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10.  Allgemeine  Theorie  des  Llelites. 

G.  G.  Stokes.     The  luminiferous   ether.     Nature  48,  306—308,  1893. 
Naturw.  Bdscli.  8,  505—509,  1893  t.     [Lum.  ^lectr.  49,  493,  1893. 

Populärer  Vortrag  über  die  Natur  und  die  Eigenschaften  des 
Lichtathers,  den  der  Verf.  auf  der  Jahresversammlung  des  Victoria- 
Instituts  am  29.  Juni  1893  gehalten  hat  Es  werden  die  Fragen  be- 
sprochen, ob  der  Aether  unendlich  wie  der  Raum  sei,  ob  er  aus 
kleinsten  Molecülen  bestehe  und  ob  er  dem  Durchgange  der  Himmels- 
körper Widerstand  leiste.  Ausserdem  wird  die  Bedeutung  des 
Aethers  für  die  Erklärung  der  Polarisation  und  der  Doppelbrechung, 
sowie  seine  Beziehung  zur  Elektricität  dargelegt  Cy. 


G.  FoussEfiEAu.     Polarisation   rotatoire;  Reflexion  et  r^fraction  vi- 
treuses;  Reflexion  metallique.    Paris,  G.  Carr6,  1893.    VIII  u.  343  S. 

Das  Werk,  welches  eine  Ausarbeitung  von  Vorlesungen  dar- 
stellt, die  der  Verf.  1891/92  an  der  Sorbonne  gehalten  hat,  soll  die 
im  Titel  angeführten  Probleme  auf  möglichst  elementare  Art  und 
möglichst  in  sich  abgeschlossen  behandeln. 

Der  erste  Theil  (S.  1  bis  125)  giebt  in  sieben  Capiteln  die  Lehre 
von  der  natürlichen  Rotationspolarisation  der  Krystalle  und  der 
FlfisBigkeitem  Nach  einer  einleitenden  Beschreibung  der  Erschei- 
nungen am  Quarz  folgt  die  elementare  Theorie  circular  polarisirter 
Starahlen  und  im  Anschluss  daran  die  FBBSNSL'sche  Theorie  der 
Drehung  im  Quarz.  Das  dritte  Capitel  stellt  zunächst  der  Fbbsnbl'- 
Bchen  die  Theorie  von  Gute  entgegen,  welche  die  Eracheinungen 
ebenfaUs,  aber  weniger  einfach  und  anschaulich  darstellt,  und  wendet 
sich  dann  zu  einer  Erörterung  der  zur  Prüfung  der  Formeln  be- 
stimmten weiteren  Versuche,  namentlich  der  von  Riohi  und  Cobnu 
angestellten. 

Nachdem  im  vierten  Capitel  eine  elementare  Behandlung  der 
elliptischen  Schwingungen  gegeben  ist,  folgt  im  fiinflen  die  Dar- 
legung der  Beziehungen  der  Rotationspolarisation  zur  Krystallform, 

1* 
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bei  welcher  der  Reusch  -  MALLABD^schen  Theorie  des  Aufbaues 
eines  drehenden  Mediums  aus  doppelbrechenden  Lamellen  ein 
breiter  Raum  gewidmet  ist  Das  nächste  Capitel,  welches  die 
Drehung  in  Erystallen  abschliesst,  behandelt  den  Fall  eines  geneigt 
zur  optischen  Axe  den  Quarz  durchsetzenden  Strahles  und  giebt  die 
Entwickelung  der  für  diesen  Fall  von  Guts  aufgestellten  Theorie. 
Die  activen  Krystalle  des  regulären  Systems  werden  nur  flüchtig 
envähnt.  Das  folgende  Capitel  behandelt  die  Rotation  in  Flüssig- 
keiten. Die  GERXEZ^schen  Untersuchungen  über  die  Rotations- 
erscheinungen an  den  Mischungen  von  Weinsäure  mit  gewissen 
Molybdaten,  die  Erklärung  der  Drehung  in  Flüssigkeiten  auf  Grund 
der  MALLAED'schen  Theorie,  sowie  Auseinandersetzungen  mehr 
chemischen  Charakters,  über  die  verschiedenen  Arten  der  Weinsäure 
und  deren  Salze  sind  neben  den  geläufigen  Fundamentalunter- 
suchungen mit  einer  gewissen  Breite  behandelt. 

Die  magnetische  Drehung  der  Polarisationsebene  folgt  im 
zweiten  Theil  (S.  1*26  bis  185).  Nach  der  üblichen  Einleitung  wird 
die  CoENu'sche  Entwickelung  der  Form  der  Wellenfläche  des  Lichtes 
innerhalb  eines  im  magnetischen  Felde  befindlichen  Mediums  repro- 
ducirt,  woran  sich  eine  Erörterung  der  hierher  gehörigen  RiOHi'schen 
und  CoBxu'schen  Experimentaluntersuchungen  anschliesst. 

Im  zweiten  Capitel  folgt  die  Darstellung  des  Einflusses,  den 
Temperatur,  Aggregatzustand  und  namentlich  Wellenlänge  auf  die 
magnetische  Drehung  hat  Die  Formeln,  die  Bboquebel  und 
Maxwell  für  den  letztgenannten  Einfluss  gegeben  haben,  werden 
ohne  Ableitung  citirt  Becquebel's  Theorie  der  Polarisation  des 
Himmelslichtes  und  die  KuNDT^schen  Untersuchungen  über  mag- 
netische Drehung  in  durchsichtigen  Metallschichten  finden  kurze 
Erwähnung. 

Der  Theil  schliesst  im  dritten  Capitel  mit  einer  ausführlichen 
Wiedergabe  der  WiBNBR'schen  Theorie  der  magnetischen  Rotation 
in  doppelbrechenden  Medien,  sowie  der  CHAuviw'schen  Experi- 
mentaluntersuchungen am  Kalkspath  im  magnetischen  Felde. 

In  den  nun  folgenden  beiden  letzten  Theilen  des  Werkes  (S.  186 
bis  335)  wird  die  Reflexion  an  durchsichtigen  und  metallischen 
Medien  erörtert. 

Die  FBBSNBL'sche  Theorie  der  Reflexion  und  Brechung  nebst 
Zusätzen  von  Cobnü  und  MgCullaoh,  die  verschiedenen  Theorien 
der  totalen  Reflexion  finden  ausführliche  Wiedergabe,  ebenso  wie 
die  Versuchsreihen  von  Fbesnel,  Jamin  u.  A.,  welche  jene  theore- 
tischen Resultate  f)rüften  und  bestätigton.  Ein  besonderes  Capitel  ist 
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der  elliptischen  Polarisation  des  unter  dem  Polarisationswinkel  reflec- 
tirten  Lichtes  und  der  Untersuchung  des  Einflusses  dünner  Ober- 
fläohenschichten  gewidmet 

Was  die  Reflexion  an  metallischen  Flächen  anlangt,  so  finden 
wir  die  Theorien  von  Caucht  und  MoCullaoh,  und  in  einem 
weiteren  Capitel  die  experimentellen  Untersuchungen,  welche  hierher 
gehören,  wobei  auch  die  neueren  Versuche  von  Wibnbb  über 
stehende  Lichtwellen,  sowie  das  LippMAKN'sche  Verfahren  zur  Photo- 
graphie in  natürlichen  Farben  nicht  übergangen  sind.  Den  Schluss 
des  ganzen  Buches  bildet  ein  kurzes  Ergänzungscapitel  über  Glas- 
säulen.    a  Br. 

J.  BoüBSiNEBQ.  Introduction  naturelle  de  termes  proportionnels  aux 
d^placements  de  Päther  (ou  termes  de  Bbiot),  dans  les  ^quations 
de  mouvement  des  ondes  lumineuses.     C.  R.  117,  80—86,  1893. 

—  —  Expression  de  la  r^sistance  oppos^e  par  chaque  moläcule 
pond^rable   au  mouvement  vibratoire   de   P^ther  ambiant.    Ibid. 

138—144,  1893. 

Consid^rations  diverses  sur  la  th6orie  des  ondes  lumineuses. 

nrid  193—199,  1893. 
Die  genauen  Berechnungen  Carvallo's  für  die  Dispersion  des 
Lichtes  und  besonders  der  infrarothen  Strahlen  erweisen  die  Noth- 
wendigkeit,  in  die  Gleichungen  fiir  die  Bewegung  des  Aethers  ein 
seinen  Verschiebungen  proportionales  Glied  einzufuhren.  Diese  Ein- 
führung ergiebt  sich  naturgemäss  aus  der  Deutungsweise  der  Licht- 
phänomene,  wie  sie  von  dem  Verf.  in  früheren  Arbeiten  (C.  R.  65, 
235,  1867;  Joum.  de  Math.  13,  313  bis  339,  425  bis  438,  1868; 
17,  165  bis  174,  1872;  18,  361  bis  369,  1873)  entwickelt  worden 
ist  In  der  ersten  der  drei  vorliegenden  Abhandlungen  vereinfacht 
und  vervollständigt  der  Verf.  seine  früheren  theoretischen  Betrach- 
tungen und  stellt,  auf  Grund  derselben,  in  der  ssweiten  Abhandlung, 
unter  Benutzung  einer  leicht  verständlichen  zusammenfassenden  Be- 
zeichnungsweise, für  die  Bewegung  des  Aethers  die  folgenden  Diffe- 
rentialgleichungen auf: 

a  ^'  (l  n,  t)  I  1  v.,„  R.  H^ 

9 5^i +  -  2  (Ä.,  By.  B.) 

=  ^^  +  1"^  d  (x,l,  z)  +  **  '^^  ^^'  '''  ^^  ■•"  ^^^  ^<^  -^'^- 
In  denselben  bedeuten  |,  i},   i  die  Verschiebungen  des  Aethers; 
Q  seine  Dichtigkeit;  A,  ft  seine  beiden  ElasticitätsoopBtanten ;  Q  ^i^ 
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räumliche  Dilatation.  {Rx^  Ey,  Rm)  bezeiohnet  den  Widerstand,  der 
von  jedem  Massenmolecül  auf  den  umgebenden  Aether  ausgeübt 
wird;  die  Simimation  erstreckt  sich  auf  die  Widerstände  der  ver- 
schiedenen Molecüle,  die  in  dem  Volumen  a>  enthalten  sind;  {M^ 
M^  Mg)  sind  die  (BsiOT^schen)  Glieder,  um  deren  Neueinführung  es 
sich  handelt;  für  dieselben  und  für  die  R  ündet  der  Verfasser  die 
Ausdrücke : 

3f,  =  cg  +  e|  +  d',,  i?,=  cg+i;^  +  D'^, 

in  denen  die  Coefßcienten  Constanten  sind,  die  unter  besonderen 
Annahmen  auch  theilweise  verschwinden  können.  In  der  dritten 
Abhandlung  beschäftigt  sich  der  Verfasser  mit  den  zu  den  obigen 
Differentialgleichungen  hinzutretenden  Grenzbedingungen.         Cy. 


E.  Eetteleb.    Notiz,  betreffend  die  Möglichkeit  einer  zugleich  den 
elastisch  -  optischen ,  wie  den  elektromagnetischen  Principien  ent- 
sprechenden Dispersionsformel.     Wied.  Ann.  49,  382—386,  1893 1- 
Giebt  man  der  von  v.  Helmholtz  (Wied.  Ann.  48,  389  —  405, 
1893)  aus  den  Principien  der  elektromagnetischen  Lichttheorie  ge- 
wonnenen Dispei-sionsformel  die  Gestalt: 

N^-l= ? = ^? ^ 

a2  _  mn^  +  fct»  —  1         /«*  —  1\  ^,        -    ,    ,  .  T 


\      m     J  m 


in   welcher    a',  m,  h  Constanten,  n  imd    T  die   Schwingungs^ahl 
und  Schwingungsdauer  bedeuten,  und  setzt 

2  .         i_ÜL__T«      2_n:-l      Ä  a 


a«  —  1  »        ^'  a«  _  1  —  "«'  ^  —       Ti     '   w  T^' 

80  geht  sie  in  die  von  Ketteler  auf  elastisch-optischer  Grundlage 
früher  aufgestellte  über: 

(«:  -  1)  4r 
va  _  1  — . ±!ü 


Kbttbler.    Voier.    Dbube.     Rsm.  7 

£.  EettsiiSb.      Zar   Theorie    des   Lichtes    und   insbesondere    der 

doppelten  Brechung.     Wied.  Ann.  49,  509—530,  1893. 
W.  YoiQT.     Erwiderung.     Wied.  Ann.  50,  377—380,  1S93. 
P.  Dbitde.     Zur  Lichttheorie.    Md.  381—882,  1893. 

In  der  zuerst  erwähnten  Abhandlung  giebt  Kettbleb  eine 
erneute  und  zum  Theil  yervollständigte  und  modificirte  Darstellung 
der  in  seinem  Buche:  Theoretische  Optik,  gegründet  auf  das  Bessbl- 
SELiiMBiBB'sche  Prinoip,  Braunschweig  1885,  von  ihm  dargelegten 
Theorie.  Er  beleuchtet  die  Vorzüge  derselben,  bemerkt,  dass  er 
bereits  1875,  auf  Grund  seiner  Betrachtungen,  die  beiden  Grund- 
formeln der  Metallreflexion  v*  —  x'  =  v^  —  x^f,  vxcosr  =  Vq  Xo, 
unter  v,  x  Refractions-  und  Extinctionscogfficient  bei  beliebigem 
Brechungswinkel  r,  und  unter  Vq,  x^  dieselben  Grössen  för  r  =  0 
verstanden,  aufgestellt  habe,  und  erwähnt  u.  a.,  dass  es  fiir  absor- 
birende  Erjstalle  ausser  der  in  seinem  Buche  S.  300  bis  328  ent- 
wickelten Theorie  bis  heute  keine  andere  gäbe.  In  seiner  Erwiderung 
äussert  sich  Voigt  über  seinen,  den  verschiedenen  Lichttheorien 
gegenüber  früher  und  jetzt  eingenommenen  Standpimkt,  der  bezüg- 
lich der  Arbeiten  Eetteleb's  unverändert  geblieben  sei.  Dbude 
bespricht  einige  ihn  betreffende  Bemerkungen  Eetteleb's  und 
deasen  Bedenken  gegen  die  Verwendung  complezer  Grössen.     Cy, 


R.  RErPF.  Die  Fortpflanzung  des  Lichtes  in  bewegten  Medien  nach 
der  elektrischen  Lichttheorie.  Wied.  Ann.  50,  361—867,  1893  t. 
Die  Theorie  der  Absorption  und  Dispersion,  welche  v.  Helm- 
HOiiTz  (Wied.  Ann.  48,  389  —  405,  1893)  ftr  die  elektromagnetische 
Lichttheorie  gegeben  hat,  verwendet  der  Verf.,  um  die  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit F.  des  Lichtes  in  einem  bewegten  durchsichtigen 
Medium  zu  berechnen.  Er  findet,  wenn  die  Quadrate  und  höheren 
Potenzen  von  y/C  vernachlässigt  werden: 

n^  —  1   1  4-  mn^  (n«  —  1)  +  3  (a«  —  mn^) 
^  ^       ^      n^  l  +  ri  ' 

dabei  bedeutet  C  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  im  unbewegten 
Medium;  y  die  Geschwindigkeit,  mit  der  der  Körper  fortgefährt 
wird;^  den  bei  dieser  Bewegung  von  der  Volumeneinheit  Aether 
mitgefährten  Theil;  n  den  Brechungsindex  des  unbewegten  Mediums; 
n  die  Schwingungszahl  und  m  und  a'  endliche  Zahlen.  Damit  der 
obige  Ausdruck  för  F,  in  erster  Annäherung,  mit  der  Fübsj^bIi'«» 
sehen  Formel 
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n«—  1 


V=  C—y 


n« 


welche  durch  die  älteren  Versuche  von  Fizbau,  sowie  die  neueren 
von  MicHELSOK  und  Moblbt  (Am.  Joum.  of  Sc.  (3)  31,  377  —  886, 
1886)  experimentell  bestätigt  ist,  übereinstimme,  muss  der  Factor 

1  +  wn»  (n«  ^  1)  4-  J  (g»  —  mn*) 
1  +fi 

gleich  1  werden.  Daraus  ergiebt  sich,  unter  der  von  v.  HbiiM- 
HOLTZ  gemachten  Annahme  ij  =  1, 

g__  l  +  mn*  (n«  —  1) 
""  a»  —  lfm«         ' 

d.  h.  eine  Abhängigkeit  der  Menge  des  mitgeftihrten  Aethers  von 
der  SchwingungszahL  Wenn  dagegen  17  =  0  angenommen  wird, 
was  die  HELMHOLTz'schen  Resultate  nicht  beeinflusst,  so  wird  auch 
ftir  tf  =  0,  d.  h.  ohne  dass  Aether  mitgefuhrt  wird,  die  Fbbsnbl'- 
sche  Formel  annähernd  erfüllt,  da  alsdann 

r=C-Y  2^^  (1  +  ♦»»«  (n»  -  1)) 
wird  und  mn^  ein  kleiner  Brach  ist  Cy, 


H.  A.  LoRBNTz.  Over  den  invloed  van  de  beweging  der  aarde  op 
de  voortplanting  van  het  licht  in  dubbelbrekende  lichamen.  (Ueber 
den  Einfluss  der  Erdbewegung  auf  die  Fortpflanzung  des  Lichtes 
in  doppelbrechenden  Körpern.)  ZittingraTeral.  der  Akad.  v.  Wet.  te 
Amsterdam  189i^93,  149—154.     [Nature  47,  504,  1893. 

In  weiterer  Verfolgung  seiner  Untersuchungen  (Archives  n^er- 
landaises  21,  103  und  25,  363)  über  die  mit  der  Aberration  zu- 
sammenhängenden Fragen  hat  der  Verf.  aus  der  elektromagnetischen 
Lichttheorie  die  Bewegungsgleichungen  für  ein  doppelbrechendes 
Medium  abgeleitet,  das  sich  mit  der  Geschwindigkeit  p  bewegt, 
ohne  den  Aether  mitzufahren.  Aus  diesen  Gleichungen  ergiebt  sich 
ein  einfaches  Resultat  für  die  relative  Bewegung  der  Lichtstrahlen 
in  Bezug  auf  die  ponderable  Materie.  Bezeichnet  man  nämlich  die 
Geschwindigkeit  eines  Strahles  von  bestimmter  Richtung  mit  Wq^ 
wenn  die  ponderable  Materie  ruht,  mit  W,  wenn  sie  sich  verschiebt, 
mit  0^  den  Winkel  zwischen  dem  Lichtstrahl  und  der  Geschwindig- 
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keit  p^  weiter  mit  V  die  Lichtgeschwindigkeit  im  Aether,  und  mit 
n  das  Yerhältniss  V/Wi^  so  ist: 

W=  Wo  —  —^  cos^. 

Es  wird  gezeigt,  wie  sich  hieraus  die  Yersache  von  E^etteleb 
(Astr.  Undulationstheorie,  151  — 173)  und  Mabcabt  (Ann.  de 
r:6cole  Normale  (2)  1,  191—196)  erklären.  Lß. 


Joseph  Labmob.     The   action   of  magnetism  on  light;  with  a  cri- 
tical  correlation  of  the  yarious  theories  of  light-propagation.    Bep. 
Brit.  Ass.  63,  Nottingham,  335—372,  1893.     [Beibl.  18,  597,  1894. 
Der  vorliegende   interessante   Bericht,   der  von  dem  General- 
Comit^  der  englischen  Naturforscherversammlung  veranlasst  worden 
ist,  giebt  mit  genauen  Litteraturangaben  eine  historische  Darlegung 
der  Thatsachen   und    Theorien,   die   sich   auf  die  Einwirkung   des 
Magnetismus  auf  das  Licht  beziehen.     Es  werden   darin  die  Beob- 
achtungen  von   Fabadat,   Vebdet,  Kundt,   du  Bois  u.  A.  be- 
sprochen und  die  Theorien,  die  zu  ihrer  Erklärung  von  Maxwell, 
MacCüllaoh,  Fitzoebald,    Lord  Kelvin,    Kibghhoff,  Gibbs, 
Dbube  und  GoLDHAMMEB   aufgestellt  worden  sind,  kritisch  und  in 
ihrer  gegenseitigen  Beziehung  untersucht  Cy. 


J.  Labmob,  The  singularities  of  the  optical  wave-surface ,  electric 
stability  and  magnetic  rotatory  Polarisation.  Proc.  London  Math. 
8oc.  24,  272—290,  1893  t.  [Beibl.  18,  201,  1894. 
Realität  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeiten  bedingt  nach  dem 
Verf.  Stabilität  der  Schwingungen.  •Unter  der  Annahme  der 
Stabilität  versucht  er  allgemein  zu  beweisen,  dass  die  beiden  Schalen 
der  Wellenfläche  eines  krystallinischen  Mittels  sich  nicht  in  einer 
continuirlichen  Curve  durchsetzen  können,  sondern  höchstens  einen 
conischen  Doppelpunkt  gemeinsam  haben.  ^Die  Anormalität  der 
comschen  Refraction  zeigt  die  unmittelbare  Annäherung  an  die  In- 
stabilität an.^  Mit  Hülfe  seiner  allgemeinen  Betrachtungen  dis- 
cotirt  der  Verf.  dann  die  Frage,  welche  Beziehungen  zwischen  den 
elektrischen  und  magnetischen  Constanten  eines  krystallinischen 
Mittels  angenommen  werden  müssen,  damit  es  in  Bezug  auf  die 
HBBTz'schen  Schwingungen  stabil  sei;  vergleicht  femer  die  zur  Er- 
klärung   der    magneto-optischen    Erscheinungen    von    Basset    und 
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Dbüde  einerseits,  von  Gibbs  und  Goldhammbb  andererseits  auf- 
gestellten Theorien  und  bespricht  schliesslich  die  Einwirkung  eines 
magnetischen  Feldes  auf  die  Stabilität  des  Mittels.  Cy, 


P.  Jabbisch.  Zur  Theorie  der  elastischen  Kugelwellen,  mit  An- 
wendung auf  die  Reflexion  und  Brechung  des  Lichtes.  Progr. 
735,  Bealschule  am  Eilbeckerwege  zu  Hamburg,  1893  t-    4®.    1 — 45  S. 

In  dem  ersten  Theile  der  vorliegenden  Arbeit  behandelt  der 
Verf.  die  Integration  der  Elasticitätsgleichungen,  und  zwar  ohne  die 
früher  (Cr.  J.  d.  Math.  88,  131—145,  1879;  104,  177—210,  1889) 
von  ihm  gemachte  Voraussetzung,  dass  sich  die  elastischen  Ver- 
rückungen in  longitudinale  und  transversale  Componenten  zerlegen 
lassen.  Dabei  ergeben  |sich,  vermöge  des  allgemeinen  Satzes,  dass 
ein  Integralsystem  der  Elasticitätsgleichungen  stets  ein  zweites 
Integralsystem  zur  Folge  hat,  ausser  den  früher  gewonnenen  Aus- 
drücken für  die  Verrückungen  neue  Integralsysteme,  von  denen 
zwei  für  die  Lichtschwingungen  von  Bedeutung  sind. 

In  dem  zweiten  Theile  der  Arbeit  wird  der  Nachweis  geführt, 
dass  bei  Annahme  von  Kugel  wellen  sowohl  den  Grenzbedingimgen, 
welche,  auf  beiden  Seiten  der  Grenzfläche,  die  Gleichheit  der  Ver- 
rückungen und  der  lebendigen  Krafl  der  Aetherbewegung,  als  auch 
denjenigen,  welche  die  Gleichheit  der  elastischen  Druckkräfte  fordern, 
durch  rein  transversale  Schwingungen  genügt  werden  kann.  Wenn 
nur  den  ersteren  (NBUMANN'schen)  Grenzbedingungen  genügt  werden 
soll,  ergeben  sich  für  die  Componenten  der  reflectirten  und  ge- 
brochenen Welle  genau  die  FBBSNBL'schen  Werthe;  tritt  auch  noch 
die  zweite  Bedingung  hinzu,  so  ergiebt  sich  wenigstens  für  die 
Amplitude  der  reflectirten  Welle  der  FBESNBL'sche  Werth. 

In  dem  dritten  Theile.  der  Arbeit  behandelt  der  Verf.,  in  Er- 
gänzung seiner  früheren  Untersuchungen,  die  Schwingungszustände 
einer  freien  Kugelschale,  welche  in  Folge  der  Reflexionen  an  den 
Grenzflächen  entstehen,  wenn  auf  die  Massentheile  nur  die  durch 
die  Verrückungen  erzeugten  elastischen  Kräfte  wirken.  Durch 
passend  gewählte  Anfangsverrückungen  kann  eine  homogene  Kugel- 
schale in  rein  longitudinale,  rein  transvei-sale  und  in  coexistirende 
longitudinale  und  transversale  Schwingungen  versetzt  werden.  Für 
jede  dieser  Schwingungen  giebt  der  Verf.  die  Verrückungen, 
bestimmt  die  Schwingungszahlen  und  zeigt,  dass  für  die  rein  longi- 
tudinalen  und  rein  transversalen  Schwingungen  die  Knotenflächen 
ooncentrische  Kugelflächen  sind;  für  die  coexistirenden  longitudinalen 
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nnd  transversalen  Schwingungen  treten  Knotenflächen  nicht  auf. 
Für  die  letzteren  Schwingungen  erhalten  die  Grenzbedingungen 
eine  sehr  verwickelte  Form  (vergL  Loschhidt,  Wien.  Ber.  (2)  93, 
434 — 446,  1886),  indessen  gelingt  es  dem  Verf.  in  Folge  einer 
eigenartigen  Synmietrie  der  darin  auftretenden  Functionen ,  sie  in 
übersichtlicher  und  für  die  Anwendung  geeigneter  Form  aufzulösen 
imd  dadurch  die  Constanten  fär  diese  Schwingungen  allgemeinster 
Art  zu  bestimmen.  Cy, 

Olivsb  J.  Lodob.  Aberration  problems.  A  discussion  conceming  the 
motion  of  the  ether  near  the  Earth,  and  conceming  the  con- 
nexion  between  ether  and  gross  matter;  with  some  new  experi- 
ments.  Fhil.  Trans.  184  A,  727— 8P4,  1893  f.  [Proc.  Boy.  See.  London 
51,  98—101,  1892.  [Nat.  46,  497—502,  1892.  [Beibl.  17,  29,  558,  1892; 
18,  743—745,  1894. 

Zur  Erklärung  der  Aberration  des  Lichtes  hat  Fbbskel  die 
Hypothese  aufgestellt,  dass  der  in  einem  bewegten  Mittel  enthaltene 
Lichtather  zum  Theil  mitgefUhrt  würde,  der  ausserhalb  des  bewegten 
Mittels  befindliche  Aether  aber,  selbst  in  der  nächsten  Nähe  des 
Mittels,  fest  bleibe.  Der  erste  Theil  dieser  Hypothese  ist  durch  die 
älteren  Versuche  Fizeaü's  und  die  neueren  von  Mighslson  und 
MoBMT  (Am.  Joum.  of  Sc.  (3)  31,  377—386,  1886)  experimenteU 
bestätigt  worden;  mit  der  Prüfung  des  zweiten  Theiles  der  Fbbsnel'- 
sehen  Hypothese  beschäftigt  sich  die  vorliegende  Arbeit  Der  Verf. 
gelangt  zu  dem  Ergebniss,  dass  der  Aether  zwischen  zwei  sich 
drehenden  Stahlscheiben  nicht  in  wahrnehmbarer  Weise  mitgefuhrt 
wird,  wenigstens  betrug  bis  zu  800  Umdrehungen  der  Scheiben  in 
der  Minute  die  etwaige  Mitfiihrung  noch  nicht  den  2008ten  Theil 
der  Scheibengeschwindigkeit.  Auch  bei  Umdrehungen  bis  zu  3000 
in  der  Minute  wurde  eine  Mitfährung  des  Aethers  nicht  festgestellt, 
indess  sind  diese  Beobachtungen  wegen  der  Erschütterungen  des 
Apparates  und  der  Erhitzung  der  Luft  nicht  ganz  sicher.  Die 
Drehung  der  Scheiben  wurde  durch  einen  Elektromotor  bewirkt, 
der  in  der  Abhandlung  genau  beschrieben  wird,  ebenso  der  optische 
Apparat,  der  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  dem  analogen  Michelson'- 
schen  Versuche  (Fhil.  Mag.  (5)  24,  449—463,  1887)  angeordnet 
war.  Es  wurde  dabei  ein  Lichtbündel  durch  einen  zur  Hälftie  durch* 
sichtigen  Spiegel  in  zwei  Bündel  zerlegt,  jedes  der  Bündel  durch 
vier,  in  den  Mitten  eines  Quadrates  aufgestellte  Spiegel  reflectirt 
und  dann  durch  den  zur  Hälfte  durchsichtigen  Spiegel  wieder  ver- 
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einigt  Da  beide  Bündel  genau  den  gleichen  Weg  durchlaufen 
hatten  und  zwischen  den  rotirenden  Scheiben  in  entgegengesetzter 
Richtung,  so  traten  Interferenzstreifen  auf,  die  aber  bei  der  Drehung 
der  Scheiben  sich  nicht  wesentlich  verschoben.  Zum  Schluss  enthält 
die  Abhandlung  noch  die  Discussion  einiger  mit  der  vorliegenden 
Untersuchung  in  Zusammenhang  stehender  Probleme,  wie  des 
DoppLBB'schen  Effects,  der  Theorie  des  MiOHBLSOK'schen  Experi- 
mentes und  des  Einflusses  der  Bewegung  auf  die  Gesetze  der 
Reflexion  und  Refraction.  Gy. 


A.  E.  DoLBEAB.     Does    the   ether   absorb  light?     Science  21 ,    150» 

1893  t. 

Die  aufgeworfene  Frage  wird  dahin  beantwoi-tet ,  dass  wir 
keinen  Beweis  dafür  haben,  dass  der  Aether  Energie  der  Aether- 
wellen  absorbirt.  Cy. 
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H.  BouAssB.     Reflexion   et  refraotion   dans   les  milieax   isotropes, 
transparents  et  absorbants.    Ann.  chim.  phys.  (6)  28,  145—237,  433 
—498,  1893t 
In  der  Abhandlung  wird  eine  eingehende  und  umfassende  lieber- 
sieht  über  die  wichtigsten  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  theore- 
üsohen  Optik  gegeben.   Ausgehend  von  den  Bewegungsgleichungen 
für  ein  System  von  Molecülen  leitet  Verf.  unter  Benutzung  imagi- 
närer Grössen,  sowie  des  Hülfsmittels  der  Charakteristiken,  die  Formen 
fiir  Wellenbewegungen  in  isotropen,  absorbirenden  sowohl  wie  trans- 
parenten, Medien  her  und  behandelt  auf  Grund  dieser  Formen  fast 
sammtliche  bisher  untersuchten  Erscheinungen  der  Optik,  indem  er 
die  einschlägigen  Arbeiten  von  Caucht,  Wbbnicke,  Voigt  u.  A. 
heranzieht    £r  gelangt  so  zu  folgenden  Schlüssen. 

Die  Theorie  von  Caucht  umfasst  zwei  von  einander  vollständig 
unabhängige  Theile: 

1.  Eine  Theorie  der  Fortpflanzung  in  isotropen  absorbirenden 
Medien,  die  gegenwärtig  fast  allgemein  angenommen  ist.  Man 
nimmt  nach  dieser  an,  dass  die  Wellen  symbolisch  transversal  oder 
longitudinal  sind,  und  dass  für  eine  bestimmte  Farbe  die  Charakte- 
ristik in  einem  Medium  constant  ist. 

2.  Eine  Theorie  der  Reflexion,  die  sich  auf  die  Existenz  von 
verschwindenden  Longitudinal  wellen  und  gewisse  Gleichungen  fßr 
den  Uebergang  der  Wellen  aus  einem  Medium  ins  andere  gründet. 

3.  Man  kann  die  erste  dieser  Theorien  aufrecht  erhalten  und 
zu  denselben  oder  zu  praktisch  äquivalenten  Formeln  gelangen,  in- 
dem man  die  Uebergangsgleichungen  modificirt;  speciell  kann  man 
annehmen,  die  Longitudinalwellen  existiren  nicht. 

4.  Alle  diese  Formeln  entbehren  der  Allgemeinheit  und  viele 
Erscheinungen  lassen  sich  nicht  mit  ihrer  Hülfe  berechnen,  z.  B.  die 
vollständige  Theorie  des  Prismas. 

5.  Die  Grundlagen  dieser  Theorie  selbst,  nämlich  die  Existenz 
von   sogenannten  Uebergangsgleichungen,  d.  h.  von   unmittelbaren 
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Beziehungen  zwischen  Constanten  des  ersten  and  zweiten  Mediums, 
sind  sehr  fraglich  und  sicher  ungenau  in  sehr  vielen  Fällen. 

6.  Es  scheint  gegenwärtig  unmöglich,  eine  zuverlässige  Theorie 
der  Reflexion  zu  geben,  die  sich  auf  die  Kenntniss  der  Structur  und 
die  Eigenschaften  der  Uebergangsschicht  gründet 

In  einem  zweiten  Theile  der  Arbeit  stellt  der  Verf.  die  von 
Voigt  gegebene  Theorie  der  Lichtbewegung  in  ihrer  Anwendung 
auf  die  verschiedensten  Erscheinungen  der  Optik  dar.  Er  vergleicht 
dieselbe  mit  derjenigen  von  Caucht,  indem  er  die  in  beiden 
Theorien  auftretenden  Constanten  zu  deuten  und  so  die  gewonnenen 
Resultate  zu  identificiren  sucht  Hierbei  zeigt  sich  in  letzteren  viel- 
fache Uebereinstimmung  beider  Forscher. 

Endlich  behandelt  Verf.  die  Fortpflanzung  des  Lichtes  in 
bewegten  Medien  und  geht  hierbei  auf  die  Theorien  von  Boussikesq, 
Kbttblkr  u.  A.  ein.  Am  Schlüsse  der  Arbeit  befindet  sich  ein  voll- 
ständiges Litteraturverzeichniss.  Mk. 


E.  Fritsgh.    Apparat  zur  Demonstration  der  Gesetze  der  Reflexion 
und  Brechung  des  Lichtes.     ZS.  f.  Unterr.  6,  269,  1893  t. 

Der  Apparat  besteht  aus  einem  gläsernen  Halbcylinder,  der  auf 
einer  mit  Kreistheilung  versehenen  Scheibe  drehbar  angebracht  ist>. 

Wc, 

L.  IsELT.  Fropri^t^s  harmoniques  des  miroirs  et  des  lentilles.    Arch. 

se.  phys.  (3)   29,  527  —  528,  1893.     C.  B.  Seanc.  soc.  sc.  nat    Neuchatel, 

9.  F^vr.  1893. 
In  der  Veröffentlichung  wird  darauf  hingewiesen,  dass  die  der 
Optik  eigenthümliche  Formel 

a        c 

eine  harmonische  Beziehung  darstellt,  welche  zwischen  drei  Grössen 
a,  h  und  c  besteht,  wenn 

a  —  h a  . 

h  —  c        c  Mk, 


F.  Drude.    lieber  die  Phasenänderung  des  Lichtes  bei  der  Reflexion 
an  Metallen.     Wied.  Ann.  50,  595—624,  1893t. 

Die  bisher  ausgeführten,  auf  Beobachtung  NBWTON'scher  Ringe 
beruhenden  Untersuchungen   über  die   Phasenänderung  des  Lichtes 
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bei  der  Reflexion  an  Metallen  leiden  nach  des  Verf.  Ansicht  an 
grossen  Unsicherheiten,  die  auf  Mängel  der  angewandten  Methode 
zurfiokzafiihren  sind.  Für  die  Beobachtung  der  Reflexion  des 
Lichtes  an  der  Grenze  Luft  —  massives  Silber  verwandte  Verfasser 
folgende  Methode:  Es  wurde  auf  einer  versilberten  ebenen  Glas- 
platte das  Silber  innerhalb  eines  schmalen,  etwa  2  mm  breiten 
Streifens  durch  Kratzen  wieder  entfernt  Auf  diese  Glasplatte 
wurde  sodann  eine  andere  ebene  Glasplatte  so  aufgelegt,  dass  eine 
dünne,  schwach  keilförmige  Luftschicht  sich  zwischen  beiden  Platten 
befand,  und  zwar  derart,  dass  die  Keilkante  senkrecht  zu  dem 
Streifen  liegt,  innerhalb  dessen  das  Silber  entfernt  ist.  Bei  Beleuch- 
tung mit  homogenem  Lichte  erscheint  die  Plattencombination  von 
schwarzen  Interferenzfransen  durchzogen,  welche  senkrecht  zu  dem 
vom  Silber  entblössten  Streifen  laufen  und  an  den  Rändern  desselben 
abgesetzt  erscheinen.  Aus  der  Verschiebung  dieser  Fransen  lässt 
sich  dann  auf  die  Phasenänderung  bei  der  Reflexion  schliessen.  Es 
ergab  sich  hiemach  für  den  FaESKSL^schen  Vector  bei  der  Reflexion 
an  Silber  in  Luft  eine  Beschleunigung  von  0,412  WeUenlängen,  für  ' 
den  NEUXANN'schen  Vector  dagegen  eine  Verzögerung  von  0,088 
Wellenlangen. 

Zur  Bestimmung  der  Phasenänderung  bei  der  Reflexion  an  der 
Grenze  Glas  —  massives  Silber  blies  Verf.  eine  Glaskugel  so  dünn, 
dass  sie  NEWTON^sche  Farben  6.  und  7.  Ordnung  zeigte,  und  schnitt 
aas  dieser  an  einer  Stelle  von  regelmässiger  Beschaffenheit  ein 
Plättchen  aus,  das  auf  einer  Seite  dick  versilbert  wurde.  Aus  diesem 
Silberüberzug  wurde  wieder  ein  schmaler  Streifen  ausgekratzt,  der 
senkrecht  zu  den  im  Natriumlicht  sichtbaren  Interferenzfransen 
verlief.  Darauf  wurde  das  so  präparirte  Glasplättchen  mit  der  Glas- 
seite einem  Kathetometer  gegenübergestellt  und  die  relative  Fransen- 
verschiebung der  bei  Natriumbeleuchtung  sichtbaren  Interferenz- 
fransen gemessen,  welche  an  den  Rändern  des  in  den  Silberüberzug 
eingekratzten  Streifens  Sprünge  machen.  Auf  Grund  dieser  Beob- 
achtungen ergab  sich,  dass  der  FaESNEL^sche  Vector  bei  der  Reflexion 
an  der  Grenze  Glas  —  Silber  eine  Beschleunigung  von  0,365  Wellen- 
längen erfährt,  der  NEUMANN'sche  Vector  dagegen  eine  solche  von 
0^65  Wellenlängen  oder,  was  dasselbe  ist,  eine  Verzögerung  von 
0,135  Wellenlängen. 

Ausser  diesen  Beobachtungen  werden  in  der  Arbeit  noch  einige 
Untersuchungen  mitgetheilt  über  die  Phasenänderung  bei  der 
Reflexion  an  der  Grenze  Luft  —  dünnes  Silber  und  an  der  Grenze 
Glas  — -  dünnes  Silber,  und  zwar  beziehen  sich  diese  Untersuchungen 
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speciell  auf  die  Frage:  In  welcher  Weise  vaiiirt  die  durch  Reflexion 
an  einer  Silberschicht  herbeigeführte  Phasenändenmg ,  wenn  die 
Dicke  der  Schicht  allmählich  von  Null  bis  zu  grösseren  Werthen 
wächst?  Die  eingehendere  Erörterung  dieser  Frage  behält  sich 
Verf.  für  einen  zweiten,  später  zu  veröfifentlichenden  Theil  seiner 
Arbeit  vor.  Mh. 

Paül  6lan.  lieber  die  Aenderang  der  Intensität  des  parallel  der 
Einfallsebene  polarisirten  Lichtes  durch  Reflexion  an  Glas.  Wied. 
Ann.  50,  590—594,  1898  t. 

Verf.  bestimmte  die  Aenderung  der  Intensität  des  parallel  der 
Einfallsebene  polarisirten  Lichtes,  welches  von  Crown-  und  Flintglas 
reflectirt  wird.  Die  Versuchsanordnung  war  derart  eingerichtet,  dass 
das  von  der  Glasfläche  reflectirte  Licht  durch  die  eine  Hälfte  eines 
Spaltes  gelenkt  wurde,  durch  dessen  andere  das  Licht  einer  Ver- 
gleichsflamme hindurchging.  Die  Beobachtungen  wurden  in  der 
Weise  vorgenommen,  dass  mit  letzterer  ein  Strahl  polarisirten  Lichtes 
verglichen  wurde,  indem  derselbe  abwechselnd  direct  von  der  Licht- 
quelle hergeleitet  oder  zuvor  an   einem  Glasprisma  reflectirt  wurde. 

Aus  den  Beobachtungen  ergab  sich,  dass  die  Intensität  des 
reflectirten  Lichtes 

bei  einem  Incidenzwinkel  in  Theilen  des  auffallenden  Lichtes  B  beträgt 

t  beim  CrownglaspriBma  beim  Flintglasprisma 

30«  0,055  0,070 

40«  0,072  0,084 

50«  0,104  0,120 

bb^  0,133  0,161 

60^  0,174  0,213 

65«  0,231  0,254 

70°  0,293  0,327 

Diese  Werthe  stimmen  mit  den  nach  der  FBESNEL'schen  Formel 
für  diese  Grössen  berechneten  innerhalb  der  Grenze  der  Beobachtungs- 
fehler überein.  Mk, 


G.  Basso.     Di  un  carattere  di  reciprocitä  proprio  della  luce  riflesssa 

dai  mezzi  cristallinL     Atti  Torino  28,  89—94,  1892/dd.    Oim.  (3)  35, 

17—22,  1893  t.' 

Verf.  zeigt,  dass  sich  aus  deip  von  A.  Potibr  im  Jonmal  de 

Physique  1891  veröffentlichten  Principe  über  das  ReciprocitÄtsver- 

hältniss,  welches  zwischen  einem   geradlinig  polarisirten  Lichtstrahl 

und   dem   aus   demselben   durch   Reflexion   an   einer   Erystallfläche 
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entstandenen  Strahle,  in  Bezug  auf  Intensil&t  und  Lage  der  Polari- 
sationsebene besteht,  durch  Rechnung  gewisse  Beziehungen  der 
Ejystallreflexion  ableiten  lassen,  die  derselbe  in  seiner  Arbeit 
Fenomeni  di  riflessione  cristallina  interpretati  secondo  la  teoria 
elettromagnetica  della  luce  (Atti,  Torino  20)  dargestellt  hat.    Mh, 


S.  LeyAken.  Angäende  Ijusets  reflexion  frän  en  plan  spegel. 
Finska  Vet.-Soc.  Förhandlingar  37. 
Der  Verf.  zeigt  durch  längere  Entwickelungen,  dass  die  von 
einem  planen  Spiegel  reflectirten  Strahlen  nicht  von  demselben 
Punkte  hinter  dem  Spiegel  zu  divergiren  scheinen.  Sie  sind  Nor- 
malen einer  Ellipse,  oder  fast  mehr  eines  Rotationsellipsoides,  dessen 
Dimensionen  von  der  Dicke  des  Spiegels  und  von  dem  Brechungs- 
exponenten des  Olases  abhangig  sind.  Q-,  M. 


W.  E.  SuMPKEB.     The  diffusion  of  light.     Proc.  phy«.  Soc.  London  12, 
[1],  10—29  f.     Pbil.  Mag.  (5)  35,  81—97,  1893. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Erleuchtung  von  Zimmern  stellte  der 
Verf.  Untersuchungen  an  über  die  Menge  des  von  unpolirten  Ober- 
flächen diffus  reflectirten  Lichtes.  Zu  diesem  Zweck  machte  der- 
selbe Beobachtimgen  mit  verschiedenen  Papier-  und  Zeugarten. 
Das  geringste  Reflexionsvermögen  fand  sich  beim  schwarzen  Sammet; 
derselbe  reflectht  nur  0,4  Procent  des  einfallenden  Lichtes.  Der 
gröBSte  Betrag  zeigte  sich  bei  einer  Papiersorte  zu  82  Procent. 
Ebenso  wurden  bei  diesen  Stoffen  Beobachtungen  über  Absorption 
und  Transparenz  ausgeführt  Mh 


H.  Sbeliobb.  Bemerkung  über  Strahlenbrechungen.  Astr.  Nachr.  133, 
311—315,  1893. 
Verschiedene  Bemerkungen  zu  dem  schon  früher  vom  Verf. 
ausgesprochenen  Gedanken,  dass  die  in  verschiedenen  Theilen  des 
Sonnenspectrums  gemessenen  Sonnendurchmesser  vei-schieden  gross 
sein  müssten,  wenn  die  Sonne  von  einer  der  Erdatmosphäre  in 
Bezug  auf  Brechung  ähnlichen  Atmosphäre  umgeben  ist;  dann 
nämlich,  wenn  innerhalb  der  Sonnenatmosphäre  nirgends  „totale 
Reflexionen '^  auftreten  (wenn  die  Reflexionscurve  keine  Umbiegung 
erleidet).  Da  sich  Differenzen  in  den  Messungen  des  Sonnendurch- 
messers  nicht  bemerkbar  gemacht   haben,    so    schliesst    der  Verf., 

Portschr.  d.  Phys.    XLIX.    2.  Abth.  2 
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dass  die  Sonnenatmosphäre  totale  Reflexionen  aufweise.  Der  Verf. 
knüpft  hieran  kritische  Bemerkungen  zu  Ausführungen  von  A.  Schiodt 
(Die  Strahlenbrechung  auf  der  Sonne,  Stuttgart  1891)  und  Fbost 
(Astr.  Nachr.  130).  E.  K 

W.  J.  SoLLAS.     On  the  law  of  Gladstonb  and  Dale  as  an  optical 
probe.      Dublin  Proc.  (N.  8.)  8,  157—166,  1893. 

n— 1 
Das  Gesetz  von  Gladstone  und  Dale  sagt  aus,  dass  — - —  =  K 

constant  ist  (n  Brechungsindex,  d  Dichte,  Km  Refracüonsäquivalent, 
m  Moleculargewicht).  Das  Refractionsäquivalent  einer  chemischen 
Verbindung  ist  gleich  der  Summe  der  Refractionsäquivalente  ihrer 
Elemente.  Für  anisotrope  Krystalle  ist  n  gleich  dem  Mittel  der 
den  drei  Hauptelasticitätsaxen  entsprechenden  Indices  zu  setzen. 
Will  man  das  Gesetz  für  jeden  der  verschiedenen  Indices  aus- 
sprechen, so  hat  man  fiir  einen  einaxigen  Krystall  zu  setzen 

Vi:zl—jr    Vl^zl—TT 

~dr  ~  ''  ~dr  ~  '' 
wo  1  und  2  sich  auf  den  grösseren  resp.  kleineren  Brechungsindex 
beziehen  mögen.  Nimmt  man  nun  an,  dass  Ki  =  K^  ist,  so  müssen 
dl  und  d^  verschieden  sein,  d.  h.  die  Atome  müssen  in  verschiedenen 
Richtungen  nicht  gleich  gelagert  sein.  Man  kann  also  aus  der 
Verschiedenheit  von  Wi  und  nj  auf  die  moleculare  Structur  schliessen. 
Dies  wird  an  mehreren  Beispielen  erläutert.  E.  K 


VL  I  1 

R.  Nasini.     Coefüciente  critico  in  relazione   colla  forraula  — 

a 

Rend.  Lincei  (5)  2  [2],  127—136,  1893t. 

Die  von  Guyb  (Annales  de  chimie  (6)  21,  206  und  211)  1890, 
aufgestellte  Beziehung  zwischen  dem  kritischen  CoSfficienten  (Ver- 
hältniss  der  kritischen  Temperatur  zum  kritischen  Druck)  und  der 
Molecularrefraction  einer  Substanz  ist  von  ihrem  Entdecker  auf 
Grund  der  Formel  für  Molecularrefraction  von  Lorenz -Lobentz 
(der  sogen,  n^ -Formel)  geprüft  worden.  Verf  untersuchte  dieselbe 
Beziehung  auf  Grund  der  Formel  von  Landolt  (der  sogen.  n-Formel) 
und  findet  für  letztere  Abweichungen  bis  zu  17  Proc.  von  den  nach 
der  Regel  Gutb's  berechneten  Werthen,  während  die  erstere  Formel 
nur  solche  bis  zu  10  Proc.  ergeben  hatte.  Dennoch  glaubt  der- 
selbe, dass  man  aus  diesem  Resultate  keine  Schlüsse  gegen  die 
Formel  von  Landolt  ziehen  dürfe,  da  dieselbe  sich  sonst  als  die 
zuverlässigere  erwiesen  habe.  Mh 
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Raffablo  Kasiki.  Sal  potere  rifraDgente  per  an  raggio  di 
lungheaa  d'onda  infinita.  Line.  Bend.  (5)  2  fl],  161—167,  1893t. 
Gazz.  chim.  ital.  1893,  1,  347—354.  [Cbem.  Ber.  26  [2],  441.  Ostwald's 
ZS.  12,  762,  1893. 

Verf.  bespricht  in  der  Abhandlung  eine  Arbeit  von  Lanbolt 
und  Jahn:  Ueber  die  Molecularrefraction  einiger  einfachen  or- 
ganischen Verbindungen  für  Strahlen  von  unendlich  grosser  Wellen- 
länge (Sitzungsber.  der  Berl.  Akad.  38,  729,  1892).  Er  macht 
darauf  aufmerksam,  dass  die  Molecularrefraction,  so  lange  sie  von 
der  Dispersion  abhängig  ist,  keine  sichere  Regelndssigkeit  auf- 
weise und  dass  dieses  auch  nicht  der  Fall  sei,  wenn  dieselbe  auf 
eine  bestimmte  Linie  des  Spectrums  bezogen  werde.  Ferner  sei 
auch  die  Constante  A  der  CAUCHY'schen  Dispersionsformel  nicht 
als  eine  zuverlässige  Grundlage  für  das  Maass  der  Molecularrefrac- 
tion anzusehen,  da  diese  Grösse  durch  Extrapolation  von  dem  ver- 
hältnissmässig  kleinen  Intervall  der  sichtbaren  Strahlen  auf  Strahlen 
von  unendlich  grosser  Wellenlänge  gewonnen  werde  und  deswegen 
ihr  wirklicher  Werth  durchaus  unsicher  seL 

Da  nun  nach  der  elektromagnetischen  Lichttheorie  der  Brechungs- 
index für  unendlich  grosse  Wellen  gleich  der  Quadratwurzel  aus 
der  dielektrischen  Inductionsconstante  ist,  so  bietet  diese  Grösse 
ein  sicheres  Mittel  zur  Bestimmung  der  Constanten  der  Molecular- 
refraction, und  deswegen  stellt  die  genannte  Arbeit  von  Landolt 
und  Jahn  einen  wesentlichen  Fortschritt  in  der  Methode  dieser 
Untersuchungen  dar.  Schliesslich  weist  der  Verf.  noch  auf  die 
Thatsache  hin,  dass  für  ein  Auftreten  einer  anomalen  Dispersion 
im  Ultraroth  bisher  noch  kein  Beispiel  entdeckt  worden  ist       Mk, 


Stbfano  Pagliani.    Sülle  equazioni  della  rifrazione  della  luce.   Line. 
Bend.  (5)  2  [2],  107—112,  1893  t. 

Verf.  hat  in  einer  früheren  Veröffentlichung  (Line.  Rend.  (5) 
2  [2],  48,  1893)  gezeigt,  dass  für  das  specifische  Inductionsverraögen 
oder  die  Dielektricitätsconstante  von  flüssigen  Verbindungen  zwei 
Relationen  bestehen 

D  =  ^—=7    und    D  =  ^ 


ü 


^N  1 


-.v^ 


wo  M  das  Moleculargewicht  des  Körpers,  Ü  sein  Molecularvolumen, 
N  die  Zahl   der  in  seinen  Molecülen  enthaltenen  Atome  und  y,  y^ 

2* 
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zwei  Constanten  bedeuten,  welche  von  der  Natur  der  Verbindungen 
abhängen  und  von  einer  Reihe  zur  anderen  ziemlich  variiren. 

In  diese  Relationen  hat  Verfasser  anstatt  J)  die  entsprechende 
Grösse  n^  eingesetzt  und  gelangt  so  zu  den  Formeln 

n«  —  M  fM  ^  ^      n«  —  1     ?/ 

5 —   1/  -r  =  const,     und —  -^  =  const.^ 

n*         Y    N  n^         ü 

welche  den  von  Lorbnz-Lobentz  analog  sind. 

Auf  Grund  der  Beobachtungen  von  Lakdolt  und  Jahn  giebt 
derselbe  sodann  die  hiernach  berechneten  Werthe  für  verschiedene 
Reihen  von  Ve];bindungen,  so  z.  B.  für  die  Kohlenwasserstoffe : 

n»  —  1   1         n«  —  1  l/W        n^  —  1   N 
n«  +  l   5  n^        V  N  n*        tr 

Pentan 0,3844  0,2452  0,0745 

Hexan 6,8388  0,2246  0,0720 

Octan 0,3351  0,2304  0,0778 

Decan 0,8331  0,2325  0,0803 

Desgleichen  auch  für  die  Reihen  der  Alkohole,  des  Benzins 
und  andere  mehr.  Er  findet,  dass  die  nach  seinen  Formeln  be- 
rechneten Werthe  eine  bessere  XJebereinstimmung  in  den  einzelnen 
Reihen  gleichwie  auch  der  verschiedenen  Reihen  unter  einander 
aufweisen  als  die,  welche  sich  nach  der  Formel  Lobbnz-Lorentz 
ergeben. 

Sodann  wendet  Verfasser  die  von  ihm  gefundene  Beziehung 
der  Dielektricitätsconstanten  auf  andere  für  diese  Grösse  aufge- 
stellten Relationen  an.  So  für  die  von  Ob  ach  (Phil.  Mag.  32,  1891) 
findet  er,  dass  die  Verdarapfungswärme 

1 


1 


-'Vf 


-■Vf 


und  die  absolute  Temperatur  des  Siedepunktes 

»  1 

1 

ist. 

Ebenso  auf  die  von  Rünolfsson  (C.  R.,  December  1892),  nach 
welchem  das  Verhältniss  zwischen  Molecularwärme  und  specifischem 
Inductionsvermögen  constant  gleich  6,8  sein  soll,  was  Verf.  aber 
nicht  bestätigt  findet 
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Endlich  gebt  er  noch  auf  die  von  Joübin  gegebene  Beeiel)ung 
ein,  welche  sich  schreiben  lässt 


-'='Vf 


Diese  widenspricht  aber  derjenigen  des  Verf^  da  sonst 

n  +  1 

—  =  eanst. 

sein  müsste,  was  unmöglich  ist.  Mlc. 


Olivbb  J.  Lodoe.     Aben-ation  Problems.      Phil.  Mag.   (5)  36,    549 

—550,  1893  t. 

Im  Anschluss  an  seine  im  März  1892  in  den  Phil.  Trans,  ver- 
öffentlichte Arbeit  über  Aberration  und  Aetherbewegung  macht 
Verfasser  auf  eine  von  Th.  des  Coubbbs  in  Wied.  Ann.  38,  73 
publicirte  Untersuchung  aufmerksam,  welche  sich  mit  demselben 
Gegenstande  beschäftigt,  und  die  von  ihm  selber  nicht  erwähnt  seL 
Diese  Untersuchung,  welche  den  gegenseitigen  Einfluss  zweier  In- 
ductionsrollen  bei  verschiedener  Richtung  gegen  die  Erdbahn  be- 
handelt, soll  nach  des  Verf.  Ansicht  eine  interessante  Modification 
eines  Thermosäulen Versuchs  sein,  der  1833  von  Fizbaü  ausgeftihrt 
wurde.  Mk, 


W.  Gbossb.  Ueber  die  Länge  der  Spectren  und  Spectralbezirke.  Z8. 
f.  Inttrk.  13,  6—13,  1893. 

Der  Inhalt  des  Aufsatzes  ist  durch  die  Ueberschrift  ge- 
nügend gekennzeichnet  Es  werden  die  angularen  Dispersionen 
von  Prismen  bestimmter  Winkel  aus  verschiedenen  Substanzen  be- 
rechnet und  nach  Gesammtbetrag  und  Verlauf  mit  einander  ver- 
güchen.  E.   W. 

Limwio  Mach.     Optische  Untersuchungen.     Wien.  Anz.  1893,  Nr.  19, 
198— 201t. 

Ke  Versuche  wurden  zum  Theil  nach  der  Schlierenmethode 
durchgeführt  und  bezogen  sich  auf  Projectile,  Luftstrahlen  von  hohem 
Druck,  Schallwellen  und  Luftstromlinien.  Ein  anderer  Theil  der 
Versuche  wurde  mit  dem  vom  Verfasser  constmirten  Interferenz- 
refractometer  ausgeführt.    Das  Wesen   der  Methode  beruht  darauf, 
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das8  durch  die  Dichteändening  der  Luft  eine  KrümmuDg  der  sonst 
geradlinigen  Interferenzstreifen  bewirkt  wird,  aus  welcher  man  rück- 
wärts auf  jene  Dichteänderung  schliessen  kann.  F.  K. 


Salvator   BXiOCH.     Sur  la  dispersion  anomale.    C.  B.  116,  746— 748, 

1893  t. 

Eine  Schwierigkeit  bei  Arbeiten  über  die  anomale  Dispersion 
tritt  oft  dadurch  auf,  dass  die  anomale  Dispersion  eines  in  Lösung 
befindlichen  Körpers  durch  die  normale  des  Lösungsmittels  ver- 
deckt wird.  Verf.  bediente  sich  deswegen  anstatt  einer  flüssigen 
einer  festen  Lösung,  welche  er  sich  herstellte,  indem  er  ein  dünnes 
OoUodiumhäutchen  mit  dem  zu  untersuchenden  Stoff  durchtränkt. 
Solche  Häutchen  lassen  sich  leicht  in  Grösse  von  3  bis  4  qcm  mit 
gleichmässiger  Dicke  herstellen  und  werden  dann  auf  eine  Glas- 
platte aufgezogen.  Diese  wird  dann  zur  Hälfte  von  dem  Häutchen 
entblösst,  so  dass  man  bei  Beobachtung  derselben  im  jAMiN'schen 
Refractometer  die  eine  Hälfte  des  Gesichtsfeldes  vom  regelmässigen 
Spectrum  effüllt  sieht,  in  der  anderen  aber  die  Frangen  desselben 
in  Folge  der  anomalen  Dispersion  verschoben  erscheinen.  Ist  8  die 
Verschiebung  einer  Fränge,  e  die  Breite  derselben  im  Grebiete  des 
Specti-ums  von  der  Wellenlänge  A,  s  die  Dicke  des  Häutchens  und 
n  der  Brechungsindex,  so  wird 

£(n-l)=-A. 

^  ^        e 

Verfasser  fand  mittelst  eines  mit  Fuchsin  durchtränkten  Häut- 
chens  von  550ftft  Dicke  für 


n 

X  — 

1,52 

702 

1,56 

668 

1,62 

620 

1,60 

585 

1,53 

563 

1,46 

518 

1,37 

480 

Mh. 


Glazebbook.    A  mechanical  analogue  of  anomalous  dispersion.  Rep. 

Brit.  Ass.  63,  688—689,  1893.     Nat.  48,  527  t. 

Vom  Verf.  wurde  ein  mechanisches  Modell  construirt  zur  Dar* 

Stellung  der  Theorie  der  anomalen  Dispersion,  wie  diese  von  Ski«!«- 

METER    begründet    und   von   Helmholtz    und   von   Lord    Elelvin 


Bloch.    Glaz^beook.     Hahn.    Neun  ahn.  .  Schiller.  23 

weiter  entwickelt  worden  ist.  Das  Modell  besteht  aus  Reihen  von 
Kngeln,  die  unter  einander  durch  elastische  Bänder  verknüpft  und 
an  unbeweglichen  Stangen  durch  Federn,  von  verschiedener  Stärke 
befestigt  sind.  Mk. 

Hbbmaitn  Hahk.  Die  Brechung  des  Lichtes  in  einer  Ebene. 
Beilage  zum  Jahresbericht  der  Margarethenschule  zu  Berlin. 
Ostern  1893...  Z8.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  7.  17— 21,  1893. 

Wiedergabe  eioes^  1889  im  Verein  zur  Förderung  des  physikali- 
schen Unterrichts  in  Berlin  gehaltenen  Vortrages,  worin  nahezu  rein 
geometrisch  die  Gesetze  der  Brechung,  wie  auch  die  Haupteigen- 
schaften sehr  dünner  Strahlenbündel  entwickelt  werden.        E.  R. 


C.  Neükann.  Die  Haupt-  und  Brennpunkte  eines  Linsensystems. 
Elementare  Darstellung  der  durch  Möbius,  Gauss  und  Bessel 
begründeten  Theorie.     Zweite  Auflage.    Leipzig,  B.  6.  Teubner,  1893. 

Mit  einem  äusserst  geringen  Aufwände  mathematischer  Hülfs- 
mittel  entwickelt  der  Verf.  die  von  Möbius,  Gauss,  Bessel,  Mosbb 
und  Listing  begründete  Theorie,  die  fiir  die  Art  und  Weise,  wie 
die  Richtungen  der  Lichtstrahlen  bei  ihrem  Durchgänge  durch  ein 
ganz  beliebiges  Linsensystem  sich  ändern,  und  für  die  Bilder,  die 
in  Folge  dessen  an  Stelle  der  leuchtenden  Gegenstände  selbst 
unserer  Wahrnehmung  entgegentreten,  mittelst  einfacher  geometrischer 
Constructionen  ein  höchst  anschauliches  Bild  gewährt.  Im  ersten 
Capitel  behandelt  der  Verfasser  den  Durchgang  des  Lichtes  durch 
eine  einzige  brechende  Fläche,  im  zweiten  den  durch  beliebig  viele. 

E.  R. 

N.  ScHiLLEB.  Construction  der  Bilder  in  den  optischen  Gläsern 
unabhängig  von  dem  Strahlengange.  Univ.  law.  Kiew  6,  41—44, 
lS93t.     Russisch. 

Sind  zwei  „symmetrische^  Ebenen  und  die  Brennpunkte  eines 
optischen  Systems  gegeben,  so  lässt  sich  das  Bild  S'  eines  leuchten- 
den Punktes  8  sehr  leicht  construiren,  wenn  man  zwei  Strahlen 
nimmt,  deren  einer  der  optischen  Axe  parallel  ist,  der  andere  aber 
durch  den  nächstliegenden  Brennpunkt  geht,  und  dabei  noch 
die  Eigenschaften  der   „symmetrischen^  Ebenen   in  Betracht  zieht. 

D.  Ghr. 
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B.  Mlodzibjewskt.  AntikauBtische  CuiTe  bei  mehrfacher  Brechung. 
Verh.  phys.  Abih.  d.  k.  Ges.  d.  Freunde  d.  Naturwiss.  Anthrop.  Etlmogr.  5 
[2],  10—17,  Moskau  1893  t.     BussiBcli. 

Es   werden   die   geometrischen  Eigenschaften    der  Curve   und 
ihre  Form  untersucht  i^.  Crhr. 


G.  Lbwizky.  GAuss'sche  Methode  der  Messung  von  Focal- 
distanzen  der  Linsen.  Hitth.  d.  Math.  Ges.  Charkow  3  [6],  273—291, 
1893  t.    Bussisch. 

Die  Methode  ist  diejenige  von  Bessel  mit  einigen  weiteren 
Operationen,  die  man  in  den  „Dioptrischen  Untersuchungen"  von 
Gauss  findet.  Sie  ist  empfindlicher  und  einfacher,  als  die  Methode 
von  Abbe  und  noch  mehr,  als  dieselbe  von  Silv.  Thompson.  Die 
vorläufigen  Messungen  mit  sehr  groben  Mitteln  ergeben  fiir  den 
relativen  Fehler  einer  Bestimmung  der  Focaldistanzen  einen  Werth 
<  V2500  (bei  Abbe  Viooo).  i>.  öÄr. 


G.  L.  V.  Chablibs.     Sur  la  marche   de  la  lumi^re  ä  travers  un 
Systeme  de  lentilles  sphöriques.     C.  B.  117,  580—581,  1893 1- 

Die  über  die  sphärische  Aberration  von  Linsen  bisher  ange- 
stellten Untersuchungen  entbehren  nach  des  Verf.  Ansicht  der  Voll- 
ständigkeit, welche  erforderlich  ist  für  die  praktische  Construction 
astronomischer  Gläser.  Die  von  demselben  entwickelte  Theorie 
beruht  auf  der  Construction  einer  „Aberrationscurve",  deren  Defini- 
tion auf  Folgendem  beruht:  Wird  bei  einem  System  sphärischer 
Linsen,  deren  Mittelpunkte  auf  einer  Geraden,  der  Axe  des  Systems, 
gelegen  sind,  durch  den  Schnittpunkt  der  ersten  brechenden  Fläche 
mit  der  Axe  eine  Ebene  senkrecht  zu  dieser  gelegt  und  in  dieser 
um  den  Schnittpunkt  ein  Kreis  mit  dem  Radius  k  ausgezeichnet, 
so  betrachtet  Verf.  alle  Strahlen,  welche  von  einem  Punkte  aus 
durch  die  sämmtlichen  Punkte  des  Kreises  hindurchgehen.  Die 
Curve,  in  welcher  dieses  Strahlenbündel  von  einer  zur  Axe  senk- 
rechten Ebene  geschnitten  wird,  nennt  Verf.  Aberrationscurve  fiir 
den  Radius  k.  Indem  derselbe  der  Theorie  von  Gauss  folgt,  findet 
er  unter  Berücksichtigung  der  Glieder  dritter  Ordnung,  dass  diese 
Curve  eine  Curve  vierten  Grades   vom  Geschlechte  Null   ist     Ihre 
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Ck>ordmaten  lassen   sieh  darstellen  als  Functionen  eines  Winkels  9 
in  der  Ebene  des  Kreises  vom  Radius  h  in  folgender  Form: 

y  =  (^Q  -(-  Hl  sin  q>)  cos  q>,  jp  =  Ao  +  ^  cos  9  +  Aj  cos*  q>. 

Von  den  Werthen   der  fünf  Constanten  X  und  ft  hängt   nach 
des  Verfassers  Angabe  wesentlich  die  Güte  von  den  Objectiven  ab. 

■  Mk. 

L.  Matthiessbn.  Bestimmung  der  Lage  der  Collineationsebene 
und  des  CoUineationscentrums  eines  optischen  Systems.  Centralztg. 
f.  Opt  u.  Mech.  14,  1—2,  1893  t*  Schlömilch's  Z8.  38,  190—192,  1893. 
Verfiasser  giebt  geometrische  Constructionen  an  für  die  per- 
spectivische  Collineationsebene  der  Strahlenbündel  zweier  conju- 
girter  Axenpunkte  und  für  das  CoUineationscentrum  zweier  conju- 
girter  zur  Aze  senkrechten  Ebenen;  ausserdem  auch  eine  Construction 
der  Bildpunkte  eines  optischen  Systems,  des  Durchschnittspunktes 
seiner  Collineationsebene  mit  der  Axe  und  seines  CoUineations- 
centrums. Letzteres  geschieht  mittelst  eines  LippiCH'schen  Symptosen- 
kreises  (Mitth.  d.  naturw.  Ver.  f.  Steyermark  2,  449,  1871),  der 
mit  einem  Durchmesser  gleich  dem  Abstände  der  Brennpunkte  F 
und  *  von  einander  von  einem  in  der  Mediane  der  Focaldistanz 
FO  in  der  Höhe  y  —  ftp  gelegenen  Punkte  aus  beschrieben 
wird,  wenn  —  /  und  q>  die  Brennweiten  der  Linsen  bedeuten.  Ver- 
fasser zeigt,  dass  an  Stelle  dieses  Kreises  auch  alle  Kreisschaaren, 
deren  Centren  in  der  Mediane  von  F9  liegen  und  deren  Potenzen 
bezüglich  der  Brennpunkte  F  und  0  den  Werth  — ftp  haben,  zu 
dem  gleichen  Zwecke  dienen  können.  Mk. 


W.  S.  FsANKLiN.   Method  for  determining  focal  lengths  of  microscope 
lenses.     Phys.  Beview  1,  142—144,  1893  t. 

Eine  Methode  zur  Bestimmung  der  Brennwerthe  von  Linsen 
zusammengesetzter  Mikroskope  beruht  nach  Angaben  des  Verf. 
darauf,  die  Vergrösserung  der  Instrumente  bei  kurzem  und  bei 
langem  Tubus,  sowie  die  Aendemng  in  der  Länge  des  Tubus  zu 
bestimmen.  Werden  diese  drei  Grössen  bezw.  mit  w,  w'  und  l  be- 
zeichnet und  mit  k  die  Aendemng  in  der  Lage  des  Objectes  bei 
den  beiden  Einstellungen,  so  ist  der  Abstand  a  des  Objectes  vom 
Mittelpunkte  des  Objectives  gegeben  durch  die  Gleichung 

2km'  klmm'  --k^m'^      " 

a 7— j TT —  =  0. 


m'  —  m  {w!  —  my 
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Den  Abstand  des  Bildes  vom  Mittelpunkte  des  Objectives  liefert 
dann  die  Gleichung 

Die  Brennweite  des  Objectives  j)'  findet  man   schliesslich  aus 
der  Gleichung 

1— i  -I-  1 

oder  aus 


p'        a  —  Ab  —  l 
und  diejenige  des  Oculars  p  aus 


m 
oder  aus 


wenn  D  die  bei  Bestimmung  der  Vergrösserung  angenommene  deut- 
liche Sehweite  bezeichnet.  Die  Messung  der  für  diese  Methode 
erforderlichen  Grössen  geschieht  in  der  üblichen  Weise.  Die  G:e- 
nauigkeit,  welche  bei  der  angegebenen  Methode  zu  erreichen  ist, 
beträgt  nach  den  Erfahrungen  des  Verf.  ein  Procent.  Mh 


Kuhfahl.    Die  Ablenkung  des  Strahles  beim  Prisma.   ZS.  f.  Unterr. 

6,  301,  1893  t. 

Verf.  giebt  einen  elementaren  Beweis  für  den  Satz  der  mini- 
malen (bezw.  maximalen)  Ablenkung  des  Lichtes  beim  Durchgange 
durch  ein  Prisma.  Mk, 

A.  KuBZ.     Die  kleinste  Ablenkung  im  Prisma.    Scblömilch's  Z8.  38, 

319—320,  1893t. 

Verf.  giebt  eine  kurze,  rein  synthetische  Form  seines  (Schlömilch's 
ZS.  37,  317 — 318)  gegebenen  synthetisch-analytischen  Beweises  fiir 
den  Satz  von  der  kleinsten  Ablenkung  im  Prisma.  Mk, 


A.  Blümbl.     lieber   die    scheinbare   Breite    eines   schräg   in   eine 
Flüssigkeit  getauchten  Stabes.    Z8.  f.  Unterr.  6,  299—301,  1893 1- 
Bei  Experimenten   mit  einem  Demonstrationsapparate  für  das 
SNBLLius'sche  Brechungsgesetz  entdeckte  Verf.,  dass  die  scheinbare 
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Breite  eines  schräg  in  eine  Flüssigkeit  getauchten  Stabes  durch  die 
Brechung  verringert  wird,  und  dass  dieses  um  so  mehr  der  Fall 
ist,  je  mehr  der  Stab  sich  in  seiner  Lage  der  Richtung  der  totalen 
Reflexion  nähert.  Durch  Rechnung  ergab  sich  auch,  dass  diese 
Yerringemng  gleich  dem  Yerhältniss  der  Cosinus  der  Winkel  des 
einfaUenden  und  gebrochenen  Lichtes  ist;  für  den  Winkel  der  totalen 
Reflexion  muss  sich  also  jede  Breite  scheinbar  auf  Null  reduciren, 
was  mit  der  Beobachtung  übereinstimmt  Mk, 


Otto  Wibnbb.  Darstellung  gekrümmter  Lichtstrahlen  und  Ver- 
werthung  derselben  zur  Untersuchung  von  Diflnsion  und  Wärme- 
leitung.    Wied.  Ann.  49,  105—150,  1893  t.    [Wurzb.  Ber.  1893,  99. 

Die  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit  der  Bahn  eines  Lichtstrahles 
in  einem  horizontal  geschichteten,  stetig  veränderlichen  Mittel.  Der 
Krümmungskreis  dieser  Bahn  ist  gleich  dem  Yerhältniss  des  Brechungs- 
exponenten zu  dessen  verticalem  Gefälle.  Verfasser  giebt  eine  um- 
fassende Zusammenstellung  der  Litteratur  über  diesen  Gegenstand 
und  bespricht  die  früher  bei  Untersuchung  dieser  Erscheinungen 
verwandten  Methoden,  die  zur  Darstellung  der  Diffusionsvorgänge 
bei  der  Mischung  von  Flüssigkeiten  benutzt  worden  sind.  Die  von 
ihm  selbst  angegebene  Methode  besteht  darin,  dass  er  von  einem 
um  450  gegen  die  Horizontale  geneigten  Spalt  ein  paralleles  Licht- 
bündel durch  das  Diffusionsgefäss  horizontal  hindurchsendet  und 
dasselbe  auf  einem  Schirme  auflangt.  '  Das  Bild  des  Spaltes  erscheint 
auf  diesem  verzerrt  Die  auf  demselben  sich  bildende  Curve  stellt 
in  der  Grösse  ihrer  Verzerrungen  und  ihrer  allmählichen  Veränderung 
den  Diffusionsvorgang  naturgetreu  dar. 

Die  zwischen  dieser  Curve  und  dem  unabgelenkten  Spaltbilde 
liegende  Fläche,  die  Diffusionsfläche,  ist  dem  Unterschiede  der 
Brechungsexponenten  der  zur  Diffusion  gelangenden  Flüssigkeiten 
proportional.  Für  einen  beliebigen  Funkt  2)  im  Diffusionsgefässe 
berechnet  sich  der  Brechungsexponent  aus  einem  Stück  der  Diffusions- 
fläche, das  durch  die  zu  D  gehörige  Ordinate  z  der  Diffusionscurve 
abgegrenzt  wird;  der  erste  Differentialquotient  des  Breehungsexpo- 
nenten  mit  der  Höhe,  oder  das  Gefälle  desselben  aus  der  Ordinate 
z  selbst;  der  zweite  Differentialquotient  oder  die  Krümmung  des 
Gefälles  aus  der  Lage  der  Tangente  an  die  Diffusionscurve  in  dem 
zu  D  gehörigen  Punkte  derselben. 

Die  zur  Bestätigung  dieser  Sätze  mit  mehreren  Flüssigkeits- 
mischungen ausgeführten  Versuche  ergaben  befriedigende  Ueberein- 


28  11.    FortpflaDEung  des  Lichtes,  Spiegelung  und  Breclmng. 

Stimmung.  Daß  Gleiche  zeigte  sich  bei  Verwerthung  dieser  Ver- 
suche zur  Bestimmung  der  Constanten  h  in  der  Differentialgleichung 

du  9^u 

der  Diffusion  —  =  Jk  — ^.    Verf.  empfiehlt  die  hierdurch  gegebene 

Methode  als  einfach  und  einer  grösseren  Genauigkeit  fähig,  da  sich 
k  bestimmen  lässt  aus  zwei  Maximalabweichungen  der  Diffbsionscurve 
vom  unabgel^ikten  Spaltbilde  fär  zwei  Zeiten  von  zu  messendem 
Zeitunterschiede,  aus  den  Brechungsexponenten  der  unvermischten 
Diffusionsflüssigkeiten  und  einigen  Längengrössen. 

Die  Methode  lässt  sich  auch  zur  Bestimmung  der  Wärmeleitung 
in  Flüssigkeiten  verwenden.  MJc. 

II.  Ruoss.     Bestimmung  des  Brechungsexponenten  für  Flüssigkeiten 
durch  Spiegelablesung  mit  Femrohr  und  Scala.      Wied.  Ann.  48, 

531—535,  1893  t. 

Die  in  der  Arbeit  angegebene  Methode  zur  Bestimmung  des 
Brechungsexponenten  von  Flüssigkeiten  besteht  darin,  dass  in  dem 
die  zu  untersuchende  Flüssigkeit  enthaltenden  Gefasse  ein  um  eine 
veKticale  Axe  drehbarer  Spiegel  angebracht  wird,  der  zur  Hälfte 
aus  der  Flüssigkeit  herausragt.  Senkrecht  zur  einen  Seitenfläche 
des  Gefässes,  welche  durch  eine  planparallele  Glasplatte  gebildet 
werden  muss,  ist  ein  Fernrohr  so  aufgestellt,  dass  in  der  Mitte  von 
dessen  Gesichtsfelde  die  auf  dem  Spiegel  befindliche  Grenzlinie  zwischen 
Flüssigkeit  und  Luft  erscheint.  Befindet  sich  nun  in  der  Ebene  des 
Flüssigkeitsniveaus  eine  Scala,  so  werden  von  dieser  oberhalb  und 
unterhalb  der  Grenzlinie  verschiedene  Theilstriche  im  Spiegel  durch 
das  Fernrohr  erblickt  werden..  Aus  der  verschiedenen  Lage  der 
Theilstriche  lässt  sich  dann  leicht  die  durch  die  Flüssigkeit  bewirkte 
Ablenkung  ermitteln.  Bei  der  vom  Verf.  angegebenen  Anordnung 
lässt  sich  nach  dessen  Angaben  mittelst  dieser  Methode  eine  Ge- 
nauigkeit bis  auf  eine  Einheit  der  vierten  Decimale  erzielen.      Mk. 


Jung.    Anleitung  zur  Kefractionsbestimmung  mit  Hülfe  des  Skiaskops 
nach  Dr.  Rindfleisch.    Centralztg.  f.  Opt.  und  Mech.  14,  2—3,  1893 
Verf.  giebt  eine  praktische  Anleitung  zur  Benutzung  des  Skia- 
skops für  die  Untersuchung  von  Augenlinsen.  Mk, 


H.  Ambbonn.  lieber  eine  neue  Methode  zur  Bestimmung  der 
Brechungsexponenten  anisotroper  mikroskopischer  Objecte.  Leipzig* 
Ber.  1893,  316— 318  f. 
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Die  Beetimmang  der  Brechungsexponenten  von  isotropen  mikro- 
skopisch kleinen  Objecten  geschieht  in  der  Weise,  dass  man  sich 
eine  Reihe  von  Flüssigkeiten  mit  geringen  Brechungsdifferenzen 
herstellt  und  aus  diesen  Flüssigkeiten  diejenige  heraussucht,  in  welcher 
das  betreffende  Object  scheinbar  verschwindet,  weil  sein  Brechungs- 
indez mit  demjenigen  der  Flüssigkeit  übereinstimmt.  Zur  Beob- 
achtung der  letzteren  Erscheinung  hat  Exner  ein  Mikrorefractometer 
eonstruiit  Nach  einem  Vorschlage  des  Verf.  soll  dieses  Instrument 
auch  zur  Untersuchung  anisotroper  Objecte  benutzt  werden.  Zu 
diesem  Zwecke  soll  man  über  einem  NicoL'schen  Prisma  beobachten 
und  dessen  Polarisationsebene  zunächst  mit  der  einen  und  sodann  mit 
der  anderen  Elasticitätsaxe  des  Objectes  parallel  stellen  und  für  beide 
Lagen  die  gleich  stark  brechende  Flüssigkeit  heraussuchen.  Diese 
Methode  lässt  sich  jedoch  noch  vereinfachen:  Bezeichnen  |/e^  und 
V^«  zwei  Halbaxen  des  Elasticitätsellipsoids,  so  gelten  für  zwei  Radii 
Vectores  Y^  '^^  V^?  welche  mit  der  Halbaxe  VV  iö  der  Ebene 
der  Axen  die  Winkel  oc  und  a^  bilden,  die  Relationen : 

e^=  •  -   — 


Es  lässt  sich  also  Cq  und  e^  durch  e^  und  Cn  ausdrücken,  und 
da  die  Quadrate  der  Brechungsexponenten  den  Halbaxen  propor- 
tional sind,  gelten  die  entsprechenden  Relationen  auch  fiir  diese,  also 

cos^a  —  cos^o^ 

Es  genügt  also,  für  zwei  Flüssigkeiten  die  zugehörenden  Rich- 
tungen des  Objectes  aufzusuchen,  in  denen  der  Brechungsindex  des- 
selben mit  dem  der  Flüssigkeit  übereinstimmt,  dann  lässt  sich  aus 
diesen  Indices  nach  den  obigen  Formeln  der  Brechungsindex  für  die 
Hauptaxen  des  Objectes  berechnen.  Praktisch  brauchbare  Resultate 
xa  erzielen,  ist  dem  Verf.  nach  dieser  Methode,  die  sich  nach  Mit- 
theilnngen  von  Chapski  und  Bkatuschkk  nur  für  sehr  dünne  Ob- 
jecte eignet,  bisher  noch  nicht  gelungen.  Mk, 


Wilhelm  Hall  wachs,  lieber  eine  Differentialmethode  mit  streifender 
Incidenz  zur  Bestimmung  der  Unterschiede  der  Lichtbrechungs- 
verhältnissc  von  Flüssigkeiten.     Wied.  Ann.  50,  577—589,  1893  f. 
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Die  vom  Verf.  in  Wied.  Ann.  47,  380,  1892  beschriebene 
Methode,  die  Brechungsdifferenzen  von  Lösungen  und  deren  Lösungs- 
mittel mit  Hülfe  des  Interferentialrefractometers  zu  bestimmen,  ist 
bei  stärkeren  Lösungen  nicht  mehr  anwendbar.  Für  diese  wird 
eine  Methode  empfohlen,  welche  fiir  Unterschiede  der  Brechungs- 
exponenten von  0,001,  0,005,  0,1  bezw.  etwa  6«,  13«,  63»  Ablenkung 
ergiebt 

Das  Princip  derselben  besteht  darin,  dass  ein  Glastrog,  dessen 
eine  Seitenwand  von  einer  planparallelen  Glasplatte  11  gebildet  und 
der  durch  eine  zu  dieser  senkrechte  planparallele  Glasplatte  I  in 
zwei  Hälften  getheilt  wird,  in  seiner  einen  Hälfte  die  Lösung  und 
in  seiner  anderen  das  Lösungsmittel  aufnimmt.  Das  durch  die 
Zwischenwand  I  mit  streifender  Inoidenz  hindurchgehende  Licht 
tritt  auf  der  einen  Seite  derselben  in  die  Lösung  auf  der  anderen 
Seite  in  das  Lösungsmittel  ein  und  sodann  durch  die  Seiten* 
wand  II  aus.  Blickt  man  gegen  diese  von  aussen,  so  erscheint 
in  den  Richtungen,  in  welchen  die  mit  streifender  Incidenz  in  I 
eingetretenen  Lichtstrahlen  austreten,  eine  scharfe  Grenze  zwischen 
hell  und  dunkel.  Aus  dem  Unterschiede  dieser  Richtungen  lässt  sich 
dann  leicht  auf  die  Brechungsditferenz  der  beiden  Flüssigkeiten 
schliessen. 

In  der  Arbeit  wird  ausser  dieser  Beziehung  auch  noch  die 
Correction  hergeleitet,  welche  fQr  die  KeilfÖrmigkeit  der  die  Zwischen- 
wand bildenden  planparallelen  Glasplatte  I  erforderlich  ist  Als 
Beispiel  für  die  Anwendung  seiner  Methode  theilt  Verf.  einige 
Beobachtungen  mit  Chlomatriumlösungen  mit  und  geht  im  Anschluss 
hieran  auf  die  Theorie  der  Dissociationserscheinungen  bei  verdünnten 
Lösungen  näher  ein.  Mk. 

C.  PüLPEiCH.  Ueber  Dispersionsbestimmung  nach  der  Totalreflexions- 
methode mittelst  mikrometrischer  Messung.  Z8.  f.  Instrk.  13,  267— 
272,  1893. 

Da  die  Dispersion  in  erster  Linie  durch  die  Differenz  der 
Brechungsindices  dargestellt  wird,  so  hat  ein  Fehler  bei  der  Messung 
von  Brechungsindices  grossen  Einfluss  auf  die  Genauigkeit  der  Dis- 
persionsbestimmung. Abbe  hat  deshalb  bei  dem  von  ihm  construirten 
Spectrometer  die  beiden  Aufgaben,  Bestimmung  des  Brechungsver- 
mögens und  Bestimmung  des  Dispersionsvermögens,  vollständig  von 
einander  getrennt,  indem  die  directe  Bestimmung  des  Brechungsindex 
flurcli  Winkel messung  am  Theilkreise  nur  für  eine  einzige  Spectrallinie 
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Statthat,  die  Beatimmung  der  DisperBion  dagegen  nnabhängig  vom 
Theilkreise  als  Differenzmessung  durch  eine  einfache  und  leicht  zu 
handhabende  Mikrometervorrichtung  vorgenommen  wird.  Der  Verf. 
versucht  hier  den  verschiedenen  totalreflectometrischen  Methoden 
die  Vorzüge  der  AsBE^schen  Methode  durch  Anbringung  einer  ge- 
eigneten Mikrometervorrichtnng  ebenfalls  zu  Theil  worden  zu  lassen. 
£r  findet,  dass  der  Anwendbarkeit  einer  solchen  Mikrometervorrich- 
tnng, die  den  Richtungsunterschied  der  verschieden  gefärbten  Strahlen- 
bündel der  Totalreflexion  selbständig  zu  bestimmen  gestattet,  nicht 
nur  nicht  die  geringsten  Schwierigkeiten  oder  Bedenken  entgegen- 
stehen, sondern  auch,  dass  dadurch  die  Totalreflexionsmethode  eine 
Erweiterung  bezw.  Vervollständigung  tür  den  praktischen  Gebrauch 
erjfahrt,  die  sie  fftr  Dispersionsmessungen,  sowie  für  das  Studium  der 
Gesetze  der  Doppelbrechung  in  hohem  Grade  geeignet  erscheinen 
lässt.  Die  an  den  totalreflectometrischen  Apparaten  vorzunehmende 
constructive  Aenderung  ist  einfach:  die  Diflerenzmessung  verlangt 
nur  die  Verbindung  des  zur  Einstellung  dienenden  beweglichen  Theiles 
des  Instrumentes  mit  einer  guten  Messschraube  mit  Trommel  und 
Theilung  und  einer  Klemmvorrichtung.  Zum  Schluss  erörtert  der 
Verf.,  wie  die  mikrometrisch  gemessenen  Winkeldifferenzen  fttr 
die  Bestimmung  der  Dispersion  rechnerisch  am  rationellsten  zu  ver- 
werthen  sind.  E,  B. 

H.  D.  RicHMONB.     Amagat    und   Jean's   Oieorefractometer.     The 
Analyst  17,  221—222.     [Chem.  Centralbl.  (4)  64  [l],  128,  1893t. 
Verf.    giebt   Anweisung    für    den    praktischen    Gebrauch    des 
Oleorefractometers   bei   der  Untersuchung  von  Butter  und  Fetten. 

Mk. 

A.  Ghiba.  Sulla  rifrazione  atoniica  del  boro.  Line.  Rend.  (5)  2  [l], 
312—319,  1893.  Gazz.  chim.  1,  452  —  462,  1893.  [J.  ehem.  Soc.  64  [2], 
517—518,  1893  t.     Ostwald'a  Z8.  12,  764—766,  1893. 

Aus  einer  Anzahl  Verbindungen  des  Bors  bestimmte  Verf.  die 
Atomrefraction  dieses  Elementes  liir  die  Linie  D  und  die  Linien 
e«,  /J,  y  des  Wasserstoffspectrums.    Dei-selbe  erhielt  für  die  Linie  D 

aU  Atomrefraetion  den  Bors 
aus  der  Batetanz      bei  der  Temp.       nach  d.  n-Formel       nach  d.  n^-Formel 

B(0£(^ 6,2<'  5,04  3,24 

B(OC4H9/J)s    ....     7,8«  5,52  3,37 

BCOCßHnfts  ....    9,7«  5,49  3,12 

(BOOsHb),    .....    8,3»  3,87  2,73 
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und  fär  die  Linie  Ha 

BOI3 5,7®  5,32  2,80 

BBrs —  5,13  2.84 

B(0Et)8 6,2"  5,10  3,19 

B(OC4H9/?)3    ....  7,8*  5,63  3,43 

B(OC5Hii/J)3  ....  9,7«  5,60  3,24 

BCOCgHftJs 8,3''  3,73  2,32 

Ueberdies  bestimmte  er  auch  die  Dispersion  für  Ha  —  Hy» 

Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  das  Bor  hiernach  entgegen 
den  bisherigen  Annahmen  eine  grössere  Atomrefi*action  zeige,  als 
der  Kohlenstoff,  und  dass  dieselbe  eine  sehr  constante  zu  sein  scheine, 
da  man  aus  Aethern  wie  aus  Halogenverbindungen  die  gleichen 
Werthe  erhalte.  Mk. 

J,  W.  Rbtgebs.  Der  Phosphor  als  stark  lichtbrechendes  Medium 
zu  petrographischen  Zwecken.  N.  Jahrbuch  f.  Mineralogie  1893,  2, 
130—133. 
Um  bei  petrographischen  Untersuchungen  die  durch  Total- 
reflexion verursachten  Randschatten  von  Mineralkörnem  oder  Frag- 
menten zu  entfernen,  empfiehlt  Verf.,  sich  des  Phosphors  zu  bedienen, 
weil  dieser  eine  stärkere  Lichtbrechung  aufweist,  als  die  bisher  zu 
diesem  Zweck  verwandten  Flüssigkeiten.  Die  Verwendung  des 
Phosphors  kann  entweder  in  geschmolzenem  Zustande  erfolgen  oder 
als  concentrirte  Lösung  in  Schwefelkohlenstoff.  Die  beim  Schmelzen 
des  Phosphors  zu  befürchtende  Entzündungsgefahr  vermeidet  Verf. 
dadurch,  dass  er  nur  ein  Körnchen  Phosphor  von  der  Grösse  eines 
Stecknadelkopfes  unter  einem  Deckglase  schmilzt  und  durch  Auf- 
drücken desselben  zu  einer  flachen  Schicht  von  1  bis  2  cm  Durch- 
messer ausbreitet.  Die  Anwendung  einer  Lösung  des  Phosphors 
in  Schwefelkohlenstoff  empfiehlt  sich  besonders  bei  gröberen  Pulvern. 

Mk. 

F.  Zecchini.  Sul  potere  rifrangente  del  fosforo.  L  Potere  rifran- 
gente  del  fosforo  libero  e  delle  sue  combinazioni  cogli  elementi 
o  gruppi  monovalent!.  II.  Potere  rifrangente  degli  acidi  de 
fosforo  e  dei  loro  sali  sodici.  Rend.  Line.  (5)  1  [2],  433,  1892;  (5)  2 
[1],  31,  1893.  aazz.  chim.  1,  97—109,  109—121,  1893.  [Ostwald'e  Z8.  f. 
phys.  Ohem.  12,  504  —  506 ,  1893  t.  [J-  ehem.  Soc.  64  [2],  353—354, 
1893.  ♦ 

In  zwei  Abhandlungen   legt  Verf.   seine   Untersuchungen   über 

das  Brechungsvermögen  des  Phosphors  dar.   In  der  ersten  behandelt 
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er  das  des  freien  Phosphors  und  dasjenige  in  seinen  Verbindungen 
mit  den  monovalenten  Elementen  oder  Gruppen.  Er  findet,  dass 
das  Brechungsvermögen  des  Phosphors  sehr  variirt  mit  dem  Variiren 
der  Elemente,  mit  denen  er  verbunden  ist,  wenn  auch  der  Typus 
der  Combination  derselbe  bleibt  Im  Phosphorwasserstoff  treten 
geringere  Werthe  auf,  als  in  Halogenverbindungen  desselben  Typus, 
was  nach  Kasini  und  Costa  dem  Verhalten  des  Schwefelwasser- 
stoffs analog  ist.  Auch  ist  im  Tetraäthylphosphoniumjodid  das 
moleculare  Brechungsvermögen  grösser  als  die  Summe  der  des  Tri- 
ätbylphosphins  und  des  Aethyljodids ,  was  nach  denselben  Autoren 
seine  Analogie  bei  den  Sulfinen,  Thetinen  und  Betainen  findet  In 
einigen  Fällen,  beim  Tri-  und  Pentachlorid ,  übt  das  Variiren  der 
Combinationsform  keinen  Einfluss  auf  die  Brechung  des  Phosphors. 
In  der  zweiten  Abhandlung  wird  das  Brechungsvermögen  der 
Phosphorsäuren  und  ihrer  Natriumsalze  untersucht  In  diesen  Ver- 
bindungen zeigt  der  Phosphor  ein  sehr  niedriges  Brechungsvermögen 
im  Vergleich  zu  den  in  der  ersten  Abhandlung  gefundenen,  so  dass 
dasselbe  nach  der  n-Formel  zwischen  4  (In  Hs  PO4)  und  20  (in 
Phosphorbromid  und  -Jodid)  variirt  und  nach  der  m^- Formel 
zwischen  2  und  10.  Der  optische  Werth  des  Phosphorsäureanhydrids 
scheint  nicht  derselbe  zu  sein,  wenn  er  aus  den  Salzen  oder 
aus  Säuren  abgeleitet  wii*d,  worüber  sich  der  Autor  weitere  Unter- 
suchungen vorbehält.  Mh, 


FiLippo  ZscoHiNi.  Sul  potere  rifrangente  del  fosforo.  III.  Potere 
rifirangente  di  alcune  combinazioni  organiche  del  fosforo.  Bend. 
Lincei  (5)  2  [2],  193—200,  1893  t. 

Durch  Bestimmung  der  Molecularrefraction  einiger  organischer 
Phosphorverbindungen  fand  Verf.  Itir  die  Atomrefraction  des  Phos- 
phors folgende  Werthe: 

nach  der  n-Formel,  nach  der  n^-Formel 

*^'  für  ^^„,    für  fAj^y  für  fij^^,    für  ^j,, 

P(CeH5)Cla 16,19  17,47  8,29  8,79 

P(CeH5)3 24,34  26,16  11,18  11,79 

P(C2H5  0)8 5,16  5,08                         2,90  2,97 

PO(CaHßO)R —  7,50                         —  4,17 

P(CaH6  0)Cl9 14,36  14,10                           7,93  8,10 

P(CßHß)0(OH)a —  5,07                          —  2,83 

Mh, 

Fortschr.  d.  Vhj%,    XLIX.    2.  Abtli.  3 
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Albert  W.  Whitney.     Refraction   of  light   lipon   the  snow.    SUi. 

J.  of  Sc.  (3)  45,  389—392,  1893  t. 

Verf.  hat  die  Beobachtung  gemacht,  dass  ein  frisches  Schnee- 
feld an  einem  klaren,  kalten  Winternachmittag  etwa  eine  halbe 
Stunde  vor  Sonnenuntergang  nicht  gleichförmig  erscheint,  sondern 
auf  demselben  zwei  mehrere  Grad  breite,  nahezu  V-förmige  Bänder 
von  besonderem  Glänze  zu  erblicken  sind.  Dieselben  werden  von 
einer  Menge  einzelner  Lichtpunkte  gebildet,"  die  in  prismatischen 
Farben  erstrahlen.  Die  Spitze  des  näher  liegenden  Bandes  ist  un- 
gefähr sechs  Fuss  vom  Beobachter  entfernt,  die  des  entferntei-en 
15  Fuss;  erste  res  hat  eine  WinkelöfFnung  von  90  Grad  und  kl  be- 
deutend heller  als  letzteres,  welches  eine  Winkelöffnung  von  60  Grad 
besitzt. 

Durch  Messungen  stellte  Verf.  fest,  dass  die  Winkel  zwischen 
den  leuchtenden  Punkten,  dem  Auge  und  der  Sonne  constant  sind, 
und  für  das  äussere  Band  46,  fiir  das  innere  22  Grad  betragen  — 
die  Bänder  also  Bogen  von  Hyperbeln  daratellen. 

Die  Erscheinung  findet  ihre  Erkläining  in  der  Brechung  des 
Lichtes  durch  die  Schneekrystalle ;  diese  weisen  Flächenwinkel  von 
60,  90  und  120  Grad  auf.  Nur  bei  den  beiden  ersteren  kann  ge- 
brochenes Licht  ins  Auge  gelangen.  Die  Winkel  für  die  Minimum- 
ablenkung betragen  für  diese  bei  einem  Brechungsindex  des  Eises 
von  1,31  jedoch  21  o  50'  und  45»  44',  während  für  diese  die  Dis- 
persion von  roth  bis  violett  46'  und  2*  10'  ausmacht.  Die  Ueber- 
einstimmung  mit  den  gemessenen  Winkeln  zeigt,  dass  Eiskry stalle, 
welche  in  den  beiden  Hyperbelbändern  liegen,  bei  passender  Rich- 
tung ihrer  Axen  farbiges  Licht  durch  Brechung  bei  Minimum- 
ablenkimg  ijis  Auge  senden.  Nur  bei  der  MinimumabLenkung  ist 
aber  das  gebrochene  Licht  intensiv  genug,  um  auf  dem  vom  reflec- 
tirten  Lichte  weissen  Schneefelde  wahrgenommen  werden  zu  können. 
So  erklärt  es  sich,  dass  das  gebrochene  Licht  einzig  erkennbar  ist 
in  den  Hyperbelbändera ,  welche  eigentlich  nur  eine  irdische  Fort- 
setzung von  den  Höfen  sind,  welche  durch  Eiskrystalle  um  Sonne 
und  Mond  gebildet  werden.  Mh, 


K.  ZiMANYi.  Die  Hauptbrechungsexponenten  der  wichtigeren 
gesteinsbildenden  Mineralien  bei  Natriumlicht.  Math,  naturw.  Ber. 
Ungam   11,    189  —  232.     [Chem.  Centralbl.  1894,  1,  563t. 

Die  Arbeit  giebt  in  Tabellenform  eine  übersichtliche  Zusammen- 
stellung der  Hauptbrochungsexponentcn   für   31   verschiedene   Mine- 


^V&lTNltV.    ZimInyi.    Eübbks  u.  8»ow  3& 

ralien  von  55  Fundorten  und  zugleich  eine  Vergleichung  mit  den 
Ergebnissen  früherer  Arbeiten.  Bei  dem  zu  den  Versuchen  benutzten 
EoHiiBAUsGH'schen  Totalreflectometer  ist  als  stark  brechende  Flüssig- 
keit Methylenjodid  angewandt  ^  anstatt  des  a-Monobromnaphtalins. 

Mk. 

Hbinrigh  Rübbns  und  Bbnj.  W.  Snow.  On  the  refraction  of 
rays  of  great  wave-length  in  Rock-salt,  Sylvite,  and  Fluorine. 
Phil.  Mag.  (5)  35,  35—45,  1893  t. 
Die  von  einem  der  Verf.  in  Bd.  40  von  Wied.  Ann.  veröffent- 
lichte Untersuchung  über  die  Dispersion  im  ultrarothen  Spectrum 
wird  in  dieser  Abhandlung  weiter  fortgeführt  Die  Methode  ent- 
sprach der  früher  angewandten.  Die  Strahlen  eines  Linnemaxn'. 
sehen  Zirkoniumbrenners  wurden  an  den  Flächen  einer  dünnen, 
zwischen  zwei  Platten  eingeschlossenen  Luftschicht  reflectirt  und 
auf  den  Schlitz  eines  Spectrometers  concentrirt  und  darauf  die  in 
dem  sonst  continuirlichen  Spectrum  des  glühenden  Zirkons  durch 
die  Interferenz  der  beiden  reflectirten  Strahlen  entstehenden  Banden 
beobachtet.  Diese  Beobachtungen  wurden  ausgeführt  mittelst  eines 
sehr  empfindlichen  Linienbolometers ,  so  dass  es  möglich  war,  das 
Spectnim  bis  auf  Strahlen  von  der  Wellenlänge  8  ft  zu  untersuchen. 
Es  ergab  sich  hierbei,  dass  die  Beziehung  zwischen  Brechungsindex 
und  Wellenlänge  in  diesem  äussersten  Theile  des  ultrarothen  Spec- 
trums nicht  durch  eine  gerade  Linie  dargestellt  werden  kann,  wie 
dies  von  Langlet  (Ann.  chim.  phys.  (6)  9,  433,  1886)  bei  der 
Extrapolation  seiner  für  Strahlen  bis  zu  5  ft  durchgeführten  Beob- 
achtungen geschehen  ist  Die  durch  diese  Extrapolation  ermittelten 
Werthe  weichen  von  den  beobachteten  für  Wellenlängen  von  8  ^i 
um  1  ^  ab.  Einige  Beispiele  lür  die  Beobachtungsergebnisse,  die 
ihres  Umfanges  wegen  nicht  vollständig  mitgetheilt  werden  können, 
sind  die  folgenden: 

Ein  Steinsalzprisma  mit  einem  brechenden  Winkel  von  60®  2' 
ergab  : 

den  Brechungsindex  n  für  die  Wellenlänge  X 

1,5441  0,589  fji 

1,5313  1,035 

1,5264  2,076 

1,523»  3,022 

1,5208  4,150 

1,5184  5,540 

1,5163  6,647 

1,5138  8,307 

3* 
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Desgleichen  ein  Sylvinprißma  mit  dem  brechenden  Winkel  59^  54' 
den  Brechungsindex  n  für  die  Wellenlänge  a 

1,4900  0,589  fji 

1,4795  '  1,003 

1,4749  2,005 

1,4722  3,209 

1,4712  4,011 

1,4701  5,345 

1,4693  6,412 

1,4681  8,022 

Und  endlich  ein  Fluoritprisma  mit  dem  brechenden  Winkel 
590  59^5' 

den  Brechungsindex  n  für  die  Wellenlänge  X 

1,4340  0,589  ^ 

1,4290  1,009 

1,4240  2,019 

1,4174  8,225 

1,4117  4,035 

1,403  5,38 

1,396  6,46 

1,378  8,07 

Bei  dem  letzteren  ist  die  Dispersion  im  Ultraroth  bedeutend 
grösser,  als  bei  den  ersteren;  es  eignet  sich  deswegen  am  besten 
für  Untersuchungen  des  Wärmespectrums.  Mh. 


J.  F.  EiJKMAN.     Refractometrische  Untersuchungen.     Rec.  trav.  chim. 
12,  157—197,  268—285,  1893.     [Chem.  Centralbl.  1893,  2,  900-902 ;  1894, 
1,  402— 404  t.   Ostwald's  ZS.  13,    137—139,  1894  t.    Wied.  Beibl.  18,  452— 
453,  1894  t. 
Verf.  stellte  sich  die  Aufgabe,  zu  untersuchen,  ob  die  Chemie 
in   den   refractometrischen   Beobachtungen    ein   Mittel  besitze,    um 
zwischen  der  chemischen  und  geometrischen  Isomerie   von  Körpern 
Unterschiede  festzustellen.     Als   Grundlage  fiir  diese  Untersuchung 
behandelte  derselbe   das  Refractions-  und  Dispersionsäquivalent  der 
Gruppe    — CHjj — ,    das    er    für  eine    grosse   Anzahl   von   Verbin- 
dungen bestimmte. 

Es  zeigte  sich,  dass  für  Reihen  homologer  Körper  bei  den 
höheren  Verbindungen  das  Refractions-  und  auch  das  Dispersions- 
äquivalent der  Gruppe  — CHg —  eine  constante  Grösse  ist,  wäh- 
rend bei  den  Anfangsgliedem  jeder  Reihe  Abweichungen  von  diesem 
Werthe  nach  der  einen  oder  anderen  Richtung  auilraten.  So  ergaben 
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die  Glieder  der  Fetteaurenreihe  als  RefractioDsäquivalent  der  be- 
handelten Gruppe  nach  einander  die  Werthe  7,08,  7,41,  7,61,  7,58, 
7,57,  7,61,  7,60,  7,59,  7,58  mit  dem  Mittelwerthe  7,589.  Die  gleiche 
Erscheinung  zeigte  sich  hinsichtlich  der  Gruppe  H.CO  OH,  für 
welche  als  Mittelwerth  das  Refractionsäquivalent  12,92  gefunden 
wurde.  Den  gleichen  Mittelwerth  12,93  ergab  das  Refractions- 
äquivalent der  Gruppe  H.CHjOH  aus  der  Reihe  der  Alkohale. 

Den  Werth  7,58  für  CHj  ergab  auch  das  Paraffin,  sowie  die 
Reihe  der  Ketone,  Nitrile  und  Amide  in  ihren  höheren  Gliedern, 
während  die  Anfangsglieder  dieser  Reihen  niedrigere  Werthe  lieferten. 
Den  gleichen  Werth  in  höheren  Gliedern,  in  Anfangsgliedem  aber 
grössere  Werthe  wiesen  die  Reihen  der  homologen  KW-Stoffe  des 
Benzols,  der  Oxime,  der  Alkyljodüre  und  der  Phenylate  auf. 

Wie  das  Refractionsäquivalent  für  die  höheren  Glieder  der 
untersuchten  Reihen  identisch  ist,  für  die  Anfangsglieder  sich  aber 
von  diesem  constanten  Werthe  entfernt,  so  ist  dieses  auch  für  das 
Dispersionsäquivalent  der  Fall,  und  zwar  ist  die  Analogie  eine  voll- 
ständige, indem  stets  bei  dem  einen  Aequivalent  der  constante  Werth, 
bezw.  eine  Anomalie  auftritt,  wenn  dieses  bei  dem  anderen  der 
FaU  ist 

Die  angeführten  Erscheinungen  stellt  Verf  in  der  Weise  dar, 
indem  er  annimmt,  die  Dispersion  einer  chemischen  Verbindung 
von  zwei  Atomgruppen  sei  grösser,  als  die  Summe  der  Dispersionen 
der  einzelnen  Gruppen  im  freien  Zustande,  der  TJeberschuss  über 
die  Summe  werde  aber  bei  jedem  weiteren  Eintreten  einer  Gruppe 
CHj  in  die  chemische  Verbindung  verringert,  so  dass  sich  stets  bei 
höheren  Verbindungen  dieser  Art  für  GHj  ein  Grenzwerth  ein- 
stellen müsse,  während  die  Anfangsglieder  der  Reihen  Abweichungen 
von  diesem  aufweisen.  Mk. 


J.  H.  Gladstone.  Notes  on   some  recent  determinations  of  mole- 

cular  refraction  and    dispersion.     Proc.  Phys.    Soc.  London  12  [l], 

153—160,  1893t.  [Chem.  News  67,  94—95,  1893.   Phil.  Mag.  (5)  35,  204 
—210,  1893. 

Die  Arbeit  enthält  eine  Uebersicht  über  neuere  Beobachtungen 
auf  dem  Gebiete  der  Molecularrefraction ,  über  die  schon  in  der 
Zeitschriil  berichtet  ist  Mk, 
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ViCTOB    Bbrghofp.      Bestimmnng    der    Brechungsexponenten    von 
Schwefel-  und  Phosphorlösungen  in  Schwefelkohlenstoff  nach  der 
Prismenmethode  mit  Femrohr  und  Scala.    Inaug.-Diss.  Marburg  1898. 
Nach  einer  von  Feussneb  (Sitzber.   der  naturw.  Ges.  zu  Mar- 
burg, Febr.  1888)  angegebenen  Methode  hat  Verf.  die  Brechungs- 
exponenten von  Schwefel-  und  Phosphorlösungen  in  Schwefelkohlen- 
stoff bestimmt.     Derselbe  fand  bei  einer  Lösung  in 

für  d.  Temp.  e  =  22,7« 


100  Gewichtstheilen  CS9 

1    u. 

J.CAUp.      1»  

n  = 

•  %JftI          *u&     u. 

n  = 

von     0  Gewichtstheilen  Schwefel 

1.64143 

1,62522 

5 

1,65158 

1,63668 

10 

1,66175 

1,64704 

15 

1,67170 

1,65772 

20 

1,68105 

1,66643 

25 

1,69073 

1,67564 

ebenso  bei  einer  Lösung  in 

100  Gewichtstheilen  CS9 

für  die  Temp.  t  = 

20,7« 

von    0  Gewichtstheilen 

Phosphor 

1,62697 

5 

1,64012 

10 

1,65216 

15 

1,66517 

20 

1,67628 

25 

1,68646 

Nach  einer  von  Magaoko  (Chem.  News  43,  1881)  veröffent- 
lichten Tabelle  über  die  Dichte  von  Schwefellösungen  berechnete 
Verf.  sodann  das  specifische  Brechungsvermögen  in  Bezug  auf  die 
Temperatur  von  15°  und  ermittelte,  dass  bei  Schwefellösungen 

n  —  1  _  n>  -~  1  1  _ 

d       ~~  n*  +  2  d~~ 

von  0  Proc.       0,4970  0,2805 

5   „        0,4974  0,2798 

10   n  0,4976  0,2790 

15   „        0,4976  0,2780 

20   „        0,4967  0,2767 

25   „        0,4977  0,2764 

n  —  1 
Der  Ausdruck  — - —   zeigt   sich    also    constant,   während   die 

Werthe  für  -r—, — ^  —  stetig  abnehmen. 
n^  -^  2  d         ® 

Weiterhin  zeigt  Verf.,  dass  die  ßioT-AKAOo'sche  Gleichung  für 

Flüssigkeitsgemische   mit  grosser  Annäherung   durch   seine  Werthe 

für   Schwefellösungen   erfüllt   wird,   nicht  aber   die   von  Pülfbich 

(Ostwald's  ZS.  4,  561)  gegebene  Modification  derselben.  Mk. 
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Spbkcer  Umfreville  Pickebing.  Note  on  the  refractive  indices 
and  magnctic  rotations  of  sulphuric  acid  Solutions.  J.  ehem. 
Soc.  63,  99—103,  1893  t. 

Die  vielfachen  Analogien  zwischen  den  Brechungsexponenten 
und  dem  magnetischen  Drehungsvermögen  von  Substanzen  ver- 
anlassten den  Verf.  zu  der  Untersuchung,  ob  die  Unstetigkeiten, 
die  nach  Pebkin  (deraelbe  Band,  57 — 75)  in  der  Beziehung  zwischen 
Concentration  und  magnetischem  Drehungsvermögen  der  Schwefel- 
säure bestehen,  sich  auch  hinsichtlich  der  Brechungsexponenten 
dieser  Flüssigkeit  zeigen.  Unter  Benutzung  dqr  Beobachtungen 
Van  der  Willigbn's  (Arch.  Musee  Tbyleb  1868,  1,  74)  con- 
struirte  Verf.  die  Curve  der  Beziehung  zwischen  Brechungsindex 
und  Molecularvolumen  der  verdünnten  Schwefelsäure.  Dieselbe 
zeigt  Unstetigkeiten  bei  84,  60  und  oberhalb  24  Proc.  Concentration. 
Die  ersten  beiden  Punkte  entsprechen  dem  Mono-  und  dem  Tetrahy- 
drat; bei  diesen  zeigt  auch  das  magnetische  Drehungsvermögen 
Unstetigkeiten;  nicht  aber  bei  einem  dritten  Punkte.  Veif.  glaubt 
dies  dadurch  zu  erklären,  dass  wegen  der  grösseren  Scliwierigkeiten 
der  Beobachtung  bei  schwacher  Concentration,  die  Unstetigkeit  an 
dieser  Stelle  durch  Beobachtungsfehler  verdeckt  werde.  Zu  dieser 
Annahme  veranlasst  ihn  auch  die  Entdeckung,  dass  in  der  Beziehung 
zwischen  Molecularvolumen  und  Concentration  gleichfalls  drei  Un- 
stetigkeiten auftreten,  und  zwar  bei  83,5,  bei  60  und  ein  wenig 
unterhalb  30  Proc.  Concentration.  MJc. 


W.  Berkagkt.    Bemerkungen  zu  dem  Aufsatze  von  Prof.  Wostokow 

„Zur  Frage  über  die  Brechbarkeit  in  Benzol".     Verb.  Natur  f.  Ges. 

Warschau,  phy8.-chem.  Abth.  4,  1892— 1893,  Nr.  1,  15—16,  1893  t.    Russiscb. 

Der  Verf.  vertheidigt  seine   früheren  Messungen  gegen   einen 

Angriff  von   Wostokow.      Es  seien    die    vom   Verf.   gewonnenen 

Werthe  der  Brechungscoefficienten  bis  auf  die  dritte  Decimale  (incl.) 

genau.  D,  Ghr. 


G.  Carrara.  Polymerie  thiocarbonyl  Chloride.  Gazzetta  23,  12, 
12—17.  [J.  cbem.  Soc.  66,  2,  15  f.  Ostwald's  ZS.  12,  769—771,  1893. 
Im  Anschluss  an  eine  Untersuchung  über  die  Molecularcon- 
stitution  des  polymeren  Thiocarbonylchlorids  stellte  Verf.  Beobach- 
tungen über  die  Molecularrefraction  des  betreffenden  Körpers  an, 
unter  Benutzung  der  Strahlen  a,  ß  und  y  des  Wasserstoffspectrums 
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und  des   Strahles  D.     Derselbe    fand   für  die   Atomrefraction  des 

Schwefels 

aus                               nach  der  n-Formel  nach  der  ii^Formel 

8=CCla 15.60  8,85 

8=001.8.001, 13,71  7,45 

8=01.0  eis 14,73  7,68 

Diese  Werthe  sind  beträchtlich  kleiner,  als  die  von  Nasini  und 

Costa  gefundenen.  Mh 

G.  Carraka.     Influenza   degli  alogeni  sul  valore   ottico   dei  doppi 
legami.      Line.  Bend.  (5)  2  [l],  353,  1893.     [Ostwald's  Z8.  12,  766—768, 
1893  t. 
Um  den  Einfluss  der  Halogene   auf  den   optischen  Werth  der 

doppelten   KohlenstoffVerbindung  zu  untersuchen,   bestimmte   Verf. 

für  geeignete  Verbindungen  mit  sehr  wenig  complicirten  Molecülen 

die  Molecularrefraction.     Er  fand  für 

Venylbromid  ....      4^        0,28281  30,26  0,16926  18,10 

l80-«f-Brompropylen     14,6^     0,31551  38,18  0,18863  22,82 

Durch  Vergleichung  mit  von  BbOhl  fiir  Allylbromid  gefundenen 
Werthen  kommt  Verf.  zu  dem  Schluss,  dass  die  Verminderung  im 
Brechungsvermögen  gegenüber  der  nach  der  BBOHL'schen  Regel 
berechneten  von  der  Stellung  des  Halogens  in  der  Verbindung  ab- 
hänge.    Mk. 

J.  W.  Brühl.     Ueber  einige  Eigenschaften   imd   die  Constitution 
des  freien  Hydroxylamins  und  seiner  Homologen.      Ohem.  Ber.  26 

[1],  2508—2520,  1893  t. 

Die  vom  Verf.  vor  einigen  Jahren  begonnenen  Untersuchungen 
über  die  Spectrochemie  des  Stickstoffs  werden  in  dieser  Abeit  fort- 
gesetzt; derselbe  giebt  darin  einige  Beobachtungen  über  das  freie 
Hydroxylamin  und  seine  bisher  noch  unbekannten  aliphatischen 
Homologen,  welche  von  iundamentaler  Bedeutung  für  die  Spectro- 
chemie des  Stickstoffs  sind. 

Die  Ergebnisse  für  Hydroxylamin  waren: 

Bichte  Brechungsindices  n  bei  23,5® 

^4«                  d,^^  Li                      H„                     Na 

1,2255                1,2156  1,43754                1.43801                1,44047 

rf^a».»  Tl                       H^                       Hy 

1,2044  1,44323               1,44652               1,45137 


Carhaba.    Brühl. 

i 

K 

«Na 

9.  —9,             VI 

S^Na 

Wy-W, 

0,2180 

0,2190 

0,057               7,193 

7,228 

0,190 

ber.:  7,17 

7,20 

0,20 
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Die  Moleculardispersion  9Wy  —  5Dl^  (nach  der  n^-Formel)  ist  auf- 
fallend gering,  =  0,019,  ein  Werth,  der  mit  dem  fär  den  StickßtoflT 
im  Triäthylamin  früher  gefundenen  übereinstimmt,  so  dass  die  vier 
übrigen  Atome  OHj  im  Hydroxylamin  gar  kein  Zerstreuungs- 
vermögen  besitzen  würden,  falls  man  für  den  Stickstoff  in  dieser 
Verbindung  keinen  geringeren  Werth  annehmen  wollte. 

Für  das  freie  /)-MethylhydroxyIamin  fand  sich  ebenso 

Dichte  BrechongBindices  hei  20® 


rf,» 

Li 

H„ 

Na 

1,0003 

1,41374 

1,41415 

1,41638 

Tl 

«/» 

^ 

1,41888 

1,42196 

1,42639 

«« 

^N»               ^Y^^» 

3»„ 

3»N. 

%-^a 

0,2499 

0,2511                0,0064 

11,74 

11,80 

0,31 

ber.:     11,764 

11,831 

0,301 

ad  für  das 

ß '  Aethylhydroxylamin 

Dichte 

Brechungsindices  bei  63,9® 

^4«.» 

Li                     H„ 

Na 

Tl 

Hy 

0,9079 

1,41358             1,41381 

1,41519 

1,41807 

1,42463 

«« 

^»               ^y— %a 

^« 

3»Na 

^y-^a 

0,2751 

0,2759               0,0063 

16,78 

16,83 

0,39 

ber.: 

16,335 

16,434 

0,402 

Mit  Ausnahme  der  letzteren  Werthe  ist  die  Uebereinstimmung 
zwischen  Beobachtung  und  Bereöhnung  eine  sehr  befriedigende. 
Diese  haben   aber  ihre   Ursache   vermuthlich  in   der  hohen  Beob- 

achtungstemperatur,  da  das  Refractionsmaass  (    ^  .    ^  j  -f  mi*»  wach- 
sender Temperatur  fast  immer  ansteigende  Werthe  ergiebt. 

Für  den  Sauerstoff  leitet  Verf.  aus  den  beiden  ersten  der  unter- 
suchten Verbindungen  folgende  Werthe  ab: 


1,535 


•n» 

1,565 


0,015 


und  für  den  Stickstoff 

2,332  2,495  0,072 

Die  des  Sauerstoffs  stimmen  mit  denen  aus   dem  Wasser  und 
den    organischen   Hydroxylverbindungen    abgeleiteten   gut   überein. 
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nicht  aber  mit  denen  vom  Carbonyl  und  vom  Stickoxyd,  die  bedeutend 
grösser  sind.  Die  für  Stickstoff  ge^ndenen  Werthe  zeigen  nahezu 
völlige  Uebereinstimmug  mit  den  aus  dem  Ammoniak  ennittelten.  Mk. 


L.  Maquenne.    Recherche»  sur  Theptine  de  la  pers^ite.    Ann.  de  ohim. 

(6)  28,  270—288,   1893  t. 

An  zwei  Proben  des  Kohlenwasserstoffs  CyHij  bestimmte  Verf. 
tiir  fünf  verschiedene  Linien  das  Brechungsvermögen.  Hiernach 
ergab  sich  als  Molecularrefraction 

für  das  Licht  der  Linie  H^^,      für  Licht  von  unendlich 

grosser  Wellenlänge 

bei  Probe    1 31,99  31,22 

„       II 31,88  31,10 

Nach  der  LxNDOLT'schen  Formel  müsste  sich  für  II„  29,84 
und  bei  unendlich  grosser  Wellenlänge  29,25  ergeben.  Die  Ab- 
weichungen deuten  auf  eine  doppelte  Bindung  der  Kohlenstoffatome 
hin.  Bei  dem  Kohlenwasserstoff  C7H14  dagegen  zeigte  sich  lieber- 
einstimmung  zwischen  Beobachtung  und  Rechung;  die  Molecular- 
refraction betrug 

für  H„  für  =  00 

beobachtet  . 32,25  31,63 

berechnet 31,92  31,29 

Mlc. 

F.  Zegghini.  Ueber  einen  bemerkenswerthen  Fall  von  anomaler  Ver- 
mehrung im  Brechungsvermögen  der  phenylirten  Basen.  Line. 
Rend.  (5)  2  [l],  491—494,  1893.  [Oatwald's  ZS.  12,  771—772,  1893t. 
Gazz.  chim.  1,  42 — 47. 

Mit  Pulfbich's  Refractometer  hat  Verf.  die  Molecularrefraction 
des  Anilins,  sowie  die  des  Diphenyl-  und  des  Triphenylamins  in 
Benzollösung  in  Bezug  auf  die  Linie  D  untersucht;  derselbe  fand: 

-    1  «1  Atomrefraction 

^  ^  Formel  » 

Anilin 0,57389  53,37  6,90         7,46 

Diphenylamin    .    .    .    0,60379  102,04  13,61       14,65 

Triphenylamin  .    .    .    0,60978  149,40  18,81       20,49 

^2 i  -j2  1  Atomrefraction 

'^  ^       ^  für  AT 


{n^j,+2)d  [n^D  +  2)d  Formel  «« 

Anilin 0,32864                 30,56  3,07         3,38 

Diphenylamin    .    .    .      0,34094  57,52  5,81         6,41 

Triphenylamin  .    .    .      0,34474  84,46  8,32         9,22 
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Im  Diphenylamin  erscheint  das  Brechungsvennögen  des  Stick- 
stoffs also  ungefähr  doppelt  und  im  Triphenylamin  dreimal  so  gross, 
wie  im  Anilin.  Dies  ist  nach  des  Autors  Bemerkung  das  erste 
Beispiel  för  eine  derartige  Erscheinung.  JlfA:. 


Ch.  Tbapbsonzjanz.  Ueber  die  Moleculanrefraotion  Stickstoff  ent- 
haltender Substanzen  (Aldoxime  und  Ketoxime).  Ber.  ehem.  Ges. 
26,  1428—1433,  1893  t. 

Um  für  die  Feststellung  der  Constitution  der  Oxime,  speciell 
für  die  Bestimmung  der  Werthigkeit  des  Stickstoffe  in  diesen  Ver- 
bindungen neues  Material  zu  liefern,  hat  Verf.  die  Molecularrefraction 
von  Aldoximen  und  Ketoximen  bestimmt.  Für  die  Ermittelung  der 
Breohungscoeflicienten  benutzte  er  ein  AsBE^sches  Refractometer, 
und  für  diejenige  der  specifischen  Gewichte  ein  von  Ostwald  modi- 
iicirtes  SpRBNGBL'sches  Pyknometer.  Der  Berechnung  seiner  Beob- 
achtungen legte  er  folgende  Atomrefractionen  zu  Grunde: 

rar_(„_l),  n_n,      für  ^-^j^^-^ ,  n  -  n^ 

nach  Lakdolt  nach  Oonradt 

C 5:0  2,501 

Doppelte  Bindung     ...        2,4  1,707 

H 1,3  1,051 

(y 2,8  1,521 

O" 3,4  2,287 

nach  LoEWBVHERZ 

N 5,4  2,287 

Als  Molecularrefraction  ergab  sich  nach  der  LoRBNz'schen 
Formel  in  Bezug  auf  das  Natriumlicht  für  die  Oximgruppe :  N .  O  H 
aus  den  Aldoximen  im  Mittel  6,575,  aus  den  Ketoximen  6,518  und 
als  Durchschnittswerth   aus  beiden   Gruppen   6,538.     Für   die   alte 

Formel  —(n — 1)  und  die  C-Linie  sind  die  entsprechenden  Werthe 

10,919  (Aldoxime),  11,151  (Ketoxime)  und  11,067  (Gesammtmittel). 
Liegt  man  bei  der  Berechnung  der  Molecularrefraction  für  die  Oxim- 
gruppe dem  Sauerstoff  den  obigen  Werth  O'  bei,  so  ergiebt  sich 
5,442,  als  Differenz  zwischen  Beobachtung  und  Berechnung  denmach 
6,538  —  5,442  =  1,096.  Dieser  Werth  muss  entweder  als  Increment 
für  die  Doppelbindung  zwischen  Kohlenstoff  und  Stickstoff  gelten, 
oder  man  muss,  auisgehend  von  dem  fünfweithigen  Stickstoff,  den 
Werth  von  O"  annehmen  und  erhält  dann:  Beobachtung  (6,538)  — 
Berechnung  (6,208)  =  0,330,  welcher  Werth  nicht  mehr  so  gross  ist. 

Mk. 
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J.  W.  BbOhl.     Die   Specti'oobeinie   des   StickstoffB.     Chem.  Ber.  26, 

[1],  806—810,  1893. 

Aus  den  Versuchen  über  die  Refraction  der  Gase  ergeben  sich 
für  den  Stickstoff  folgende  Werthe  der  Atomrefraction  (n*-Formel): 
Einfach  gebunden  (NII3)  rj^^  N  =  2,50,  doppelt  gebunden  (N2O)  2,77 
im  Minimum,  dreifach  (oder  fünffach)  gebunden  (in  freiem  Nj)  2,21. 
Die  ein-,  zwei-  und  dreifache  Bindung  der  Stickstoffatome  ist  daher 
etwas  im  Wesen  vollkommen  Verschiedenes  von  den  entsprechen- 
den Zuständen  beim  Kohlenstoff,  bei  ersterer  nimmt  zwar  bei  der 
Diazobindung  die  Atomrefraction  zu,  um  dann  aber  bei  der  mehr- 
fachen Bindung  wieder  abzunehmen,  während  bei  dem  Kohlenstoff 
eine  melu*fache  Bindung  stets  mit  einem  Zuwachs  der  Atomrefraction 
verbunden  ist 

Frühere  Untersuchungen  hatten  dem  Verf  gezeigt,  dass  dem 
mit  je  einer  Valenz  an  C  gebundenen  N,  also  in  den  tertiären 
Aminen,  der  ausnehmend  hohe  Werth  r^^^  =  2,90  zukommt;  zu- 
gleich ist  die  Atomdispersion  sehr  gross.  Um  den  Einfluss  einer 
Doppelbindung  zwischen  N  und  C  zu  untersuchen,  wurde  die  Ver- 
bindung 

HC— C.CHa 

II     II 
CH3.C    N 

\/ 
NCeHj 

das  Phenyldimethylpyrazol  gemessen,  es  ergab  sich: 

gef.  53,23,  her.  52,12  gef.  53,67,  her.  52,75  gef.  2,69,  ber.  2,16 

Die  Gruppe  C :  N  bedingt  auch  hier  einen  Zuwachs  der  Refraction 
und  Dispersion. 

Bei  dem  Cyan  N !  C  .  C  •  N  tritt  ein  Refractionszuwachs  von 
1,52  auf,  der  den  beiden  dreifachen  Bindungen  C  •  N  zuzuschreiben 
ist.  Beim  Cyanwasserstoff  ist  kein  solcher  Zuwachs  vorhanden,  (CN)) 
und  CNH  können   daher  nicht  in   gleicher  Weise   constituirt  sein. 

E,  W. 

LivBiNG  and  Dbwae.  On  the  refractive  indices  of  liquid  nitrogen 
and  air.  Phü.  Mag,  (5)  36,  328—331,  1893  t. 
Die  von  den  Verf.  bei  der  Untersuchung  des  Spectrums  des 
flüssigen  Sauerstoffs  benutzte  Methode  wurde  auch  zur  Bestimmung 
des  Brechungsindexes  von  flüssigem  Stickstoff  imd  von  flüssiger 
Luft  verwandt.    Dieselbe  bestand  darin,  dass  das  flüssige  Gas  in  ein 
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doppeltes  Glassgefäss  gethan  wurde,  und  in  dasselbe  eine  doppelte 
Glasplatte  vertical  eingehängt,  welche  eine  Luftschicht  einschloss. 
Indem  an  dieser  der  Winkel  der  totalen  Reflexion  gemessen  wurde, 
konnte   der  Brechungsindex  des  flüssigen  Gases  bestimmt  werden. 

Es  ergab  sich  für  flüssigen  Stickstoff  bei  --  190^  (Siedepunkt 
unter  Atmosphärendruck)  in  Bezug  auf  die  Linie  D:  n  =  1,2053 
und  für  flüssige  Luft  n  =  1,2062. 

Nach  der  n- Formel  erhält  man  als  Refractionsconstante  für 
flüssigen  Stickstoff  bei  einer  Dichte  von  0,89:0,225.  Masoabt's 
Beobachtungen  für  gasförmigen  Stickstoff  ergeben  0,237.  Nach 
der  n^- Formel  ergiebt  sich  0,1474  und  als  Refractionsäquivalent 
2,063.  Mk. 

Katsbb   und  Runoe.     Die   Dispersion    der   atmosphärischen   Lufl. 
Bert.  Ber.  1893,  153—154. 

—   —   Die  Dispersion  der  Luft.     Wied.  Ann.  50,  293—315,  1893. 

Wird  bei  der  von  Rowland  angegebenen  Aufstellung  zwischen 
Concavgitter  und  photographischer  Platte  ein  Prisma  aufgestellt,  so 
erhält  man  zwei  Spectra,  eines  entsprechend  den  durch  das  Prisma 
gegangenen  Strahlen,  das  andere  entsprechend  den  an  demselben 
vorbeigegangenen.  Aus  der  Grösse  der  Verschiebung  und  den  Dimen- 
sionen des  Apparates  lässt  sich  der  Brechungsindex  berechnen. 
Bei  den  Bestimmungen  ist  allen  Fehlerquellen  bis  auf  die  Schwerkraft 
in  Hannover  Rechnung  getragen ;  geschätzt  wurde  der  Feuchtigkeits- 
gehalt der  Luft 

Die  folgende  Interpolationsformel  giebt  die  Beobachtungen  gut 
wieder: 

107(n— 1)  =  2878,7  +  13,16A-a  +  0,316A-*. 

Für  die  Werthe  von  n  ftir  0^  und  760  mm  ergiebt  sich 


Ä 

1,000  29  02 

G 

1,000  29  59 

P 

1,000  30  20 

B 

1,000  29  08 

H 

1,000  29  75 

Q 

1,000  30  28 

C 

1,000  29  11 

K 

1,000  29  77 

R 

1,000  30  40 

D 

1,000  29  19 

L 

1,000  29  84 

S 

1,000  30  50 

E 

1,000  29  30 

M 

1,000  30  90 

T 

1,000  30  61 

h 

1,000  29  32 

N 

1,000  30  00 

V 

1,00  30  72 

F 

1,000  29  40 

0 

1,000  30  12 

Für  trockene  Luft  müssen  die  Zahlen  der  letzten  Stellen  um 
drei  Einheiten  vergrössert  werden,  da  die  Verf.  eine  Dampfspannung 
von  5  bis  7  mm  hatten.  E,   W* 
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J.  R.  Rydbebg.  Eine  neue  Methode  zur  Bestimmung  der  Dispersion 
der  Luft.  Oefveraigt  af  Kongl.  Vet.  Akad.  Förhandl.  1893,  Nr.  10,  693. 
Obschon  durch  die  Methode,  welche  von  Hassblbbbo  (Oefver- 
sigt  af  K.  Vet.  Akad.  Förhandl.  1892,  441)  vorgeschlagen  und, 
unabhängig  von  ihm,  von  Kayseb  und  Ruxoe  (Anh.  zu  den  Abh. 
d.  preuss.  Akad.  d.  Wissensch.  zu  Berlin  1893)  in  Ausführung 
gebracht  ist,  eine  grosse  Genauigkeit  bei  Bestimmung  der  Dispersion 
der  Luft  erreicht  werden  kann,  hält  der  Verf.,  in  Anbetracht  der 
Bedeutung  der  Frage  für  genauere  spectroskopische  Arbeiten,  es 
für  zweckmässig,  die  Bestimmungen  nach  einem  ganz  anderen  Prin- 
cipe zu  controliren,  und  er  schlägt  das  Folgende  vor.  Mit  Hülfe 
eines  Concavgitters  werden  überlagerte  Spectra  in  Luft  von  ver- 
schiedener Dichte  photographirt,  und  die  Dispersion  berechnet  aus 
den  Verschiebungen,  welche  nahe  an  einander  liegende,  zu  ver- 
schiedenen Spectrea  gehörende  Linien  erlitten  haben.  Der  Verf. 
zeigt,  dass  die  Dispersion  der  Luft  in  dieser  Weise  mit  einer 
solchen  Genauigkeit  erhalten  werden  kann,  dass  der  Fehler  bei  der 
Reduction  der  Wellenlängebestimmungen  auf  Vaouum  nicht  0,001 
ANösTBöM'sche  Einheit  übersteigt.  Auf  Beschreibung  des  Apparates 
und  Ausfuhrung  der  Versuche  will  der  Verf.  noch  zurückkommen. 

K.A. 

L.  BiBKENMAJBB.     O  zasaduiczych  wzorach  refrakcyi  astronomiczncj. 

(Ueber  die  Grundformeln  der  astronomischen  Refraction.)     Prace 

math.-ftz.  4,  44— 55  t. 
Es  werden  allgemeine  DifFerentialformeln  der  Refraction  auf- 
gestellt, in  welchen  die  Hypothese,  dass  die  Niveauflächen  der 
Atmosphäre  concentrische  Kugeln  sind,  deren  Mittelpunkt  im  Mittel- 
punkte der  Erde  liegt,  durch  eine  ganz  allgemeine  Hypothese  über 
die  Form  der  Niveauflächen  ersetzt  ist.  Der  Verf.  behält  sich  das 
Recht  vor,  die  Theorie  der  Refraction  in  der  Voraussetzung,  dass^ 
die  genannten  Niveauflächen  Rotationsellipsoide  sind,  in  einer  späteren 
Arbeit  aufzubauen.  F.  2>. 


J.  Mag£  de  LÄPiNAr.     Quelques  remarques   relatives   a  la  th^orie 
du  mirage  de  Biot.    Joum.  de  Phys.  (3)  2,  320—327,  1893t. 

Die  Abhandlung  ist  ein  Nachtrag  zu  einer  vom  Verfasser  in 
Gemeinschaft  mit  Pbrot  veröffentlichten  Arbeit  (Ann.  chim.  phys. 
(6)  27,  1892)  über  Luftspiegelungen  und  behandelt  besonders  die 
Theorie   derselben    von   Biot    unter   Berücksichtigung   der   neueren 
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Veröffentlichung  von  Mascabt  (Trait^  d'Optique  3)  über  den 
gleichen  Gegenstand.  £r  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  die  Fol- 
gerangen der  Hypothese  Biot's  sich  viel  weniger  von  der  Wirk- 
Ucbkeit  unterscheiden,  als  man  anfänglich  zu  glauben  geneigt  sein 
mag.  Diese  Hypothese  vormag  die  Existenz  von  drei  (aber  auch 
höchstens  drei)  Bildern  darzuthun.  Femer  giebt  sie  den  Beweis 
dafür,  dass,  entsprechend  der  Beobachtung,  der  Abstand  des  Gipfels 
der  caustischen  Linie  vom  Beobachter  durch  ein  Minimum  hindurch- 
geht, wenn  die  Augenhöhe  desselben  sich  in  stetiger  Weise  ändert. 
Die  Abweichungen  zwischen  der  Theorie  Biot's  und  der  Wirk- 
lichkeit entspringen  der  in  dieser  angenommenen  Discontinuität  in 
der  Beschaffenheit  des  Mediums.  Dieselben  bestehen  darin,  dass 
1.  der  Abstand  des  Gipfels  der  caustischen  Linie  vom  Beobachter 
nicht  Null  werden  kann,  dass  2.  die  Form  der  caustischen  Linie 
keine  plötzliche  Umgestaltung  erleidet  und  dass  3..  die  Gegend  des 
Raumes,  wo  ein  dreifaches  Bild  existirt,  keine  scharfen  Grenzen 
besitzen  kann.  Mk. 

E.  Masgabt.    „Ueber  den  Regenbogen.**    Naturw.  Edsch.  8,  273—275, 

1893. 

Ein  von  Lümmeb  über  den  Regenbogen  gegebenes  Referat, 
speciell  die  neuesten  Arbeiten  von  Masgabt  (Physik.  Revue  1892, 
266  und  Trait^  d'optique  1889,  1,  382)  berücksichtigend.        Xr. 
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12.   Objeetiye  Farben,  Spectrum,  Absorption. 

Report  of  the  committee,  consisting  by  Sir  H.  E.  Rosgob.  etc.  Wave- 
lengtbs  tables  of  the  spectra  of  the  elements  and  Compounds. 
Bep.  Brit.  Abboc.  Nottingham  63,  387—437,  ld93. 

Eine  neue  dankenswerthe  Zusammenstellung  von  Spectren,  und 
zwar:  Luft  (Funkenspectrum),  Kupfer,  Silber,  Gold,  Aluminium,  Indium, 
Thallium,  Stickstoff  (Vacuumröhre),  Kohlenstofflinienspectren,  Silicium, 
NHs,  Kohlenstoff,  C—N  -  Spectrum.  E.  W. 


H.  A.  RowLAKD.    A  new  table  of  Standard  wave-lengths.    Phil.  Mag. 
(5)  36,  49—75,  1893.     S.-A.  Astron.  and  Astrophys.  12,  27  S.,  1893. 

Aus  zahlreichen  älteren  und  neueren  Messungen  von  Jewell 
wird  eine  ungemein  werthvolle  Tabelle  von  Wellenlängen  zusammen- 
gestellt Als  Ausgangspunkt  dient  die  Wellenlänge  für  die  D-Linie, 
die  zu  5896,156  als  Mittel  der  Bestimmungen  von  ANOSTRöm, 
MüLLEB  und  KsMPF,  KuBLBAUM,  Fbibcb  uud  Bell  genommen 
wurde  (in  der  Tabelle  selbst  steht  5896,154).  Ein  Abdruck  der 
Tabellen  ist  leider  nicht  möglich.  E,  W, 


L.  E.  Jewell.  On  the  absolute  scale  of  intensity  for  the  lines  of 
the  solar  spectrum  and  for  quantitative  analysis.  Astron.  a.  Astrophys. 
12,  815—821,  1893. 

Der  Verf.  beschreibt  die  Herstellung  einer  photographischen 
Scala  zur  Schätzung  der  Intensität  der  FBAUNHOFEB'schen  Linien 
und  berichtet  über  eine  Anwendung  derselben  zur  Bestimmung  des 
Gehaltes  der  Atmosphäre  an  Wasserdampf  aus  der  Intensität  der  von 
der  Absorption  des  Wasserdampfes  herrührenden  Linien.         E,  W. 


FoTtaehr.  d.  Phys.    XLIX.    2.  Abth. 
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Atmonnbt.     -Sut  les  maxima  pöriodiques  des  spectres.    C.  R.  117, 

402—405,  1893. 

Der  Verf.  vergleicht  einen  Körper  mit  einem  Stabe  imd  leitet 
daraus  die  von  ihm  beobachteten  periodischen  Maxima  ab.  Ein 
Auszug  des  in  den  G.  R.  veröffentlichten  Auszuges  ist  nicht  möglich. 

KW. 

W.  N.  Hantlet.  Method  of  observing  the  spectra  of  easily  volatile 
metals  and  their  salts  and  of  separating  their  spectra  from  those 
of  the  aloaline  earths.     Joum.  ehem.  Soc.  63,  138—141,  1893. 

Der  Verf.  verwendet  die  Borate,  Fluorsilicate  und  Silicate  zur 
Untersuchung  der  Alkalimetalle.  Etwa  vorhandene  Erdalkalien  sind 
an  sich  nicht  sichtbar,  werden  es  aber,  sowie  man  HCl  in  die 
Flamme  leitet. E.  TT. 

O«  VoosL.  lieber  die  Anwendung  der  Leuchtgassauerstoffflamme 
zu  spectralanalytischen  Mineraluntersuchungen.  ZS.  f.  anorgan. 
Chem.  5,  41—62.  Cliem.  CentralbL  1893,  2,  772—778.  Joum.  ehem.  Soc. 
64  [2],  594—595»  1893.     Beibl.    18,  84—85,  1894. 

Der  Verfasser  hat  eine  Reihe  von  Mineralien  spectralanalytisch 
unter  Anwendung  des  Lenchtgassauerstoffgebläses  untersucht  Dies 
Verfahren  bietet  wegen  der  leichten  Ausführbarkeit  und  der  unüber- 
troffenen Schärfe  beachtenswerthe  Vortheile,  da  man,  ohne  auf- 
zuschliessen  oder  aufzulösen,  die  Stoffe  sofort  durch  einen  Blick  in 
den  Spectralapparat  erkennt  und  minimale  Spuren  von  Elementen, 
wie  Indium,  Cäsium,  Rubidium,  Thallium  und  Lithium,  von  denen 
namentlich  letzteres  nach  des  Verf.  Versuchen  eine  ausserordentlich 
weite  Verbreitung  in  der  Natur  hit,  entdeckt,  die  sich  ohne  Vor- 
arbeiten in  der  Bunsenflamme  nicht  verrathen.  Die  in  der  Gebläse- 
lampe erhaltenen  Spectren  zeichnen  sich  namentlich  durch  ausser- 
ordentliche Leuchtkraft  im  stärker  brechbaren  Theile  aus,  so  dass 
gerade  die  in  der  Bunsenflamme  schwer  sichtbaren  blauen  und 
violetten  Linien  für  die  Erkennung  der  Elemente  Bedeutung  ge- 
winnen.    E:  W. 

J.  R.  Rydbeeg.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Linienspectren.  Wied. 
Ann.  50,  625—634,  1893.  Oefvera.  Kongl.  Vet.  Ak.  Förhandl.  1893,  505 
—520,   677—691. 

Der  Verf.  behandelt  in  der  vorliegenden  Arbeit  die  numerischen 
Beziehungen   zwischen   den  Wollenlängen  resp.  Wcllenzahlen,   d.  h. 


AtvONKST.     flARTtiSY.      VoOXL.      i&TDBfiBd.      KaY8£R    u.  BuNOE.        &1 

der  auf  1  cm  enthaltenen  Anzahl  Wellenlängen ,  fftr  die  einzelnen 
ein  Spectram  zusammensetzenden  Gruppen.  Von  diesen  unterschied 
er  schon  früher  diffuse,  scharfe  und  Hauptgruppen,  daneben  existiren 
aber  stets  eine  grosse  Anzahl  keiner  Gruppe  zugehöriger  Linien, 
die  sich  auch  nicht  unter  einander  zusammenordnen  lassen.  Beim 
Magnesium  hat  er  nun  eine  neue  Gruppe  gefunden,  deren 
Wellenzahlen  sich  weder  durch 

n  =  no  —  2Vo  (w  4-  fi)-«, 
noch  durch 

n  =  a  —  hm~^  —  cm~\ 

wo  m  ganze  Zahlen  bedeutet,  darstellen  lassen,  wohl  aber  durch 

n  =  a  —  h  (m  -\-  ^)~^  —  c  (w  +  /*)"*• 

Weiter  wird  die  scharfe  Gruppe  des  Strontiumspectrums  be- 
handelt und  endlich  die  zusammengesetzten  Triplets  der  zweiwerthigen 
Grundstoffe;  hier  ergiebt  sich  der  Satz: 

^Bei  den  zusammengesetzten  Triplets  der  diffusen  Gruppe  sind 
die  Differenzen  der  Wellenzahlen  zwischen  den  Componenten  von 
demselben  Index  p  constant  und  mit  den  entsprechenden  Differenzen 
der  scharfen  Gruppe  identisch.  E.   W. 


H.  Katsbb  und   C.  Runge.     Ueber  die   Spectra  von   Zinn,  Blei, 
Arsen,  Antimon,  Wismuth.     Berl.  Sitzungsber.  1893.     Wied.  Ann.  52, 
93—113,  1894. 
Eine  Angabe   der  Linien  der  Spectra.     Durchgreifende  Regel- 
mässigkeiten haben  sich  nicht  ergeben,  indess  zeigt  ein  jedes  der 
Spectra    die    Eigenthümlichkeit,    dass    eine    grössere    Gruppe    von 
Linien  sich  mehrmals  in  der  Art  wiederholt,   dass  man  die  Schwin- 
gungszahlen der  einen  Liniengruppe  aus  denen   der  anderen  findet, 
indem  man  eine  Constante  hinzufügt.  E.  W. 


J.N.LocKrBB.  The  Photographie  spectrum  of  electrolytic  iron.  Proc. 
Boy.  Soc.  54,  359—361,  1893. 
Der  Verf.  hat  das  Spectrum  möglichst  reinen  Eisens  im 
Flammenbogen  zwischen  den  Linien  C  und  K  untersucht,  und 
dürften  nur  wenige  der  auftretenden  Linien  von  Unreinheiten  her- 
rühren. Er  hat  dann  das  von  ihm  erhaltene  Spectrum  mit  dem 
von  ThalAk,  Kayseb  und  Runge,  und  Maclean  mitgetheilten  ver- 
glichen; sie  stimmen  der  Lage  nach  gut  überein.  Kayseb  und 
Runge  haben  wesentlich  mehr  Linien  beobachtet,  manche  derselben 
dürften  von  Verunreinigungen  herrühren.  E.   W. 

4* 
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J.  S.  Ames.     lieber  das   wahrscheinliche  Spectrum  vom   Schwefel. 
Astron.  and  Astrophys,  13,  50—51,  1893.     Beibl.  17,  827,  1893. 

Bei  einer  Untersuchung  des  Wasserstoffspectrums  hat  der  Verf. 
auf  seinen  photographischen  Platten  Linienreihen  gefunden,  die  der 
B-Gruppe  des  Sonnenspectrams  ähnlich  waren,  aber  mit  keinem 
bekannten  Spectrum  übereinstimmten.  Da  der  Wasserstoff,  um  den 
Quecksilberdampf  zurückzuhalten,  vor  dem  Einströmen  in  die  Röhre 
über  Schwefel  geleitet  wurde,  so  glaubt  der  Verf.,  dass  diese  neuen 
Linien  dem  Schwefel  angehören  könnten,  doch  ist  es  ihm  nicht  ge- 
lungen, die  Bedingungen .  des  Auftretens  dieser  Linien  festzustellen. 

E.  W. 

B.  Hassklbbrg.  Notiz  über  die  Spectroskopie  des  Schwefels.  Astr. 
and  Agtrophys.  12,  347—349,  1893.  Beibl.  18,  86,  1894. 
Der  Verf  hat  bei  früheren  Versuchen  das  Auftreten  des  Spec- 
trums des  Schwefels  als  eine  Folge  der  Verdampfung  gewisser 
Glassorten  beobachtet  und  hält  es  daher  für  wahrscheinlich,  dass 
die  Liniengruppen,  welche  Ames  bei  Untersuchungen  über  das 
Wasserstoffspectrum  in  einzelnen  Fällen  beobachtet  hat,  der  gleichen 
Ursache  zuzuschreiben  seien,  wenn  es  sich  in  diesem  Falle  über- 
haupt um  das  Spectrum  des  Schwefels  handelt.  E.  W. 


Lecoq  de  Boisbaüdbak.     Recherches   sur  le  samarium.    0.  B.  116, 

611—613,    674—677,   1893. 

In  der  ersten  Abhandlung  theilt  der  Verf.  spectroskopische 
Beobachtungen  an  samariumhaltigem  Material  mit,  das  zum  Theil 
durch  fractionirte  Fällung  von  Clbve's  Samarerde  erhalten  war, 
zum  Theil  aus  verschiedenen  seltenen  Erden  stammte.  Wie  in  der 
zweiten  Mittheilung  hervorgehoben  wird,  ist  die  Vergleichung  der 
Umkehrungsbanden  Z^  und  des  Orange  Stn  in  den  verschiedenen 
Antheilen  einer  Fractionirung  recht  schwierig,  da  deren  relative 
Stärke  je  nach  Art  und  Menge  der  anwesenden  Säure  und  sogar 
dem  Ort  der  Flüssigkeit,  aus  dem  der  Funken  gezogen  wird  (ob 
vom  Rande  oder  aus  der  Mitte),  eine  Aenderung  erfährt.        E,  W. 


Lecoq  de  Boisbaudran.     Recherches   sur  le  samanum.    C.  B.  117, 

199—201,  1893. 

Der  Verf.  theilt  weitere  spectroskopische  Beobachtungen  über 
das  Samarium  mit.  Ausser  den  früher  beschriebenen  Linien  und 
Banden   bestimmte   er   noch   einen  weiteren,   schwach  grünen,   sehr 
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nebeligen  Streifen,  dessen  Helligkeitsmaximum  etwa  bei  A  =  535,4 
ißt.  Im  Gegensatz  zu  Zf,  welches  hierbei  fast  verschwindet,  wird 
derselbe  durch  Essigsäure  nur  wenig  abgeschwächt  E.  W.. 

D.  CocHiN.    Sur  les  spectres  de  flamraes  de  quelques  m^taux.    C.  R. 

116,  1055—1057,  1893. 

Während  zahlreiche  Metallspectren  unter  dem  Einfluss  elek- 
trischer Entladungen  für  das  Ultraviolett  aufgenommen  worden 
sind,  fehlen  noch  Aufnahmen  für  die  Flammenspectra  von  Me- 
tallen. Der  Verf.  hat  dies  nachgeholt  und  folgende  Linien  gefunden. 
Li:  413  und  197,85.  —  Na:  330,3  und  330,2.  -  K:  404  und  344,4. 

—  Rb:  420  und  zwei  Doppellinien:  359,1—358,7  und  335,1—334,8. 

—  Cs:  388  und  361,5  und  347,75.  —  Tl:  353  und  378.  Die  Erd- 
alkalimetalle zeigten  keine  Linien  im  Ultraviolett.  £.  W, 


B.  W.  Snow.     On  the  continuous  spectinim  of  sodium.     The  physic. 
review.  1,  291,  1893. 
Versuche  an  Natriumflammen  im  Bunsenbrenner  und  im  Knall- 
gasgebläse machen  es  dem  Verf.  wahrscheinlich,  dass  das  continuir- 
liehe  Spectrum  von  Natriumoxyd  herrührt.  E.  W, 


H.  Wilde.     On   the  spectrum   of  thallium  and  its  relations  to  the 
homologous  spectra  of  indium  and  gallium.     Proc.  Roy.   Boc.  53, 

369—372,  1893. 

Schon  früher  war  eine  im  Roth  gelegene  Linie  des  Thalliums 
beobachtet  worden,  die  mit  einer  Wasserstofl^linie  ungemein  nahe 
zusammenfällt.  Besondere  Versuche  zeigten  aber,  dass  sie  keine 
H-Linie  ist.  Zu  den  Versuchen  dienten  starke  Entladungen  eines 
Inductoriums  zwischen'  Tl-Elektroden. 

Der  Verf.  macht  noch  darauf  aufmerksam,  dass  wie  nach  ihm 
fiir  die  Alkalimetalle,  so  auch  fiir  die  Thalliumreihe  die  charakte- 
ristischen Linien  nach  dem  Violett  vorrücken,  und  zwar  in  umge- 
kehrter Reihenfolge,  wie  die  Atomgewichte.  Es  ist:  Tl  =  204 
X  6560,  5349,  In  =  113,4  k  4510,  4101,  Ga  =  70  A  4170,  4031. 
Wie  man  sieht,  wachsen  die  Intervalle  zwischen  jedem  homologen 
Linienpaar  in  derselben  Reihenfolge.  Zu  untersuchen  wäre,  ob 
auch  das  Scandium  ein  entsprechendes  Linienpaar  im  Ultraviolett 
zeigt.  E,  W. 

J.  M.  Edeb   und  Ed.  Valbnta.     Ueber  das  Emissionsspectrum  des 
Kohlenstoffes   und   Siliciuras.     I.  Ueber  das  Linienspectnim    des 
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elementaren  KohlenstofTes  im  Inductionsfunken  und  über  das  ultra- 
violette  Funkenspectrum  nasser  und  trockener  Holzkohle.  IL  Ueber 
das  Emissionsspectrum  des  elementaren  Siliciums  und  den  spectro- 
ffraphiscben  Nachweis  dieses  Elementes,     Denkscbriften   der  math.- 
naturw.  Classe  d.  Wien.  Akad.  60,  241—262,  189S. 
Die  Verf.   imtersuchten   das  ultraviolette  Funkenspectrum  des 
krystallisirten  Siliciums,  dessen  Eenntniss  sehr  erwünscht  ist,  da  es 
eine    häutige   Verunreinigung    der  Erdalkalimetalle,    der  amorphen 
Kohle   etc.  ist  und  die  Siliciumlinien  bei  spectrographischen  Unter- 
suchungen oft  unvermuthet  auftauchen.     Während  bis  jetzt  durch 
Habtley     nur    10    ultraviolette    Siliciumlinien    bekannt    gemacht 
wurden,   constatirten  Edbb   und  Valbnta  42  Linien;  die  neu  ent- 
deckten charakteristischen  Siliciumlinien  erstreckten  sich  um  ein  be- 
trächtliches Stück  weiter  ins  Ultraviolette,  als  bis  jetzt  bekannt  war. 
Die  Ergebnisse  der  Messungen  dieser  Linien  sind  in  nachfolgender 
Tabelle    mitgetheilt,    und    zwar    sind    die    Wellenlängen    auf   das 
RowLAND'sche    Normalspectrum,   resp.  auf   Eayseb    und   Rungb's 
Zahlen  bezogen: 
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1)  Diese  Linien  erscheinen  zwischen  Siliciumelektroden  an  der  Luft 
schwach ;  im  Dampf  von  Chlorsilicium  treten  sie  verbreitert  hervor.  —  *)  Haupt* 
linie.  —  ^)  Besonders  charakteristische  Liniengruppe.  ~  *)  Charakteristische 
Liniengruppe.  —  ^)  Von  V.  Schumann  angefunden. 


Bdbb  u.  Yalbnta. 
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Die  Verf.  beobachteten  das  Linienspectrum  des  SiliciumB  ferner 
beim  Durchschlagen  des  Flaschenfankens  durch  den  Dampf  von 
Chlorsiliciam,  im  Funken  der  mit  flüssigem  Chlorsilicium  imprägnirten 
Holzkohle  (nach  Bünsen's  Methode  gereinigt  und  leitend  gemacht)) 
femer  im  kräftigen  Flaschenfunken  bei  Anwendung  von  Kohlen* 
elektroden,  welche  mit  wässeriger  Eieselflusssäure  getränkt  waren. 

Für  das  Linienspectrum  der  thunlichst  gereinigten  amorphen 
Kohle  im  Inductionsfunken  ergeben  sich  folgende  Linien: 
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Die  Verf.  treten  auf  Grund  ihrer  Versuche  der  Ansicht  von 
FiSYEZ  entgegen,  dass  das  ANOSTBOM-THALäN'sche  Linienspectrum 
der  Kohle  nur  von  den  Verunreinigungen  der  Kohle  herrühren  soll; 
nach  Edeb-Valenta  sind  bei  ANOSTBöM-THALtiK  höchstens  zwei 
Liniengruppen  im  C-Spectrum  zu  streichen.  Dagegen  fuhrt  Watts 
sehr  viele  fremde  Linien  als  Kohlenlinien  an.  Im  Ultraviolett  gaben 
Habtlet  und  Adbnet  eine  Reihe  von  „C -Linien",  welche  dem 
Cyan  angehören  und  welche  stets  auftreten,  wenn  die  die  Kohlen- 
elektroden umgebende  Atmosphäre  nicht  frei  von  Stickstoff  ist; 
diese  wurden  von  Edbb  und  Valenta  eliminirt,  dagegen  eine 
Reihe  von  stark  brechbaren  C-Linien  neu  aufgefunden. 

Die  Verf.  untersuchten  femer  die  Bedingungen,  unter  welchen 
die  BüNSEN'sche  spectralanalytische  Methode  (mit  imprägnirten 
Kohlenspitzen)  für  das  Ultraviolett  nutzbar  gemacht  werden  kann. 
Es  erscheinen  im  Funken  zwischen  Kohlenelektroden,  je  nachdem 
man  die  Kohle  an  der  Luft,  im  Wasserstoff  oder  in  Kohlensäure, 
sowie  in  trockenem  oder  nassem  Zustande  spectroskopisch  prüfl| 
Spectren  von  völlig  verschiedenem  Aussehen: 

1.  Das  Linienspectrum  der  elementaren  Kohle.  2.  Das  Banden^ 
spectrum   der  Kohle  (SwAN'sches  Spectrum).     3.  Cyanbanden   (bei 

1)  Hauptlinie ;  verbreitert  sich  im  starken  Flaschenf unken.  —  *)  Bcliwach 
verbreitert.  —  »)  verbreitert,  nebelig.  —  *)  »ehr  ßchwaob.  —  ß)  Hauptlinie 
—  •)  sehr  schwach;  nebelig.  —  ^)  schattenhaft.  -^  *)  schwach;  nebelig,  -^ 
')  verbreitert;  Haoptlinie. 
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12.    Objective  Farben,  Spectrum,  Absorption. 


Gegenwart  von  Stickstoff,  besonders  in  trockener  Luft  im  starken 
Funken).  4.  Eventuell  sogenannte  „Luftlinien^  (besonders  mit 
trockener  Kohle  und  starkem  Flaschenfunken).  5.  Eventuell  das 
Bandenspectrum  des  Stickstoffes  am  positiven  Pole,  besonders  bei 
nasser  Kohle  und  schwachem  Inductionsfunken  ohneLeydenerElasche. 
6.  Eventuell  das  Spectrum  des  Wasser  dam  pfes,  mitunter  mit  H-  und 
0-Linien  gemengt  (bei  nasser  Kohle).  7.  Mitunter  treten  An- 
deutungen der  Kohlenoxydbanden  auf,  welche  sich  in  der  Aureole 
im  Kohlenfunken  bei  Gegenwart  von  Sauerstoff  oder  Kohlenstoff- 
säure zeigen.  8.  Sauerstofflinien  erscheinen  nicht  nur  im  sogenannten 
„Luftspectrum",  sondern  auch  bei  Gegenwart  von  Kohlensäure. 
9.  Das  ultraviolette  Emissionsspectrum  des  Ammoniaks  (bei  nassen 
Kohlenelektroden,  schwachen  Inductionsfunken  ohne  Flasche,  an  der 
Luft).  10.  In  geschlossenen  Gefässen  bei  Gegenwart  von  Luft  tritt 
das  Absorptionsspectrum  von  üntersalpetersäure  auf  (besonders  im 
starken  Flaschenflinken). 

Mit  allen  diesen  Spectren,  welche  im  Ultraviolett  sehr  linien- 
reich sind,  hat  man  zu  rechnen. 

Die  Verfasser  stellten  diese  Spectralerscheinungen  sicher  und 
publiciren  heliogi'aphische  Reproductionen  ihrer  Spectrumphoto- 
graphien  in  den  Denkschriften  der  Akademie.  E.  W, 


J.   M.   Edeb    und   E.   Valbnta.      lieber    das    ultraviolette   Linien- 
spectrum  des  elementaren  Bors.     Denkschriften  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  in 
Wien  60,  307— -311,  1893. 
Die  Verf.  haben   die   folgenden  Linien  für  das  elementare  Bor 
erhalten,  die  mit  den  von  anderen  Forschern  gefundenen  in  der  Tabelle 
zusammengestellt    sind.     (Wellenlängen    auf    Rowland^s    Normal- 
spectrum bezogen.) 
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1)  Hauptlinieu. 
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Dasselbe  Liuienspectrnm  des  Bors  erhält  man,  wenn  starke 
Flascbenfunken  zwischen  den  mit  Borsäure  getränkten  Kohleelek- 
troden überschlagen  (Wasserstoffatmosphäre). 

Diese  Reaction  erscheint,  da  die  charakteristischen  Haupt- 
linien des  Borspectnims  im  Ultraviolett  liegen  und  da  sie  gerade 
hier  sehr  empfindlich  ist,  zum  Studium  und  Nachweis  von  Bor  in 
seinen  Verbindungen  sehr  gut  geeignet. 

Neben  näheren  Angaben  der  Versuchßbedinguugen  sind  auch 
Abbildungen  des  Borspectrums  darin  enthalten.  E.   W. 


J.  M»  Edeb  und  Ed.  Valenta.  Ueber  den  Verlauf  der  Bunsbn'- 
schen  Flammenreactionen  im  ultravioletten  Spectrum.  Flammen- 
spectrum  von  Kalium,  Natrium,  Lithium,  Calcium,  Strontium, 
Baryum  und  das  Verbindungsspectrum  der  Borsäure.  Denkschr. 
d.  math.-naturw.  Classe  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  z.  Wien  1893,  467—476. 

Um  längere  Zeit  die  Flamme  mit  Lösmigen  desselben  Salzes 
zu  färben,  dient  ein  besonderer  Apparat. 

Von  Resultaten  heben  wir  nur  wenige  hervor,  in  der  Haupt- 
sache müssen  wir  auf  das  Original  verweisen. 

Kalium.  Im  Ultraviolett  treten  die  beiden  Linien  4047,2  und 
4045,8,  sowie  die  Linie  3217,5  auf.  Die  ersteren  erscheinen  ziem- 
lich scharf,  lassen  sich  aber  nicht  mehr  trennen,  während  dies  bei 
dem  Funkenspectrum  der  Fall  ist.  Linien  jenseits  3217,5  konnten 
nicht  aufgefunden  werden.  Das  continuirliche  K- Spectrum  beginnt 
bei  6400,  zeigt  ein  Maximum  bei  X  =  4800  und  lässt  sich  bis 
A  =  2800  verfolgen;  da  es  auch  im  Funkenspectrum  von  K  in 
einer  Hj- Atmosphäre  auftritt,  so  kann  es  nicht  von  K2O  herrühren. 
Wie  beim  Kalium,  so  treten  auch  bei  Natrium  und  Lithium  keine 
neuen  Linien  im  Flammenspectrum  gegenüber  dem  Funken-  resp. 
Bogenspectrum  auf.  Beide  zeigen  ein  continuirliches  Spectrum,  das 
beim  Natrium  ein  schwaches  Maximum  etwas  weiter  nach  dem 
Violett  als  das  Kalium  zeigt,  während  es  bei  dem  Lithiumspectrum 
sehr  schwach  ist. 

Bei  den  Calcium-,  Strontium-  und  Baryumsalzen  gelang  es,  eine 
grosse  Anzahl  von  neuen  Banden  im  Violett  und  Ultraviolett  nach- 
zuweisen (die  Exposition  dauerte  oft  30  Stunden).  Sie  gehören 
meist  dem  Oxyd  an  und  bestehen  zum  Theil  aus  Doppelbanden,  die 
ziemlich  regelmässig  angeordnet  sind;  daneben  tritt  noch  ein  conti- 
nuirlicher  Hintergrund  auf. 


58  12.    Objective  Farben,  Spectrum,  AbBorption. 

Bei  dem  Borsäurespectrum,  erhalten  durch  Verwendung  von 
mit  Bo  (Ca  ¥L^).i  geschwängertem  Leuchtgas  im  Linemannbrenner, 
traten  sechs  neue  violette  und  ultraviolette  Banden  auf,  die  sich 
ihrem  Charakter  und  ihren  regelmässigen  Abständen  nach  den  im 
sichtbaren  Spectrum  gelegenen  anschliessen. 

Auf  sehr  schönen  Tafeln  sind  die  erhaltenen  Resultate  wieder- 
gegeben. . E,  W. 

J.  M.  Eder.  Beiträge  zur  Spectralanalyse.  I.  Das  Emissions- 
spectrum der  Ammoniakoxygenflamme,  11.  Die  Verwendbarkeit 
der  Funkenspectren  verschiedener  Metalle  zur  Bestimmung  der 
Wellenlänge    im  Ultravioletten.     Wien.  Denkechr.  60,  24,  1893. 

Zunächst  giebt  der  Verf.  einige  Ergänzungen  zur  Beschreibung 
seines  Quarzspectrographen.  Daran  anschliessend  wird  das  Spectrum 
der  Ammoniaksauerstoö^amme  beschrieben  und  dabei  auf  eine  Reihe 
von  Regelmässigkeiten  in  demselben  aufmerksam  gemacht.  Es  er- 
giebt  sich  keine  Uebereinstimmung  mit  dem  Emissionsspectrum 
von  Hg  und  N«  in  der  GEissLEB'schen  Röhre;  man  muss  es  daher 
als  ein  Verbindungsspectrum  des  N  H3  analog  dem  Spectrum  des 
Wasserdampfes  in  der  Hydrooxygenflamme  ansehen. 

Spectren  von  Aminen,  die  in  Sauerstoff  verbrennen,  geben 
das  Swanspectrum,  dann  das  N  H»- Spectrum,  die  Hauptbande  ß 
des  Wasserdampfspectrums.  —  Neue  Banden  oder  Linien  treten 
nicht  auf. 

Von  Funkenspectren  wurden  untersucht  Cd,  Zn,  Pb,  Mg,  Tl, 
Sn,  AI,  Ag,  Cu,  Fe,  Ni,  Co ;  die  Wellenlängen  sind  mitgetheilt  und 
sehr  schöne  photographische  Reproductionen  gegeben. 

Auf  ihre  Verwendbarkeit  zu  Absorptionsversuchen  wurde 
noch  die  Flamme  von  Mg  untersucht,  sie  reicht  bis  A  =  2800. 
DRUMMOND^sches  Licht  mit  Kalk  und  Zirkon  reicht  nur  bis  etwa 
3100,  bei  Magnesia  dagegen  etwa  ebenso  weit  im  Ultraviolett, 
wie  bei  verbrennendem  Magnesium,  die  Helligkeit  ist  im  Blau  grösser 
als  bei  Magnesium,  im  Ultraviolett  aber  viel  kleiner. 

Sonnenlicht  ist  weit  günstiger,  nicht  ganz  so  günstig,  aber  docli 
besser,  als  die  obigen  Lichtquellen,  ist  der  Flammenbogen. 

Versuche  mit  dem  Funkenspectrum  der  Kohle  bestätigten  das 
Resultat  von  Habtlby  und  Adenet,  dass  seine  Linien  und  die  des 
Flammenbogens  nicht  coiricidiren. 

Für  Linien,  die  zwischen  Leitlinien  lagen,  deren  Differenz 
<  30  bis  35  A.-E.  war,  diente  die  einfache  Interpolation,  filr 
grössere  Differenzen  die  Formel 


Sdbr.    Habtlbt.  69 

wo  tij  und  ni  die   Scalentheile  für  A3  und  üi,  n^  und  k^  sich   auf 
die  zu  bestimmenden  Linien  beziehen.  E.  W. 


W.   N.  HabtiiET.     Flame   speotra  at  high  temperatures.    Part  I. 

Oxy-hydrogen  blowpipe  spectra.     Roy.  Boc.  London,   Jane  1,  1893. 

Nature  48,    165—166,    1893.     Ohem.  KewB  67,   279,    1893.     SiU.   Joum. 

(3)46,  148—150,  1893.   Joum.  de  phye.  (3)  2,  414—418,  1893.   Proc.  Roy. 

ßoc.  54,  5—7,  1893. 
Der  Verf.  hat  die  Speotra  einer  Anzahl  von  Metallen  bei  der 
hohen  Temperatur  einer  Sauerstoffwasserstoffknallgasflamme  auf  photo- 
graphischem Wege  untersucht,  die  Platten  waren  in  verschiedenen 
Farben  durch  die  verschiedensten  Farbstoffe  sensibilisirt  Die 
Stoffe  selbst  werden  auf  schmalen  Platten  aus  Eyanit  2"  lang, 
0,05"  dick  und  0,25"  breit  befestigt;  der  Kyanit  ist  ganz  un- 
schmelzbar. In  dem  Spectra  treten  stets  auf  die  Na -Linien, 
die  H9O- Linien  und  die  rothe  Li -Linie,  herrührend  vom  Lithium 
im  Eyanit 

Die  meisten  Spectra  der  Metalle  und  ihrer  Verbindungen 
endigen  etwa  bei  der  (Stärksten  Gruppe  der  Wasserdampflinien. 
Typische  Metallpidspectren  geben  S,  Se  und  Te.  S  giebt  ein  conti- 
nuirliches  Spectrum  mit  einer  Reihe  schöner  cannelirter  Banden, 
Se  giebt  schmale,  näher  an  einander  liegende  Banden,  bei  Te 
liegen  die  Banden  noch  enger  zusammen.  Am  brechbaren  Ende 
des  Spectrums  liegen  vier  Linien  aus  dem  Funkenspectrum.  Je 
grösser  das  Atomgewicht,  um  so  kleiner  sind  die  Litervalle  zwischen 
den  Banden.  Bei  den  Linienspectren  flndet  das  Umgekehrte  statt 
Kohle  und  CO  geben  hauptsächlich  continuirliche  Spectra,  CO  giebt 
auch  einige  C- Linien.  Die  Kohlenwasserstoffe  geben  das  bekannte 
C-Bandenspectrum  und  einige  Banden,  die  dem  CN  zugeschrieben 
werden.  Von  den  Metallen  geben  Ni,  Cr  und  Co  reine  Linienspectren. 
Sb,  Bi,  Ag,  Sn,  Pb  und  Au  erzeugen  schöne  Bandenspectren,  be- 
gleitet von  einigen  Linien. 

Fe  imd  Cu  geben  Linien  und  weniger  deutlich  Banden,  Mn 
giebt  eine  schöne  Reihe  von  Banden  und  eine  Gruppe  von  drei 
nahe  an  einander  liegenden  Linien.  AI  giebt  ein  continuirliches 
Spectrum  mit  drei  Linien  von  unbekanntem  Ursprung,  Zn  ein  conti- 
nuirliches Spectrum  ohne  Linien  und  Cd  ein  Spectrum,  das  aus  einer 
einzigen  Linie,  X  =  3260,2,  besteht 
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12.    Objectlve  Farben,  Spectrum,  Absorption. 


Chromtrioxyd  giebt  ein  continairliches  Spectrum  mit  sechs 
Metalllinien,  Cu  O  ein  Bandenspectrum  mit  zwei  Metalllinien,  Mg  S  O4 
das  Spectrum  von  Mg  O  und  eine  Metalllinie.  Ca  S  O4 ,  Ba  S  O4 
SrS04  geben  Oxyd-  und  Metallspectra,  PjOs  giebt  ein  continuir- 
liches  Spectrum  mit  einer  besonderen  Linie,  die  auch  bei  As  zu 
sehen  ist. 

Die  Alkalichloride  geben  die  Metalllinien  und  einen  continuir- 
lichen  Hintergrund,  der  nur  bei  Li  Gl  fehlt. 

Die  Versuche  haben  weiter  eine  ausserordentliche  Flüchtigkeit 
d^r  untersuchten  Metalle  ausser  bei  Pt  ergeben;  sehr  flüchtig  ist 
Mn,  aber  auch  Ir  verdampft  merklich.  E.   W, 


H.  C.  Vogel.    Ueber  die  Bezeichnung  der  Linien  des  L  Wasserstoff- 
spectrums.    Astr.   Nachr.   134,    95—96,    1893.    Nature   49,    162,    1893, 

Der  Verf.  schlägt  folgende  Bezeichnung  vor: 
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E.   W. 


V.  Schumann.  Die  Wasserstoff linie  II  ß  im  Spectrum  des  neuen 
Sternes  im  Fuhrmann  und  im  Spectrum  von  Vacuumröhren.  Astr. 
and  Astrophys.  12,  159—166,  1893.     Beibl.  17,  826—827,  1893. 

Der  Verf.  hat  bei  früheren  Studien  über  das  Spectrum  des 
Wasserstoffs  Beobachtungen  über  die  Veränderung  und  im  Be- 
sonderen die  Umkehrung  der  Linien  gemacht.  Er  theilt  diese  Er- 
fahrungen in  dem  vorliegenden  Aufsatze  mit  im  Hinblick  auf  das 
oigenthümliche  und  schwer  zu  deutende  Verhalten  der  jff/J -Linie 
im  Spectiiim  der  Nova.  Die  Spectra  sind  photographisch  auf  be- 
sonders präparirten  Platten  aufgenommen  worden.  Für  Empfindlich- 
keit in  der  Nähe  der  F- Linie  ist  eine  Bromjodsilber -Emulsion  er- 
forderlich (100  Theile  Silberbromid  und  5  Theile  Silbeijodid  zu 
gleicher  Zeit  in  der  Gelatinelösung  niedergeschlagen).    Die  Vacuum- 
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röhren  enthielten,  um  die  ultraviolette  Strahlung  durchzulassen,  an 
einem  Ende  einen  Quarzstopfen  mit  ebenen  Endflächen;  seine  Axe 
fiel  mit  der  Axe  des  capillaren  Theiles  der  Röhre  zusammen.  Ebenso 
waren  die  optischen  Theile  des  Spectrographen  aus  Quarz.  Die 
Erregung  der  Entladungen  geschah  mittelst  eines  Inductoriums  in 
Verbindung  mit  einer  Tjeydener  Flasche  und  gelegentlicher  Ein- 
scbaltimg  einer  Funkenstrecke.  Mit  Röhren  von  der  gewöhnlichen 
Dimension  und  bei  Anwendung  der  Leydener  Flasche  fand  Verf. 
Folgendes:  Bei  geringem  Druck  war  das  Spectrum  sehr  reich  an 
Linien;  bei  wachsendem  Druck  verschwanden  diese,  bei  32  mm 
waren  nur  noch  Hß  und  Hy  übrig;  bei  weiterem  Wachsen  des 
Druckes  trat  Hd  dazu,  dann  bei  100mm  Hs,  Bei  80mm  verlor 
Hß  2J1  Schärfe  und  es  trat  dicht  daneben  an  jeder  Seite  eine  feine 
nmgekehrte  Linie  auf;  bei  100  mm  war  die  brechbarere  dieser  beiden 
umgekehrten  Linien  verschwunden,  Hß  selbst  hatte  sich  nach  dieser 
Seite  hin  verbreitert,  seine  Mitte  nach  Violett  hin  etwas  verschoben. 
Die  anderen  Linien  zeigten  eine  derartige  Umkehrung  und  Verschiebung 
nicht.  Bei  Einschaltung  einer  Funkenstrecke  zeigte  sich  ein  ähn- 
licher Verlauf,  aber  schon  bei  niedrigeren  Drucken;  eine  Ver- 
schiebung von  Hß  war  dann  aber  nicht  zu  bemerken.  Engere 
Röhren  zeigten  diese  Erscheinungen  nicht.  Sie  geben  ohne  Leydener 
Flasche  ein  helles  H- Spectrum ;  mit  der  Leydener  Flasche  aber  und 
noch  mehr  mit  der  Funkenstrecke  verschwindet  das  J7- Spectrum, 
und  an  seine  Stelle  tritt  ein  intensives,  iinienreiches  Spectrum,  des 
Glasdampfes.  Eine  Erklärung  für  das  Verhalten  der  H  ß-JAxne  im 
Spectrum  der  Nova  ist  aus  diesen  Versuchen  nicht  zu  gewinnen. 

E.    W, 

B.  W.  Snow.     Note   on  the  infra-red   spectra  of  the  alkalies.     The 
phy».  review  1,  221—223,  1893. 

Ausser  den  von  verschiedenen  Beobachtern  aufgefundenen 
Banden  im  violetten  und  im  sichtbaren  Theile  des  Spectrums  findet 
der  Verf.  noch  im  Infraroth  ftinf  Banden  mit  den  folgenden  Wellen- 
längen.    Zum  Untersuchen  diente  stets  der  Bolometer. 

Ä:k  =  0,700 ft  bis  0,770 ft,  5:0,785  bis  0,860, 
C:l  =  0,900  bis  1,00,  D:  1,075  bis  1,160,  ^:  1,370  bis  1,500. 

Zum  Studium  der  Metalllinien  von  NaCl,  KCl,  LiCl,  CsCl  und 
RbCl  wurden  diese  im  Flamraenbogen  verflüchtigt.  Entgegen  den 
Beobachtungen  von  Kayser  und  Runge,  nach  denen  das  Kohlen- 
spectrura   die    Beobachtung  der  Metallspectren   stört,  findet  Snow, 
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dass  das  EinbringeD  des  Metallsalzes  das  Kohlenspectrum  voll- 
kommen ersetzt  und  an  dessen  Stelle  das  Metallspectram  tritt, 
freilich  muss  man  den  Flammenbogen  etwa  fünf  Minuten  vor 
dem  Versuch  brennen  lassen  und  beide  Kohlen  als  eine  Dochtkohle 
verwenden. 

Für  Wellenlängen   grösser   als   768  findet   der  Verf.   folgende 
Linien : 

Li:  811  bis  800? 

K:  768,  885,  950,  1086,  1155,  1220,  1470,  1500; 

Na:  770,  818,  855  930,  995,  1075,  1132,  1245,  1800; 

Eb:  776,  737,  775,  791,  821,  845,  878,  913,  945,  997,  1073,  1090, 

1153,  1224,  1818,  1475,  1520; 
Cs:  721,  775,  790,  838,  885,  882,  900,  995,  1150,  1205,  1323, 
1420(?),  1450,  1520,  1575. 

Durch  Interpolation   berechnen  sich  aus  Kayseb  -  RuKGE^schen 
Werthen  für  ultraviolette  Wellenlängen  Linien  im  Lifraroth: 

Li:    819; 

Na:  1150,  1148; 

K:  1266,  1257,  1253,  1244; 

Eb:  1718,  1653; 

Cs:  922,  877,  867,  728. 

In  einzelnen  Fällen   ist  die  Uebereinstimmung  gut,  in  anderen 
nicht.  E.   W. 


H.  Kayseb  und  C.  Rukge.  lieber  die  ultrarothen  Spectren  der 
Alkalien.     Wied.  Ann.  48,  150^157,  1893. 

Die  Verfasser  bemerken,  dass  ein  Theil  der  von  Snow  (Wied. 
Ann.  47,  208,  1892)  beschriebenen  Linien  für  die  Alkalimetalle 
Verunreinigungen  zukommt,  dass  dagegen  andere,  wohl  sicher 
ihnen  angehörige,  an  den  von  den  Formeln  vorausgesagten  Stellen 
liegen.  E,   W. 

J.  Janssen.  Sur  la  m^thode  spectrophotographique  qui  permet 
d'obtenir  la  Photographie  de  la  chromosph^re,  des  facules,  des 
protubdrances  etc.    C.  E.  116,  456—458,  1893. 

Die  Methode,  durch  welche  es  IIale  gelungen  ist,  Photographien 
der  Chromosphäre  etc.  zu  erlangen  (vgl.  Beibl.  17,  236),  ist  mit 
einer  unwesentlichen  Veränderung  von  Janssen  schon  im  Jahre  1869 
vorgeschlagen.  E.  W. 
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6.  HiOGs.  On  the  geometrical  construction  of  the  oxygen  absorp- 
tion  lines  great  A^  great  B  and  a  of  the  solar  spectram.  Boy. 
Soc.  London  March,  9,  1893.  [Nature  48,  164—165,  1«93.  Proc.  Boy.  Soc. 
54,  200—209,  1893.     Astr.  u.  Astrophys.  13,  151—153,  1894. 

Um  die  Linien  B  und  a  aus  A  abzuleiten  trägt  Hioos  auf  der 
Ordinatenaxe  die  Wellenlängen  der  ^-Linien  ab,  zeichnet  dann  zwei 
nahe  aneinander  gelegene  Parabeln,  deren  Scheitel  nach  der  Abscissen- 
axe  zu  liegen,  zieht  durch  die  den  Wellenlängen  von  Ä  entsprechen- 
den Punkte  Horizontalen,  bis  sie  die  beiden  Parabeln  schneiden, 
fäUt  Ton  ihnen  Lothe  auf  die  Abscissen;  die  so  entstehenden  Punkte 
auf  dieser  entsprechen  den  einzelnen  Linien  von  B  und  a.  Das 
Genauere  muss  im  Original  nachgesehen  werden.  E.  W. 


G.  B.  Rizzo.  Intorno  alP  assorbimento  della  luce  nel  platino  a 
diverse  temperature.  Atti  Torino  28,  823,  1893.  Bdsch.  8,  539—540, 
1893.  Beibl.  17,  1059—1060,  1893. 
Durch  Zerstäuben  von  E^athoden  im  Vacuum  erhält  der  Verf. 
transparente  Schichten  von  Au,  Ag,  Pt,  Pd,  Fe,  Cu  und  Bi,  welche 
jedoch  mit  Ausnahme  des  Platins  bei  starkem  Erhitzen  dauernde 
Veränderungen  erlitten.  Die  Untersuchung  wurde  deshalb  auf  die 
Flatinschichten  beschränkt;  dieselben  wurden  in  der  unteren  Hälfte 
einer  cylindrischen  Röhre  im  Stickstoffvacuum  niedergeschlagen  und 
dann  wurde  soviel  Stickstoff  zugelassen,  um  bei  der  nachherigen 
Erhitzung  ungefähr  Atmosphärendruck  zu  erhalten.  Innerhalb  eines 
Mantels  mit  zwei  einander  diametral  gegenüberstehenden  Ausschnitten 
wurde  die  Röhre  im  Ofen  auf  490^  erhitzt  Mittelst  eines  KBüss'schen 
Universalspectrometers  mit  symmetrischer  Doppelspalte  wurde  dann 
das  von  einer  geeigneten  Quelle  kommende  Licht,  welches  oben 
nur  das  Glas  der  Röhi*e  durchsetzt  hatte,  mit  dem  der  unteren 
Hälfte,  welches  auch  durch  das  Platin  gegangen  war,  verglichen  und 
aus  dem  Verhältniss  mit  K  der  Spaltweiten  bei  gleicher  Helligkeit 
in  der  oberen  und  unteren  HaUte  das  Verhältniss  zwischen  der  durch 
das  Glas  allein  und  der  durch  Glas  und  Platin  gedrungenen  Licht- 
intensität ermittelt.  Die  Beobachtungen  geschahen  bei  15®  und  490® 
und  erstreckten  sich  auf  die  Wellenlängen  der  FfiAUNHOFEB'schen 
Linien  Cbis  G.  Die  Lichtverluste  bei  den  Reflexionen  wurden  nach 
Fbssnbl,  Dbude  u.  A.  auf  Grund  der  experimentellen  Daten  von 
Quincke  und  Exjndt  berücksichtigt.  Ist  1  die  auffallende,  1  — p  die 
▼on  den  beiden  Platinschichten  (Dicke  ö)  durchgelassene  Lichtmenge 
und  der  Extinctionscoefßcient  €  =  —  [log  (1 — p)]/^y  so  find<?t^v 
der  Verf.: 
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Mit  zunehmender  Temperatur  wächst  hiemach  die  Lichtdurch- 
lässigkeit des  Platins,  und  zwar  stärker  für  die  brechbareren  als  für 
die  minder  brechbaren  Strahlen.  Diese  Erscheinung  stellt  nach  dem 
Verf.  eine  neue  Beziehung  zwischen  Licht  und  Elektricität  dar: 
wächst  mit  steigender  Temperatur  der  elektrische  Leitungswiderstand, 
so  steigt  auch  die  Lichtdurchlässigkeit,  während  bei  den  durchsich- 
tigen Substanzen  Leitungswiderstand  und  Transparenz  mit  steigender 
Temperatur  abnehmen.  E.    W, 


S.  FoBSLiNG.  Ueber  die  Absorptionsapectra  des  Didyms  und 
Samariums.  BihaDg  tili  Kongl.  Syenska  Vet.  Akad.  Handl.  18  [l],  Nr.  4, 
1892. 

—  —  Ueber  die  Absorptionsspectra  des  Didyms  und  Samariums 
im  ultravioletten  Spectrum.    Ibid.  18  [l],  Nr.  lo,  1893. 

In  der  ersten  dieser  zwei  Arbeiten  untersucht  der  Verf.  die 
Absorptionsspectra  der  Chloride  und  Nitrate  des  Didyms  und  Sama- 
riums und  ausserdem  noch  das  Absorptionsspectrum  des  Didym- 
sulfates,  und  zwar  im  sichtbaren  Theile  des  Spectrums  zwischen 
den  Linien  B  und  K  und  bei  verschiedener  Concentration  der  Lösungen. 
In  der  zweiten  Abhandlung  hat  der  Verf.  mit  Anwendung  von 
„Edwards  isochromatic  plates"  seine  Untersuchungen  bis  auf 
A  =  350  weiter  verfolgt  und  theilt  hier  auch  einige  Beobachtungen 
über  die  Absorption  des  Praseodidyms  mit.  Die  Resultate  werden 
in  der  Tabelle,  auf  welche  wir  hinweisen  müssen,  zusammengestellt 
und  mit  den  Beobachtungen  von  Soket  und  SchottlAnder  ver- 
glichen. Neu  gefunden  sind  die  Absorptionsbanden  k  =  380,6  bis 
380,0  bei  Didym  und  A  =  393,5  und  A  =  390,6  bei  Samarium.  Die- 
selben können  erst  bei  sehr  concentrirten  Lösungen  beobachtet 
werden  und  sind  wohl  deswegen  frülieron  Forscher»  entgangen. 

K.  A. 
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C.  Camiohbl.    Sur  l'absorption  de  la  lumi^re  dans  le  brome  liquide. 

C.  B.  117,  307—309,  1893. 

Bei  dem  grossen  Absorptionsvermögen  des  Broms  konnten  nur 
sehr  dünne  Schiebten  verwendet  werden.  Der  Verf.  bringt  das  Brom 
zwischen  zwei  NswTON^sche  Farbengläser  und  lässt  das  Licht  die- 
selben an  verschiedenen  Stellen  durchsetzen.  Als  Photometer  diente 
das  GouY'scbe. 

Die  Absorption  in  den  dünnen  Br- Schichten  gehorcht  dem 
Expotentialgesetz  (bei  den  Versuchen  des  Verf.  variirte  die  Dicke 
von  0,5  bjs  60  ^Na). 

Für  den  AbsorptionscoSf&cienten  a  ergaben  sich  folgende  Werthe : 

A  =  0,04689  0,04669  0,04686 

a/cm         0,517  .  10»  0,981  .  10'  2,49  .  lO'. 

E.   W. 

V.  Schumann.  Das  Absorptionsspectrum  des  Bromsilbers  bei  steigen- 
der Temperatur.  Jahrb.  f.  Fhotogr.  1893,  160  —  166.  Beibl.  17,  1060 
—1061,  1893. 

Zunächst  werden  die  Unterschiede  in  dem  photochemischen 
Verhalten  der  AgBr-Qelatine  besprochen,  wenn  die  Platte  unter 
versohiedenen  Umständen  getrocknet  worden  ist.  —  Weiter  wird 
an  die  Beobachtung  von  Schultz-Skllack  erinnert,  dass  die  licht- 
empfindlichen (körnigen  und  pulverförmigen)  Modificationen  von  AgBr, 
und  die  glasigen  dieselben  Strahlen  absorbiren. 

Femer  werden  die  Aenderungen  im  Absorptionsspectrum  bei 
Erwärmung  von  AgBr  behandelt. 

Das  erstarrte  und  erkaltete  Bromsilber  ist  durchsichtig  und 
grünlich;  es  absorbirt  Violett  und  Indigo  bis  zu  A  =  470,  lässt 
aber,  wenn  die  Schicht  wesentlich  dünner  ist,  als  V2  i^m,  schon  von 
450  an  merklich  Licht  durch.  Von  450  an  steigt  die  Helligkeit 
schnell  und  bei  500  ist  kaum  noch  ein  Einfluss  des  in  den  Strahlen- 
gang eingeschalteten  Bromsilbers  su  bemerken. 

Erwärmt  oder  erhitzt  man,  so  verdunkelt  sich  zuerst  das  Cyan- 
blaO)  dann  das  Grün  und  Gelb  und  zugleich  macht  sich  bei  D  ein 
schmales,  scharf  gezeichnetes  Absorptionsband  bemerkbar,  das  bei 
fortgesetztem  Erwärmen  die  benachbarten  Regionen  an  Undurchsich- 
tigkeit  bald  überholt.  Steigert  man  die  Temperatur  bis  zum  Schmelzen, 
dann  verbreitert  sich  das  Absorptionsband  und  gewinnt  auch  noch 
an  Intensität;  zugleich  rückt  es  merklich  nach  dem  Roth.  Nach 
beiden  Seiten  steil  abfallend,  giebt  es  zur  Entstehung  eines  starken 
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Heiligkeitsmaximums  Anlass  bei  630.  Beim  Erwärmen  des  flüssigen 
Bromsilbers  wachs  das  Gelbmaximum  nach  dem  rothen  Ende  zu 
und  überschattete  hierbei  nicht  unerheblich  das  bisher  so  intensiv 
leuchtende  Helligkeitsmaximum  im  Roth.  Vom  ganzen  Spectrum 
blieb  am  Ende  nichts  weiter  übrig,  wie  der  schwach  leuchtende 
Streifen  im  Roth.  Der  Wandlung  des  Spectrums  entsprechend, 
ändert  sich  die  Färbung  des  erhitzten  Bromsilbers.  Das  Grüngelb 
der  glasigen  Masse  ging  mit  steigender  Temperatur  in  Gelb,  Orange, 
Rubinroth  und  zuletzt  in  Braunroth  über. 

Das  geschmolzene  Bromsilber  ist  im  reflectirten  Lichte  dunkel- 
roth,  im  durchfallenden  dagegen  schön  rubinroth. 

Bromjodsilber,  100  Theile  AgBr  und  circa  10  Theile  Ag  J,  zeigte, 
getrocknet  und  geschmolzen  und  auf  dünnem  Glimmerblatt  aus- 
gebreitet, ein  dem  AgBr  ganz  ähnliches  Verhalten,  nur  waren  bei 
ihm  alle  Maxima,  sowohl  der  Absorption  wie  der  Helligkeit,  dem 
rothen  Ende  des  Spectrums  näher  gerückt.  Doch  nahm  die  Ver- 
schiebung zu  mit  der  Wellenlänge  der  Strahlen.  Sie  betrug  für 
die  Absorption  im  Blau  ungefähr  20  A.-E.,  im  Gelb  25  A.-E.  und  das 
Helligkeitsmaximum  im  Roth  war  sogar  40  A.-E.  verschoben.  Im 
Uebrigen  verhielt  sich  das  Ag"BrAgJ  ganz  ähnlich,  wie  das  AgBr. 
Im  erstarrten  Zustande  war  es  mehr  gelblich  als  das  reine  AgBr; 
flüssig  erschien  es  dem  unbewaflneten  Auge  nicht  minder  schön 
gefärbt,  als  das  rubinrothe  flüssige  Bromsilber.  E.   W. 


S.  Bloch.     Mesure  du  pouvoir  absorbant  pour  la  lumi^re  de  lames 
minces  poss^dant  la  r^flexion  m^tallique.    C.  R.  117,  661—663,  1893. 

Um  den  Einfluss  des  reflectirten  Lichtes  bei  dem  Absorptions- 
vermögen zu  vermeiden,  muss  man  die  Absorption  durch  zwei 
gleiche,  aber  verschieden  dicke  Schichten  untersuchen.  Giesst  man 
zwei  Schichten  aus  mit  Fuchsin  gefärbtem  Collodium,  so  erweisen 
sie  sich  in  ihren  Eigenschaften  als  identisch,  die  elliptische  Polari- 
sation und  die  Absorption  ist  die  gleiche.  Den  Absorptionsindex 
y  definirt  Bloch  dadurch,  dass  für  eine  Welle,  die  in  einem  absor- 
birenden  Medium  um  X/2n:  fortschreitet,  die  Amplitude  im  Ver- 
hältniss  von  l:e~y  vermindert  wird. 

Als  Spectrophotometer  dient  folgende  Anordnung.  Ein  paralleles 
aus  der  Collimatorlinse  austretendes  Lichtbündel  fällt  auf  ein  Nicol, 
dann  senkrecht  auf  einen  Biquarz,  der  die  Polarisationsebene  der 
grünen  Strahlen  um  45®  dreht,  dann  auf  ein  an  einem  Kreise  dreh- 
bares  Nicol.      Eine   Linse    entwirft  ein  Bild   des  Biquarz  auf  den 
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Spalt  eines  Speotroskopes ,  das  einen  Öcularspalt  besitzt  Man  hat 
dann  zwei  Spectren,  deren  Helligkeiten  man  durch  die  Niools  ver- 
ändern kann.  Die  absorbirende  Haut  wird  durch  einen  scharfen 
Schnitt  zerschnitten,  die  eine  Hälfte  vom  Glas  losgelöst  und  die 
Grenze  möglichst  nahe  der  Trennungslinie  des  Biqnarzes  gebracht. 

E,   W. 


W.  L.  DiTDLBT.  Die  Farben  und  Absorptionsspectren  dünner 
metallischer  Häutchen  und  glühender  metallischer  Dämpfe  nebst 
einigen  Beobachtungen  über  Verflüchtigung  durch  Elektricität 
Amer.  Cfhem.  J.  14,  185  —  189,  1893.  [Chem.  Ber.  26  [2],  37  —  38,  1893. 
Chem.  Centralbl.  2,  23—24,  1892. 

Die  Metallschiohten  wurden  in  der  verschiedensten  Weise  her- 
gestellt.    Dabei  ergaben  sich  folgende  Resultate: 
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grünblau 

Cd 

graublau  wie  Zn 

grün 

grün 

Mg 

graublau,  scbwäcber  als  Zn 

grün 

grün 

8n 

braungrau 

blau 

blaugrün 

Fe 

schwacbbraun 

grünblau 

grünblau 

Ni 

grau  oder  braungrau 

blaugrün 

blaugrün 

Co 

grau  oder  braungrau 

grünblau 

grünblau 

Te 

purpurn 

goldgelb 

orangegelb 

K 

blauviolett 

violett 

violett 

Ka 

braungelb 

gelb 

gelb 

(auf  Glas) 

Li 

dunkelbraunroth 

roth 

roth 

(aufOlas) 

Die  dünnen  Motallschichten  gabei 

1  keine  bestimmte] 

1  Absorptions- 

streifen 

oder  Banden. 

E,  W, 

5* 
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W.  Lapraik,     Ueber   die  Absorptionsspectra  einiger  Chromverbin- 
dungen.     Diss.   Erlangen    1893.    J.   pr.  Gh.  47,  305—343,  1893.     [Cbem. 
News  67,  207—209,  231—232,  1893.     Beibl.  17,  650—652,  1893. 
Die  Resultate   der  Untersuchung   lassen  sich  folgendermaassen 

zusammenfassen : 

1.  Die  Absorption sspeotreu  der  untersuchten  Salze  von  der 
Formel  M'6Cr2  6C2  04  sind  dieselben,  wenn  sie  in  Lösung  und  wenn 
sie  in  festem  Zustande  verglichen  werden.  Das  Absorptionsspectrum 
in  festem  Zustande  unterscheidet  sich  jedoch  von  dem  Absorptions- 
spectrum desselben  Salzes  in  Lösung  dadurch,  dass  die  Bänder 
in  dem  ersten  Falle  nach  dem  weniger  brechbaren  Ende  zu  ver- 
schoben sind. 

2.  Chromoxalat  wurde  erhalten,  analysirt,  und  sein  Absorptious- 
spectrum  aufgezeichnet,  wobei  gezeigt  wurde,  dass  dieses  von  dem 
der  Doppelsalze  verschieden  ist 

3.  Eine  Lösung  von  Chromoxalat  mit  einem  kleinen  Ueber- 
schuss  von  Oxalsäure  gab  (a)  dasselbe  Absorptionsspectrum,  wie 
eine  Lösung  von  Cbopt's  Salz  —  KjCraiCjOi  —  während  sie  (b) 
mit  einem  grossen  Ueberschuss  von  Oxalsäure  ein  Absorptions- 
spectrum giebt,  welches  mit  dem  der  Salze  M'6Crj6Ca04  identisch 
ist;  das  Versuchsresultat  lässt  ausserdem  erkennen,  dass  eine  den 
obigen  Salzen  analoge  Wasserstoffverbindung  in  Lösung  existirt« 

4.  Die  entsprechend  zusammengesetzten  Oxalate  des  Eisens, 
Mangans  und  Kobalts  geben  keine  analogen  Absorptionsspectra. 

5.  Ein  in  der  Zusammensetzung  zu  den  correspondirenden  Oxal- 
säureverbindungen analoges  Salz  der  Malonsäure  wurde  dargestellt. 
Es  wurde  analysirt,  und  für  seine  Zusammensetzung  die  Formel 
K6Cr2  6C3Ha04  +  öHgO  gefunden.  Seine  Eigenschaften  und  sein 
Absorptionsspectrum  sind  beschrieben  worden. 

Ein  analoges  Salz  der  Bemsteinsäure  Hess  sich  nicht  darstellen. 

6.  Die  Absorptionsspectra  von  Chromhydroxyd,  das  in  ver- 
schiedenen organischen  Säuren  gelöst  wurde,  sind  aufgezeichnet, 
verglichen,  und  ihre  Beziehungen  zum  Chromhydroxyd  gezeigt 
worden. 

7.  Die  von  der  Lösung  des  Chromhydroxyds  in  fetten  Säuren 
gegebenen  Absorptionsspectra  sind  in  ihrem  Charakter  ähnlich,  die 
Absorptionsbänder  aber  sind  nach  dem  weniger  brechbaren  Ende  zu 
verschoben,  wenn  das  Moleculargewicht  der  Säuren  wächst. 

8.  Das  Band  710  bis  692  ist  in  allen  untersuchten  Chrom- 
verbindungen, ausgenommen  beim  Kaliumchromcyanid ,  vorhanden, 
liegt  aber  nicht  immer  an  ganz  identischen  Stellen. 
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9.  Die  breite  Absorptioii  in  dem  Grün  —  in  der  Nähe  von 
650  biß  550  —  ist  in  allen  Chromverbindongen  vorhanden;  einige 
Male  liegt  sie  mehr  nach  dem  rothen  Ende  des  Spectrams  cn,  so, 
wenn  Chromhydroxyd  in   fiberschüssiger  Phosphorsänre  gelöst  wird, 
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einige  Male  mehr  nach  dem  blauen  Ende  zu,  so  bei  den  Salzen  der 
Chromammoniumbasen,  verschoben;  beim  Kaliumchromcyanid  end* 
lieh   erscheint  sie  als  eine  Reihe  von  Bändern. 

10.  Es  zeigt  sich,  dass  die  die  Gruppe  (Cr^  IONH3)  enthaltenden 
Salze  bei  674  ein  Absorptionsband  geben;  in  der  That  tritt  dieses 
bei  Chloropui-pureochromchlorid,  Xanthochromchlorid  und  Rhodo- 
ohromchlorid  auf,  welche  sämmtlich  die  Gruppe  (CralONHs)  ent- 
halten. Dagegen  enthält  Luteochromnitrat  nicht  diese  Gruppe, 
sondern  (Crjl2HN3)  und  zeigt  auch  nicht  das  eben  erwähnte  Ab- 
sorptionsband. 

Eine  Wiedergabe  der  Absorptionsspectra  enthält  die  vor- 
stehende Figur.  E.  TT. 

Maonanini  e  Bbntivoglio.  Intorno  allo  spettro  di  assorbimento 
delle  soluzioui  di  alcuni  cromoossalati  della  serie  bleu.  Line.  Bend. 
(5)  2  [2],  17—23,  1893.     Gazz.  cbim.  Ital.  23  [l],  444—451.  1993. 

Fast  gleichzeitig  mit  den  Untersuchungen  von  W.  Lapbaik 
(vgl.  voi'stehendes  Referat)  über  die  Absorptionsspectra  der  Chrom- 
verbindungen haben  die  Verf.  die  Absorptionsspectren  der  Chrom- 
oxalate  von  K,  Na  und  NH4  in  wässeriger  Lösung  von  grosser  Ver- 
dünnung bis  zu  hoher  Concentration  (20-  bis  25-proc.)  untersucht. 
Nicht  nur  in  verdünnter  Lösung,  wie  es  die  OsTWALn'sohe  Hypo- 
these erfordert,  sondern  auch  in  concentrirter  besitzen  die  drei  Salze 
dasselbe  unveränderte  Absorptionsspectrum;  wie  der  erste  Verfasser 
bereits  bei  den  Violuraten  beobachtete,  ist  auch  hier  die  elektro- 
lytische Dissociation  ohne  Einfluss.  E.  W, 


Abnö.     Sulla  transpare nza  dell'  ebanite.     Atti  di  Torino  28,  414—417, 
1892/93.     Beibl.  18,  455—456,  1894. 

Drei  Ebonitplatten  • —  von  0,12  mm,  0,52  mm  und  0,44  mm 
Dicke,  die  beiden  ersten  mit  beiderseits  polirter,  die  dritte  mit 
matter  Oberfläche  —  wurden  auf  ihre  Transparenz  untersucht  Als 
Strahlungsquellen  dienten;  1.  eine  Glühlampe  mit  vorgesetzter  Glas- 
scheibe von  7  mm  Dicke;  2.  dieselbe  Lampe  ohne  Glasscheibe; 
3.  die  LocATELLi'sche  Lampe;  4.  durch  einen  Bunsenbrenner  zum 
Glühen  erhitzte  Platinspirale;  5.  mit  Spirituslampe  erhitzte  Eisen- 
platte;  6.  berusste  Fläche  eines  LssLiE^schen  Würfels,  in  welchem 
sich  siedendes  Wasser  befand«  Folgendes  sbid  die  durchgelassenen 
Wärmemengen  in  Procenten  der  von  der  Quelle  ausgesandten 
Mengen : 
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Dicke  der 

Wärmequelle 

Ebonitplatte 

in  mm 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

0,12 

75 

68 

62 

54 

43 

81 

0,52 

62 

51 

40 

30 

21 

12 

0.44 

44 

37 

30 

23 

17 

12 

Der  Ebonit  ist  demnach  am  stärksten  durchlässig  für  die  brech- 
barsten unter  den  dunklen  Wärmestrahlen  (in  dünnen  Schichten 
etwas  durchlässig  sogar  für  die  Lichtstrahlen);  seine  scheinbare 
£>iathermansie  wächst,  wie  die  anderer  Stoffe,  mit  dem  Politur- 
grade der  Oberfläche.  E.  W. 


A.  WbigiiB.  Spectralphotometrische  Untersuchung  der  Salze  aroma- 
tischer Basen.  OBtwald'g  ZS.  f.  phyg.  Ch.  11,  227—247,  426—428,  1893. 
Beibl.  17,  506,  1893. 

Fuchsin  bildet  in  salzsaurer  Lösung  zwei  gefärbte  Salze,  das 
einfachsaure  und  das  dreifachsaure.  Da  beide  in  verschiedenen 
Theilen  des  Spectrums  ungleiche  Absorptionsverhältnisse  zeigen, 
kann  man  nach  Viebobdt  ^)  durch  spectrophotometrische  Messungen 
ermitteln,  wie  viel  von  jedem  in  einer  Lösung  enthalten  ist. 

Es  ergab  sich,  dass  schwach  salzsaure  Lösungen  hauptsächlich 
Monochlorid  enthielten,  bei  grossem  Ueberschuss  von  Säure  dagegen 
nur  Trichlorid  vorhanden  war,  während  in  Lösungen  mittlerer  Con- 
centrationen  beide  Salze  in  wechselnden  Mengen  neben  einander  be- 
standen. Die  Summe  beider  war  aber  immer  kleiner,  als  der  wirk- 
lich gelösten  Menge  Fuchsin  entsprach.  Es  musste  also  noch  eine 
farblose  Verbindung  des  Fuchsins  in  erheblicher  Menge  (bis  97,77 
Proc.)  in  der  Lösung  enthalten  sein.  Vermuthlich  ist  dies  das 
zweifachsaure  Salz.  .Die  Farblosigkeit  desselben  lässt  sich  durch  die 
Annahme  erklären,  dass  gleichzeitig  mit  dem  Eintritte  eines  zweiten 
Mdecöls  HCl  wieder  ein  Molecül  HjO  angelagert,  und  somit  die 
zur  Farbstoffbildung  nöthige  Ringschliessung  wieder  aufgehoben 
wird.     Dem  Bichlorid  käme  sonach  die  Formel  • 


NHa.CyHß 
(HaNHa.CeH4V 


COH 


^)  Die  Anwendung  des  Spectralapparates  zur  Photometrie  der  Al>8orp« 
tionsspectren  u.  zur  quant.  ehem.  Analyse,    Tübingen  1873, 
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zu.  Die  Untersuchungen  der  Nitrotoluidine  und  Nitronaphtylamine 
im  Spectroskop  bestätigten  die  schon  durch  Lellmann's  Untersuchung 
der  Nitroaniline  bekannte  Thatsache,  dass  der  basische  Charakter 
der  Amidoverbindungen  durch  eine  Nitrogruppe  in  Orthostellung 
am  stärksten,  in  Metasteilung  am  wenigsten  abgeschwächt  wird. 

E.  W. 

L.  Metbb.    Nachtrag  zu  der  Abhandlung  von  A.  Wkiglb:  Spectro- 
photometrische  Untersuchung  der  Salze  aromatischer  Basen.  ZS.  f. 
pbysik.  Ghem.  11,  426—428,  1893. 
Nimmt  man   für   die    Constitution    der  Fuchsine   die   Rossn* 
STiBHL^sche  Foimel  mit  4  Chlor  an,  so  beruht  die  Entfärbung  der 
schwach    sauren   Lösungen    vielleicht   auf  Dissociation    des   Chlor- 
wasserstoffesters des  Triamidolinphenylcarbinols  in   Säure  und  Al- 
kohol. E.  W. 
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Die  Abhandlung  hat  kein  physikalisches  Interesse.  E.  W, 


13.    Photometrie. 

C.  BÜBKBT.    Si^r  le  sulfm-e  de  zinc  phosphorescent  consid^r^  comme 
^talon  pbotom6trique.     G.  B.  116,  98—90,  1893. 

Das  Cresetz  des  Lichtverlustes  war  bei  phosphorescb^ndem 
Schwefelzink  das  gleiche  fiir  zwei  Proben,  die  von  verschiedenen 
Seiten  hergestellt  und  verschieden  stark  phosphorescirten.  Das  Oe- 
setz  ist: 

io,8w  (^  ^  28,35)  =  K. 

Das  Gesetz  ist  das  gleiche  för  Dicken  von  0,45  mm  bis 
0,9  mm. 

Verbrennt  man  Magnesimnband  in  der  Nähe  von  Znß,  so  ist 
in  Abständen  unter  0,28  m  die  Helligkeit  nahe  unabhängig  von 
dem  Abstände,  sie  sei  iq.  Wird  das  Magnesiumband  von  dem  ZnS 
entfernt,  und  ist  die  Helligkeit  f^,  wo  q  die  aus  dem  Abstände 
berechnete  auffallende  Lichtmenge  bedeutet,  so  ist 

ijiq  =  1  -  e        ^^^ 

Die  unter  den  Bedingungen  der  Sättigung  von  ZnS  ausge- 
sandte Lichtmenge  ist  also  unabhängig  von  dem  Abstände  des 
Magnesiums,  von  der  Zeit  der  Belichtung,  von  der  Dicke  der  Schicht 
des  Sulfids;  das  phosphorescirende  Zink  besitzt  also  alle  Eigen- 
schaften einer  secundären  photometrischen  Einheit.  E.  W. 


S.  P.  Thompson.  Some  notes  on  photometry.  Physio.  Soc.  London, 
June  9,  1893.  Chem.  News  67,  300—301,  1893.  Nature  48.,  190,  1893. 
Phü.  Hag.  (5)  36,  120—129.    Proc.  Phys.  Soc.  London  12,  361—372,  1893. 

Die  Bemerkungen  des  Verf.  beziehen  sich  auf  drei  verschiedene 
Punkte.  Zunächst  empfiehlt  der  Verf.,  bei  Photometem,  welche 
eine  keilförmige  Anordnung  undurchsichtiger  weisser  Schirme  be- 
nutzen, wie  z.  B.  das  Thompson -STARLiNo'sche  Photometer,  die 
Schirme  theilweise  über  die  Kante  des  Keiles  hinaus  fortzusetzen, 
da  sonst  bei  nicht  genügend  scharfer  Kante  des  Keiles  die  genaue 
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Einstellung  auf  gleiche  Helligkeit  der  angrenzenden  Theile  der 
Keilflächen  fast  unmöglich  ist.  —  Sodann  weist  der  Verf.  auf  die 
bekannte  Thatsache  hin,  dass  durch  kleine  periodische  Variationen 
in  der  Beleuchtung  des  Schinnes,  z.  B.  eines  Bunsenphotometers, 
die  Nulleinstellung  wesentlich  erleichtert  wird.  Während  derartige 
Variationen  meistens  mit  der  Hand  herbeigeführt  werden  müssen, 
realisii-te  der  Verf.  jenes  Princip  bei  der  Constniction  eines  Vibrations- 
photometers, indem  er  das  JoLx'sche  Paraffinblockphotometer  (Wibde- 
mann-Ebkrt,  Prakticum,  IL  Aufl.,  S.  216)  dahin  abänderte,  dass 
er  den  Paraffinblock  auf  einer  Feder  befestigte  oder  auch  durch 
einen  rotirenden  achttheiligen  Fächer  mit  schmalen  Stäben  periodisch 
einen  Bruchtheil  des  Lichtes  verdunkelte.  —  Wie  Abnet,  Cardkw, 
SwiNBUKNE,  der  Verf.  u.  A.  gezeigt  haben,  bleibt  bei  Verwendung 
reiner  Kohle  die  Weisse  des  Kraters  der  positiven  Kohle  beim 
elektrischen  Lichtbogen  vollkommen  unveränderlich.  Es  liegt  daher 
nahe,  als  Normallicht  fiir  photometrische  Messungen  den  Krater 
der  positiven  Kohle  zu  benutzen,  der  zu  diesem  Zwecke  mit  einem 
künstlich  kühl  zu  haltenden  undurchsichtigen  Diaphragma  mit  einer 
sehr  kleinen  kreisförmigen  Oeffnung  zu  bedecken  ist.  Eine  Oeffnung 
von  1  mm  Durchmesser  würde  ein  Licht  von  55,  eine  solche  von 
0,674  mm  Durchmesser  ein  Licht  von  25  Kerzen  geben.  Da  es 
nun  an  sich  vortheühafter  ist,  ein  helleres  Normallicht  imd  dem 
entsprechend  eine  längere  Photometerbank,  wie  bisher  üblich,  zu 
benutzen,  so  empfiehlt  es  sich  auch  aus  diesem  Grunde,  das  Bogen- 
licht  als  Normallicht  für  photometrische  Messungen  zu  verwenden, 
wobei  die  Photometerbank  etwa  5  m  lang  sein  müsste.  Ein  weiterer 
nicht  unerheblicher  Vortheil  wäre  der,  dass  das  Vergleichslicht  als 
wirklicher  Lichtpunkt  betrachtet  werden  könnte.  Der  Verfasser 
untersucht  noch  den  Einfluss  der  Dicke  des  Diaphragmas  auf  die 
Beleuchtung  des  Photometerschirmes  an  denjenigen  Stellen,  welche 
nicht  mit  der  Axe  der  Oeffnung  in  gerader  Linie  liegen,  lässt  aber 
die  bei  kleinen  Oeffnungen  nicht  zu  vernachlässigende  Diffraction 
unberücksichtigt.  E,  W, 

l^hysikalisch- technische  Reichsanstalt,  Charlottenburg.     Die  Beglau- 
bigung der  Hefnerlampe.     ZS.  f.  Instrk.  13,  257—267,  1893. 

Ein  Antrag  des  deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasser- 
fachmännem  auf  Beglaubigung  der  Hefnerlampe  behufs  Einführung 
derselben  als  Normallampe  in  die  deutsche  Gastechnik  gab  der 
Reichsanstalt  Veranlassung,  eingehende  Untersuchungen    über   die 
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CoDStanz  des  Hefnerlichtes  anzustellen.  Dabei  ergab  sich,  dass  die 
Leuobikrafb  der  Lampe  von  der  genauen  Einhaltung  der  vor- 
geschriebenen Dimensionen  und  der  chemischen  Reinheit  des  Brenn- 
stoffes nicht  in  dem  Maasse  abhängig  ist,  dass  an  die  Herstellung 
der  Lampe  bezw.  des  Amylacetats  übermässig  hohe  Ansprüche  ge- 
stellt werden  müssten.  Von  wesentlicherem  Einflüsse  dagegen  erwies 
sich  die  Wandstärke  der  Dochtröhre,  indem  die  Leuchtkraft  ver- 
naindert  wird,  wenn  jene  zu  gross  ist,  während  durch  zu  geringe 
Wandstärke  das  ruhige  Brennen  der  Flamme  beeinträchtigt  wird, 
sowie  die  Beschaffenheit  der  umgebenden  Luft,  insbesondere  eine 
Verunreinigung  derselben  durch  Kohlensäure,  welche  eine  erhebliche 
Abnahme  der  Lichtstärke  verursacht.  Trotz  dieser  Mängel  zeigte 
die  Hefnerlampe  so  viel  Vorzüge  vor  den  bisher  gebräuchlichen 
Lichtmaassen,  insbesondere  vor  der  Kei-ze,  dass  die  Reichsanstalt, 
znmal  ein  allgemeines  Bedürfniss  nach  einer  fUr  praktische  Zwecke 
geeigneten  Lichteinheit  vorliegt,  sich  entschlossen  hat,  die  Lampe 
in  der  von  Hbfnsb  -  Altsnbgk  angegebenen  Form  (kreisrunde 
Dochtröhre  aus  Neusilber  von  8  mm  innerem  und  8,3  mm  äusserem 
Durchmesser  und  25  mm  frei  stehende  Länge,  40  mm  Flammenhöhe 
und  chemisch  reines  Amylacetat  als  Brennstoff)  zur  Beglaubigung 
zuzulassen.  Damit  ist  für  Deutschland  die  allgemeine  Annahme  des 
Hefnerlichtes  als  praktischer  Lichteinheit  angebahnt.  Der  zu  be- 
glaubigenden Jjampe  ist  ein  Flamnienmesser,  und  zwar  entweder 
das  von  HEFNBB-ALTBNBCK'sche  Visir  oder  der  optische  Flammen- 
messer nach  Dr.  Kbüss  event.  auch  beide,  sowie  eine  Controlleere 
beizugeben.  Die  vorliegende  Mittheilung  enthält  femer  die  Be- 
stinunungen  darüber,  worauf  sich  die  Prüfung  der  zu  beglaubigenden 
Lampe  insbesondere  zu  erstrecken  habe,  femer  eine  genaue  Be- 
schreibung der  Lampe  und  ihrer  Zubehöitheile  und  endlich  eine 
Gebrauchsanweisung.  Der  Umrechnung  von  Kerzenstärken  in  Hefner- 
licht sollen  nach  Vereinbarung  des  Deutschen  Vereins  von  Gas- 
und  Wasserfachmännem  mit  der  Reichsanstalt  folgende  Verhältnisse 
zu  Grande  gelegt  werden: 

liichtstärke  der  deutschen  Yereins-Paraffinkerze  (Flammenhöhe  50  mm) 

=  1,14  H.-L. 
läcbtstarke  der  englischen  Kormalkerze  (Flammenhöhe  45  mm)  =  t,2    H.-L. 

E.  W, 


J.  Elstbb   und   H.  Gbitel.      Heber   die   Vergleichung  von   Licht- 
stärken auf  photoelektrischem  Wege.    Wied.  Ann.  48,  625—635,  1893. 
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Die  Verfasser  benutzen  ihre  photoelektrischen  Alkalimetallzellen. 
Der  negative  Pol  einer  etwa  200  Trockenelemente  enthaltenden 
Batterie  ist  zur  Erde  abgeleitet,  der  positive  mit  der  Alumininm- 
(Plaün-)  Elektrode  einer  photoelektrisohen  Zelle  verbanden,  das 
ihr  gegenüber  befindliche  Alkalimetall  durch  ein  Galvanometer  zur 
Erde  abgeleitet  Die  Empfindlichkeit  des  Galvanometers  war  so, 
dass  1  Sealentheil  10^^®  Ampere  entsprach. 

Eine  Prüfung  der  Instrumente  nach  verschiedenen  Richtungen 
ist  mitgetheiit  E.  W. 

O.  N.  RooD.  Photometrie  method,  which  is  independent  of  colour. 
Sill.  Journ.  (3)  46,  173—176,  1893. 

Die  Methode  des  Verf.  beruht  darauf,  dass  die  Netzhaut  einen 
gewissen  Reiz  erfährt,  wenn  eine  gleichmässig  erleuchtete,  schnell 
rotirende  Scheibe  von  irgend  einer  Farbe  rasch  durch  eine  andere 
von  grösserer  oder  geringerer  Lichtstärke  ersetzt  wird.  Dieser  Reiz 
bewirkt  eine  Art  Flimmern  im  Auge,  welches  um  so  stärker  wird, 
je  grösser  der  Unterschied  der  Lichtstärken  beider  Scheiben  ist. 
Der  Verf.  stellte  nun  eine  photometrische  Scala  her,  indem  er  etwa 
100  Scheiben  aus  Zeichenpapier  anfertigte,  deren  Farbe  vom  blen- 
dendsten Weiss  in  passenden  Abstufungen  bis  zum  tiefsten  Schwarz 
variirte,  und  bestimmte  das  Reflexionsvermögen  z.  B.  einer  zinnober- 
farbenen  Scheibe  dadurch,  dass  er  aus  der  Reihe  der  grauen 
Scheiben  diejenige  aussuchte,  welche,  mit  der  zinnoberfarbenen 
Scheibe  combinirt,  kein  Flimmern  hervorrief.  Die  Stellung  der 
grauen  Scheibe  in  der  photometrischen  Scala  ergab  dann  ein  Maass 
für  das  Reflexionsvermögen  der  anderen  Scheibe.  Liess  sich  keine 
graue  Scheibe  finden,  bei  welcher  das  Flimmern  aufhörte,  so  wurden 
zwei  solche  Scheiben,  eine  grössere  und  eine  kleinere,  auf  derselben 
Axe  mit  der  anderen  Scheibe  combinirt  und  die  günstigste  Com- 
bination  herausgesucht,  woraus  sich  dann  das  Reflexionsvermögen 
der  zinnoberfarbenen  Scheibe  berechnen  liess.  Auf  diesem  Wege 
kann  man  offenbar  die  Lichtstärken  zweier  Scheiben  von  irgend- 
welcher Farbe  mit  einander  vergleichen.  Das  Princip  dieses  Flimmer- 
l)hotometers  lässt  sich  auch  auf  gewöhnliche  photometrische  Arbeiten 
anwenden.  E,  W, 

D.  Simonoff.  Verfahren  zur  Bestimmung  der  Leuchtkraft.  D.  B.-P. 
Nr.  66208.  [Cheni.  Ber.  26  [2],  201—202.  1893.  [ZS.  f.  Instrk.  13,  327, 
1893. 
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Anf  24t  Blättern  Bind  graue  Farbschichten  derart  aufgetragen, 
dass  der  Farbenton  von  Seite  zu  Seite  von  Hell  zu  fast  Schwarz 
abnimmt.  Jeder  Seite  ist  eine  Schrift  aufgedruckt.  Die  Seite,  bei 
welcher  die  Lesbarkeit  dieser  Schrifl  bei  bestimmter  Entfernung 
des  Auges  aufhört,  giebt  einen  Anhalt  für  die  Abschätzung  des 
Helligkeitsgrades  des  Lichtes.  —  Die  Einrichtung  eignet  sich  offenbar 
eher  für  die  Beurtheilung  der  Sehkraft  des  Auges,  als  für  photo- 
metrische  Zwecke,  E»  W. 


N.  Hbbshus.    Photom^tre  ä  ^cran  Buksbn  ä  trois  taches.    J.  d.  Phys. 
(3)  2,  504—505,  1893.     Joum.  d.  russ.  Ge«.  24  [2],  165—172,  1892. 

Ein  Mangel  des  BuNSEN'schen  Photometers  besteht  darin,  dass 
bei  nicht  vollständiger  Gleichfarbigkeit  beider  Lichtquellen  der  Fleck 
entweder  gar  nicht  verschwindet,  oder  die  Einstellung  sehr  ungenau 
wird.  An  Stelle  des  senkrecht  zur  Verbindungslinie  beider  Licht- 
quellen stehenden  Schirmes  mit  einem  Stearinfleck  benutzt  der  Verf. 
einen  Schirm  mit  drei  in  der  Horizontalen  liegenden  Flecken  und 
stellt  den  Schirm  nicht  senkrecht,  sondern  in  einem  Winkel  von 
45^  zur  Verbindungslinie  der  beiden  Lichtquellen  auf.  Nähert  man 
die  eine  Lichtquelle  dem  Schirme,  wahrend  alle  drei  Flecken  hell 
auf  dunklem  Qnmde  erscheinen,  so  verschwindet  zuerst  der  der 
beweglichen  Lichtquelle  am  nächsten  liegende  Fleck,  dann  der 
mittlere,  wobei  der  erste  Fleck  wieder  sichtbar  zu  werden  beginnt, 
aber  dunkel  erscheint.  Bei  weiterem  Nähern  der  Lichtquelle  ver- 
schwindet auch  der  dritte  Fleck  und  der  mittlere  beginnt  dunkel 
zu  erscheinen,  während  der  erste  Fleck  merklich  nachgedunkelt  hat. 
Es  lässt  sich  leicht  eine  Flammenstellung  finden,  bei  der  der  erste 
Fleck  hell,  der  mittlere  unsichtbar  und  der  dritte  Fleck  dunkel 
erscheint.  Bei  verschiedener  Färbung  der  Lichtquellen  verschwindet 
der  mittlere  Fleck  nicht  vollständig,  doch  ist  die  Einstellung  leicht, 
da  der  erste  Fleck  heller  und  der  dritte  dunkler  erscheinen  muss, 
als  der  Mittelfleck. 

Die  Empfindlichkeit  der  Einstellungen  mit  dem  Bunsenschirm 
ergiebt  sich  bei  gleicher  Färbung  der  Lichtquellen  zu  +  14  Proc, 
die  der  Einstellungen  mit  dem  Schirme  des  Verf.  zu  +  4  Proc. 
Den  neuen  Schirm  hat  der  Verf.  bei  der  Construction  eines  hand- 
lichen Photometers  benutzt,  dessen  Beschreibung  nebst  Figur  im 
Original  nachzusehen  iHt.  E,  W, 
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E.  W.  Lehmann.    Ueber  ein  Photometer.    Wied.  Ann.  49,  682—609, 

1893. 

Die  Abhandlung  enthält  eine  eingehende  Discussion  eines 
Diffusionsphotometers.  An  Stelle  der  JoLx'schen  ParafBnklötze 
sind  zwei  gleichschenklige  rechtwinklige  Prismen  gewählt.  Den 
Lichtquellen  sind  die  einen  polirten,  dem  Beobachter  die  anderen 
mattgeschliffenen  Kathetenflächen  zugekehrt  Erwähnenswerth  ist 
noch  die  Art  der  Registrirung  der  einzelnen  Ablesungen.  Aus- 
führliche  Zahlenangaben  erläutern   die   Genauigkeit  des  Apparates. 

E.  W, 

F.  Clowbs.  A  new  portable  miner's  safety-lamp,  wiüi  hydrogen- 
attachment  for  delicate  gas-testing;  with  exact  measurements 
of  flame-cap  indications  furnished  by  this  and  other  testing 
lamps.  Proc.  Roy.  Soc.  52,  484—504,  1898.  Nature  47,  596—599, 
1893. 

Verf.  beschreibt  einen  Apparat,  bestehend  aus  einem  Stahl- 
oylinder,  welcher  mit  Wasserstoff  unter  einem  Druck  von  60  bis 
120  Atmosphären  gefüllt  ist,  und  welcher  mit  jeder  Sicherheits- 
lampe, am  besten  der  von  Ashwobth,  in  Verbindung  gebracht 
werden  kann.  Neben  dem  in  der  Sicherheitslampe  befindlichen 
Oeldochtbrenner  ist  noch  ein  feines  Ausströmungsrohr  für  den 
Wasserstoff  vorhanden.  Soll  nun  in  einer  Grube  der  Procentgehalt 
der  Luft  an  gefährlichen  explosiblen  Gasen  festgestellt  werden,  so 
wird  die  in  gasfreier  Luft  auf  5,  10  oder  15  mm  eingestellte  Normal- 
wasserstoffflamme entzündet  und  die  die  Umgebung  beleuolitende 
Oelflamme  gelöscht  Aus  dem  Wachsen  des  Flammenconus  ist  nun 
leicht  der  Procentgehalt  der  Schwaden  an  Methan  festzustellen.  So 
ist  es  möglich,  noch  einen  Gehalt  von  0,25  Proc,  Methan  zu  er- 
mitteln. Jede  andere  Prüfungslampe  versagt  miter  1  Proc.  Methan. 
Selbst  bei  starker  Luftströmung  functionirt  dieser  Apparat  Auch 
bei  Wassergas  und  allen  in  der  Technik  vorkommenden  ex- 
plosiblen Gasgeraischen  ist  die  beschriebene  Lampe  gut  zu  ver- 
wenden.    E.   W. 

A.  P.  Tbottbb.     A  new  photometer.     Phj^g.  Boc.  London,  June  9,  1893. 
Chem.  News  67,  300,  1893.     Nature  48,  190,  1893.    Phü.  Mag.  (5)  86,  82 
—88,  1893.     Proc.  Phys.  Soc.  London  12,  354—361,  1893. 
In  einem  auf  einer  Photoraeterbank  verschiebbaren  rechteckigen 

Kasten    befinden   sich   zwei   gegen   einander    geneigte   Schirme    aus 
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mattweissem  Carton,  von  denen  der  dem  Auge  zugekehrte  rost- 
artig durchbrochen  ißt.  Das  Licht  von  den  zu  vergleichenden  Licht- 
quellen fällt  auf  die  Schirme  durch  zwei  in  den  Längsseiten  des 
Kastens  befindliche,  um  die  Mitte  derselben  nach  entgegengesetzter 
Richtung  versetzte  Oeffnungen.  Der  untere  Rand '  der  OefFnung  in 
der  Vorderwand  und  der  obere  Rand  des  hinteren  Schirmes  tragen 
Zeiger.  Dieselben  werden  in  eine  gerade  Linie  eingestellt  nnd  der 
Kasten  so  lange  verschoben,  bis  der  Streifen,  in  welchem  der 
vordere  Schirm  und  der  durch  die  Lücken  in  demselben  sichtbare 
hintere  Schirm  gleich  hell  erscheinen,  von  der  Linie  der  beiden 
Zeiger  halbirt  wird.  Eine  passend  getheilte  Scala  gestattet  dann, 
aus  der  Grösse  der  Verschiebung  die  Lichtstärke  des  zu  messenden 
Lichtes  abzulesen.  Bei  einer  3  m  langen  Bank  ist  eine  Ver- 
schiebung um  3,9  mm  von  der  Mitte  einem  Unterschied  von  1  Proc. 
in  der  Kerzenstärke  der  beiden  Lichtquellen  gleich.  Der  mittlere 
Fehler  einer  Beobachtung  soll  unter  1  Proc.  betragen.         E.   W. 


£.  Mbsnabd.     Nouveau  photoin^tre.     S^ances  aoc.  fran^.  de  phys.  1893, 
172—175. 

Der  vom  Verf.  für  pflanzenphysiologische  Untersuchungen  con- 
struirte  Apparat  besteht  aus  einem  passend  gebogenen,  mit  einem 
Kautschukschlauch  überzogenen  Glasstabe,  welcher  mit  einem  Ende 
in  ein  0,5  m  langes,  3  cm  weites  Metallrohr  fest  eingesetzt  ist  Das 
oben  durch  eine  Glasplatte  verschlossene  Metalb-ohr  communicirt 
mit  einem  eine  gefärbte  Flüssigkeit  enthaltenden  Ballon.  Durch 
einen  unten  an  der  Eintrittsstelle  des  Verbindungsrohres  ange- 
brachten Hahn  kann  die  Flüssigkeit  in  das  Metallrohr  eingelassen 
bezw.  abgesperrt  werden.  Wird  nun  das  freie  Ende  des  Glasstabes 
einer  Lichtquelle  gegenübergestellt,  so  sieht  man,  da  sich  das  laicht 
durch  den  Glasstab  hindurch  fortpflanzt,  durch  die  obere  Glasplatte 
in  dem  Metallrohr  einen  leuchtenden  Kreis,  der  dadurch  allmählich 
zum  Verschw^inden  gebracht  werden  kann,  dass  man  die  Flüssigkeit 
bis  zu  einer  gewissen  Höhe  in  das  Metallrohr  eintreten  lässt.  Die 
Höhe  der  Flüssigkeitssäule  giebt  ein  Maass  fUr  die  Intensität  der 
das  freie  Ende  des  Glasstabes  bestrahlenden  Lichtquelle.  Diese 
Intensität  kann  aus  der  Aichungstabelle  oder  -curve,  die  für  jede 
Flüssigkeit,  die  man  anwendet,  besonders  aufzustellen  ist,  entnommen 
werdien.  F.  W, 
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J.  ViOLLS.    Rayonnement  de  diff^rente  corps  r^firaotaireB,  chaufKs 
dans  le  fonr  ^lectrique.     G.  B.  117,  83—34,  1893. 

Um  zu  prüfen,  ob  die  Temperatur  eines  Flammenbogens  böher 
ist,  als  die  Temperatur  an  der  Anode,  fiihrt  der  Verf.  in  denselben 
einen  dünnen  Kohlenstab,  er  wird  schnell  verbraucht,  auf  der  Seite 
nach  der  Kathode  höhlt  er  sich  aus  und  bedeckt  sich  auf  der  Seite 
der  Anode  mit  einem  pulverförmigen  Niederschlage,  gerade  als  ob 
eine  Elektrolyse  vor  sich  ginge,  der  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
auch  die  Polarisation  der  Kohle  entspricht  Der  kleine  Stab  zeigt 
in  seiner  Höhlung  dieselbe  Helligkeit,  wie  die  Anode.  In  den 
Plammenbogen  resp.  den  elektrischen  Ofen  werden  Kohle,  Kalk, 
Magnesia,  Zirkon  und  Chromoxyd  gebracht.  Alle  zeigten  dieselbe 
Helligkeit  sowohl  dem  Auge,  wie  der  photographischen  Platte 
gegenüber.  E.   W. 

D.  Simonoff.    Leuchtkraft  weisser  und  gelber  Flammen.    Centralztg. 
f.  Opt.  11.  Mech.  14,  263—264,  1893,     Wied.  Beibl.  18,  837,  1894. 

Bei  einer  photometrischen  Vergleichung  zweier  verschiedener 
Lampen  mit  weisser  bezw.  gelber  Flkmme  ergab  sich  f&r  die  gelbe 
Flamme  eine  grössere  Leuchtkraft,  wahrend  das  Auge  den  Eindruck 
hatte,  als  sei  die  Leuchtkraft  des  weissen  Lichtes  eine  höhere. 
Dieser  Gegensatz  zwischen  photometrischer  Messung  und  optischer 
Wahrnehmung  wird  als  auf  einer  physiologischen  Wirkung  be- 
ruhend erklärt.  E.   W. 

H.  W.  Vogel.  Das  neue  Ausa'sche  Gasglühlicht  Photogr.  Mittheil- 
29,  302—304,  1893.  [Beibl.  17,  925,  1893. 
Das  AuEB'sche  Gasglühhcht  wird  wegen  seiner  grossen  Hellig- 
keit bei  verhältnissmässig  geringem  Gasverbrauch  zum  Copiren 
photographischer  Negative  empfohlen.  —  Bei  einem  Gasverbrauch 
von  112  Liter  pro  Stunde  giebt  der  Auerbrenner  66  Kerzen  Stärke, 
während  ein  gewöhnlicher  Gasrundbrenner  bei  240  Liter  nur 
18  Kerzen  Stärke  liefert.  Der  erstere  würde  also  bei  gleichem 
Gasverbrauch  7,9  mal  stärker  leuchten.  E.   W. 


H.  W.  V(ogel).    Das  Auergasglühlicht  mit  Pressgas.  Photogr.  Mitth. 
29,  383—385,   1893.     [Beibl.  17,  748,  1893. 

Der  Verfasser  hat  die  Helligkeitsverhältnisse  bei  verschiedenen 
Lichtquellen  verglichen,  vor  Allem  das  Auerlicht  bei  verschiedenem 
Gasdruck  und  Gasverbrauch. 
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Gasdruck 

Stundenverbrauch 

Helligkeit 

kg 

Liter 

Hefher 

Argand 

.   .        ? 

240 

18 

Auer     .    . 

.   .        ? 

112 

66 

Argand     . 

.    .        3% 

205,7 

14,4 

Auer     .    . 

.         31A 

67 

32 

Presiigas  . 

.     147 

227,8 

128,3 

Die   Helligkeiten   bei    den  Auerlampen  verhalten   sich   nahezu 
wie  die  Gasverbrauche. 

Helligkeiten  Gasverbrauch 

32  :  66  :  128,3         nahe  =  67  :  112  :  227,8. 
Dabei    ist  zu  beachten,  dass  das   AuER'sche  Licht  sehr  viele 
stark  brechbare  Strahlen  enthält  E.   W. 


Das   Auergasglöhlicht.      Photogr.  Mitth.  30,  38—40,   1893.     Beibl.  18, 
84,   1894. 

Das  Auergasglöhlicht  wird  wegen  seines  grossen  Reichthumes 
an  aktinischen  Strahlen  für  photographische  Zwecke  warm  em- 
pfohlen.   Aus  der  folgenden  Tabelle,  welche  aus  den  Beobachtungs- 


Art  des  Brenners 

4^ 
'S 

KoätüQ  pro  Kerzen- 
stunde bei  einem 
Gaspreise  von 

öS 

(8  ^ 

w 

25  Pf. 
pro  cbm 

16  Pf. 
pro  cbm 

1^ 

Liter 

Kerz. 

Liter 

Pfennige 

Pfennige 

Fledermaus 

150 

13 

11,5 

0,287 

0,184 

5,5 

Argand 

160 

16 

10 

0,250 

0,160 

6,25 

Siemens  Eegeuerativ  .   . 

2400 

650 

3,7 

0,092 

0,059 

17 

Auer  alter  Construction 

70 

13 

5,4 

0,135 

0,087 

11,5 

»              ■                        n 

100 

20 

5 

0,125 

0,080 

12,5 

,     neuer             „ 

95 

50 

1,9 

0,047 

0,030 

' 

»              n                         V 

120 

80 

1,5 

0,037 

0,024 

Auer  neuer  Construction 

112 

66 

1,7 

0,042 

0,027 

35 

9                  9                                » 

67 

32 

2,1 

0,052 

0,034 

»    Pressgaa 

227,8 

128,3 

1,77 

0,044 

0,028 

bei  einem 

Petro- 

Petro- 

Petroleum- 

30'"   Petroleum- Blitz - 
brenner 

leum 
0,2 

78 

leum 
ca.  0,003 

preise  von 

25  Pfg. 
pro  Liter 

.    0,051 

20 

PortKhr.  d.  PhyB.    XLIX.    3.  Abth. 
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zahlen  verschiedener   Forscher    zusammengestellt  ist,    ergiebt   sich 
ausserdem,  dass  dasselbe  die  weitaus  billigste  Beleuchtimg  liefert. 

E.   W. 

E.   DsMABgAT.      L'analyse    quantitative   et   la   öpeetroscopie.     Rev. 
g^n^r.  des  sc.  4,  725 — 729. 
Eine   übersichtliche  Darstellung  der  verschiedenen  colorimetri- 
schen  und  spectrophotometrischen  Methoden.  E.   W, 
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14.  Phosphoreseenz  und  Flaoreseenz. 

Ch.    V.   ZbNGBB.      C.  B.  117.  348,  1893  t. 

Verf.  hat  zwei  Aufnahmen  yom  Genfersee  und  den  umliegenden 
Bergen  bei  Nacht  gemacht  und  glaubt,  dass  eine  Wirkung  von 
Phosphorescenzstrahlen,  hervorgerufen  durch  die  Insolation  am  Tage, 
vorbanden  sei.  KrJh, 

Ose.  Knoblauch.  Ueber  die  Fluorescenz  von  Lösungen.  Erlanger 
Sitzber.  25,  146—152,  1893  t. 
Die  Arbeit  enthält  Messungen  der  Abhängigkeit  der  Fluor- 
escenzhelligkeit  von  der  Natur  der  Lösungsmittel;  die  Lösungsmittel 
werden  in  Reihen  mit  fallender  Fluorescenzhelligkeit  angeordnet. 
Femer  leitet  Verf.  aus  der  elektromagnetischen  Lichttheorie  Folge- 
rungen für  die  Fluorescenzerscheinungen,  z.  B.  die  Abhängigkeit  von 
der  DielektricitätBOonstante,  ab.  Krib. 
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Lord  RatiiEigh.     Interference   bands  and  their  applications.   Nature 
48,  212—214,  1893  t.    Roy.  Inst,  of  Gr.  Britain  24  [8],    March  24,  1893. 

Zunächst  wird  das  Interferenzprincip  akustisch  erläutert  Die 
von  einer  Vogelpfeife  erzeugten  Schallwellen  versetzen  nach  Reflexion 
an  einer  perforirten  Zinkplatte  eine  Flamme  in  Schwingungen.  Wird 
hinter  die  eine  Platte  eine  zweite  ebensolche  in  gewissen  Abstanden 
gebracht,  so  hören  die  Schwingungen  durch  Interferenz  auf. 

Um  die  NawTON'schen  Ringe  recht  schön  im  reflectirten  Lichte 
zu  erhalten,  empfiehlt  es  sich,  die  Reflexion  an  der  hintersten  Fläche 
aufzuheben,  indem  man  dunkles  Glas  nimmt,  und  an  der  vordersten 
durch  Benutzung  eines  Glaskeils. 

Ausführlich  wird  auf  die  Benutzung  der  FizBAu'schen  Streifen 
zur  Untersuchung  der  Ebenheit  einer  Fläche  eingegangen.  Man  muss 
drei  Flächen  haben,  die,  zu  je  zweien  combinirt,  äquidistante  gerade 
Streifen  geben,  um  sicher  zu  sein,  dass  die  Flächen  eben  sind. 
Hat  man  nur  zwei,  so  könnte  die  eine  concav,  die  andere  convex 
sein.  Sonst  kann  man  auch  als  Normale  eine  Wasseroberfläche 
nehmen,  indem  man  eine  zu  untersuchende  Platte  in  ein  Grefäss 
mit  Wasser  taucht,  so  dass  die  zu  untersuchende  Fläche  und  die 
des  Wassers  nahe  parallel  sind. 

Am  Schluss  wird  auf  hohe  Interferenzen  eingegangen. 

E.  Bdn. 


P.  Drude.  Nachtrag  zu  dem  Aufsatze:  Bemerkungen  zu  dem  Auf- 
satze des  Herrn  O.  Wiener:  Stehende  Lichtwellen  und  die  Schwin- 
gungsrichtung polarisirten  Lichtes.     Wied.  Ann.  48,  119—121,  1893. 

Verf.  geht  nochmals  auf  die  Frage  ein,  ob  und  inwieweit 
die  WiBNBR'schen  Versuche  für  die  Richtigkeit  der  bestehenden 
Liclittheorien  entscheidend  sind.  E,  Bdn. 


Batlbioil    Dbude.    de  Lepikat.    Bibks.  85 

J.  Mac£  de  LtiPiNAY.     Sur  les  franges  des  cau8tii|ue8.    G.  B.  116, 

312—315,  1893. 

Für  die  Richtang  der  überzähligen  Bogen  des  Regenbogen» 
hat  AiRY  eine  Theorie  aufgestellt ,  die  Mascart  erheblich  ver- 
einfacht hat.  Verf.  hoffte  nun  eine  der  MASCABT^schen  entsprechende 
Formel  für  die  Beugungsstreifen  an  kaustischen  Flächen  aufstellen 
zu  können,  da  Aibt  für  diese  eine  der  erstgenannten  ähnliche 
Theorie  gegeben  hat.  In  der  That  kommt  er  auf  die  MASCART^sche 
Formel. 

Die  Streifen  an  kaustischen  Flächen  geben  im  Falle  eines  Concav- 
spiegeis  den  NswTON^schen  ähnliche  Streifen.  Mit  einer  Linse  lassen 
sie  sich  nur  darstellen,  wenn  diese  achromatisch  ist  Die  Streifen 
können  dann  achromatisch  sein,  ähnlich  wie  die,  welche  Mascart 
för  den  Regenbogen  behandelt  hat  Die  Bedingung  für  den  Achro- 
matismus  wird  mathematisch  ausgedrückt.  E.  Bdn, 


J.  L.  SiRKS.     Ein  Interferenzmikroskop.    Handelingen  van  het  vierdc 
Nederlandsch  natuur-en  geneesk.   Congres.     S.  92—95. 

Der  Verf.  construiite  zunächst  einen  jAMiN'schen  Interferential- 
refractor  mit  schwach  keilförmigen  Platten  (Winkel  der  Keile: 
^  =  0,36').  Die  Axe  ^)  des  Instrumentes  wai*  horizontal,  die  Platten 
standen  vertical  mit  den  einander  zugewandten  Flächen  genau 
parallel,  die  eine  mit  der  dünnen  Seite  nach  oben,  die  andere  nach 
unten  gekehrt  Die  Dicke  d  =  8  mm  war  in  der  Mitte  bei  beiden 
dieselbe,  der  Einfallswinkel  i=45^  Unter  diesen  Umständen  entsteht 
mitten  zwischen  den  Platten  in  einer  zur  Axe  senkrechten  Ebene 
ein  (virtuelles)  Interferenzbild  mit   horizontaler  weisser  Mittelfranse 

und  dem  Streifenabstande  -. — -, ß  Wellenlänge,  n  Brechung»- 

index,  r  Brechungswinkel  im  Glase).  Dreht  man  die  eine  Platte 
um  eine  horizontale,  zur  Axe  senkrechte  Linie  um  einen  kleinen 
Winkel  ^,  so  verschiebt  sich   das  Interferenzbild  der  Axe  entlang 

über  die  Strecke 

^dcosi 

2  n*  ^  cos^  r 

Es  kann  in  dieser  Weise  sogar  ausserhalb  des  Instrumentes  zu  liegen 

kommen  und  reell  werden. 


')  So  möge  eine  Linie  heissen,  welche  die  Platten  mit  einander  verbindet, 
und  in  deren  Bichtung  die  mit  einander  interferirenden  Strahlen  sich  foi^V 
pflanzen. 
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Befindet  sieb  in  der  Ebene  des  Bildes  ein  dünnes  plattenförmiges 
Object,  60  dass  es  nun  von  dem  einen  der  beiden  interferirenden 
Bündel  getroffen  wird,  so  yersobieben  sich  die  Streifen,  bleiben 
aber  auch  dann  noch  scharf,  wenn  die  Dicke  di  der  Platte  sich  in 
beliebiger  Weise  von  Punkt  zu  Punkt  ändert  Aus  der  Verschiebung 
lässt  sich  der  Werth  von  (ni  —  1)  di  an  der  betreffenden  Stelle 
ableiten  (»i  BrechungsiBxponent). 

Der  Verf.  richtete  es  so  ein,  dass  diese  Beobachtung  sich  mit 
der  gewöhnlichen  mikroskopischen  Wahrnehmung  verbinden  lässt 
Zu  dem  Ende  bringt  er  den  Apparat  mit  der  Axe  vertical  unterhalb 
des  Objectivs  eines  schwach  vergrössemden  Mikroskopes  an;  ein 
Beleuchtungsspiegel  sendet  das  Licht  nach  oben  auf  den  Inter- 
fereutialre&actor,  so  dass  man  die  Interferenz  im  durchgehenden 
Lichte  beobachtet  Der  Objeotträger  liegt  zwischen  den  Platten; 
durch  passende  Neigung  dieser  letzteren  bringt  man  die  Fransen 
in  die  Ebene  des  Objectes  und  in  einen  beliebigen  Theil  des 
Gesichtsfeldes. 

Bei  einer  anderen  Anordnung  waren  die  Platten  planparallel 
und  wurde  die  Interferenzerscheinung  durch  ein  Biprisma  mit  kleinem 
Winkel  %  unterhalb  des  Objectes  hervorgerufen.  Sind  die  Platten 
einander  parallel,  so  liegt  das  Interferenzbild  in  der  Ebene  des  Bi- 

prismas  (Streifenabstand:  -^ — t — —yt-k  die  oben  erwähnte  Neigung 

d'  verschiebt  es  aber  über  die  Strecke  — 7 rr Entfernt 

n(n  —  Ijxcosr 

man  den  Beleuchtungsspiegel,  so  lässt  sich  das  ganze  Interferenz- 
mikroskop an  der  Stelle  des  Oculars  in  dem  Beobachtungsfemrohr 
eines  Speetroskopes  anbringen.  Es  gelingt  dann,  zu  gleicher  Zeit 
ein  Object,  die  FBAXTNHOFEB'schen  Linien  und  die  Interferenzstreifen 
zu  sehen.  Le. 


Lord  Rayleigh*    A  simple  intei-ference  expenment.    Rep.  Brit  Atsoc. 
63,  708—704,  Nottingham  1S93.     Nature  48,  528,  1893. 

Anstatt  vor  ein  Femrohrobjectiv  eine  undurchsichtige  Platte 
mit  zwei  Spalten  anzubringen  und  nach  einem  leuchtenden  Punkte 
oder  parallelen  Schlitze  zu  blicken,  kann  man  ein  Rohr  von  Messing 
oder  Pappe  benutzen,  dessen  Enden  mit  versilberten  Glasscheiben 
verschlossen  sind,  von  denen  die  eine  einen,  die  andere  zwei  feine 
Schlitze  erhält,  E,  Bdn. 


Eaylbigh.    de  Lepimay.    Lohmbl.  87 

Mac£  de  L^pinat.  Mesures  optiques  d'^talons  d'^paisseur.  Joui-n. 
de  Phy».  (3)  2,  365—870,  1893. 
Die  Normalen  bestehen  aus  parallel  zur  Axe  geschliffenen 
Quarzplatten,  und  zwar  je  zweien  von  2,  4,  6,  8, 10  und  20  mm  Dicke. 
Alle  sind  aus  demselben  Stück,  aus  dem  auch  ein  Prisma  mit  den 
Flachen  parallel  der  Axe  hergestellt  ist  Es  werden  die  TALBOT'schen 
Streifen  zwischen  den  beiden  D- Linien  berechnet.  Wenn  It  die 
Dicke  der  Quarzplatte,  Nt  ihr  Brechungsexponent,  Vf,  h  der  Brechungs- 
index der  Luft,  ji  die  benutzte  Wellenlänge,  P  eine  Function  der- 
selben ist,  so  ist: 

P  4  =  W   -   "!,«)  lt. 

Die  ganzen  unpaaren  Werthe  von  P   entsprechen    den  Mitten  der 
fichwaraen  Streifen. 

Der  Apparat  besteht  aus  einem  RowLANB^schen  Concavgitter 
von  2m  Radius,  einem  Spalt,  auf  welchen  Sonnenlicht  concentrirt 
wird,  und  einem  Ocular  mit  Mikrometer.  Von  der  Quarzplatte 
kommt  stets  durch  Abdecken  des  Uebrigen  nur  ein  Quadratmillimeter 
zur  Benatzung.  Die  Grenzen  von  P  wurden  mit  Hülfe  des  Com- 
parators  bestimmt.  Auf  die  Bestimmung  von  N  wird  genauer  ein- 
gegangen.    Die  Fehler  erreichen  nur  einige  Hundertstel    eines  ft. 

E.  Bdn. 


E.  V.  LoMMEL.  Objective  Darstellung  von  Interferenzerscheinungen 
in  Spectralfarben.  Wied.  Ann.  50,  325—328,  1893.  Münch.  Ber.  23, 
133—136,  1893. 

1.  Nbwton's  Ringe.  Sonnenstrahlen  gehen  durch  eine  runde 
Oeffhung  oder  einen  Spalt  auf  das  Farbenglas,  eine  Linse,  Prisma 
ä  Vision  directe,  Schirm  mit. Spalt.  Von  der  Linse  wird  hier  ein 
Spectrum,  auf  einem  zweiten  Schii-me  ein  Bild  des  Farbenglases 
entworfen,  welches  die  Ringe  in  den  Farben  zeigt,  welche  der  Spalt 
des  ersteren  Schirmes  hindurchlässt 

2.  Gypskeil  und  Gypsplatten.  Die  Platte  kommt  an  die 
Stelle  des  Farbenglases.  Ausserdem  werden  Polarisator  und  Ana- 
lysator eingeschaltet. 

3.  Interferenzstreifen  im  convergenten  polarisirten 
Lichte.    Man  stellt  die  Platte  unmittelbar  hinter  den  Spaltschirm. 

4.  Streifen  durch  Drehung  der  Polarisationsebene 
in  Quarzprismen.  A.  Im  reflectirten  Lichte.  Die  Licht- 
streifen fallen  durch  ein  Nicol  auf  ein  Quarzprisma,  dessen  optisch© 
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Axe  senkrecht  ist  zur  Halbirungslinie  des  brechenden  Winkels  (60®). 
Dies  durchlaufen  sie  im  Minimum  der  Ablenkung,  werden  an  der 
zweiten  Fläche  reflectirt,  geben  durch  Linse,  Prisma  k  vision  directe 
und  Spaltschirm  auf  den  Beobachtungsschirm.  B.  Im  durch- 
gehenden Lichte.  Der  Theil  der  Strahlen,  welcher  aus  der 
zweiten  Fläche  des  Quarzprismas  austritt,  fällt  durch  Linse,  Spalt- 
schirm, Analysator  auf  den  Beobachtungsschirm. 

Mit  Hülfe  der  Methoden  A.  und  B.  kann  man  die  Drehung 
der  Polarisation sebcne  messen,  indem  man  hinter  den  Polarisator 
eine  Schicht  der  zu  bestimmenden  Substanz  einschaltet  und  die 
Verschiebung  der  Streifen  misst.  E,  Bdn. 


P.  JouBiN.     Sur  la  methode  des  grandes   diff^rences  de  marche  en 
luniiere  blanche.    C.  B.  116,  633—635,  1893  t. 

Wenn  zwei  Wellenzüge  mit  einer  Verzögerung  Ö  interferiren, 
so  sieht  mau  die  Interferenzstreifen  im  weissen  Lichte  im  Allgemeinen 
nur,  wenn  S  sehr  klein  ist  oder  das  Licht  spectroskopisch  zerlegt 
wird  oder  in  den  einen  Wellenzug  ein  Compensator  ebigesohaltet 
wird,  der  die  Verzögerung  vernichtet  Um  letzteren  Weg  ein- 
schlagen zu  können,  auch  da,  wo  die  Wellenzüge  nicht  räumlich 
getrennt  sind,  benutzt  Verf.  eine  parallel  der  Axe  geschliffene  Platte 
aus  Quarz  oder  Kalkspath  und  stellt  sie  so,  dass  ihr  Hauptschnitt 
mit  der  Polarisationsebene  45<^  bildet.  Wenn  die  Dicke  l  so  ge- 
wählt ist,  dass  d  =  (n  —  n')!  ist,  so  ist  die  Verzögerung  0,  und 
das  Phänomen  im  weissen  Lichte  sichtbar.  Verf.  hat  den  Versuch 
mit  Hülfe  des  FizEAu'schen  Apparates  ausgeführt.  Verschiedene 
Anwendungen  dieser  Methode  werden  angegeben.  E,  Bdn, 


A.  CoBNü.     Remarque  sur  la  Note  de   M.  P.  Joubin  relative  ä  la 
mesure   des  grandes  differences   de  marche  en  lumiere  blanche. 
C.  R.  116,  711,  1893. 
Verf.  betont  die  Priorität  von  Fbesnel  und  Babinet  bezüglich 

der  genaimten  JouBiN'schen  Methode.  E,  Bdn, 


O.  Joubin.     Sur  la  mesure  des  grandes  diffiirences  de  marche  en 
lumifere  blanche.    C.  R.  116,  872,  1893. 

Verf.  erwidert  auf  die  Einwände  Cobnu's,  dass  Fbesnel,  Abago, 
SiRKs  denselben  Weg  schon  früher  eingeschlagen  haben,  aber  nur 
für  geringe  Wegunterschiede  (einige  Wellenlängen).  Bei  ihm  habe 
der  Unterschied  mehrere  1000  Wellenlängen  betragen.     E,  Bdn, 


JOUBIN.      CORVU.      MeBLIN.  89 

6.  MssLiN.     Sur  les  franges  d'interferences  seiBi-circulaires.     Joum. 
de  Phys.  (3)  2,  205—213,  1893  t.     C.  R.  116,  250—253,  1893. 

—  —  Sur  rachromatisme  de»  franges  d'interförenceB  semi-ciroulaires, 
C.  B.  116,  379—383,  1893. 

—  —   Sur  de  nouvelles  franges  d'interferences  Bemi-circulaires.    C.  R. 

116,  570—572,  1893. 

FRBSNBL'sche  Streifen  werden  gewöhnlich  in  dem  Lichte  be- 
trachtet, welches  sich  senkrecht  zur  Verbindungslinie  der  beiden 
Lichtquellen  fortpflanzt.  Wenn  man  die  Interferenzerscheinung  des 
in  Richtung  der  Verbindungslinie  zweier  geeigneter  Lichtpunkte 
strahlenden  Lichtes  betrachtet,  so  würde  man  auf  einem  Schirme 
senkrecht  zu  dieser  Richtung  Interferenzstreifen  erhalten,  welche 
Kreise  oder  Theile  von  Kreisen  sind.  Verf  verfährt  so,  dass  er  eine 
sehr  kleine  Oeffnung  in  einem  Schirme  stark  durch  Sonnenlicht  er- 
leuchtet und  zwei  BiLLET^sche  Halblinsen  in  die  Axe  des  Strahlen- 
kegels so  in  einiger  Entfernung  hinter  einander  stellt,  dass  ihre 
Centra  auf  der  Axe  liegen.  Dann  entstehen  in  dieser  Axe  zwei 
hinter  einander  liegende  leuchtende  Punkte  P  und  P,  Zwischen  P 
und  P'  erblickte  er  mit  dem  Mikroskop  halbkreisförmige  Ringe. 
In  einer  bestimmten  Ebene  senkrecht  zur  Axe  ändern  sich  die 
Radien  dieser  Ringe  wie  die  Quadratwurzeln  der  ganzen  Zahlen.  In 
der  Mitte  zwischen  P  und  P*  sind  die  Streifen  am  breitesten.  Die 
Flächen  gleicher  Phasendifferenzen  sind  zwischen  P  und  P'  EUip- 
soide,  ausserhalb  Hyperbeln.  In  zwei  Fällen  entstehen  achromatische 
Streifen.  Diese  werden  ausführlich  discutirt.  —  Man  kann  auch  die 
eine  Halblinse  durch  eine  planparallele  Glasplatte  ersetzen,  welche 
die  Dicke  der  anderen  Halblinse  compensirt.  Dann  spielen  die 
leuchtende  Oeffnung  und  der  eine  Bildpunkt  die  Rolle  von  P  und  P 
in  der  früheren  Anordnung.  JE7.  Bdn, 


6.  Mbslin.    Sur  de  nouvelles  franges  d'interßrences  rigoureusement 

achromatiques.     C.  R.  117,  225—228,  1893. 
CoBNU.    Bemerkung  dazu.     Ibid. 

Durch  ein  sehr  kleines  Loch,  welches  vom  Sonnenlichte  er- 
leuchtet wird,  fallen  Lichtstrahlen  auf  ein  Kreisgitter  mit  Strichen 
von  gleichem  Abstände.  Man  sieht  dann  mit  einer  Lupe  von  grossem 
Gesichtsfelde  äquidistante,  concentrische,  absolut  achromatische  Ringe. 
Eine  passende  Anordnung  ist:  ein  Gitter  von  18mm  Breite,  ^j-^^mm 
Abstand  je  zweier  Gitterstriche,  10  cm  Abstand  zwischen  Gitter  und 
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Loch,  1,5  m  zwischen  Gitter  und  Ocular,  Die  Streifen  verbreitem 
sich  bei  grösserem  Abstände  vom  Gitter  und  geringerem  Abstände 
zwischen  Gitter  und  Lichtquelle.  Die  Streifen  machen  den  Eindruck, 
als  ob  sie  der  Schatten  des  Gitters  wären.  Sie  sind  es  aber  nicht, 
denn  man  zählt  genau  zweimal  so  viel  Ringe,  als  es  sein  müssten, 
wenn  sie  der  Schatten  des  Gitters  wären.  Man  erkennt  dies  auch, 
wenn  man  einzelne  Theile  des  Gitters  abdeckt  Man  hat  also  eine 
Beugungserscheinung.     Für  den   Abstand  s   zweier   Streifen   findet 

der  Verf.  e  =  r-r—   (y  Abstand   zwischen   Oeffnung  und   Streifen, 

d  zwischen  Oeffnung  und  Gitter,  n  Anzahl  der  Gitterstriche  auf 
1  mm).  Auch  mit  geradlinigen  Gittern  kann  man  dieselbe  Er- 
scheinung hervorbringen,  dann  benutzt  man  aber  passend  einen 
Spalt  als  Lichtquelle.  Die  Messungen,  die  der  Verf.  ausgeführt  hat, 
erweisen  die  Uebereinstimmung  mit  der  Theorie 

CoBNU  fügt  hinzu,  dass  er,  um  achromatische  Streifen  zu  er- 
halten, folgende  Anordnung  gewählt  habe:  auf  Gitter  mit  Vi  "^^ 
Streifenabstand  fallen  parallele  Strahlen  aus  einem  CoUimator.  Im 
Brennpunkte  des  Beobachtungsfemrohres  bilden  sich  dann  Beugungs- 
spectra.  Diese  blendet  man  bis  auf  zwei  symmetrische  ab.  So  hat 
man  zwei  Lichtquellen,  deren  Abstand  für  jede  Strahlen  der  Wellen- 
länge proportional  sind.  Die  FBESNEL^schen  Streifen,  die  sie  er- 
zeugen, sind  also  achromatisch.  Auch  hier  handelt  es  sich  nicht 
um  den  Schatten  des  Gitters,  wie  man  leicht  erweisen  kann,  indem 
man  symmetrische  Spectra  der  verschiedenen  Ordnungen  nimmt. 
Die  Art  des  Phänomens  bleibt,  aber  die  Zahl  der  Streifen  in  einem 
Intervall  ändert  sich.  E,  Bdn. 


Gboköes  Mbslin.     Sur  les  altemances  des  couleurs  pr^sentees  par 
les  r^seaux.     C.  B.  117,  339— 342,  1893. 

Wenn  man  bei  den  vorher  beschriebenen  Versuchen  mit  der 
Lupe  näher  an  das  Gitter  herangeht,  so  werden  die  Streifen  immer 
feiner,  und  man  sieht  Farben  auftreten.  Die  schwarzen  Streifen 
bleiben,  wie  sie  waren ;  aber  von  zwei  auf  einander  folgenden  hellen 
färbt  sich  der  eine  violett,  der  andere  gelblich.  Diese  zwei  Farben 
wechseln  im  ganzen  Felde  ab.  Geht  man  mit  der  Lupe  noch  näher, 
so  erhält  man  andere  Farben,  aber  dieselbe  Abwechselung,  Verf. 
suchte  die  Farben  theoretisch  zu  erklären  und  hat  einige  Messungen 
angestellt,  welche  die  Theorie  bestätigen.  E.  Bdn, 


Mbslin.    Fabbt.    Boülouch.  91 

Ch.  Fabbt.     La  propagation  anomale  des  ondes  lumineuses  et  les 
anneaux  de  Newton.     Joum.  de  Phys.  (3)  2,  22—27,  1893. 

Wenn  man  einen  Apparat  zur  Beobachtung  der  NswTON'schen 
Ringe  benutzt  (plane  Platte,  auf  welcher  eine  convexe  Linse  aufliegt) 
imd  in  Richtung  des  Lothes  0//  im  Berühiningspunkte  0  parallele 
Strahlen  auffallen  lässt,  so  sind  die  reflectirten  Wellen  sphärisch 
mit  den  Centren  F  und  F'  auf  OH.  Mit  einer  Lupe  wird  man 
zwischen  0  und  F  in  den  Ebenen  senkrecht  zu  OH  kreisförmige 
Ringe  mit  dunklem  Centrum,  zwischen  F  und  F'  solche  mit  hellem 
Centrum,  jenseits  von  F'  wieder  solche  mit  dunklem  Centrum  beob- 
achten. Man  lasse  nun  das  Licht  schief  auffallen.  OH  sei  jetzt  der 
in  0  reflectirte  Strahl.  Dann  hat  jede  reflectirte  Welle  zwei  Brenn- 
linien. Sie  mögen  OH  in  Ä  und  By  bezw.  in  Ä'  und  B*  schneiden. 
Dann  beobachtet  man  zwischen  0  und  Ä  Ellipsen  mit  schwarzem 
Centrum,  zwischen  A  und  B  Hyperbeln  mit  grauem  Centrum, 
zwischen  B  und  Ä'  Ellipsen  mit  weissem  Centrum,  zwischen  Ä'  und 
B*  Hyperbehi  mit  grauem  Centrum,  jenseits  B*  Ellipsen  mit  schwarzem 
Centmm.  E.  Bdn, 


R.  Boülouch.     Dödoublement  des  franges  d'interftrence  en  lumifere 
naturelle.     Journ.  de  Phys.  (3)  2,  316—320,  1893. 

Fizeat;  hat  beobachtet,  dass  die  nach  ihm  benannten  Streifen 
bei  grossen  Gangunterschieden  in  Folge  der  Nebeneinanderlagerung 
der  beiden  Systeme,  welche  von  den  beiden  Na-Linien  herrühren, 
periodisch  verschwinden  und  wieder  auftreten.  Verf.  findet  an  der 
Hand  der  Rechnung,  dass  man  im  ersteren  Falle  beide  Streifen- 
systeme sehen  kann,  wenn  der  Reilexionsfactor  hinreichend  gross 
ist.  Man  kann  dies  erreichen  1)  im  reflectirten  Lichte,  wenn  man 
sehr  schräge  Incidenz  wählt,  2)  im  durchgehenden  Lichte  bei  nor- 
maler Incidenz,  indem  man  die  Streifen  an  zwei  durchsichtigen 
Platten  erzeugt,  welche  mit  einer  feinen,  das  Natriumlicht  noch  hin- 
durchlassenden Schicht  von  Silber  überzogen  sind.  Bei  geeigneter 
Entfernung  der  Platten  von  einander  verdoppeln  sich  die  Ringe. 

Auch  im  monochromatischen  Lichte  (Lithium-  oder  Thallium- 
flamme) kann  man,  wie  rechnerisch  dargelegt  wird,  Verdoppelung 
der  Streifen  durch  Anwendung  streifender  Incidenz  erzielen,  wenn 
man  eine  Glasplatte  benutzt,  welche  auf  der  Rückseite  verailbert  ist 

E.  Bdn. 
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IIbnby  A.  Kowland.  Grätings  in  theory  and  pratice.  Part  I. 
Phil.  Mag.  (5)  35,  397—419,  1893t.  Astronomy  and  Astrophyrics  12, 
129—147,  1893. 

Verf.  erklärt  gewisse   Eigenschaften   planer  Gitter  theoretisch. 

I.  Einfach  periodische  Gitter.  Aus  dem  Ausdruck  für  die 
Intensität  geht  hervor,  dass  der  Einfluss  der  Gestalt  der  Furche  sich 
in  der  Weise  geltend  macht,  dass  die  Intensität  von  Spectrum  zu 
Spectrum  und  von  Wellenlänge  zu  Wellenlänge  sich  ändern  kann. 
Specielle  Fälle,  die  behandelt  werden:  Quadratische  Furche  und 
dreieckige  Furche. 

II.  Mehrfach  periodische  Gitter.  Jede  Gitterperiode  a  zerfalle 
wieder  in  einzelne  Perioden.  Beispiel  1 :  Gleicher  Abstand.  Enthält  a 
n — 1  Furchen  von  gleichem  Abstände,  so  haben  wir  den  früheren 
Fall.     Beispiel  2:    Zwei  Furchen.    Der  Furchenabstand  sei  y.     Bei 

—  =  2  verschwindet  das  erste,  di'itte  u.  s.  w.  Spectrum,  bei  —  =  4 

das  zweite,  sechste,  zehnte  u.  s.  w.,  bei  —  =  6  das  dritte,  neunte  u.  s.  w. 

Vi 
d 
Der  zweite  Fall  —  =  4  ist  wichtig,  weil  dann  das  zweite  Spectrum 

nicht  in  das  erste  und  dritte  hineinreichen  kann. 

Zum  Schluss  wird  der  Einfluss  periodischer  Fehler  des  Gitters 
erörtert    Sie  bringen  die  Nebenspectra,  die  sog.  „Geister"   hervor. 

E.  Bdn. 

A.  CoBNU.     I^tudes  sur  les  reseaux  diffringents.    Anomalies  focale& 
0.  R.   116,    1215—1222,    1893.     Joum.   de  phys.   (3)   2,    385—393,    1893. 
Astronomy  and  Aatrophysics  13,  207 — 215,  1894. 
Verf  hat  die  Unregelmässigkeiten  an  Beugungsgittern  seit  längerer 
Zeit  beobachtet;  er  hat  sogar,  um  Gitter  mit  gewissen  Fehlem  hervor- 
zubringen, sich  eine  Maschine  zu  dem  Zweck  construirt     In  diesem 
ersten  Abschnitt  werden  die  Brennpunktanomalien  theoretisch  be- 
handelt Verf.  fiihii;  die  Anomalien  auf  zwei  Ursachen  zurück:  I)  fiir 
plane  Gitter  auf  eine  schwache  Erämmung  der  Oberfläche;   2)  för 
plane  und  gekrümmte  Gitter  auf  regelmässige  Abweichungen  in  den 
Abständen  der  Striche.     Letztere  Unregelmässigkeit  lässt  sich  aus- 
drücken durch  s  =  6t  +  c<*,  wo  s  der  Streifenabstand,  t  etwa  die 
Zahl    der    Umdrehungen    der    Theilschraube    ist.       Dann    ist    die 
Erzeugende  der  Schraube,  aufgerollt  auf  eine  Ebene,  eine  Parabel 

mit  dem  Parameter  -{-  ^«     Dieser  ;, charakteristische  Parameter"  P 


und  der  Krümmungsradius  der  Oberfläche  R  sind  verbunden  durch 
die  Gleichungen: 

cos"  a      cos^Oi  cosa  +  cosoci      sinoc  +  stn«! 

"^         9i     ~  R  ^ 

l  {sin  a  +  stn  «j)  =  m  A 

({  mittlerer  Streifenabstand,  g  und  Qi  sind  die  Entfernungen  der 
Gonvergenzpunkte  des  einfallenden  und  gebrochenen  Strahlenbündels 
vom  Scheitel  M  des  Gitters,  «  und  «i  die  Winkel,  die  diese  Ab- 
stände mit  der  Noi-malen  des  Gitters  bilden).  Die  erste  der  beiden 
Gleichungen  giebt  als  zugeordnet  zu  einem  Gonvergenzpunkte  eine 
ganze  Keihe  Punkte,  also  eine  Brennlinie.  So  hat  man  zwei  Schaaren 
Brennlinien : 

cos^  a      cosa  ,  sin a 

—9 Ä-+^  =  * 

€08^  a!      cos\Xi      sin  Ol  

die  zu  einander  conjugirt  sind.  Für  Ä;  =  0  fallen  beide  conjugirte 
Curven  zusammen.     Diese  Curve 

cos^  a cosa      sino^ ^ 

~Q  W^      P      ~ 

nennt  der  Verf.  Hauptbrennlinie  und  giebt  fUr  sie  zwei  Constructions- 
methoden  an.  Für  ein  ebenes  Gitter  (ij  =  00)  ist  sie  eine  Cissoide. 
Für  P  =  00  ist  sie  ein  £Lreis.  Wenn  ein  kleiner  systematischer 
Fehler  vorhanden  ist,  berührt  der  Kreis  nicht  im  Scheitel,  was 
Rtdbbbo  schon  empirisch  gefunden  hat  E.  Bdn. 


A.  CoBNU.  Sur  diverses  m^thodes  relatives  k  robservation  des 
propri^t^s  appelees  anomalies  focales  des  r^seaux  diffringents. 
C.  B.  116,  1421—1428,  1893.    Joum.  de  phys.  (3)  2,  441—449,  1893. 

Um  die  in  der  vorigen  Abhandlung  eingeführten  Constanten 
Cy  P^  R  zü  bestimmen,  kann  man  drei  Beobachtungen  an  dem 
Gitter  ausföhren  und  dann  die  Grössen  berechnen,  indessen  ist  diese 
Methode  nicht  elegant  Eleganter  ist  eine  Methode,  bei  welcher 
man  den  Einfluss  von  R  und  P  gesondert  studiren  kann. 

Um  zunächst  die  conjugirten  Brennlinien  zu  construiren,  giebt 
Verf.  zwei  Sätze:  1.  Wenn  die  Lichtquelle  eine  Brennlinie  beschreibt, 
beschreibt  das  Bild  die  conjugirte.  2.  Wenn  man  durch  das  Centrum 
des  Gitters  eine  Gerade  legt,  welche  zwei  conjugirte  Brcnnlinien 
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schneidet,  so  ist  das  harmonische  Mittel  der  beiden  so  abgeschnittenen 
Vectoren  der  Vector  der  Hanptbrennlinie. 

Um  den  Einflnss  von  B  von  dem  von  P  zu  trennen,  kann 
man  zwei  Beobachtungen  mit  denselben  (X,  0(i,  ^i  ausfuhren,  indem 
man  zwischen  beiden  das  Gitter  um  180^  dreht  Dann  erhält  man 
zwei  Gleichungen,  deren  eine  R  enthält,  während  die  andere  P 
enthält.     Drei  specielle  Fälle  werden  besprochen. 

Den  Parameter  kann  man  durch  mikrometrische  Messung  finden, 
doch  verlangt  dies  einen  sehr  vollkommenen  Apparat  Einfacher 
verfährt  man  so,  dass  man  zwei  gleiche  Gitter  so  über  einander  legt, 
dass  die  Striche  einen  kleinen  Winkel  bilden.  Dann  entsteht  eine 
„moir^" -artige  Wirkung,  welche,  wenn  die  Unregelmässigkeiten  bei 
den  beiden  Gittern  die  entgegengesetzte  Richtung  haben,  Parabeln 
erkennen  lässt,  aus  denen  man  P  bestimmen  kann.  Diese  Methode 
empfiehlt  Verf.  zur  Prüfung  von  Schrauben.  E,  Bdn, 


Geokobs  Meslin.    Sur  les  franges  de  l'ouverture,  dans  l'exp^rience 
des  r^seaux  paralleles.    0.  R.  117,  482—485,  1893. 

Die  Streifen,  welche  durch  zwei  gleiche  parallele  Gitter 
erzeugt  werden,  haben  denselben  Charakter  wie  diejenigen,  welche 
entstehen,  wenn  man  ein  Gitter  durch  einen  Spalt  beleuchtet 
Man  erhält  auch  abwechselnde,  complementäre  Farben,  aber  während 
im  letzteren  Falle  die  schwarzen  Streifen  sehr  scharf  sind,  sind  sie 
es  im  ersteren  nicht  Verf.  erklärt  das  eine  Phänomen  aus  dem 
anderen  durch  Supei-position  der  Phänomene,  welche  jeder  Spalt 
des  ersten,  beleuchtenden  Gitters  für  sich  erzeugt. 

Wenn  man  ein  Gitter  von  '/iqo  mni  Spaltenabstand  durch  ein 
solches  von  V50  mm  Spaltenabstand  erleuchtet,  so  entsteht  dasselbe 
Phänomen  wie  vorher,  nur  weniger  hell.  Wenn  man  umgekehrt 
ein  Gitter  mit  einem  solchen  von  dem  halben  Spaltenabstande  des 
ersteren  erleuchtet,  so  ei-zeugen  die  Spalten  mit  gerader  Zahl 
(S2,  JS4  . . .)  dasselbe  Phänomen,  wie  die  mit  ungerader  (Si,  S^  . . .). 
Hier  fallen  aber  durch  die  Superposition  die  complementären  Farben 
über  einander,  so  dass  achromatische  Streifen  entstehen.    E,  Bdn» 


IzABN.    Reproduction  photographique  des    r^seaux    et  micrombtres 
gravis  sur  verre.    C.  B.  116,  506—508,  1893. 

Im  Gegensatz  zu  Lord  Raylkigh  hat  der  Verf.  selir  brauch- 
bare Gitterphotographien  hergestellt  Lr. 


IzABN.  Photographie  de  certams  ph^nom^nes  foumis  par  des  oom- 
binaisons  des  r^eeaux.  C.  E.  116,  572 — 573,  1893. 
Durch  frühere  Versuche  wurde  Verf.  dazu  geführt,  ein  Gitter 
auf  eine  schwach  gekrümmte  Linse  zu  legen.  Er  erhielt  die  ge- 
wöhnlichen NswTON'schen  Ringe,  femer  breite,  prächtige,  diesen 
concentrische  Ringe  und  Streifen  von  unregelmässiger  Gestalt  Die 
Erscheinung  wurde  photographisch  festgehalten.  Femer  legte  er 
zwei  gleiche  Gitter  über  einander  und  erhielt  complicirte  Erschei- 
nungen, welche  er  beschreibt.  E.  Bdn, 


IzABK.    Photographie  des  r^seaux  gravis  sur  m^tal.    G.  B.  116,  794 

—795,  1893. 

Es  ist  dem  Verf.  gelungen,  wie  durchsichtige,  so  auch  undurch- 
sichtige Gitter  photographisch  zu  vervielfältigen,  indem  er  eine 
Schicht  Chromgelatine  auf  das  Gitter  brachte  und  es  der  Sonne 
aussetzte.  Das  Abbild  zeigt  unter  Umständen  Gitterwirkung,  ohne 
dass  mikroskopisch  etwas  von  den  Gitterstreifen  wahrzunehmen  ist. 

E.  Bdn. 

J.  R.  Rtdberg.  Sur  une  certaine  asym^trie  dans  les  r^seaux  con- 
caves  de  M.  Rowland.  Bihang  tUl.  kongl.  Svenaka  Vetenskaps-Aka- 
demiens  Handlingar  18,  Kr.  9,  1—12,  1893t.  Plül.  Mag.  (5)  35,  190— 
199,  1898. 
Verf.  hat  an  zwei  RowLAND*schen  Gittem  eine  Asymmetrie 
beobachtet.  Die  Focalcurve  nämlich,  welche  ein  Kreis  sein  sollte, 
dessen  Durchmesser  der  Krümmungsradius  des  Gitters  ist  und  der 
das  Gitter  im  Scheitel  berührt,  zeigte  sich  bei  experimenteller  Be- 
stimmung als  ein  Kreis  von  derselben  Grösse,  welcher  aber  nicht 
im  Scheitel,  sondern  an  einer  seitlich  gelegenen  Stelle  des  Gitters 
berührt  Dieser  Effect  würde  hervorgebracht  werden  können,  indem 
die  Theilschraube  bei  der  Herstellung  nicht  der  Ebene  parallel 
gelegt  wird,  welche  die  Kugelcalotte  des  Gitterhohlspiegels  be- 
grenzt Indessen  sind  die  gefundenen  Abweichungen  zu  gross,  als 
dass  man  annehmen  könnte,  die  Abweichungen  seien  auf  diese 
Weise  entstanden.  Eher  scheint  eine  schon  früher  von  Cornu  ge- 
machte Hypothese  wahrscheinlich,  dass  eine  Unregelmässigkeit  in 
der  Schraube  der  Theilmaschine  vorliegt.  Es  wäre  auch  möglich, 
dass  die  Furchen,  welche  der  Diamant  macht,  nicht  in  zwei  zu 
einer  Verticalebene  symmetrische  Theile  zerfallen.  Auch  so  würde 
eine  continuirliche  Abweichung  von  einer  Seite  des  Gitters  zur 
anderen  entstehen.  E,  Bdn, 
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A.  Cboya.    Sor  les  bandes  d'interförence  des  spectres  des  r^seaiüc 

SUr  g^latine-     C.  R.  116,  672--674,  1893  f.     PhU.  Mag.  (5)  36,  471-— 472, 

1898. 
Gelatmereproductionen  von  Gittern  auf  versilbertem  Glase  nach 
der  Methode  von  Izabn  geben  in  den  Spectren  eigenthümlich  un- 
regelmässige Banden.  Verf.  erklärt  die  Erscheinung  aus  der  Inter- 
ferenz zweier  paralleler  Gitter,  von  denen  das  eine  (reelle)  auf  der 
Gelatineoberfiäche  liegt,  das  andere  (virtuelle)  sein  Bild  im  Silber- 
spiegel ist.  Die  Breite  und  Lage  der  Banden  hängt  von  der  Ent- 
fernung der  Gitter  ab ;  wenn  sie  wächst,  verschieben  sich  die  Banden 
nach  dem  violetten  Ende  des  Spectrums.  Dies  tritt  ein,  wenn  man 
auf  die  Gelatine  haucht  und  dadurch  die  Schichtdicke  vergrössert. 
Da  die  FRAUNHOFBB'schen  Linien  sehr  fein  und  scharf  erscheinen, 
stören  die  Banden  beim  Messen  nicht 

Die  IzABN^schen  Photographien  sind  nicht  negative,  sondern 
positive  Abbilder.  Die  transparenten  Theile  entsprechen  den  Stellen, 
wo  die  Gelatine  unlöslich  geblieben  ist,  also  viel  Licht  erhalten  hat, 
demnach  den  Gitterstrichen.  Die  undurchsichtigen  entsprechen  den 
Stellen,  wo  die  Gelatine,  weil  weniger  belichtet,  löslich  geblieben 
ist,  also  den  Gitterzwischenräumen.  Dort  haben  sich  feine  cylin- 
drische  Rinnen  gebildet,  welche  kein  Licht  hindurchlassen.   E.  Bdn, 


J.  Vebsghaffelt.  l^tude  geom^trique  de  la  difiraction  parallMe. 
Joum.  de  phys.  (3)  2,  305—816,  1893. 

Betrachtet  wird  ein  System  ebener  Wellen,  welches  sich  normal 
zu  einem  mit  Oeffhungen  beliebiger  Form  versehenen  Schirme  fort- 
pflanzt und  von  einer  Linse  aufgefangen  wird,  welche  ihre  Axe 
senkrecht  zur  Ebene  des  Schirmes  hat.  Die  in  der  Brennebene 
dieser  Linse  erzeugte  Beugungserscheinung  wird  beobachtet 

Bei  der  Rechnung  werden  drei  Principien  benutzt: 

1.  Um  die  Resultate  mehrerer  Schwingungen 

V  =  a  sin  2n  (—  +  q>j        i^'  =  a'  sin  2 n  (—  -\-  y' j 

von  gleicher  Fortpflanzungsrichtung  zu  erhalten,  steUt  man  jede 
dieser  Schwingungen  als  eine  Masse  gleich  dem  Geschwindigkeits- 
coefficicnten  dar  und  bringt  diese  auf  den  Umfang  eines  Kreises 
vom  Radius  1  m  an,  unter  einem  Winkel  OÄS  gegen  einen  festen 
Radius  OÄ^  welcher  gleich  der  Phase  ist.  Man  bestimmt  dann  den 
Schwerpunkt  G  dieser  Massen  und  erhält  durch  den  Winkel  00 A 


CHOVA.     VKÄSCfiAPrtL*.      StÄAl^fiBL.      ÖTÄBÖt.  97 

die  Phase  der  Resultante  und  durch  0  G  mal  Summe  der  einzelnen 
GeschwindigkeitscoefBcienten  den  der  Resultante.  2.  Die  Schwin- 
gung in  einem  Punkte  einer  Axe,  die  durch  die  Beugungsfigur  und 
linsenaxe  dem  Schirme  parallel  geht,  ändert  sich  nicht,  wenn  man 
die  Oeffiiung  zu  dieser  Axe  senkrecht  verschiebt.  3.  Wenn  man 
die  Oeffiiung  paraUel   der  Axe   verschiebt,  so   ändert  sich  der  6e- 

X 

schwindigkeitflcoSf&cient  nicht,  wohl  aber  die  Phase  um  2^  — r — , 

wenn  d  die  Verschiebung  ist 

Als  specielle  Formen  der  Oeffnungen  werden  behandelt:  1.  Par- 
allelogramm. 2.  Parallelogramm,  dessen  Hälfte  mit  einer  dünnen 
transparenten  Platte  bedeckt  ist  3.  Gitter  mit  Streifen  in  Parallelo- 
grammform.   4.  Trapez.    5.  Dreieck  und  gleichschenkeliges  Trapez. 

jE7.  Bdn. 

Rudolf  Stbaubel.   Theorie  der  Beugungserscheinungen  kreisförmig 

begrenzter  symmetrischer,  nicht  sphärischer  Wellen.  Abh.  k.  bayer. 

Akad.  d.Wi8aen8ch.  II.  Cl.  18,  1.  Abth.,  82  S.,  1893.   Habilitationsschrift  f. 

Die  Theorie  der  Beugungserscheinungen  kreisförmig  begrenzter 

sphärischer    Wellen    ist   von    Lomhel    und    Stbüve    durchgeführt 

worden.    Für  die  Theorie  des  Femrohres  hat  es  aber  eine  noch 

grössere  Bedeutung,  diese  Theorie  fiir  symmetrische,  nicht  sphärische 

Wellen   durchzuftihren.     Die  Gleichungen,  zu  denen  der  Verfasser 

gelangt,  lassen   wegen  ihrer  CompUcirtheit  allgemeine  Schlüsse  im 

Allgemeinen  nicht  zu.    Wichtige  Ergebnisse  werden  aus  ihnen  nur 

mit  Hülfe  der  numerischen  Durchrechnung  zu  gewinnen  sein.   Solche 

numerische  Rechnungen  enthält  die  Abhandlung  nicht.      E.  Bdn. 


Eabl  Stbehl.    Die  Grundlagen  der  Theorie  der  Lichtbeugung  im 
Femrohre.     Programm  des  Gymnasiums  zu  Landau  1892 — 93.  42  S.f. 

Da  die  Theorie  des  Femrohres  auf  Grand  der  Beugung  des 
Lichtes  theils  in  verschiedenen  Fachzeitschriften  zerstreut,  theil- 
weise  noch  gar  nicht  aufgestellt  ist,  will  Verf.  die  Lücke  ausfüllen 
durch  eine  Abhandlung,  welche  als  Buchform  erscheinen  soll  (ist 
inzwischen  erschienen).  Darin  sind  als  neu  hervorgehoben  die  Ent- 
wickelnng  von  Formeln  für  die  sphärische  Aberration,  den  Astig- 
matismus, die  Coma  für  Cylinderwellen,  sowie  ringförmige  Oeff- 
nungen, femer  Untersuchungen  über  die  eigentliche  Theorie  des 
Fernrohres,  über  die  Beugungs Wirkung  des  Oculars  und  des  Auges, 
über  die  Auflösung  von  Doppelstemen,  sowie  die  Helligkeitsmessung 

ForUehr.  der  Pbys.    XLIX.    S.  Abth.  7 
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der  Gestirne.  Von  dieser  Abhandlung  enthält  das  vorliegende 
Programm  die  ersten  drei  Abschnitte,  welche  eine  aosfuhrliche  und 
kritische  Darlegung  der  Principien  der  Beugungstheorie  geben. 

E.  Br. 

H.  Ahbbonn.  Ueber  die  optischen  Eigenschaften  sehr  enger 
Spalten.     Wied.  Ann.  48,  717—722,  1893. 

Verfasser  untersuchte  das  durch  sehr  feine  Spalten  liindurch- 
gegangene  Licht  auf  seinen  Polarisationszustand.  Er  benutzte  zu- 
fällige und  mit  feinem  Schmirgel  hergestellte  sehr  enge  Spalten 
in  Silberbelag,  Spalten,  welche  durch  Nebeneinanderlegen  von  feinen 
Nähnadeln  erhalten  waren,  und  die  Spalten  in  eingetrockneter  Zieh- 
tusche auf  einem  Objectträger.  Sie  wurden  mikroskopisch  unter- 
sucht, theil weise  mit  den  stärksten  Vergrösserungen.  Bei  Spalten 
von  unter  12  ^  Breite  zeigen  sich  schon  Abweichungen  vom  ge- 
wöhnlichen Lichte,  bei  Spalten  in  Silber  unter  0,5  ft  ist  der  Spalt 
am  hellsten,  wenn  die  Polarisationsebene  eines  vor  das  Auge  ge- 
haltenen Nicols  senkrecht  zur  Spaltrichtimg  liegt,  dunkel,  wenn  sie 
um  90^  gedreht  wurde.  Die  Erscheinungen  sind  ausser  von  der 
Stärke  von  der  Art  der  Spalten  abhängig.  Bei  Anwendung  spec- 
tralen  Lichtes  findet  Verf.  Spalten,  welche  bei  Parallelstellung  der 
Polarisationsebene  Roth,  Gelb,  Grün,  bei  Senkrechtstellung  Blaa 
Violett  durchlassen.  Bei  der  Discussion  werden  die  ähnlichen  Ver- 
suche von  FiZEAU,  sowie  von  du  Bois  und  Rubeks  herangezogen. 

E.  Bdn. 

Eugen  Maey.  Ueber  die  Beugung  des  Lichtes  an  einem  geraden, 
scharfen  Schirmrande.  Wied.  Ann.  49,  69—107,  1893  t.  Inaugural- 
dissertation.   Königsberg  1898. 

W.  Wien  hatte  bei  Beobachtung  der  Beugung  an  einem 
scharfen  Schirme  Thatsachen  gefunden,  die  sich  nach  seiner  Mei- 
nung aus  der  Beugungstheorie  nicht  erklären  Hessen*  So  zeigte 
sich  der  Rand  als  feine  Lichtlinie  bis  tief  in  den  geometrischen 
Schatten  sichtbar,  und  femer  bezüglich  der  Färbung  eine  Abhängig- 
keit von  dem  Material  des  benutzten  Schirmes.  Verf.  untersuchte, 
ob  die  erstere  Thatsache  nicht  doch  mit  der  Theorie  im  Ein- 
klang steht.  In  der  theoretischen  Behandlung  wird  angenommen, 
dass  eine  von  einem  Punkte  ausgehende  Eugelwelle  homogenen 
Lichtes  auf  einen  geradlinig  begrenzten  Schirm  falle.  Verf.  findet, 
dass    im    geometrischen    Schatten    sich    Wellen    bilden,    die    man 
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erhalt,  wenn  man  die  Segmente  der  Kreise  mit  der  Lichtquelle  als 
Mittelpunkte,  welche  durch  die  Schneide  gehen,  um  diese  als  Axe 
dreht  Die  Wellen  haben  gegen  den  Rand  eme  Phasenverzögerung 
von  k/S;  sie  geben  die  Erscheinung  der  „inneren  Beugung^  und 
lassen  die  Schneide  auch  im  geometrischen  Schatten  leuchtend  er- 
scheinen. Symmetrisch  zu  ihr  verläuft  die  Erscheinung  der  „äusseren 
Beugung^.  Der  experimentelle  dritte  Theil  besteht  zunächst  in 
einer  Prüfung  der  Wellenfläche  des  gebeugten  Lichtes,  welche  in- 
soweit XJebereinstimmung  mit  der  Theorie  ergiebt,  als  die  Schneide 
wirklich  scharf  ist  und  als  Linie  angesehen  werden  kann.  Li  einem 
weiteren  Abschnitte  werden  Beobachtungen  über  die  Abnahme  des 
gebeugten  Lichtes  bei  wechselndem  Beugungswinkel  angestellt. 
Dazu  wird  paralleles  Licht  einer  Zirkonplatte  benutzt,  welches  durch 
em  Nicol  gegangen  war;  ein  zweites  Nicol  diente  als  Analysator. 
Für  die  photometrische  Vergleichung  diente  ein  von  einer  Hefner- 
lampe erleuchteter  Coconfaden.  Für  die  innere  Beugung  zeigt  sich 
üebereinstimmung  mit  der  Theorie  für  kleinere  Beugung&winkel. 
Die  Abweichungen  für  grössere  Winkel  von  10  bis  15®  an  erklärt 
Verf.  durch  Beeinflussungen  der  Lichtbewegung  in  der  nächsten 
Nachbarschaft  des  Schirmes  und  Abweichungen  des  Randes,  der 
nicht  als  absolut  gerade  und  scharf  angesehen  werden  könne.  Diese 
Abweichungen  hängen  freilich  auch  vom  Material  ab,  dessen  Ein- 
fluss  sich  aber  schwer  von  demjenigen  des  fehlerhailen  Schirmes 
trennen  lasse.  Für  die  äussere  Beugung  zeigt  sich  keine  gute 
XJebereinstimmung.  Hier  findet  sich  eine  Abhängigkeit  der  Hellig- 
keit von  der  Stellung  der  Schneide ,  die  aber  auf  Reflexion ,  nicht 
auf  Beugung  geschoben  wird.  Der  allgemeine  Ausdruck  ftir  die 
Amplitude  ist  proportional  k;  bei  auffallendem  Lichte  müsste  also 
das  gebeugte  eine  schwache  rothgelbliche  Färbung  zeigen.  Das 
hat  sich  auch  bei  Wien  und  Goüy  bei  guten  Stahlschirmen  gezeigt. 
Bei  diesen  Beobachtern  zeigte  sich  freilich  das  Licht  mit  wachsendem 
Beugungswinkel  immer  röther;  aber  auch  hier  glaubt  der  Verfasser 
der  mangelhaften  Gestalt  der  Schneide  den  Haupteinfluss  beimessen 
zu  können.  K  Bdn. 

E.  T.  LoMMieii.     Modell  der  Intensitätsfläche   der  Beugungserschei- 

nungen  einer  kreisrunden  Oeffnung.    Nachtrags-Katalog  u.  s.  w.  der 

dentschen  Mathematiker-Yereinigung,  S.  1—5. 

Die  Lichtstärke  x  der  Beugungsfigur,  welche  von  Kugel  wellen 

durch  eine  kreisförmige  Oeffnung  erzeugt  wird,  hat  Verfasser  durch 

einen  Ausdruck  dargestellt,   der  zwei  besonders  definirte  Veränder- 

7* 
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liebe  y  und  s  enthält  Diese  drei  Grössen  a?,  y^  e  hat  Verf.  nun 
als  rechtwinklige  Coordinaten  aufgefasst  und  die  so  entstehende 
Fläche  durch  ein  Gypsmodell  veranschaulicht.  Es  entsteht  ein 
Lichtgebirge  über  der  y  £r-£bene,   welches  genauer  discutirt  wird. 

E,  Bdn. 

W.  B.  Cropt.     Simple  apparatus  for  observing  and  photographing 

interference    and  diffraction  phenomena.     Rep.  Brit.  Absoc.  63,  685 

—686  (Nottingham),  1893.    Nature  48,  527,  1893. 

Ohne   optische  Bank   werden   die   einzelnen  Theile  (Platte  mit 

Loch,  Spectroskopspalt,  Biprisma,  Schirm,  Mikroskop  - Ocular)   auf 

gewöhnlichen  Linsenhaltem  montirt.  E.  Bdn. 


CoKSTANT  HoüLBERT.     Ph^nomöues  optiques  präsentes  par  le  bois 
secondaire  en  coupes  minces.    G.  R.  116,  978—981,  1893, 

Verf.  hat  sehr  dünne  Längs-  und  Querschnitte  aus  dem  Holze 
verschiedener  Pflanzen  hergestellt  und  die  Beugungserscheinungen 
beobachtet,  die  sie  gemäss  ihrer  Structur  zeigen.  Die  ersteren  geben 
Gitterspectra,  die  letzteren  (bei  Benutzung  einer  punktförmigen  Licht- 
quelle) Kränze  und  Ringe.  Eine  Zahl  der  Holzarten,  welche  die 
Erscheinung  gut  zeigen,  wird  angeführt  E,  Bdn, 


GouY.  Sur  la  vision  des  objets  opaques  au  moyen  de  la  lumifere 
diffract^e.  C.  B.  117,  626--628,  1893. 
Wenn  man  einen  undurchsichtigen,  von  hinten  beleuchteten 
Gegenstand  mit  einem  Mikroskop  oder  Femrohr  so  beobachtet, 
dass  man  das  direct  von  der  Lichtquelle  ausgehende  Licht  abblendet 
(durch  ein  Diaphragma  am  Orte  des  Bildes  der  Lichtquelle)  und 
nur  die  gebeugten  Strahlen  benutzt,  so  erblickt  man  ein  lineares 
Abbild  der  Grenze  des  Gegenstandes,  bestehend  in  einer  hellen 
Linie.  Diese  helle  Linie  zeigt  bei  sehr  starker  Vergrösserung  eine 
beträchtliche  Breite  und  wird  in  zwei  gleiche  Theile  getheilt  durch 
eine  dunkle  Linie.  Verf.  erklärt  diese  Linie  aus  der  Interferenz 
der  innerhalb  und  ausserhalb  des  geometrischen  Schattens  gebeugten 
Strahlen.  In  der  That  verschwindet  die  dunkle  Linie  durch  Ab- 
blenden des  einen  der  beiden  Strahlenbüschel.  Verf.  glaubt,  das»- 
die  Erscheinung  für  Präcisionsmessungen  wichtig  sein  könnte,  indem 
man  auf  die  dunkle  Linie  einstellt  E,  Bdn. 


j 
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6.  Melamdeb.  Sur  un  effet  lumiBeux  obecrv^  audessus  des  lampes 
ä  arc,  gartont  ä  Uleäborg,  (Oefverngt  ur  Finska  Vet.  Soc.  Förhand- 
lingar  35,  1893. 

Eine  Lichtertscheinung  oberhalb  der  Bogenlampen  in  Tammer- 
fors,  Helsingfors  und  besonders  in  Uleäborg  hat  im  Winter  1891 
bis  1892  viel  Aufmerksamkeit  erregt  Ein  Lichtkegel,  wenigstens 
60  bis  90  m  hoch,  dessen  Spitze  nach  unten  gekehrt  war,  zeigte 
sich  oberhalb  der  Lampe,  bisweilen  auch  über  den  Gasflammen  und 
anderen  Laternen,  die  alle  mit  einem  kreisrunden  Reflexions- 
schirm  überdeckt  waren.  Der  Raum  unmittelbar  über  dem  Schirm 
blieb  dunkel.  Zuweilen  hat  der  Kegel  sich  bis  zu  den  Wolken 
erstreckt  Zur  Zeit  der  Erscheinung  war  die  Luft  mit  den  kleinen 
Eisnadeln  angefüllt,  welche,  obgleich  selten,  doch  für  gewisse 
Tage  des  nördlichen  Winters  sehr  charakteristisch  sind.  Das 
Spectrum  des  Lichtbündels  hat  Prof.  Sttndbll  und  der  Verf.,  auf 
InitiatiTe  des  ersteren,  untersucht  und  es  oontinuirlich  gefunden. 
Danach  ist  «das  Licht  des  Kegels  von  der  Natur  des  Lampen- 
lichtes (nicht  Nordlicht,  wie  man  geglaubt  hatte).  Der  Verf.  zeigt, 
dass  man  mit  Hülfe  einer  gewöhnlichen  Petroleumlampe  mit  Rund- 
brenner eine  analoge  Erscheinung  an  der  Decke  des  Zimmers  her- 
vorbringen kann,  wenn  man  oberhalb  der  Lampe  einen  kreisi-unden 
Schirm  hält  In  Folge  der  Diffraction  des  Lichtes  am  Schirmrande 
entsteht  ein  Lichtkegel  oberhalb  der  Lampe.  Dieser  ist  draussen 
durch  die  Eisnadeln  sichtbar  geworden.  Im  Zimmer  sehen  wir  nur 
den  Querschnitt  dieses  Kegels  an  der  Decke.  Poisson  hat  auf 
Grund  der  FBESNEL'schen  Theorie  des  Lichtes  vorausgesagt,  dass 
das  Centmm  des  Schattens  eines  runden  Schirmes  hell  sein  kann. 
Abaoo  hat  dies  experimentell  bestätigt  Der  Verf.  fügt  zwei  Pho- 
tographien einer  analogen  Erscheinung  bei.  6r.  Mei. 


Kabl  Exneb.  Zur  polarisirenden  Wirkung  der  Lichtbeugung.  Wied. 
Ann.  49,  387—391,  1893. 
Die  Experimente  darüber  an  Glasgittern  haben  wesentlich  zwei 
Schwierigkeiten:  1.  die  wiederholten  Reflexionen  an  den  Glasflächen 
des  Gitters,  wodurch  die  Polarisation  durch  Reflexion  störend  hinzu- 
kommt, und  2.  wenn  die  geritzte  Fläche  der  Lichtquelle  zugekehrt 
ist,  den  Wechsel  des  Mittels,  welcher  gleichzeitig  mit  der  Beugung 
stattfindet  Verf.  verfährt  deshalb  so:  Ein  Gitter  wird  mit  der  ge- 
ritzten Fläche  mittelst  eines  Tropfens  Gel  an  eine  Halbcylinderlinse 
geklebt  und  die  ungeritzte  Fläche  bis  auf  einen  Spalt  5  mit  Asphalt- 
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fimiss  überzogen.  Die  Vorrichtung  wird  auf  ein  Spectrometer 
gesetzt,  von  dem  Objective  und  Ocular  entfernt  sind.  Ein  Polari- 
sator steht  unter  45 ^  gegen  die  Gitterstäbe  geneigt,  ein  Analysator 
sitzt  im  Beobachtuugsrohr.  Als  Lichtquelle  dient  unzerlegtes  und 
homogenes  Sonnenlicht.  Die  Versuche  bestätigen  das  STOKBs'sche 
Cosinusgesetz.  Am  Schluss  wurd  auf  Quincke's  frühere  Messungen 
über  denselben  Gegenstand  eingegangen.  E.  Bdn, 


A,  Marston.    The  study  of  the  distribution  of  strains  by  polarized 
light     Pbys.  Review  1,  127—138,  1893. 

Verfasser  untersucht  mit  Hülfe  von  polarisirtem  Licht  die  Rich- 
tung und  Intensität  der  Spannung  eines  Glaswürfels  in  Folge  von 
Druck.  Er  beschreibt  die  entstehenden  Erscheinungen  ausführlich 
und  umständlich  und  uiiter  Beigabe  von  Figurentafeln.  Angeregt 
wurde  der  Verfasser  zu  seiner  Arbeit  durch  ein  Problem  aus  den 
Ingenieurwissenschaften.  E.  Bdn, 

H.  £.  J.  G.  nü  BoiB.  Zur  Polarisation  des  ungebeugten  Lichtes 
durch  Gitter.  Wied.  Ann.  48,  645—548,  1893  t. 
Verf  nimmt  Bezug  auf  eine  Notiz  Quinckb's  (Wied.  Ann.  47, 
765,  1892)  und  betont,  dass  seine  Arbeit  über  den  im  Titel  ange- 
gebenen Gegenstand  (Wied.  Ann.  46,  542,  1892)  wesentlich  Neues 
bietet.     Die  Ergebnisse  werden   sodann  nochmals  zusammengefasst. 

E.  Bdn. 
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G.  WYROUBOPr.     Sur  le  pouvoir  rotatoire  molcculairc.     J.  de  phys- 

(3)  2,  177—183,  1893t. 

Die  Untersuchung  des  Verf.  hatte  den  Zweck,  festzustellen,  ob 
eine  Beziehung  zwischen  dem  Drehungsvermögen  gelöster  Sub- 
stanzen und  deren  Eigenschaften  im  krystallisirten  Zustande  existirt. 
£r  ordnet  dabei  die  activen  Substanzen  in  4  Gruppen:  1.  solche, 
deren  Krystalle  sowohl  geometrisch  als  optisch  isomorph  (d.  h.  von 
sehr  ähnlichen  optischen  Eigenschaften)  sind,  und  welche  auch  in 
Losung  analoge  Constitution  besitzen;  2.  solche,  welche  krystallisirt 
optisch  verschieden  sind,  im  Uebrigen  aber  sich  wie  1.  verhalten; 
3.  vollkommen  isomorphe  Körper,  die  aber  in  Lösung  verschiedene 
Molecularverbindungen  (Hydrate,  Alkohole)  eingehen;  4.  Körper, 
die  chemisch  analog,  aber  nicht  isomorph  sind.  Es  zeigt  sich  nun, 
dass  nur  die  zu  einander  analogen  Körper  der  ersten  Gruppe  nahezu 
gleiches  Drehungsvermögen  besitzen.  Daraus  folgert  der  Verfasser, 
dass  die  Circularpolarisation  nicht  sowohl  von  der  chemischen  Con- 
stitution des  Molecüls,  als  von  den  Eigenschaften  der  krystallisirten 
Substanz  ( —  dem  reseau  cristallin  — )  abhängt,  und  dass  die  activen 
Substanzen  in  ihren  Lösungen  noch  als  KrystalltheiWhen  enthalten 
sind.  Das  Drehungsvermögen  der  krystallisirten  Substanzen  denkt 
sich  der  Verf.  nach  Mallabd  als  Folge  der  Ueberlagerung  doppelt- 
brechender Lamellen  in  Zwillingsverwachsung.  F.  P. 


G.  Wulff.   Ueber  die  Circularpolarisation  des  Lichtes  in  den  Kry- 
stallen  des  wasserfreien  Kaliumlithiumsulfats.     ZS.  f.  Kryst.  21,  255 
—256,  1893t. 
Im  Gegensatz  zu  H.  Tbaube,  welcher  am  KLiSO«  kein  opti- 
sches  Drehungsvermögen  gefunden  hatte,  hebt  Verf.  hervor,  dass 
er    dasselbe    unzweifelhaft   nachgewiesen    habe,    und   dass   es   dem 
genannten  Beobachter  nur  dadurch  entgangen  sein  könne,  dass  die 
Ejrystalle  oft  aus  zwei  entgegengesetzt  drehenden  (nach  der  Basis 
verwachsenen)  Individuen  zusammengesetzt  sind,    Da  andererseits 
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H.  Traube  durch  pyroelektrische  Beobachtungen  bei  den  Erystallen 
des  KLiS04  Hemimorphie  nachgewiesen  hat,  so  gehören  dieselben 
nicht,  wie  der  Verf.  früher  meinte,  der  trapezoedrischen  Tetartoedrie, 
sondern  der  „ersten  hemimorphen  Tetartoedrie"  an.  F.  P. 


Ch.  Sobet  et  C.  E.  Güte.     Sur  la  polarisation  rotatoire  du  quartz 
aux  basses  temp^ratures.     Arch.  sc.  phys.  (3)  29,  242  —  255,  1893  t. 
0.  B.  1892. 
Nach  den  Beobachtungen  von  Fizeaü,  Joübbrt  und  le  Cha- 
TELiEB  bei  hohen  Temperaturen  nimmt  das  Drehungsvermögen  des 
Quarzes  mit  der  Temperatur  zu,  und  zwar  etwas  schneller,  als  pro- 
portional der  letzteren.     Die  Verf.   wollten  feststellen,  ob  ein   ent- 
sprechendes Verhalten   auch  bei  Temperaturen  unter  0^  stattfindet 
Die  Messungen  wurden   an  einem  fast  60  mm  langen  Quarzprisma 
mit  Hülfe  eines  CoBNu'schen  Halbschattenprismas  unter  Anwendung 
von  intensivem  Natriumlicht  ausgeführt. 

Der  Quarz  befand  sich  in  einer  mit  Alkohol  gefüllten,  an  den 
Enden  durch  Plangläser  geschlossenen  Metallröhre,  welche  ihrerseits 
in  einem  Trog  mit  Alkohol  lag,  der  durch  Hineinschütten  von  fester 
Kohlensäure  bis  auf  —  7P  abgekühlt  wurde.  Um  die  Temperatur 
des  Quarzes  zu  bestimmen,  wurde  der  Widerstand  eines  daneben 
liegenden  Platindrahtes  gemessen,  dessen  Temperaturcoefficient 
zuvor  durch  Vergleichung  mit  einem  Luftthermometer  bestimmt 
worden  war. 

Die  gesammte  beobachtete  Drehung  des  59,3755  mm  langen 
Quarzprismas  *  bei  Temperaturen  von  +  20^  bis  —  10^  war  dar- 
stellbar durch  die  Formel 

<p  =  1285,77  (1  +  0,00014419  t  +  0,0000003496  t^\ 

welche  der  von  Joubebt  für  Temperaturen  von  —  20  bis  100^  auf- 
gestellten 

(p  =  1285,84  (1  -f  0,000146  324  t  +  0,000  0000  329  <«) 

nahekommt.     Das  Drehungsvermögen   einer  bei   12<^  1  mm  dicken 
Platte  ist  nach  den  Beobachtungen 

bei  0^  —42,3*  —55,3«  —71,5® 

21,655  21,537  21,505  21,470 

F.F. 
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A.  CoLSOK.    Action  de  la  temp^rature  sur  le  pouvoir  rotatoire  des 

liquides.     C.  B.  116,  319—322,  1893. 
Sur  la  st^r^ochimie  des  compos^B  maliques  et  ßur  la  Varia- 
tion du  pouvoir  rotatoire  des  liquides.    C.  R.  116,  818—820,  1893. 
A.  AiQNAN.    Action  de  la  temp^rature  sur  le  pouvoir  rotatoire  des 
liquides.     C.  B.  116,  725—728,   1893.    C.  B.  Soc.  sc.  phys.  et  nat  Bor- 
deaux (4)  4.   Kotes  sur  quelques  exp^riences  de  physique  par  A.  Aionan 
et  P.  Chabot,  Mont-de  Marsan  1894,  17—23. 
In  der  ersten  Arbeit  theilt  Colson  Versuche  mit,  welche  be- 
weisen, dass  durch  Temperaturänderungen  nicht  nur  die  Grösse  des 
optischen  Drehungsvermögens  einer  Substanz  variirt,  sondern  sogar 
der  Sinn  der  Drehung  in  den  entgegengesetzten  verwandelt  werden 
kann.      Er  benutzt  dieses  Resultat  als  Argument  gegen    die  von 
Gute    gegebene    Erweiterung    der    Theorie    des    asymmetrischen 
Kohlenstoffatomes,  nach  welcher  auch  der  Drehsinn  aus  der  geo- 
metrischen Configuration  soll  erschlossen  werden  können.   Der  Auf- 
satz von  AiONAN  macht  darauf  aufmerksam,  dass  jener  Wechsel  des 
Drehsinnes  mit  der  Temperatur  sich   erklären  lässt  durch  die  An- 
nahme, die  betreffende  Substanz  sei  die  Mischung  zweier  entgegen- 
gesetzt drehender  Modificaüonen  gewesen,  welche  ihre  gegenseitige 
Drehung  nur  bei   einer  bestimmten  Temperatur  und  für  eine  be- 
stimmte   Wellenlänge    compensirt    hätten.      Vielleicht  könne   man 
auch  in  der  Kälte  eintretende  Polymerisationen  als  Ursache  der  Er- 
scheinung ansehen. 

Der  zweite  Aufsatz  von  Colson  enthält  neben  einer  Reihe  von 
Specialangaben,  die  ausschliesslich  chemisches  Interesse  besitzen, 
AiGHAN  gegenüber  die  Bemerkung,  dass  alle  Argumente,  die  Jener 
gegen  seine  Schlussfolgerungen  vorgebracht  hätte,  sich  ebenso  gegen 
die  ursprüngliche  Beweisführung  Guye's  richten  müssten,  da  die 
untersuchte  Substanz  in  beiden  Fällen  die  gleiche  gewesen  sei. 

a  Br. 

H.  Hadbich.  Optisches  Drehungsvermögen  und  elektrolytische  Dis- 
SOciation.      Ostwald's  ZS.  12,  476—497,  1893. 

Die  Arbeit  verfolgt  den  Zweck,  die  scheinbar  widersprechenden 
Resultate,  welche  Oüdbmans  und  Gute  hinsichtlich  des  Drehver- 
mögens gewisser  Salzlösungen  gefunden  haben,  auf  Grund  der 
Dissociationstheorie  in  Harmonie  mit  einander  zu  bringen. 

Beobachtungen  an  einer  Reihe  von  Alkaloidsalzen  zeigen  zu- 
nächst, dass  mit  wachsender  Verdünnung  die  moleculare  Drehung 
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der  Salze,  welche  ein  und  dasselbe  Alkaloid  mit  verschiedenen  in- 
activen  Säuren  bildet,  einer  von  der  Natur  dieser  Säure  unabhängigen 
Grenze  zustrebt.  Diese  verdünnten  Lösungen  bestätigen  somit  den 
OüDBMANs'schen  Satz,  nach  welchem  der  mactive  Bestandtheil  des 
Salzes  ohne  Einfluss  auf  dessen  Drehungsvermögen  ist  Andererseits 
zeigt  sich  bei  weniger  verdünnten  Lösungen,  bei  welchen  die  Dis- 
sociation  der  Salzmolecüle  noch  nicht  perfect  geworden  ist,  ein 
deutlicher  Einfluss  der  inactiven  Gruppen,  was  mit  dem  GüYB^schen 
Resultate  stimmt,  demzufolge  die  Drehung  eines  derartigen  Salzes 
von  dem  Moleculargewicht  des  inactiven  Bestandtheils  wesentlich 
abhängt. 

Gewisse  scheinbare  Ausnahmen  in  dem  Verhalten  verdünnter 
Lösungen  werden  discutirt  und  als  auf  chemischen  Umsetzungen 
beruhend  nachgewiesen,  so  dass  schliesslich  der  OüDEMAKS^sche  Satz 
in  der  folgenden,  erweiterten  Form  ausgesprochen  werden  kann: 

Das  Drehvermögen  nicht  allein  von  Salzen,  sondern  überhaupt 
von  Elektrolyten  ist  in  annähernd  völlig  dissociirten  Lösungen  un- 
abhängig von  dem  inactiven  Ion. 

Um  die  Fruchtbarkeit  der  Dissociationshypothese  auch  auf 
diesem  Gebiete  zu  zeigen,  giebt  der  Verf.  dann  eine  Discussion  ge- 
wisser Eigenthümlichkeiten ,  die  bei  der  Drehung  von  Salzlösungen 
beobachtet  sind.  So  wird  zunächst  der  Unterschied,  den  saure  und 
neutrale  Salze  hinsichtlich  ihres  Drehungsvermögens  zeigen,  be- 
sprochen und  erklärt,  ferner  die  Wirkung  von  überschüssiger  Säure 
in  der  Lösung  saurer  Salze.  Das  Verhalten  der  Weinsäure  und 
ihrer  Salze  giebt  ebenfalls  Gelegenheit,  die  ungezwungene  Ueber- 
einstimmung  der  Hypothese  mit  den  Beobachtungen  zu  zeigen. 
Hinsichtlich  einiger  dieser  Salze,  aus  deren  abweichendem  Verhalten 
Fbankland  Argumente  gegen  die  Dissociationstheorie  herleiten 
wollte,  wird  zur  Beseitigung  der  Widersprüche  nach  Clabk  und 
Evans  die  Annahme  gemacht,  sie  seien  abweichend  von  den  übrigen 
Salzen  constituirt. 

Schliesslich  werden  noch  Beobachtimgen  von  Kippino  und 
Pope  an  Brom-  und  Chlorcamphersulfonsäure  zur  Bestätigung  des 
ausgesprochenen  Satzes  herangezogen.  C,  Br, 


J.  A.  LiB  Bel.    Observations  polarim^triques.    Ball.   soc.   chim.   (8)   9, 
674—680,  1893. 

Der  Artikel  enthält  eine  grosse  Anzahl  polarimctrischer  Unter- 
suchungen, ohne  weitere  Schlüsse.  Br, 
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MoBEAu.     Contiibution  ä  Petude  de  la  polarisation  rotatoire  naturelle 

et  de  la  polarisation  rotatoire  magnetiqae.  Paris  1893.  175  8.  Th^se. 

Ann.  cbim.  phys.  (6)  30,  433—512,  1893. 

Die  Arbeit  enthält  in  ihrem  experimentellen  Theile  eine  Unter- 

Buchung   über  die  Rotationsdispersion  im  Infrarothen,  und  zwar  für 

Schwefelkohlenstoff  im  magnetischen  Felde,  und  för  Quarz. 

Ein  zweiter  Theil  zieht  aus  den  gefundenen  Beobachtungs- 
resultaten  theoretische  Consequenzen ,  welche  in  der  Aufstellung 
einer  neuen  Dispersionsformel  und  neuer  Differentialgleichungen  för 
die  Lichtbewegung  im  Quarz  gipfeln. 

In  einer  Einleitung,  in  welcher  die  vorhandenen  Theorien  der 
Rotationspolarisation  kurz  besprochen  werden,  weist  der  Verfasser 
auf  die  Wichtigkeit  hin,  welche  die  Dispersionsverhältnisse  im 
Infrarothen  in  theoretischer  Hinsicht  besitzen  können  und  motivirt 
damit  seine  Absicht,  die  Untersuchungen  von  Sobet  und  Sabazik 
nach  dieser  Richtung  hin  zu  ergänzen,  da  die  bisher  vorliegenden 
Arbeiten  von  Dbsaiks  und  La  Pbovostayb  (Ann.  de  chim. 
et  phys,  (3)  27  und  30),  Hussbl  (Wied.  Ann.  43,  1891)  und 
Cabvallo  (Ann.  de  chim.  et  phys.  1892)  ihm  aus  verschiedenen 
Granden  nicht  genügen.  Er  fiihrt  seine  eigenen  Beobachtungen 
nach  Desaiks  aus:  Zwischen  Polarisator  und  Analysator  befindet 
sich  die  drehende  Substanz.  Ein  Prisma  zerstreut  die  aus  dem 
Analysator  austretenden  Strahlen.  Die  Thermosäule,  welche  zu  den 
Beobachtungen  im  Infrarothen  verwandt  wird,  stellt  man  auf  die 
einer  bekannten  Wellenlänge  entsprechende  Stelle  des  Spectrums 
ein  und  misst  an  ihr  die  aufgenommene  Intensität  für  zwei  zu 
einander  senkrechte  Stellungen  des  Analysators.  Ist  das  Azimut 
des  einfallenden  Strahles  zu  einer  dieser  Stellungen  bekannt,  so 
geben  die  beiden  Ablesungen  den  gesuchten  Drehwinkel.  Um 
diese  Methode  anwenden  zu  können,  sind  eine  Reihe  von  Hülfs- 
bestimmungen  nothwendig,  deren  mit  grosser  Breite  gegebene  Be- 
schreibung den  Hauptinhalt  dieses  ersten  Theiles  ausmacht. 

Zunächst  wird  die  Dispersion  des  benutzten  Flintglasprismas 
nach  der  Methode  von  Fizbaü  und  Foücaült  bestimmt  Mit  Hülfe 
einer  zur  Axe  parallelen  Quarzplatte,  welche  zwischen  Polarisator 
und  Analysator  gebracht  wird,  so  dass  ihr  Hauptschnitt  unter  45^ 
gegen  den  des  einen  Nicols  geneigt  ist,  werden  in  dem  Spectrum 
des  zu  untersuchenden  Prismas  Banden  von  bekannter  Wellenlänge 
eraeugt  und  deren  Lage  mittelst  der  Thermosäule  bestimmt.  Die 
hierbei  erforderliche  Kenntniss  der  Dicke  der  Quarzplatte  wurde 
durch  Beobachtung  der  von  derselben  in  entsprechender  Weise  in 
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einem  Gitterspectrum  hervorgebrachten  Banden  auf  optiscliem  Wege 
ermittelt  Ebenso  wurde  die  Differenz  der  beiden  Hauptbrechungs- 
indices  des  Quarzes  für  die  infrarothen  Partien  des  Spectrums  direct 
gemessen.  Die  zur  Vermeidung  der  Fehlerquellen  angewandten 
Kunstgriffe,  sowie  der  erreichte  Genauigkeitsgrad  sind  sehr  gründlich 
discutirt.  Doch  lassen  sich  die  betreffenden  Ausführungen  im  Referat 
nicht  wiedergeben. 

Die  eigentlichen  Dispersionsbeobachtungen  wurden  an  zwei 
senkrecht  zur  Axe  geschnittenen  Quarzplatten  von  ca.  4  resp. 
6  mm  Dicke  vorgenommen.  Neun  verschiedene  Wellenlängen  im 
Infrarothen,  welche  sich  über  das  Intervall  von  0,842  ^  bis 
1,715  ft  vertheilten,  wurden  benutzt.  Die  Resultate  befinden  sich 
in  guter  Uebereinstimmung  mit  den  Beobachtungen  Desains, 
während  den  von  Carvallo  gefundenen  gegenüber  sich  Abwei- 
chungen zeigen.  Bei  Cabvallo  nimmt  mit  zunehmender  Wellen- 
länge die  Drehung  weniger  rasch  ab,  als  bei  Mobeau.  Letzterer 
schiebt  diese  Abweichung  im  Wesentlichen  auf  den  Umstand,  dass 
bei  Cabvallo  der  Spalt  an  der  Thermosäule  zu  breit  gewesen  sei 
im  Yerhältniss  zur  geringen  Ausdehnung  des  Spectrums,  wie  sie 
durch  die  schwache  Dispersion  des  benutzten  Ealkspathprismas 
bedingt  war. 

Die  magnetische  Drehung  wurde  an  Schwefelkohlenstoff  beob- 
achtet, für  welchen  vorher  die  Dispersion  im  Infrarothen  gemessen 
wurde,  um  eine  theoretische  Verwendung  der  Resultate  zu  ermög- 
lichen. Dabei  musste  die  Einwirkung  der  Temperatur  berücksichtigt 
werden,  was  durch  Bestimmung  des  Temperaturcoefficienten  des 
Brechungsindex  für  drei  verschiedene  über  das  Infraroth  vertheilte 
Wellenlängen  geschah. 

Bei  der  Messung  der  magnetischen  Drehung  wurde  die  Tem- 
peratur der  Flüssigkeit  durch  zwei  Thermometer  und  ein  Thermo- 
element gemessen,  von  denen  die  beiden  ersteren  in  seitlichen 
Ansätzen  der  52,5 cm  langen  Röhre  steckten,  während  letzteres  in 
der  Mitte  derselben  angebracht  war. 

Die  Beobachtungen  konnten  hier  nur  bis  zu  Wellenlängen  von 
1,419  ft  ausgedehnt  werden,  weil  Schwefelkohlenstoff  die  noch 
weniger  brechbaren  Strahlen  stark  absorbirt.  Die  Drehungen  er- 
wiesen sich  in  den  Beobachtungsgrenzen  als  der  Stromstärke  und 
somit  auch  als  der  Feldstärke  proportional.  Letztere  wurde  aus 
der  ersteren  hergeleitet,  indem  man  die  magnetische  Drehung  für 
die  D -Linie  in  Schwefelkohlenstoff  bei  verschiedenen  Stromstärken 
bestimmte. 
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Der  theoretische  Theil  beginnt  mit  einer  XJebersicht  der  alten 
Theorien  der  natürlichen  Rotationspolarisation.  Dieselben  werden 
verworfen,  theils  weil  sie  Dispersionsformeln  liefern,  die  mit  der 
Erfahrung  nicht  stimmen,  theils  weil  sie  den  Symmetrieeigenschaften 
des  Quarzes  nicht  entsprechen. 

Der  Verf.  will  daher  den  umgekehrten  Weg  einschlagen  und 
aus  einer  mit  der  Erfahrung  stimmenden  Formel  für  die  Rotations- 
dispersion Differentialgleichungen  herleiten,  welche  mit  der  Symmetrie 
des  Quaraes  in  XJebereinstimmung  stehen.  Auf  Grund  der  Bbiot- 
schen  Dispersionsformel  für  den  ordentlichen  Strahl 

\  +  Ä  +  Kl^  ^^  Bl-^  +  C?-*,  wo  Z  =  — , 
n*  n 

leitet  er  mit  Hülfe  der  FRSSNBL'schen  Hypothese  und  des  CoBKu'schen 
Satzes  über  die  Beziehung  zwischen  der  Geschwindigkeit  des  ordent- 
lichen Strahles  und  der  beiden  parallel  der  Axe  fortschreitenden 
circular  polarisirten  Strahlen,  als  eine  mögliche  Form  für  die  Drehung, 
eine  Gleichung  der  folgenden  Gestalt  ab: 

p  =  5n+  —  +  i>^  +  -^, 

von  welcher  er  zeigt,  dass  sie  die  vorhandenen  Beobachtungen,  die 
sich  über  Wellen  von  0,214  (i  bis  1,715  ^  erstrecken,  gut  darstellt. 
Die  Form,  in  welcher  sich  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
der  circular  polarisirten  Wellen  darstellt,  benutzt  er  dann,  um  die 
Differentialgleichimgen  für  eine  in  Richtung  der  Axe  im  Quarz 
fortschreitende  Lichtwelle  aufzustellen.     Sie  nehmen  die  Form  an: 

Die  Symmetrieeigenschaften  des  Quarzes  sind  dabei  berück- 
sichtigt Auch  wird  nachgewiesen,  dass  die  Gleichungen  mit  dem 
Energieprincipe  verträglich  sind. 

Für  Strahlen,  welche  den  Quarz  in  zur  Axe  geneigten  Rich- 
tungen durchsetzen,  werden  ebenfalls  die  entsprechenden  Gleichungen 
aufgestellt  und  es  wird  gezeigt,  dass  alle  die  Folgerungen,  welche 
Gguy  aus  seiner  Hypothese  einer  Superposition  des  Drehungsver- 
mdgens  und  der  Doppelbrechung  beim  Quarz  gezogen  hat,  sich 
auch  aus  den  Differentialgleichungen  herleiten  lassen. 
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Bei  der  Discussion  der  Beobachtungen  am  Schwefelkohlenstoff 
zeigt  es  sich,  dass  weder  die  älteren  Formeln  von  van  Schaik  und 
JouBiN,  noch  eine  vom  Verfasser  auf  Grund  der  MAxwsLL'schen 
Anschauungen  abgeleitete,  sich  den  Beobachtungen  gut  anschliesst 
Namentlich  zeigen  sich  im  Infrarothen  starke  Divergenzen  zwischen 
Theorie  und  Beobachtung.  C.  Br, 

£.  HiBSCH.    lieber  den  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  elektro- 
magnetische Drehung  der  Polarisationsebene  des  Lichtes  in  Eisen, 
Kobalt  und  Nickel.     Berlin  1893.    30  8. 

—  —  lieber  den  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  ferromagnetische 
Circularpolarisation.     Wied.  Ann.  48,  446—461,  1893t. 

Der  Verfasser  untersucht  den  Einfluss  der  Temperatur  auf  die 
Drehung  f  die  die  Polarisationsebene  in  transversal  magnetisirten 
durchsichtigen  Schichten  von  Eisen,  Kobalt  und  Nickel  erleidet. 
Das  Temperaturintervall,  in  welchem  beobachtet  wurde,  erstreckte 
sich  von  Zimmertemperatur  bis  etwa  350^  Es  ergab  sich,  dass 
Eisen  und  Kobalt,  welche  bei  der  gewählten  Versuchsanordnung  nicht 
bis  zum  Drehungsmaximum  magnetisirt  werden  konnten,  bis  zu 
der  maximalen  Temperatur  constante  Drehung  besitzen.  Nickel 
dagegen  zeigt  sowohl,  wenn  es  bis  zum  Drehungsmaximum  magne- 
tisirt ist,  als  auch  fiir  schwächere  Magnetisirung ,  bis  etwas  über 
800^  Constanz  der  Drehung,  dann  einen  plötzlichen  Abfall.  Der 
Verf  schliesst  aus  diesen  Ergebnissen,  dass  die  in  der  du  Bois'schen 
Gleichung  für  die  Drehung  auftretende  KüKDT^sche  Constante  ^  von 
der  Temperatur  unabhängig  ist  0.  Br. 


A.  Verneb.  Essai  d'une  explication  d'un  ph^nom^ne  de  la  Polari- 
sation rotatoire  magn^tique  basee  sur  les  exp^riences  de  Reüsgh. 
J.  de  Physique  (8)  2,  221—224,  1893. 

Reusch  hat  durch  Versuche  nachgewiesen,  dass  eine  aus  doppel- 
brechenden Platten  aufgebaute  Säule  das  Phänomen  der  Rotations- 
polarisation darbietet,  wenn  die  Hauptschnitte  der  einzelnen  Platten 
schraubenförmig  angeordnet  sind.  Ein  Krystall,  der  mit  einer 
Geschwindigkeit,  die  der  des  Lichtes  vergleichbar  ist,  um  eine 
zu  seiner  optischen  Axe  senkrechte  Gerade  rotirt,  muss  deshalb 
ebenfalls  die  Polarisationsebene  eines  Strahles  drehen,  der  ihn 
parallel  zur  Rotationsaxe  durchsetzt  Das  Gleiche  musste  eintreten, 
wenn   man   in   einer  derartigen  Manier  einen   durch  Druck  doppel- 
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brechend  gemachten  Körper  am  eine  zur  Druckrichtung  senkrechte 
Axe  rotiren  Hesse. 

Um  diese  Thatsachen  zu  einer  Erklärung  der  magnetischen 
Drehung  verwenden  zu  können,  stellt  der  Verf.  die  Hypothese  auf, 
daas  der  nach  Fabadat  senkrecht  zu  den  magnetischen  Kraftlinien 
im  Medium  ausgeübte  Druck  in  jedem  Augenblick  nur  in  einem 
bestimmten  Azimut  wirkt,  und  dass  die  Ebene  durch  Bogenelement 
der  Kraftlinie  und  Druckrichtung  mit  einer  zur  Feldintensität  pro- 
portionalen Geschwindigkeit  um  das  Element  als  Axe  rotirt 

Das  durch  den  Druck  doppelbrechend  gewordene  Medium 
würde  bei  diesem  Wechsel  der  Druckrichtung  ebenso  die  Ebene 
eines  parallel  zu  den  Kraftlinien  durch  dasselbe  hindurchgehenden 
Strahles  drehen,  wie  der  rotirende  Krystall  in  obigem  Beispiel. 

Sowohl  die  Unabhängigkeit  des  Drehsinnes  von  der  Strahl- 
richtung, als  das  verschiedene  Verhalten  verschiedener  Substanzen 
in  Bezug  auf  diesen  Drehsinn  harmonirt  mit  der  gegebenen  Er- 
klärung.    a  Br. 

W.  EL  Pebkin.  Magnetic  rotation  of  sulphuric  and  nitric  acids 
and  their  aqueous  Solutions,  also  of  Solutions  of  sodium  sulphate 
and  lithium  nitrate.     Journ.  ehem.  Soc.  63,  57—75,  1893. 

Der  Verf.  untersucht  in  der  vorliegenden  Arbeit  die  Ver- 
minderung, welche  die  magnetische  Rotation  gewisser  Säuren  und 
Salze  in  wässeriger  Lösung  erleidet  Für  Schwefelsäure  giebt  er 
besonders  ausfuhrliche  Beobachtungsreihen,  welche  er  bis  zu  einer 
Verdünnung  von  10  Proc.  Säure  fortsetzt  und  die  er  ergänzt  durch 
Beobachtungen  bei  höherer  Temperatur.  Kürzere  Reihen  beziehen 
sich  auf  die  übrigen  im  Titel  aufgezählten  Substanzen.  Die 
experimentelle  Schwierigkeit,  welche  durch  den  Umstand  bedingt 
ist,  dass  die  gesuchte  Grösse  sich  als  wenig  veränderliche  Differenz 
zweier  nahezu  gleicher  und  stark  variabler  Beobachtungsdaten  aus- 
drückt, wird  durch  Vermehrung  der  Versuchszahl,  die  in  den  ein- 
seinen Reihen  zum  Theil  bis  über  400  steigt,  nach  Möglichkeit 
ausgeglichen. 

Die  durch  graphische  Darstellung  anschaulich  geinachte  Zu- 
sammenstellung der  Resultate  ergiebt  zunächst  für  Schwefelsäure, 
dass  der  Gang  der  Abnahme  der  molecularen  magnetischen  Rotation 
mit  wachsender  Verdünnung  keine  Aehnlichkeit  zeigt  mit  dem  der 
entsprechenden  Zunahme  der  Dissociation;  ein  Umstand,  der  gegen 
die  OsTWALD^sche  Annahme  eines  wesentlicben  Zusammenhanges 
zwischen  beiden  Erscheinungen  sprechen  würde. 
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Auch  der  umstand,  dasß  eine  Temperatursteigerung  eine  Zu- 
nahme, nicht  eine  Abnahme  der  Drehung  verursacht,  also  im  ent- 
gegengesetzten Sinne  wirkt,  als  eine  Verdünnung,  lässt  sich  mit  der 
OsTWALD'schen  Ansicht  schwer  vereinigen. 

Im  Uebrigen  zeigt  die  Curve  der  specifischen  magnetischen 
Rotation  als  Function  des  Procentgehaltes  bei  Schwefelsäure  zwei 
Knickstellen,  welche  einem  Säuregehalt  von  84,5  Proc.  resp.  von  50 
bis  60  Proc.  entsprechen. 

Betrachtet  man  die  Reduction  der  molecularen  Drehung  als 
verureacht  durch  die  Bildung  von  Molecülen  der  Form  (H 0)4 SO 
oder  (H0)6S,  so  schiiesst  der  Verf.  aus  der  Combination  der  hier 
vorliegenden  Beobachtungsresultate  mit  älteren,  dass  es  sich  nur 
um  Bildung  von  Molecülen  der  ersteren  Form  handeln  kann,  und 
dass  bei  einer  Zusammensetzung  von  1  Mol.  Säure  auf  23  Mol. 
Wasser  alle  vorhandene  Säure  in  jene  Form  übergeführt  ist  Die 
sonst  beobachteten  Hydrate  müssen  durch  das  Zusammentreten 
dieser  Molecüle  mit  einer  bestimmten  Anzahl  von  Molecülen  Krystali- 
wasser  entstanden  gedacht  werden. 

Die  übrigen  untersuchten  Substanzen  geben  gleichfalls  Resul- 
tate, die  nicht  ftir  einen  Zusammenhang  der  Dissociation  mit  der 
Drehungsverminderung  sprechen. 

Um  einen  etwaigen  Einfluss-  der  Basicität  der  verwendeten 
Säure  zu  constatiren,  ergänzt  der  Verf.  seine  Beobachtungen  durch 
solche  an  Phosphorsäure  in  drei  verschiedenen  Goncentrationen. 
Der  Vergleich  mit  Salpeter-  und  Schwefelsäure  zeigte  deutlichen 
Unterschied  in  den  drei  Zahlen,  so  dass  inöglicherweise  die  Basicität 
von  wichtigem  Einfluss  auf  die  hier  betrachteten  Erscheinungen  ist. 

a  Br. 

O.  Schönbook.    Ueber  die  elektromagnetische  Drehung  der  Polari- 
sationsebene in  Flüssigkeiten  und  Salzlösungen.    Ostwald'B  Z8.  11, 

753—786,  1893. 

Der  Aufsatz,  ein  Auszug  aus  der  Dissertation  des  Verfassers, 
giebt  zunächst  die  Werthe  der  specifischen  und  molecularen  mag- 
netischen Rotation  fär  eine  grössere  Reihe  organischer  Flüssigkeiten, 
fiir  welche  vorher  von  Landolt  und  Jahn  die  Dielektricitätscon- 
stanten  bestimmt  waren.  Die  Beobachtungen  zeigen,  dass  bei 
isomeren  Substanzen  die  molecularen  Drehungen  nicht  überein- 
stimmen, dass  dieselben  mithin  constitutive  Eigenschaften  sind. 
Namentlich  zeigen  die  isomeren  Kohlenwasserstoffe  der  aromatischen 
Reihe   diesen   Einfluss  der  Constitution.    Die  von  de  la  Rive  aus- 
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gesprochene  Vermuthung,  dass  bei  isomeren  Substanzen  die  Drehungen 
mit  steigendem  Siedepunkte  wachsen,  wird  durch  die  Beobachtimgen 
des  Verf.  nicht  bestätigt. 

Die  Zunahme  der  moiecularen  Drehung  fiir  eine  Zusammen- 
setzungsdifTerenz  CH3  erweist  sich  als  nahe  constant. 

In  einem  weiteren  Abschnitte  wird  die  Drehung  in  Salzlösungen 
und  der  etwaige  Einfiuss  der  elektrolytischen  Dissociation  auf  die- 
selbe imtersucht.  Calciumchlorid ,  Quecksilbeijodid ,  Quecksilber- 
chlorid und  Quecksilbercyanid  wurden  in  verschiedenen  Lösungs- 
mitteln zur  Beobachtung  gebracht.  Es  ergab  sich,  dass  das  speci- 
fische  Drehungsvermögen  der  Salze  von  der  Concentration  der 
Lösung  sowohl  als  von  der  Natur  des  Lösungsmittels  vollkommen 
unabhängig  war,  so  dass  ein  Einfiuss  der  elektrolytischen  Disso- 
ciation  nicht  vorhanden  sein  konnte.  Besondei*s  ausfuhrliche  Dis- 
cnssion  wird  einem  Versuche  von  Pebkin  zu  Theil,  in  welchem 
dieser  die  moleoulare  Drehung  von  Chlorwasserstoff  in  wässeriger 
Lösung  doppelt  so  gross  fand,  als  in  einer  Lösung  in  Amyläther. 
Aus  den  PBRKiN^schen  Zahlen,  sowie  aus  eigenen  Versuchen  schliesst 
der  Verf.,  dass,  entsprechend  einer  von  Jahn  geäusseiten  Ansicht, 
der  Chlorwasserstoff  den  Amyläther  zu  Amylchlorid  und  Amyl- 
alkohol umsetzt  und  dass  dadurch  die  beobachteten  Abweichungen 
sich  erklären. 

Ein  letzter  Abschnitt  endlich  untersucht  die  Frage,  ob,  ent- 
sprechend der  Ansicht  von  db  la  Rive,  die  magnetische  Drehung 
ein  Mittel  liefert,  um  bei  der  Lösung  zweier  vei*schiedener  Salze 
zwischen  dem  Falle  einer  einfachen  physikalischen  Mischung  und 
einer  wohl  definirten  chemischen  Verbindung  zu  unterscheiden. 

Es  zeigt  sich  in  der  That,  dass  bei  einer  Lösung  von  Na^SO« 
und  MnSO«  z.  B.  die  den  einzelnen  Salzen  entsprechenden  Drehungen 
sich  einfach  addiren,  dass  dagegen  Lösungen  von  solchen  Doppel- 
salzen, wie  z.  B.  Natriumquecksilberchlorid,  bei  denen  man  auch 
aus  sonstigen  Gründen  geneigt  ist,  eine  feste  chemische  Verbindung 
anzunehmen,  eine  Drehung  zeigen,  welche  die  Summe  der  Drehungen 
der  einzelnen  Componenten  nicht  unerheblich  übersteigt.      0.  Br, 


O.  HuMBURO.  Ueber  die  elektromagnetische  Drehung  der  Polari- 
sationsebene einiger  Säuren  und  Salze  in  verschiedenen  Lösungs- 
mitteln.     Berlin  1893.     36  S.     Ostwald's  ZS.  12,  401—415,  1893. 

Die  Arbeit,  welche  sich  an  die  oben  besprochene  Schöxbock'- 
8che     anschliesst,    enthält    Beobachtungen    über    die     magnetische 

ForUchr.  d.  Pbys.    XLIX.    2.  Abtii.  g 
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Rotation  von  Lösungen  der  Fettsäuren  in  Wasser,  Toluol  und 
Benzol,  femer  von  Lösungen  der  Mono-  und  Dichloressigsäure  in 
denselben  Lösungsmitteln,  und  von  solchen  anorganischer  Salze  in 
Wasser  und  Methylalkohol.  Für  letztere  wurde  auch  das  elektrische 
Leitungsvermögen  gemessen. 

Die  Drehung  der  Säuren  erwies  sich  als  von  der  Natur  des 
Lösungsmittels  unabhängig. 

Ebenso  stimmten  die  Moleculardrehungen  der  Salze  in  Wasser 
und  in  Alkohol  mit  einander  überein,  während  das  moleculare 
Leitungsvermögen  im  letzteren  Falle  geringer  war,  entsprechend 
der  geringen  Dissociation.  Demgemäss  wird  geschlossen,  dass  der 
Einfluss  der  Dissociation  auf  die  magnetische  Drehung,  wenn  ein 
solcher  überhaupt  besteht,  zu  gering  ist,  um  mit  den  üblichen  Mess- 
methoden erkannt  zu  werden. 

Es  werden  dann  noch  die  Drehungen  einiger  substituirter  Fett- 
säuren, sowie  der  Chlor-  und  Bromderivate  einiger  Kohlenwasser- 
stoffe gemessen,  und  aus  diesen  Beobachtungen,  unter  Zugrunde- 
legimg  des  PKRKiN'schen  Werthes  für  die  Atomdrehung  des 
Wasserstoffs,  die  Atomdrehungen  für  Chlor  und  Brom  berechnet 

a  Br. 

W.  H.  Pbrkin.     The   magnetic   rotation   and  refractive   power  of 

ethylene  oxyde.     J.  ehem.  Soc.  63,  488 — 491,  1893.   Ghem.  8oc.  LondoD, 

March  2,  1893.    Chem.  News  67,  143,  1893.    Katare  47,  551,  1898. 

Die  gefundenen  Dichten  von  Aethylenoxyd  sind  D*40= 0,8989, 

2)7^0  =  0,88654,  1)7,0  =  0,8867,   D^^^o  =  0,8824;  die  moleculare, 

magnetische  Drehung  war  bei  8®  1,935,  die  Molecularrefraction  bei 

70  ^  =  17,680,  und  die  Dispersion  P—  A  =  0,5494.  Br. 


HL  Tbaubb.    Ueber  die  Drehung  der  Polarisationsebene  des  Lichtes 
im  geschmolzenen  und  kiystallisirten  Maticocampher.    ZB.  f.  Kryst. 

22,  47—51,  1893. 

Bis  jetzt  war  man  noch  nicht  in  der  Lage,  die  Stärke  der 
molecularen  Drehung  einer  flüssigen  Substanz  mit  der  im  krystalli- 
sirten  Zustande  zu  vergleichen,  da  ausser  dem  Strychninsulfat  und 
dem  noch  nicht  näher  untersuchten  Amylaminalaun  kein  Körper 
bekannt  war,  der  im  geschmolzenen  resp.  gelösten  und  im  krystalli- 
sirten  Zustande  die  Polarisationsebene  des  Lichtes  drehte. 

Verf.  untersuchte  am  Maticocampher,  bei  welchem  Circular- 
polarisation  bisher  nur  in  Krystallcn   beobachtet  worden   war,  die 
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Drehung  der  Polarisationsebene  im  geschmolzenen  Zustande  und 
fand  bei  108®  [a]©  =  —  28,45^  bei  Zunahme  der  Temperatur  fand 
eine  gelinge  Abnahme  der  Drehung  statt.  Aus  den  erhaltenen 
Resultaten  berechnet  sich  [oi]ß  bei  Ib^  =  —  29,17°.  Hintzb  fand 
bei  krystallisirtem  Maticocampher  für  1  mm  Plattendicke  —  2,4®,  also 
für  100  mm  240®.  Die  Drehung  im  krystallisirten  Zustande  ist  also 
achtmal  so  stark,  als  die  moleculare.  Br. 


B.  ToiiLBKS.    lieber  die  Ursache  der  Birotation  des  Traubenzuckers, 
Chem.  Ber.  26,  1799—1802,  1893. 

Unter  Birotation  des  Traubenzuckers  versteht  man  bekanntlich 
die  £igen8chafl  der  frisch  bereiteten  Lösungen,  die  Polarisations- 
ebene doppelt  Bo  stark  zu  drehen,  als  dies  nach  24  Stunden  der 
Fall  ist. 

B:6cHAMP  fuhrt  diese  Erscheinung  darauf  zurück,  dass  in  den 
frisch  bereiteten  Lösungen  sich  ein  Traubenzuckerhydrat  findet, 
welches  sich  allmählich  dissociiit  und  in  das  Anhydrid  übergeht, 
dem  die  halbe  Drehung  zukommt 

Verf,  hat  im  Verein  mit  C.  Schulz  beobachtet,  dass  bei  Auf- 
lösung von  Traubenzuckeranhydrid  in  Wasser  stets  eine  Wärme- 
entwickelung eintritt,  während  dies  bei  Auflösung  in  verdünntem 
Ammoniak  nicht  der  Fall  ist  Traubenzuckerhydrat  löst  sich  sowohl 
in  Wasser  wie  in  verdünntem  Ammoniak  unter  anfänglicher  Tempe- 
raturemiedrigung.  Dem  entsprechend  zeigen  die  Lösungen  von 
Traubenzucker  in  Ammoniak  keine  Spur  von  Birotation,  so  dass  sich 
die  Hypothese  von  B£ghamp  bestätigt  findet.  Traube, 


ScHAOHTEUPP  u.  Spünt.  Ucbcr  die  Wirkung  des  Eisenoxydes  und 
Eisenoxydhydrates  auf  Rohrzucker.  Pharm.  Centralh.us,  1893.  Chem. 
Ber.  26  [2],  828,  1893. 

Beim  Kochen  von  Eisenoxyd  mit  neutraler  Rohrzuckerlösung 
wird  letzterer  invertirt  und  Eisenoxyd  geht  in  Lösung,  was  bei 
alkalischer  Rohrzuckerlösung  nicht  beobachtet  wurde.  Eisenoxyd- 
hydrat übt  keinen  Einfluss  aus.  Eisenoxyd  wird  erst  in  Saccharose 
gelöst,  wenn  diese  invertirt  ist.  Die  Invertirung  kann  vollständig 
durchgeführt  werden  und  die  Intensität  derselben  hängt  ab  von  der 
Concentration  der  Zuckerlösung.  i?r. 
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W.  E.  Stonb  und  Clinton  Dickson.    Die  Eigenschaften  von  Trauben- 

zuckersyrupen.     J.  Anal,  and  Appl.  Chem.  7,  317  —  321,  1893.    Chem. 

Centralbl.  1893,  2,  847  t. 

Die    durchschnittlichen    Ergebnisse    der  Analysen    von   elf  im 

Handel    vorkommenden    Sorten    von    Traubenzuckersyrupen    waren 

folgende : 

Dichte  Wasser  Asche  SOg  Beductionsvermögen 

Proc.  Proc.  Proc.       direct     nach  der  Inversion 

1,401  23,2  0,96  0,0216       37,46  43,93 

Drehungsvermögen 
direct      nach  der  Inversion        nach  der  Gährnng 
+  91,37^  +84,070  +11,30» 

Br. 

A.   JoLLES.      lieber    die    Fehlerquellen    bei    der    polarimetrischen 
Zuckerbestimmung   des   Harnes  nach  Einfuhrung  von  Benzosol. 
Wien.  med.  Presse  1893,  Nr.  9.    Chem.  Centralbl.  1893,  1,  668. 
Die   im   Harn    vorhandene   Zuckermenge    lässt  sich   nach    der 
polarimetrischen  Methode   annähernd  bestimmen;   das  Resultat  der 
Untersuchung   kann   aber    durch    die    Gegenwart    anderer    optisch 
activen  Substanzen  beeinträchtigt  werden.     Einer  dieser  Körper  ist 
das   Benzosol,    welches    als    Benzoylguajakol    gegen    Diabetes    ein- 
gegeben   wird.     Benzosol    ist    optisch    inactiv,    bildet    aber    beim 
Passiren  durch  den  menschlichen  Körper  einen  im  Harn  auftreten- 
den, linksdrehenden  Körper,  welcher  unter  Umständen  einen  Zucker- 
gehalt bis  zu  1  Proc.  im  Harn  verdecken  kann.  Br. 


A.  BoRNTRÄGBR.     Zur  polarimetrischeu  Untersuchung  von  Mosten 
und  Süssweinen.     ZS.  f.   angew.   Chem.   599,   1893.    [Chem.   Centralbl. 
1893,  2,  1033—10841.   [Chem.  Ber.  26  [2],  1020,  1893. 
Um   über   die   Zusammensetzung  des  Zuckers   der  Moste  und 
Süssweine  genauere  Angaben  zu  erhalten,  ist  es  gut,  wenn  bei  den 
Angaben  über  das  optische  Verhalten  von  Mosten  und  Süssweinen 
nicht  nur  Richtung  und  Winkel  der  Drehung,   sondern  auch  Rohr- 
länge, Lichtquelle,   Apparat  und   Beobachtungstemperatur  bemerkt 
werden     Die  Beobachtungstemperatur  ist  wichtig,  weil  die  Drehung 
der  Lävulose  stark  von  der  Temperatur  beeinflusst  wird.  Br. 


H.  et  A.  Malbot.     Du  pouvoir   rotatoire   des  mouts   de  rasin  en 
Algerie.     Bull.  soc.  chim.  (3)  9,  70—71,  18i<3. 
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Die  Verf.  fanden,  dasH  in  den  Mosten  heisBer  Kliniate  au»Ber 
Rohrzucker  und  Invertzucker  noch  eine  linksdrehende  Verbindung 
vorhanden  ist,  .welche  leicht  Ursache  zu  Täuschungen  sein  kann.  In 
den  algerischen  Weinen  zeigten  sich  nach  dem  Verschwinden  aller 
redttcirenden  Glycose  grosse  Mengen  der  Substanz,  wahrscheinlich 
war  im  Moste  noch  mehr  vorhanden.  Langes  Erhitzen  einer 
wässerigen  Lösung  der  Substanz  mit  Salzsäure  ergiebt  eine  Kupfer- 
oxyd redneirende  Flüssigkeit.  Br. 


M.  Tanbbt.    Sur  Pinuline.    Bull,  boc  chim.  (3)  9,  212  u.  287—238,  1893. 

Verfasser  erhielt  ein  gereinigtes  Inulin  von  der  Formel 
[6C5H10O5  .HaO]5  mit  der  Dichte  1,544  als  Anhydrid.  Das 
Drehungsvermögen  war  ap  =  —  39,5^  und  der  Schmelzpunkt  178^. 
Das  Inulin  ist  schwer  löslich  in  kaltem,  dagegen  leicht  in  kochen- 
dem Wasser.  Verf.  untersuchte  ausserdem  die  aus  Pseudoinulin 
erhaltene  Lävulose  und  fand  sie  identisch  mit  der  aus  Invertzucker 
dargestellten.  Inulin  durch  Essigsäure  in  Zucker  öbergefQhrt,  gab 
ein  Gemisch  von  «p  =  —  81,3^  Br. 


B£CHAMP.     Sur  Tinuline.    Ball.  boc.  chim  (3)  9,  212—214,  1893. 

Verfasser  untersuchte  Inulin,  bereitet  aus  den  Knollen  der 
Georgine,  und  fand  aj)  =  —  42,5o,  Schmelzpunkt  230  bis  235®. 
Verf.  glaubt  auch  ein  Stickstoffderivat  von  Inulin  gefunden  zu 
haben  von  der  Zusammensetzung  Ce  H4  0^,  3  N  O3  H ,  unlöslich  in 
Wasser,  löslich  in  Alkohol,  «d  =  +  13,67o.  Br. 


Em.  Deltoüb.  lieber  Raflfinose.  ZS.  d.  Ver.  f.  Kübenz.-Ind.  1054-1060, 
1893.  Chem.  Centralbl.  1894,  1,  321—322.  Bull,  de  FasROC.  beige  des 
chimistes  7,  H.  5 — 6. 

Verf.  beweist  durch  seine  interessanten  Untersuchungen,  dass 
die  als  Raffinose  bei  der  optischen  Analyse  der  Rübenmelasse  er- 
mittelte Substanz  zum  grössten  Theil  keine  Raffinose  ist,  sondern 
andere  polarisirende  Körper,  welche  sich  während  des  Betriebes 
bilden.  In  den  Krystallisationsbehältem  z.  B.  in  den  angegebenen 
Verhältnissen  berechnet  0,43  auf  100  Zucker,  ausser  während  des 
Verkochens  in  noch  nicht  bestimmten  Verhältnissen.  Die  Menge 
der  sich  bildenden  Producte  hängt  von  vielen  Umständen,  Zeit, 
Temperatur,  Concentration  u.  s.  w.  ab.    Das  Verhältniss,  in  dem  sie 
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dialysiren,  konnte  bisher  nicht  bestimmt  werden,  da  die  in  der 
Melasse  nach  der  Osmose  vorhandene  Substanz  nicht  bekannt  war. 
Der  Raffinosegehalt  der  Rüben  lässt  sich  nicht  durch  Umrechnung 
aus  der  Melasse  bestimmen,  weil  die  Werthe  viel  zu  hoch  ausfallen 
würden.  Der  Raffinosegehalt  der  Rüben  beträgt  kaum  0,01  Proc, 
eine  Quantität,  deren  Einfluss  bei  der  wässerigen  Digestion  gar 
nicht  in  Betracht  kommen  kann.  Nach  dem  heutigen  Stande  der 
Wissenschaft  kann  der  Raffinosegehalt  weder  qualitativ  noch  quan- 
titativ durch  optische  Inversion  in  Melassen  oder  sonstigen  Producten 
der  Zuckerfabrikation  nachgewiesen  werden.  Br. 


A.  Bächamp.  Sur  la  non-inter\'ersion  spontan^e  du  sucre  de  canne 
en  Solution  aqueuse  aux  temp^ratures  ordinaires  et  sur  la  cause 
de  cette  interversion  en  apparence  spontan^e  sous  Finfluence  de 
la  lumifere.     Bull.  soc.  chitn.  (3)  9,  21—27,  1893. 

£s  handelt  sich  in  dem  Aufsatze  um  die  Streitfrage,  ob  Zucker 
in  wässeriger  Lösung  mit  der  Zeit  invertirt  wird  oder  nicht.  Der 
Verf.  hat  in  einer  älteren  Arbeit  (Ann.  de  chim.  et  phys.  (3)  54, 
28,  1854)  Experimente  publicirt,  welche  zeigen  sollten,  dase 
derartige  Inversionen  nur  scheinbar  spontan  seien,  in  Wahrheit 
jedoch  durch  das  Vorhandensein  gewisser,  Fermente  producirender 
Organismen  bedingt  würden.  Dagegen  hatte  Raoult  später  Ver- 
suche geltend  gemacht,  bei  denen  durch  Auskochen  der  fertigen 
Lösung  derartige  Organismen  ausgeschlossen  waren  und  in  denen 
sich  trotzdem,  scheinbar  unter  Einwirkung  des  Lichtes,  theilweise 
Inversion  vollzog.  Der  Verf.  theilt  nun  ältere,  bisher  unpublicirte 
Versuche  mit,  welche  zeigen,  dass  trotz  Auskochens  und  Carbol- 
zusatzes  Colon ien  von  Mikroorganismen  in  den  Lösungen  zu  Stande 
kommen  können,  und  dass  das  Auftreten  einer  Inversion  ausnahms- 
los an  das  Vorhandensein  derartiger  Colonien  gebunden  war.  Die 
begünstigende  Wirkung  des  Lichtes  war  erst  eine  indirecte,  indem 
dasselbe  das  Wachsthum  der  das  Ferment  liefernden  Organismen 
begünstigte.  C.  Br. 

BtiCHAMP.  "Le  pouvoir  rotatoire  peut  ^tre  independant  de  la  Con- 
stitution crystalline  des  corps  dissous,  qui  le  possedent.  BulU 
BOC.  chim.  (3)  9,  401—403,  1893. 

Der  Verf.  erklärt  die  Erscheinung  der  sogenannten  Birotation 
bei   Glycose   (glucose    hydrate   crystallise  de   f^cule)   in   wässeriger 
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Lösung  durch  eine  allmählich  sich  vollziehende  Umwandlung  der 
ursprönglich  gelösten,  mit  einem  Molecül  Erystallwasser  krystallisirten 
Modifieation  in  eine  amorphe  von  geringerem  Drehungsvermögen. 
Anschliessend  daran  macht  Goütb  Mittheilungen  über  Drehungs- 
vermögen  alkoholischer  und  wässeriger  Lösungen,  sowie  über  Unter- 
suchungen, welche  die  Frage  betreffen,  inwieweit  die  optischen 
Wirkungen  mehrerer  in  einem  Molecül  vereinigter  asymmetrischer 
Kohlenstoffatome  sich  einfach  superponiren.  0.  Br, 


A.  BfiCHAMP.  Sur  la  cause  de  la  Variation  du  pouvoir  rotatoire 
dans  certaines  dissolutions  des  corps  optiquement  actifs  avec  le 
temps  et  avec  la  dilution,  et  sur  le  pouvoir  rotatoire  des  suh- 
stances  actuellement  amorphes.    Bull  boc.  chim.  (3)  9,  511—529, 1893. 

Im  Anschluss  an  die  oben  besprochene  Mittheilung  erörtert 
der  Verf.  ausführlich  seine  dort  angedeutete  Hypothese  über  das 
Zustandekommen  der  Birotation  bei  Glycose  in  wässeriger  Lösung. 
Der  vom  physikalischen  Standpunkte  aus  wichtigste  Punkt,  der  in 
dem  Aufsatze  beiührt  wird,  ist  die  Frage,  ob  das  optische  Drehungs- 
vermögen eine  dem  chemischen  Molecül  inhärirende  Eigenschaft  ist, 
oder  ob  dasselbe  wesentlich  mit  dem  Krystallisationszustande  zu- 
sammenhängt. Der  Verf.  vertritt  die  erst^re  Ansicht.  Man  brauche 
nicht  anzunehmen,  dass  -die  im  festen  Zustande  amoi-phen  Substanzen, 
welche  in  Lösung  optisch  activ  sind,  im  gelösten  Zustande,  eventuell 
unter  Aufnahme  von  Kry stall wasser,  Krystallmolecüle  bilden.  Viel- 
mehr besitze  das  Molecül  der  amorphen  Substanz  an  sich  ein 
bestimmtes  Rotationsvermögen,  welches  unter  Umständen  auch  im 
festen  Zustande  beobachtet  werden  kann,  z.  B.  an  Gelatineplatten. 

Für  die  colloiden  Substanzen  sei  gerade  ihr  Kotationsverraögen, 
wegen  seiner  ausschliesslichen  Abhängigkeit  von  der  Art  des 
chemischen  Molecüls  ebenso  ein  Charakteristicum,  wie  Krystallfonn, 
Schmelzpunkt  etc.  bei  den  krystallisirbaren  Substanzen.        C.  Br, 


A.  Bnfz.  Ueber  das  optische  Drehungsvermögen  homologer  und 
isomerer  Terpenderivate  und  über  neue  Abkömmlinge  des  Fenchyl- 
amins.  Inaug.-DiBnert.  Göttingen  1893.  50  8.  ZB.  f.  phys.  Ghem.  12, 
723—741,  1893. 

Der  Verf.  untersucht  die  optischen  Eigenschaften  einer  Reihe 
von  Derivaten  des  Fenchon  und  Menthon.    Seine  Resultate  gestatten 


120  l^b.     Drehung  der  PolariBationsebene. 

ihm,  unter  theilweiser  Zuhülfenahme  der  von  früheren  Beobachtern 
gewonnenen  Daten  die  folgenden  Sätze  aufzustellen: 

1.  Die  Aenderung  des  Drehungsvermögens  ist  nicht  einfach 
eine  Function  des  Moleculargewichtes  angefügter  Gruppen. 

Denn  führt  man  in  das  Fenchylamin  Cjo  H7  NHj  statt  der 
Gruppe  NHj  Atomcomplexe  der  Form  NH.RCO  oder  N=Ri 
ein,  wo  R  ein  Alkylradical,  Rj  dagegen  einen  Benzolkem  bedeutet, 
so  vermehrt  die  erste  Vertauschung  die  Linksdrehung  der  Base,  und 
zwar  um  so  mehr,  je  schwerer  man  den  Atomcomplex  NH.RCO 
wählt.  Die  zweite  Vertauschung  dagegen  ergiebt,  obwohl  N=Ri 
in  jedem  Falle  NH.RCO  an  Gewicht  übertrifft,  stark  rechts- 
drehende Körper.  Dieses  Resultat  scheint  mit  der  GouTB'schen 
Hypothese,  betreffend  den  wesentlichen  Einfluss  des  Gewichtes  der 
am  unsymmetrischen  Kohlenstoffatom  hängenden  Atomcomplexe,  auf 
Grösse  und  Sinn  der  Drehung  in  Widerspruch  zu  stehen. 

2.  Ortsisoraere  Köi-per  zeigen  unter  einander  abweichendes 
Drehungsvermögen.  Denn  die  Gruppe  N=Ri  wirkt  verschieden, 
je  nachdem  R^  Hydroxyle  oder  Methoxyle  in  Ortho-  oder  Para- 
stellung  enthält 

Bezüglich  der  von  WAiiLACH  und  Kuthb  dargestellten  beiden 
Menthylamine  wird  gezeigt,  dass  die  ji-Verbindung  schwächer  nach 
links  dreht,  als  die  0 -Verbindung  nach  rechts,  dass  also  die  beiden 
sich  nicht  spiegelbildlich  gleich  verhalten.  In  den  homologen  Reihen 
der  Alkylderivate  der  Menthylamine  sind  die  Differenzen  des 
specifischen  Drehungsvermögens  entsprechender  Glieder  beider  Reihen 
einander  gleich.  Bezüglich  der  Molecularrotationen  lässt  sieh  ein 
derartiges  Gesetz  unmittelbar  nicht  erkennen. 

Eine  Discussion  der  von  früheren  Beobachtern  gefundenen 
ähnlichen  Gesetzmässigkeiten  in  analogen  Reihen,  sowie  der  Fälle, 
in  denen  solche,  trotzdem  sie  zu  erwarten  waren,  sich  nicht  zeigten, 
bildet  den  Schluss.  C.  Br. 

Ph.  A.  Gute.      Sur    le    pouvoir    rotatoire    des    cori)s    en    Solution 
aqueuse.   Arch.  sc.  phys.  (3)  29,  98,  1893. 

In  einer  verdünnten  Lösung  von  activem  Amylaminchlorhydrat 
ist  eine  Dissociation  des  Salzes  anzunehmen.  Würde  die  Dissociation 
hydrolytischer  Natur  sein  (Cg  Hn  NHg,  H  Cl),  so  müsste  nach  Ansicht 
des  Verf.  die  specifische  Rotation  ein  gleiches  Vorzeichen  haben, 
als  dem  gelösten  Amylamin  entspricht  Handelt  es  sich  aber  um 
elektrolytische  Dissociation  (C5H11NH3,  Cl),  so  müsste  auf  Grund 
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seiner  Theorie  die  Addition  des  Wassertoffatoms  einen  Zeichcnwechsel 
herbeifuhren.  Da  dieser  Zeichenwechsel  in  der  That  eintritt,  ent- 
scheidet sich  der  Verf.  zu  Gunsten  der  Theorie  von  Arbhkniub. 

Der  Ref.  erlaubt  sich  darauf  hinzuweisen,  dass  in  sehr  vielen 
Fällen  durch  die  Gegenwart  dritter  Stoffe  die  gelöste  drehende 
Substanz  ihr  Zeichen  wechselt,  ohne  dass  die  Theorie  von  Guts 
zur  Erklärung  dieser  Thatsache  ausreicht  Obiges  Argument  er- 
scheint daher  etwas  zweifelhaft.  Traube, 


P.  A.   Guts.     Sur    le  pouvoir  rotatoire   des  corps  appartenant  ä 
une   s^rie  homologue.     C.  K.  116,  1451—1454,  1893. 

Verf.  bespricht  noch  einmal  den  von  ihm  aufgestellten  allge- 
meinen Ausdruck  für  das  sogenannte  Asymmetrieproduct  (C.  R. 
116,  1378)  und  leitet  das  Resultat  ab,  dass  in  einer  homologen 
Reihe  das  Drehungsvermögen  entweder  durch  ein  Maximum  geht 
oder  nicht,  einen  dritten  Fall  giebt  es  nicht  Ausserdem  stellt  der 
Verf.  noch  als  Maass  der  optischen  Activität  den  Ausdruck  auf 


aV/W 

LYd' 


in  welchem  qc  der  Drehungswinkel,  L  die  Rohrlänge,  M  das  Mole- 
kulargewicht und  d  die  Dichte  des  Stoffes  bedeuten.  Br. 


R.  Pbibbam.  Beobachtungen  Qber  das  Drehungsvermögen  wein- 
saurer Salze.  Wien.  Ber.  (2a)  102,  708—714,  1893. 
Vorhergehende  Messungen  der  Drehung  der  wein  sauren  Salze 
ergaben,  dass  die  Grösse  des  Atomgewichtes  des  in  einem  Wein- 
sauren  Salz  vorhandenen  Metalles  auf  die  Grösse  der  Drehung 
der  Salzlösung  einen  Einflnss  auszuüben  vermag.  Verf.  Hess  des- 
halb nochmals  genauere  Untersuchungen  mit  den  Metallsalzen  der 
Weinsäure  ausfuhren.  Betrachtet  man  in  der  angeführten  Tabelle 
nur  die  direct  beobachteten  Drehungswinkel  aJJ,  so  sieht  man, 
dass  dieselben  bei  den  sauren  Salzen  als  gleich  angesehen  werden 
können,  und  dass  sie  mit  Ausnahme  des  Thalliumtartrates  auch 
bei  den  neutralen  Salzen  grosse  Annäherung  zeigen.  Genauere 
Untersuchungen  darüber  ergaben,  dass  das  Thallium  in  verdünnten 
Lösungen  die  Drehung  der  Weinsäure  erhöht,  in  concentHrter 
dagegen  dieselbe  erheblich  vermindert.  Br. 
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Th.  A.  Gute   et  L.    Chavannb.     Sur    le    pouvoir    rotatoire   des 
Äthers  de  Tacide  val^rique   et  de  Paoide  glycerique.     C.  R.  116, 

1454—1457,  1893  t. 

Bei  den  Valeraten  der  homologen  Alkyle   tritt  das  Maxim  am 
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der  specifischen   Drehung   und   der  nach  der  Formel    Ty'j  ^^' 

rechneten  molecularen  Drehung  bereits  zwischen  der  freien  Säure 
und  dem  Methylester  ein,  in  der  Reihe  der  Glycerate  (nach  Fbakk- 
LAND  und  MagGbeoob,  J.  Chem.  Soc.  1893,  511  —  538)  beim 
Propylester,  übereinstimmend  mit  dem  fÖr  das  Asymmetrieproduct 
berechneten  Maximum,  während  es  in  den  vorigen  Reihen  auf 
Aethyl  fallt.  Br. 


F.   Zbcchini.     Esperienze  sul   potere   rotatorio   della  coniina  e  dei 
suoi  sali.    Rend.  Line,  (5)  2  [2],  168—173,  1893. 

Reines  Coniin  zeigte  ein  Rotationsvermögen  von  [a]j)=  +  13,51, 
Aufgelöst  besitzt  das  Coniin  ein  geringeres  Drehungs vermögen, 
welches  jedoch  mit  der  Concentration  zunimmt. 

Am  gröBsten  ist  die  Drehung  in  Benzol,  in  Alkohol  etwas 
geringer,  und  bedeutend  geringer  in  Wasser,  in  welchem  das  Coniin 
nur  sehr  wenig  löslich  ist.  Das  Coniinacetat  zeigt  ein  geringeres 
Drehungsvermögen  und  zwar  auch  im  Benzol  am  stärksten,  weniger 
in  Alkohol  und  die  kleinste  Drehung  in  Wasser  aufgelöst.  Coniin- 
chlorat  und  -bromat  haben  dasselbe  Drehungsvermögen,  jedoch  in 
alkoholischer  Lösung  bedeutend  grösser,  als  in  wässeriger.     Br. 


C.   ScHUBTEK.      Ueber    die     Beziehung    zwischen     dem    optischen. 

Drehungsvermögen    des    Cinchonidins    und    seiner    Salze,    sowie 

den  Einfluss   von  Lösungsmitteln   auf  die  Rotation.     Wien.  Aoz. 

203—204,  1893.    Mouatah.  f.  Chem.  14,  573—595,  1893.    Chem.  Gentralbl. 

1893,  2,  921. 
Durch  genaue  Bestimmungen  mit  reinem  Material  gelangt  Verf. 
zu  folgenden  Schlüssen:  1.  Das  Cinchonidin,  sowie  seine  Salze 
drehen  das  circular-polarisirte  Licht  nach  links.  2.  Mit  zunehmender 
Verdünnung  steigt  das  specifische  Drehungsvermögen  in  Wasser, 
Alkohol  von  99,75  Volum-  Proc.  und  Alkohol  von  49,55  Voluna- 
Proc.  Ausnahmen  bilden  das  Sulfat  in  50  Proc.  Alkohol  und  Acetat 
in  absolutem  Alkohol.    3.  Beim  Sulfat  ist  die  Drehung  in  50  Proc. 
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Alkohol  die  stärkste  und  in  Wasser  die  geringste.  Bei  anderen 
Salzen  ist  die  Drehung  in  50  Proc.  Alkohol  die  stärkste,  in  ah- 
Bolntem  Alkohol  die  geringste  and  in  Wasser  eine  mittlere.  4.  In 
wässeriger  Lösung  ist  der  Unterschied  im  Drehungsvermögen  ver- 
schiedener Cinchonidinsalze  ein  ausserordentlich  geringer.  Br. 


E.  WivTEBSTEiN.  Die  Inversion  einiger  Kohlehydrate.  Landw. 
Versucbflst.  41,  375—394.  Ghem.  Oentralbl.  1893,  1,  470—471.  [Arch.  sc. 
phyB.  (3)  30,  383—384,  1893.     [Jonm.  ehem.  Soc.  64  [l],  249,  1898. 

Verf.  untersuchte  an  Stachyose  und  Lupeose,  welche  Säuremengen 
und  welche  Eochdauer  zur  vollständigen  Inversion  nöthig  sind  und 
wie  gross  die  dabei  entstehenden  Glycosemengen  sind,  und  machte 
ähnliche  Versuche  mit  Raffinose,  Holzgummi  und  Cellulose.  Mit 
Stachyose  ergaben  sich  die  günstigsten  Resultate  nach  einstündigem 
Kochen  mit  2  Proc.  HCl,  100  Theile  gaben  80,14  Theile  Glycose 
(berechnet  als  Dextrose).  Mit  2  Proc.  Hj804  wurden  annähernd 
die  gleichen  Resultate  erhalten.  Längeres  Kochen  verminderte  die 
Glycosemenge,  wahrscheinlich  durch  Zersetzen  der  entstandenen 
Lävnlose.  Die  gleichen  Ergebnisse  lieferte  Lupeose.  Rafünose 
lieferte  nach  einstündigem  Kochen  mit  Vs  Normalsalzsäure  86,78  Proc. 
der  theoretisch  möglichen  Menge,  Holzgummi  mit  2  Proc.  HCl 
77,92  Proc  BaumwoUencellulose  nach  zweistündigem  Kochen  mit 
2  proc.  Ha  SO4  92,4  Proc,  Lupinencellulose  93,81  Proc.  Br. 


A.  BfiCHAMP.     Faits  pour  servir  h.  Thistoire  de  la  gomme  arabique. 
Bull.  goc.  chim.  (3)  9,  45—51,  1893. 

Der  Aufsatz,  in  welchem  der  Beweis  erbracht  werden  soll,  dass 
der  arabische  Gummi  eine  eiweissartige  Substanz  enthält,  die  geeignet 
ist,  als  Ferment  zu  wirken,  ist  von  ausschliesslich  chemischem 
Interesse.  C  Br. 

GmCHABD.     Examen  polarimetrique  des  gommes.    Ball.  soc.  chim.  (3) 
9,  19—21,  1893. 

Entgegen  den  Angaben  von  BiSchamp,  denen  zufolge  alle 
Gummiarten  links  drehen,  hat  der  Verf.  unter  einer  grösseren 
Anzahl  künstlicher  Gummiarten  einige  rechtsdrehende  Sorten  ge- 
ftmden. 

Dieselben  unterscheiden  sich  auch  in  ihrem  chemischen  Ver- 
halten von  den  linksdrehenden.    Während  diese  in  Essigsäure  fast 
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ganz  unlöslich  sind  und  sich  unter  Beibehaltung  ihrer  Form  in  eine 
weissliche,  undurchsichtige  Masse  verwandeln,  lösen  sich  jene  zum 
grössten  Theil  und  hinterlassen  nur  einen  kleinen,  schwächer  rechts- 
drehenden, unlöslichen  Kückstand.  Das  ganze  Verhalten  der 
Gummiarten  fuhrt  den  Verf.  zu  der  Annahme,  dass  dieselben  als 
Mischungen  von  mit  verschiedenem  Rotationsvermögen  begabten 
Bestandtheilen  angesehen  werden  können.  C.  Br, 


J.  H.  LoKO.  Einige  Versuche  über  amerikanisches  Terpentinöl.  Joum. 
anal,  and  appl.  ehem.  7,  99 — 108,  1893.  Chem.  Centralbl.  1893,  1,  845. 
J.  chem.  Soc.  64  [l],  594—595,  1893. 

Bei  reinen  Proben  amerikanischen  Terpentinöls  schwankte  die 
Drehung  von  —  34,828  bis  +  29,.581.  Die  meisten  Proben  waren 
Gemische  von  Terpentinölen  verschiedener  Pinusarten.  Die  Proben  aus 
Pinus  palustris  zeigten  starke  negative  Drehung.  Die  ersten  Frac- 
tionen  haben  ein  höheres  positives  oder  negativesDrehungsvermögen,  als 
die  späteren.  Der  Einiluss  des  Lichtes  bewirkte  nach  50  Stunden 
eine  geringe  Erhöhung  der  Drehung,  längeres  Durchleiten  von 
trockener  Luft  von  20^  änderte  wenig,  Luft  von  90®  brachte  eine 
erhebliche  Erhöhung.  Einwirkung  von  Natrium  bei  höherer  Tem- 
peratur unter  Ausschluss  von  Luft  änderte  die  Drehung  nicht  Das 
Chlorhydrat  Cio  Hig  HCl  eines  Terpentinöls  von  [«Jd  =  +  15,607 
ergab,  in  95  Proc.  Alkohol  gelöst,  [«Jd  =  -f  6,733  und  dasselbe 
war  in  verschiedenen,  durch  fractionirte  Krystallisation  dargestellten 
Präparaten  gleich.  Die  Moleculardrehung  des  Terpentinöls  ist  fast 
doppelt  so  gross,  als  die  des  Chlorhydrats.  Br, 


P.  Fbeundleb.  Influence  des  disaolvanls  organiques  sur  le  pou- 
voir  rotatoire  des  ethers  taitriques.  Bull.  soc.  chim.  (3)  9,  409— 
413  u.  680—687,  1893t.     C.  B.  117,  556,  1893. 

Die  Einwirkung  der  organischen  Lösungsmittel  auf  das  Drehungs- 
vermögen der  Weinsäureäther  zeigte  sich  bei  den  Untersuchungen 
des  Verf.  am  grössten  bei  den  halogenhaltigen  Lösungsmitteln,  und 
zwar  wuchs  dieselbe  mit  der  an  ein  Kohlenstoffatom  gebundenen 
Anzahl  Atome  des  Halogens.  Sauerstoffhaltige  Verbindungen  er- 
wiesen sich  nur  von  geringem  Einflüsse.  Eine  Erklärung  dafiir  hat 
man  in  der  Polymerisation  des  activen  Atoms  in  der  Lösung  und 
der  Verbindung  des  activen  Molecüls  mit  dem  Lösungsmittel  gesucht. 
Um  den  Einfluss  dieser  beiden  angeführten  Vermuthungen  auf  seine 
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Messungen  zu  untersuchen,  machte  der  Verf.  neben  polarimetrischen 
auch  kryoskopische  Bestimmungen  mit  Benzyl  und  Bromäthylen. 
Aus  dem  kryoskopischen  Verhalten  fand  der  Verf.,  dass  nur  dann 
eine  Aenderung  der  Polarisation  eintritt,  wenn  das  active  Molecül 
eine  Veränderung  erleidet,  was  wahrscheinlich  auf  Dissociation  zu- 
rückzuführen ist  Br, 

Pebcy  f.  Frankland  and  J.  R.  Applbyabd.  Salts  of  glyceric 
acid,  active  and  inactive;  the  influence  of  metals  on  the  specific 
rotation  of  active  acids.  J.  ehem.  Soc.  63,  296—318,  1893.  Ghem.  soc. 
London  19,  1893.     Chem.  News  67,  92—93,  1893. 

Die  Verf.  untersuchten  die  Löslichkeit  und  Drehung  der  Salze 
der  rechtsdrehenden  Glycerinsäure  und  die  Löslichkeit  der  inactiven 
Glycerinsäure.  Die  Drehungen  der  verschiedenen  Salze  sind  in  der 
folgenden  Tabelle  zusammengestellt: 

Formel 

Lithium     .   .    .   .  Li  C3  H5  O4 

Natrium    .   .    .   .  Na  Cg  Hß  O4  +  Va  H2  O 

Kalium K  C3  H5  O4 

Kaliumhydrür  .    .  K  O3  Hg  O4  C3  Hg  O4 

Ammonium  .    .    .  N  H4  C3  H5  O4 

Calcium     ....  Ca  (Cg  H5  04)2  +  2  Hj  O 

Strontium  .    .   .    .  Sr  (C3  Hg  04)3  +  3  H2  O 

Baryum     .    .    .   .  Ba  (C3  Hß  04)2  +  2  Hg  O 

Magnesium   ...  Mg  (C3  Hß  04)2  +  H2  O 

Zink Zn  (C3  Hß  04)2  +  Ha  O 

Cadmium  ....  Cd  (C3  H5  04)2  +  1 V2  H2  O 

Beim  Vergleiche  der  Drehung  der  rechtsdrehenden  Glycerin- 
säure und  ihrer  Salze  findet  man  die  von  Muldbr  und  Anderen 
aufgestellte  Ansicht  bestätigt,  dass  das  moleculare  Drehungsvermögen 
der  Salze  ein  einfaches  JMultiplum  derjenigen  der  Säuren  ist.  Setzt 
man,  um  den  Unterschied  zwischen  dem  Drehungsvermögen  zwischen 
der  Glycerinsäure  und  ihrer  Salze  auszudrücken,  für  das  saure  Ka- 
liumsalz den  Werth  1 ,  so  ist  er  bei  den  Salzen  der  alkalischen 
Erden  gleich  1,5,  bei  den  Salzen  der  AlkalimetaUe  von  Magnesium 
und  Cadmium  gleich  2  und  bei  dem  Zinksalz  gleich  3.  Br. 


Wd 

Wd 

20,66 

23,14 

16,13 

20,65 

16,46 

13,70 

9,24 

28,10 

18,05 

22,20 

13,34 

33,35 

11,91 

35,44 

10,01 

34,73 

20,08 

46,99 

23,63 

65,05 

15,29 

49,23 

Pbbcy  Fbakkland  and  John  MacGkegob.  The  ethereal  salts  of 
diacetylglyceric  acid  in  relation  to  the  counection  between  optical 
activity  and  chemical  Constitution.  J.  ehem.  Soc.  63,  1419  — 1432, 
1893.     Chem.  News  68,  274,  1893. 
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• 
Verf.  stellten  Aether  der  activen  Diacetylglycerinsäure  durch 
Erhitzen  der  Aether  der  activen  Glycerinsäure  mit  Acetylchorid  dar. 
Die  so  dargestellten  Aether  sind  färb-  und  geruchlose  Flüssigkeiten 
von  grösserem  specifischen  Gewicht  als  Wasser,  welche  beim  Erhitzen 
ohne  Zersetzung  verdampfen. 


Moleculare 

Moleculare 

Asymmetrie- 

Drehung 

Ablenkung 

Product 

D«  15» 

[a]I> 

Wj) 

Wd 

P  X  10« 

Methyl.    . 

.    .    1,1998 

—  12,04 

—  24,56 

—    80,0 

0,0 

Aethyl  .    . 

.    .    1,1574 

—  16,31 

—  35,56 

—  108,2 

0,0 

Propyl  .   . 

.   .    1,1263 

—  19,47 

—  45,17 

—  129,5 

17.4 

Isopropyl  . 

.    .     1,1193 

—  17,97 

—  41,69 

—  119,1 

17,4 

Isobutyl    . 

.    .     1,0990 

—  20,48 

—  50,38 

—  136,77 

41,9 

Nach  der  Theorie  von  Guys  müssten  der  Methyl-  und  Aethyl- 
äther  inactiv  sein,  weil  die  mit  dem  asymmetrischen  Kohlenstoff- 
atom verbundenen  Gruppen  gleiche  Massen  haben,  ebenso  müssten 
andere  Glieder  eine  entgegengesetzte  Drehung  haben,  als  die  beob- 
achtete. Aus  den  Jlesultaten  ist  jedoch  zu  ersehen,  dass  nicht  nur 
die  Masse,  sondern  auch  die  Beschaffenheit  der  Gruppen  von  Ein- 
fluss  auf  die  Drehung  ist,  sowie,  dass  steigendes  Moleculargewicht 
eine  Zunahme  der  Drehung  bewirkt  Br, 


Pergy  Frankland   and  John  MacGregor.     Sarcolactic   acid  ob- 
tained  by  the  fermentation  of  inactive  lactic  acid.     J.  ehem.  8oc. 

63,  1028—1035,  1893. 

Durch  ununterbrochene  Gährung  von  inactivem  Calciumlactat 
erhielten  die  Verf.  eine  linksdrehende  Flüssigkeit,  aus  welcher  sie 
durch  mehrfache  fractionirte  Erystallisation  des  Zinksalzes  ein  links- 
drehendes Salz  erhielten,  welches  nach  chemischer  Zusammensetzung 
und  Drehung  reines  Zinksarcolactat  war. 

Das  aus  diesem  Zinksalz  dargestellte  Calciumsalz  besass  dieselbe 
Drehung  wie  Calcinmsarcolactat.  Wurde  die  Gährung  zu  früh 
unterbrochen,  so  war  dem  activen  zu  viel  inactives  Salz  beigemengt, 
und  dauerte  die  Gährung  zu  lange,  so  wurde  auch  die  active  Milch- 
säure zerstört.  Br, 

P.  Frankland  and  J.  MacGregor.     The  normal  butylic,  heptylic, 
and  octylic  ethereal  salts  of  active  glyceric  acid.      J.  ehem.  Soc. 
1410—1418,  1893  t.     Chem.  Centralbl.  1894,  1,  66. 
In  einer  früheren  Abhandlung  zeigten  die  Verf.,   dass  bei  den 

Aethem   der  activen   Glycerinsäuren   die   Drehung  mit  dem  Mole- 
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culargewicht  zunimmt,  ausgenommen  der  Normalbutyläther,  welcher 
eine  geringere  Drehung  zeigt.  Die  Verf.  glaubten  die  anormale 
Drehung  des  Normalbutyläthers  auf  Verunreinigungen  der  Substanz 
zurückfuhren  zu  müssen.  Um  dies  genauer  festzustellen  und  zu 
ermitteln,  ob  auch  bei  weiterer  Erhöhung  des  Moleculargewichtes 
die  Drehung  zunimmt,  waren  die  Verf.  bei  der  Darstellung  des 
Normalbutyl- ,  Heptyl-  und  Octyläthers  der  activen  Glycerinsäure 
auf  die  Reinheit  der  Substanzen  bedacht.  Die  Resultate  der 
Messungen  sind  in  folgender  Tabelle  zusammengestellt: 

Moleculare 
Drehung 

—  27,9 

—  52,8 

—  74,9 

—  67,8 

—  77,0 

—  82,9 

—  61,7 

—  68,3 

—  62,6 

Die    Maximaldrehung  zeigt   der  Butyläther  und  zunehmendes 
Moleculargewicht  bewirkt  eine  Verminderung  der  Rotation.     Br, 


1>>5  15» 

Md 

Methyl.    . 

.    .    1,2798 

—    4,80 

Aethyl  .    , 

.    .    1,1921 

—    9,18 

Propyl  .    . 

.    .    1,1448 

—  12,94 

Isopropyl  . 

.    .     1,1303 

—  11,82 

N-Butyl    . 

.    .     1,1084 

—  13,19 

Isobutyl    . 

.    .     1,1051 

—  14,23 

8ec.-Butyl 

►    .     1,1052 

—  10,58 

Heptyl .   .    . 

.     1,0390 

—  11,30 

Octyl    .    .   . 

.    1,0263 

—  10,22 

Moleculare 
Ablenkung 

Asymmetri 
Product 

Md 

P  X  10« 

—    5,76 

288,8 

—  12,30 

344,8 

—  19,15 

358,2 

—  17,49 

358,2 

—  21,37 

346,8 

—  23,05 

346,8 

—  17,14 

346,8 

—  23,05 

268,7 

—  22,28 

241,8 

HupPEBT.    Ueber  die   specifische   Drehung   des  Gly cogens.      Z8.  f. 
physiol.  Chem.  18,  137— 143t.     J-  cbem.  8oc.  64  [l],  619,  1893. 

Wenn  eine  optisch  active  Substanz  ein  optisch  actives  Inver- 
sionsproduct  liefert  und  die  specifische  Drehung  des  Productes,  sowie 
diejenige  Menge  des  Productes  bekannt  sind,  welche  die  Substanz 
bei  der  Inversion  liefeit,  so  lässt  sich  die  specifische  Drehung  der 
dem  Versuch  unterworfenen  Substanz  ohne  Wägung  derselben  er- 
mitteln. Dieses  Verfahren  lässt  sich  mit  Vortheil  auf  die  Bestimmung 
der  specifischen  Drehung  des  Glycogens  anwenden.  Die  Zusammen- 
setzung des  Glycogens  darf  zu  6C6H10O5  +  H2O  angenommen 
werden.  Die  specifische  Drehung  des  Inversionsproductes  aus  dem 
Glycogen,  des  Traubenzuckers  für  1  g  in  100  ccm  Lösung,  [a]i>  = 
52,5  <*.  11  Thle.  Glycogen  liefern  12  Thle.  Traubenzucker.  Aus  diesen 
Daten  lässt  sich  die  specifische  Drehung  des  Glycogens  in  folgender 
Weise  berechnen.  Ist  a  der  beobachtete  Drehungswinkel  der  Gly- 
cogenlösung,  a*  der  beobachtete  Drehungswinkel  des  entstandenen 
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Traubenzuckers  bei  derselben  Rohrlänge  und  ohne  Aenderung  der 
Concentration,  so  ist  für  das  Glycogen 

[«].  =  ^  52,5. 

Nach  diesem  Verfahren  hat  der  Verf.  die  specifische  Drehung 
des  Glycogens  bestimmt  und  als  Mittel  aus  fünf  Versuchen  [«Jd  = 
196,63°  gefunden.  (Minimalwerth  =  195,61^,  Maximalwerth  = 
197,450). 

Das  Erythrodextiin,  welches  dem  Glycogen  so  ausserordentlich 
ähnlich  ist,  wurde  nach  derselben  Methode  auf  seine  specifische 
Drehung  untersucht  und  zeigte  die  specifische  Drehung  [a]D=  196,50^ 

Br, 

E.  Erlenmbykr  jun.  Ueber  die  Trennung  des  Zimmtsäuredibro- 
mids  in  optisch  active  Componenten.  Chem.  Ber.  26  [l],  1659— 
1662,  1893. 

Verfasser  hat  die  Trennung  des  Zimmtsäuredibromids  in  zwei 
optisch  active  Componenten  mittelst  Cinchonin  bewirkt,  indem  er 
10  g  Zimmtsäuredibromid  mit  5  g  trockenem,  präcipitirtem  Cinchonin 
in  30  ccm  kaltem,  absolutem  Alkohol  zusammenbrachte.  Nach  dem 
vollständigen  Lösen  der  Substanzen  beginnt  die  Ausscheidung  eines 
krystallinischen  Cinchoninsalzes ,  welches  beim  Zersetzen  mit  ver- 
dünnter Salzsäure  in  der  Kälte  linksdrehendes  Dibromid  liefert. 
Beim  Eingiessen  des  alkoholischen  Filtrats  in  viel  Wasser  scheidet 
sich  ein  dicker,  flockiger  Niederschlag  ab,  welcher  zum  Theil  aus 
freiem  rechtsdrehenden  Dibromid  und  zum  Theil  aus  Dibromidcin- 
choninsalz,  aus  welchem  ebenfalls  rechtsdrehendes  Dibromid  ge- 
wonnen wird,  besteht.  Eine  weitere  Bearbeitung  des  Themas  ist 
vom  Verf.  aufgegeben  worden,  da  C.  Liebebmakk  sich  ausführlich 
mit  den  Untersuchungen  beschäftigt  hat.  Br. 


C.  LiEBEBMANN.   Uebcr  das  optische  Drehungsvermögen  des  Zimmt- 
säuredibromids. Chem.  Ber.  26  [l],  245—252,  1893. 

Die  von  L.  Meyee  und  E.  Erlenmeyer  erwähnte  Zerlegung 
des  Zimmtsäuredibromids  mittelst  des  Strychninsalzes  in  zwei  optisch 
active  Modificationen  ist  vom  Verf.  näher  untersucht  worden, 
L.  Meyer  hatte  bei  seinen  Versuchen  auf  1  Mol.  Säure  1  Mol. 
Strychnin  gegeben  und  dabei  ziemlich  beträchtliche  Schwankungen 
in  dem  beobachteten  specifischen  Drehungsvermögen  gefunden,  wes- 


halb  der  Verf.  ein  anderes  MischiuigsverbältDiss  nahm,  2  Mol.  Sänre 
auf  1  Mol.  Strychnin.  Bas  zuvor  abgewogene  St37chnm  wurde  mit 
überschüssiger,  reiner  Salzsäure  und  dann*  mit  siedendem  Wasser 
bis  zur  Lösung  übergössen.  Aus  dieser  Lösung  wird  das  Salz 
durch  Ammoniak  als  fein  krystallinisches ,  gut  iiltrirbares  Pulver 
gerällt,  welches,  nachdem  es  gut  ausgewaschen  ist,  mit  Alkohol  vom 
Filter  in  die  alkoholische  Säurelösung  gespült  wird.  Nach  zwanzig- 
stündigem  Stehen  war  im  Allgemeinen  die  Ausscheidung  des  neu- 
tralen Salzes  beendet,  welche  meist  nur  V4  bis  V»  des  gesammten 
Zimmtsäuredibromids,  verbunden  mit  der  äquimolecularen  Menge 
Strychnin,  enthielt  Zur  Gewinnung  stry chninfreier  Säure  aus  dem  Salz, 
wird  das  mit  Wasser  angeschwemmte  und  mit  verdünnter  Salzsäure 
vermischte  Salz  mit  Aether  ausgeschüttelt  und  die  nochmals  mit 
Wasser  geschüttelte  ätherische  Lösung  eingedampft. 

Die  dabei  hinterhleibende  Säure  war  rechtsdrehend,  dem  ent- 
sprechend ergaben  die  Mutterlaugen  linksdrehendes  Zimmtsäure- 
dibromid.  Als  Maximalwerthe  für  [ajp  wurden  gefunden  +  68,3 
und  —  45,8.  Der  Gang  der  Fractionirung  erwirkte  den  Anschein, 
als  ob  noch  mehr  optisch  active  Zimmtsäurebromide  vorlägen.  Mög- 
lich sind  vier,  da  die  Verbindung  zwei  ungleichartige  asymmetrische 
Kohlenstoffatome  besitzt. 

Fumar-  und  Malei'nsäuredibromid  in  entsprechender  Weise  zu 
zerlegen  gelang  nicht.  Br» 

C.  LiBBBBMANN  uud  A.  Habtmann.  Ucber  die  optisch  activen 
Zimmtsäuredibromide.  Ghem.  Ber.  26  [1],  829— S33,  1893  und  26  [1], 
1664—1666,  1898. 

Die  obenstehende  Arbeit  ist  vom  Verf.  und  A.  Habtmann 
fortgesetzt  worden.  Die  erreichte  Rechtsdrehung  -j-  68,3  ist  nach 
genauerer  Feststellung  etwas  richtiger  zu  [a]i>  =  +  67  —  67,5  an- 
zunehmen. Die  linksdrehende  Säure  haben  die  Verf.  in  gleicher 
Weise  auf  die  endgültige  Grenze  [a]i>  =  —  65,7<^  gebracht.  Das 
Strychninsalz  der  Rechts-  und  Linkssäure  unterscheidet  sich  schon 
mit  blossem  Auge  durch  seinen  Krystallhabitus.  Das  der  Rechts- 
säure bildet  wasserklare,  llächenreiche,  nach  allen  drei  Dimensionen 
gleichmässig  ausgebildete  Krystalle,  während  das  der  Linkssäure 
zugeschärfte  Säulen,  bei  schnellerem  Krystallisiren  Nadeln  bildet. 
Mit  Hülfe  der  Strychninsalze  der  hochpolarisirenden  Säuren  lässt 
sich  die  Zerlegung  des  inactiven  Zimmtsäuredibromids  in  die  activen 
Modificationen  wesentlich  beschlennigen,   indom   man  in  die  richtig 

FortRofar.  der  Phys.    XLIX.    2.  Abth.  () 
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gestellte  Lösung  (z.  B.  20  g  inactive  Säure,  11,2g  Stryclinin  und 
312  ccm  Alkohol)  einige  Ei'ystalbplitter  des  Strychninsalzes  der 
höchstpolarisirenden  Rechis-  oder  Linkssäure  einrührt.  In  der  weiteren 
Untersuchung  glauben  die  Verf.  zu  dem  Resultate  gekommen  zu 
sein,  dass  das  Zimmtsäuredibromid  nur  aus  zwei,  nicht  aus  den 
vier  theoretisch  denkbaren,  activen  Modificationen  besteht.       Br. 


G.   LiEBSBMANN    uud    H.   FiKKENBBiNBB.      Ucber    optisch    actives 
Zimmtsäuredichlorid.     Chem.  Ber.  26' [l],  833—834,  1893. 

Die  Spaltung  des  Zimmtsäuredichlorids  in  zwei  optisch  active 
Com])onenten  ist  den  Verfassern  ähnlich  wie  in  den  vorigen  Ar- 
beiten mittelst  des  Strychninsalzes  gelungen.  Die  Ausscheidungen 
erfolgen  jedoch  viel  langsamer  und  spärlicher  als  beim  Dibromid 
und  traten  nach  20  stündigem  Stehen  erst  nach  Einstreuung  einiger 
Kry stalle  Strychninsalz  des  Zimmtsäuredibromids  ([a]i>  =  +  67<^)  ein. 
Für  das  Rechtsziramtsäuredichlorid  wurde  die  höchste  Drehung 
[ajp  =  -|-  67,3  beobachtet,  während  bei.  der  Linkssäure  vorläufig  nur 
eine  Drehung  von  [a]i>  =  —  44®  beobachtet  werden  konnte.     Br. 


C.  LiBBBBMANK.  Zu  den  Untersuchungen  über  optisch  active 
Zimmtsäuredibromide.  Chem.  Ber.  26  [l],  1662—1664,  1893. 
Richtet  sich  gegen  die  Bemerkung  von  E.  Eblbkmeyer  jun«, 
dass  Verf.  eine  Berechtigung  zur  Untersuchung  der  optisch  activen 
Zimmtsäuredibromide  nicht  gehabt  habe.  Sachliches  enthält  der 
Artikel  nicht.  Br. 


T.   PüBDiB   and  W.  Mabshall.      Resolution    of   methoxysuccinic 
acid  into  its  optically  active  components.  Joum.  chem.  Soc.  63,  217 

—229,  1893. 

Die  Zerlegung  der  Methoxybernsteinsäure  in  ihre  optisch  activen 
Componenten  wurde  zuerst  mit  Cinchonidinsalz  vorgenommen,  weil 
das  Salz  der  rechtsdrehenden  Säure  weniger  löslich  ist  in  Wasser 
und  leichter  auskrystallisirt,  als  das  linksdrehende.  Jedoch  war  die 
hierdurch  bewirkte  Abscheidung  nicht  vollständig  und  die  gewonnenen 
Metallsalze  waren  mehr  oder  weniger  ein  Gemisch  von  activen  und  in- 
activeu.  Die  vollständige  Trennung  der  activen  Salze  von  den  inacti- 
ven  wurde  mit  Hülfe  der  Calcium-  und  sauren  Kaliumsalze  bewirkt,  da 
die  Salze  der  activen  Säuren  leichter  löslich  sind,  als  die  der  inactiven. 
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Miflcht  man  Lösungen  der  sauren  Kaliumsalze  von  entgegengesetzter 
Drehung,  so  fäUt  das  saure  Kaliumsalz  der  inactlven  Säure  sofort 
ans.  Auch  durch  fractionirte  Fällung  oder  Krystallisation  der  Cin- 
chonidinsalze  kann  eine  vollständige  Trennung  der  activen  Salze 
von  den  inactiven  bewirkt  werden.  Die  activen  Säuren  schmelzen 
bei  88  bis  90^  die  inactiven  bei  108»  [a]n  =;  33*».  Die  neutralen 
Ammonium-  und  Kaliumsalze  drehen  in  demselben  Sinne,  wie  die 
Sänren,  jedoch  weniger  stark,  Calcium-  und  Baryumsalze  im  umge- 
kehrten Sinne.  Die  Drehung  nimmt  bei  abnehmender  Concentration 
rasch  ab,  bei  dem  Baryumsalze  wird,  bei  sehr,  starker  Verdünnung 
das  Vorzeichen  der  Drehung  geändert.  Br, 


T.    PuBDiE   and   J.  W.  Walkbb.     Optically   active   ethoxysuccinic 
acid.     Joum.  ehem.  8oc.  63,  229—^43,  1898. 

Zur  Zerlegung  der  inactiven  Aethoxybernsteinsäure  in  ihre 
optisch  activen  Componenten  benutzten  die  Verfasser  das  inactive 
Ammoniumsalz  der  Säure,  aus  welchem  sie  durch  die  Wirkung  von 
Penicillium  glaucum  rechtsdrehende  Aethoxybernsteinsäure  gewannen. 
Penicillicum  glaucum  kommt  die  Eigenschaft  zu,  die  linksdrehende 
Componente  zu  verzehren,  während  die  rechtsdrehende  unverändert 
bleibt.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  Sporen  von  Penicillium  glaucum 
in  eine  mit  Nährsalzcn  versetzte  Lösung  des  inactiven  Ammonium- 
salzes der  inactiven  Aethoxybernsteinsäure  gesäet.  Die  linksdrehende 
Componente  wurde  durch  eine  reiche  Mycelbildung  verzehrt,  während 
die  rechtsdrehende  blieb.  Die  rechtsdrehende  Aethoxybernsteinsäure 
schmilzt  bei  7C  bis  80^,  die  inactive  bei  80°,  das  Drehungsvermögen 
der  rechtsdrehenden  Säure  ist  [«Jd  =r  33^  Da  das  Salz  der  rechts- 
drehenden Säure  weniger  leicht  löslich  ist  in  Wasser,^  als  das  der 
linksdrehenden,  so  gelang  es  den  Veifassem  auch  mit  Hülfe  von 
Cinchonidinsalzen  zwei  entgegengesetzt  drehende  Salze  zu  erhalten, 
jedoch  nicht  in  vollständiger  Reinheit  Das  rechtsdrehende  Salz 
stimmt  in  seinen  Eigenschaften  vollständig  mit  dem  entsprechenden 
Salz  der  Methoxybemsteinsäure  überein.  Br. 


T.  PuBDiB.     Resolution  of  lactic  acid  into  its  optically  active  com- 
ponents.    Joum.  ehem.  Soc.  63,  1143—1157,  1893. 

Zur  Zerlegung  der  Milchsäure  in  ihre  optisch  activen  Compo- 
nenten standen  dem  Verfasser  drei  Wege  offen.  Die  Zerlegung 
durch  Mikroorganismen,  durch  andere  active  Substanzen  und  durch 
fractionirte  Erystallisation  der  beiden  enantiomorphen  Formen.    Die 
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letzte  Methode  ist  die  am  wenigsten  bekannte,  während  Pitbbib 
und  Walker  (Chem.  Soc.  61,  754,  1892)  die  zweite  Methode  bei 
der  inactiveu  Milchsäure  schon  angewandt  hatten,  indem  sie  die 
Milchsäure  durch  Strychninsalze  zerlegten.  Zur  Zerlegung  wurde 
Zinkammoniumlactat  genommen.  Nach  vielen  Versuchen  gelangte 
Verf.  unter  Beobachtung  folgender  Bedingungen  am  besten  zum 
Ziele.  Syrupöse  Milchsäure  (D  =  1,21)  wurde  mit  concentrirtem 
Ammoniak  erhitzt,  bis  die  Reaclion  beim  Abkühlen  deutlich  alkalisch 
war,  hierauf  wurde  wieder  bis  zur  sauren  Reaction  •  erhitzt  und  Zink- 
lactat  zugegeben.  Die  geeignetsten  Mengen  sind  200  com  Milch- 
säure und  120  g  Zinklactat,  welche  nach  dem  Auflösen  des  Zink- 
lactats  durch  Nachfüllen  auf  360  ccm  Lösung  gebracht  werden.  Die 
Krystallisation  wird  bewirkt  durch  Zusatz  eines  KrystäUchens  von 
activemSalz.  Bei  Zufugung  von  rechts-  oder  linksdrehendem  Salz 
scheidet  sich  zuerst  das  entsprechende  Doppelsalz  aus,  später  Tällt 
auch  das  entgegengesetzt  drehende  Salz  aus.  Sind  beide  Salze  zu- 
gesetzt, so  fallen  auch  beide  zu  gleichen  Theilen  aus;  ist  nichts  zu- 
gesetzt, so  geht  die  Krystallisation  sehr  langsam  vor  sich,  und  nur 
inactives  Salz  scheidet  aus.  Aus  warmem,  verdünntem  Ammoniak 
krystallisiren  die  Salze  aus,  Wasser  zersetzt  dieselben  mit  Aus- 
scheidung von  activem  Zinklactat.    Die  Formel  des  Salzes  ist 

Cg  Hi5  O9  Zn  NH4  2  Ha  O,  [a]i,  =  +  6,06«.  Br. 


P.  Walden.  Ueber  die  vermeintliche  optische  Activität  der  Chlor- 
fumarsäure  und  über  optisch  active  Ualogenbernsteinsäure.  Chem. 
Ber.  26  [l],  210—216,  1893. 

Die  Anschauung  von  Le  Bel^),  welcher,  im  Gegensatz  zu 
van't  Hopf,  auch  für  ungesättigte  Verbindungen  das  Drehvermögen 
als  möglich  hinstellt,  erhielt  durch  die  von  Pbrkin^)  beobachtete 
optische  Activität  von  Chlorfumar-  und  Maleinsäure  eine  weitere 
Stütze.  Im  Hinblick  auf  die  weittragende  Bedeutung  einer  solchen 
Thatsache  stellte  der  Verfasser  einige  Beobachtungen  an  der  freien, 
unter  verschiedenen  Bedingungen  dargestellten  Chlorfumarsäure  an, 
ohne  eine  optische  Activität  der  Säure  entdecken  zu  können. 
Schraubte  der  Verfasser  dagegen  die  Deckplatten  der  Polarisations- 
röhren stark  an,  in  Folge  dessen  dieselben  doppelbrechend  wurden, 
so  konnte  er  eine  winzige  Drehung  von  ca.  15'  erhalten. 


^)  Bull.  8OC.  chim.  8,  613,  1892. 

')  Joum.  chem.  Soc.  1888,  695.    Jahreaber.  1888,  1830. 
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Dem  Verfasser  ist  es  gelungen^  aus  der  gewöhnlichen  activen 
Aepfelfiänre  dorch  Chlorsubstitution  eine  ebenfalls  active  Chlör- 
bemsteinsäure  zu  gewinnen,  eine  Thatsache,  die  einige  Beachtung 
verdiente,  da  die  Zahl  der  durch  Ersatz  von  Hydroxyl  durch  Halogen 
entstandenen  activen  Verbindungen  äusserst  gering  ist  100  g 
pulverisirter  acdver  Aepfelsäure  wurden  mit  500  g  P  CI5  zusammen- 
gebracht, und  zwar  unter  der  Vorsichtsmaassregel ,  dass  die  Tem- 
peratur bei  der  Reaction  nicht  über  60^  stieg,  wodurch  62  g  Chlor- 
bemsteinsäure  erhalten  wurden  von  der  Formel  C4  H5  Cl  O4 ,  welche 
bei  174<^  unter  Zersetzung  schmilzt.  Die  Daten  der  optischen  Drehung 
dieser  neuen  Chlorbemsteinsäure  sind: 

Wasser:  <  =  2l»     c=16  c  =  6,4  c  =  3,2 

[a]i>  =  +  20,6     [a]x,  =  +20,8     [a]i>  =  +  21,3. 
Br. 

S.  G.  Cbbkez.     Pouvoirs  rotatoires  des  d^riv^s  de  Pacide  quinique. 

C.  B.  117,  173—177,  1893. 

Verfasser  findet  durch  seine  Untersuchungen,  dass  der  Eintritt 
von  Metall  oder  Alkylen  das  Drehungsvermögen  der  Chininsäure 
heruntersetzt,  und  dass  die  Ester,  die  Metallsalze  und  das  Salz  des 
Diathylamins  in  alkoholischer  Lösung  wenig  dissociirt  sein  müssen, 
während  die  chininsauren  Salze  der  schwächeren  organischen  Basen 
in  wässeriger  wie  in  alkoholischer  Lösung  dissociirt  sind.        Br, 
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V.  VON  Lang.    Krystallographisch-optische  Bestimmungen  IV.    Wien. 
Ber.  102  [2  a],  845—887,  1893  t. 

Die  untersuchten  Substanzen  sind:  1.  unterschwefelsaures  Silber- 
oxyd, 2.  NaCHOj,  3.  LiCHOj  +  UjO,  4.  Methyiathylacrylsäure, 
5.  zweifach  oxalsaures  Aethylamin,  6.  adipinsaures  Ammoniak, 
7.  Monochloraldehydhydrat,  8.  Polymeres  des  Monochloraldehyds, 
9.  CijH^sNs,  10.  ^-Dinitro-Dibrombenzol,  11.  Campherdichlorid, 
12.  Dibromcapronsäure,  13.  Chelidonsäure ,  14.  Chinindiäthyljodid, 
15.  Chininsänre-Chlorhydrat,  16.  saures  chinolinsaures  Kali,  17.  Amido- 
p-Phenylchinolin,  18.  CioHtNOjHCI,  19.  Chitenin,  20.  Chitenin- 
Platinchlorid,  21.  Butylchloralhydrat,  22.  Ginchonidin,  23.  Cincho- 
nidinchlorhydrat,  24.  Cinchotenidin,  25.  Cinchotenidin-Platinchlorid, 
26.  Crallusfläure,  27.  Gallussäure-Aetbyläther,  28.  milchsaures  Guani- 
din,  29.  Diisopropylglycol,  30.  CuHijOg  +  aq.,  31.  CuHiaOc, 
32.  C,aHi4  06  +  lV2H2  0,  33.  Kynurensäure,  34.  Kynurin,  35.  salz- 
saures Kynurin,  36.  CuHuOs,  37.  Isobenzyldiphenyl,  38.  Para- 
benzyldiphenyl,  39.  Pikrotoxid,  40.  Pimelinsäure  aus  Hydrochelidon- 
säure,  41.  Pikrotin,42.  Pikrotoxin,  43,  Pyridin-Platinchlorid,  44.  Dipy- 
ridindicarbonsäure ,  45.  resorcindisulfonsaui-es  Kali ,  46.  Isovanillin.  — 
Von  diesen  Substanzen  krystallisiren  1,  3,  8,  10,  11,  19  bis  23,  25, 
28,  31,  33,  38,  39,  41,  42  rhombisch;  2,  4  bis  7,  12  bis  14,  17, 
24,  26,  27,  29,  32,  34  bis  37,  40,  45,  46  monoklin;  9,  15,  16,  18, 
30,  43,  44  triklin.  F.  P. 

E.  VON  Fbdorofp.    Universal-  (Theodolith-)  Methode  in  der  Minera- 
logie    und    Petrographie.      II.    Theil:      Krystalloptische    Unter- 
suchungen.    ZS.  f.  Kryst.  22,  229—266,  1893  t. 
Das  Wesentliche  der  vom  Verf.  vorgeschlagenen  Methode  zur 
optischen  Untersuchung  von  Mineralschliffen   unter  dem  Mikroskop 
besteht  darin,  dass  das  Präparat  nicht  nur  in  seiner  Ebene  gedreht 
und  verschoben,  sondern  auch  noch   um   zwei  andere   zu   einander 
senkrechte   Axen,    deren   eine    immer    der  Ebene    des  Präparates 
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parallel  ist,  um  messbare  Winkel  gedreht  werden  kann.  Diese 
Drehungen  können  benutzt  werden,  um  durch  Beobachtungen  im 
parallelen  Lichte  die  Lage  der  optischen  Axen  und  der  optischen 
Symmetrieaxen  zu  bestimmen;  wenn  z.  B.  eine  der  letzteren  in  der 
Ebene  des  Schliffes  liegt,  so  erkennt  man  dies  daran,  dass  letzterer 
beim  Drehen  um  die  betreffende  Auslöschungsrichtung  dunkel  bleibt, 
wenn  er  zuvor  auf  Auslöschung  eingestellt  war.  Auf  diesem  Wege 
kann  auch  die  optische  Symmetrie  unregelmässig  begrenzter  mikro- 
skopischer Schliffe  ermittelt  und  damit  ein  wichtiger  Anhaltspunkt 
zur  Bestimmung  des  Krystallsystems  gewonnen  werden. 

Um  die  Präparate  den  erwähnten  Drehungen  unterwerfen  zu 
können,  wird  das  vom  Verf.  in  zwei  Typen  construirte  „Universal- 
tischchen", welches  aus  zwei  zu  einander  senkrechten  Theilkreisen 
besteht,  auf  das  gewöhnliche  Mikroskoptischchen  aufgesetzt;  die 
Ablesung  an  diesen  Theilkreisen  gestattet,  diejenige  Richtung,  welche 
man  mit  der  Axe  des  Mikroskopes  zusammenfallen  lässt,  durch 
Kugelcoordinaten  festzulegen.  Beim  Typus  I  kann  das  Präparat  in 
eine  stark  brechende  Flüssigkeit  eingetaucht  werden.  Das  Universal- 
tischchen  kann  auch  zur  Messung  der  Winkel  mikroskopischer 
Krystalle,  sowie  zur  Bestimmung  der  Brechungsindices  an  plan- 
parallelen Platten  (durch  Messung  der  seitlichen  Verschiebung, 
welche  ein  durch  sie  hindurch  gesehenes  Object  bei  bestimmter 
Neigung  der  Platte  erfährt)  angewendet  werden. 

Auf  einen  Abschnitt  über  die  Untersuchung  von  Zwillings- 
platten folgen  noch  zwei  weitere,  welche  speciell  von  der  optischen 
Bestimmung  der  Plagioklase,  namentlich  in  Gesteinsdünnschliffen, 
handeln.  Es  wird  an  Beispielen  für  die  einzelnen  Feldspatharten 
erläutert,  wie  sich  die  Lage  der  optischen  Axen  durch  wenige 
Beobachtungen  ermitteln  lässt.  Auf  einer  Tafel  sind  die  Curven 
gleicher  Auslöscliung  und  die  Orientirungen  der  optischen  Symmetrie- 
axen  und  optischen  Axen  für  die  verschiedenen  Plagioklase  dar- 
gestellt. F.  P. 

C.  Klein.  Ueber  das  Arbeiten  mit  dem  in  ein  Polarisations- 
instrument umgewandelten  Polarisationsmikroskop  und  über  eine 
dabei  in  Betracht  kommende,  vereinfachte  Methode  zur  Bestimmung 
des  Charakters  der  Doppelbrechung.     Berl.  Ber.  1893,  221— 245  t- 

Zunächst  werden  die  verschiedenen  Methoden  erörtert,  um  ein 
Mikroskop  zur  Beobachtung  der  Interferenzbilder  im  convergenten 
Lichte   umzuwandeln,    darunter    insbesondere    die    vom   Verf.   vor- 
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geschlagene  Methode,  bei  der  man  nur  auf  den  Mikroskoptubus 
noch  ein  zweites  Ocular  aufzusetzen  und  das  einfallende  Licht  con- 
vergent  zu  machen  braucht  Daran  schliesst  sich  eine  ausführliche 
Besprechung  der  verschiedenen  Methoden  zur  Bestimmung  des 
Charakters  der  Doppelbrechung,  soweit  sie  auch  bei  der  mikro- 
skopischen Untersuchung  anwendbar  sind.  Dieselben  beruhen  bei 
der  Beobachtung  im  convergenten  Lichte  auf  der  Combination  mit 
Platten  von  bekanntem  Charakter  der  Doppelbrechung  (wobei  die 
Ringerweiterung  oder  Verengerung  beobachtet  .wird),  mit  Quarz- 
oder Gypskeilen  oder  mit  dünnen  Gyps-  und  Glimmerblättchen ;  bei 
Beobachtung  im  parallelen  Lichte  werden  vorwiegend  Gyps-  oder 
Glimmerblättchen  oder  Keile  benutzt,  und  die  durch  deren  TJeber- 
lagerung  bewirkten  Aenderungen  der  Interferenzfarben  des  Prä- 
parates beobachtet.  Verf.  befürwortet  besonders  die  Anwendung 
von  Keilen,  auch  bei  der  Beobachtung  im  convergenten  Lichte,  und 
giebt  eine  ausfuhrliche  tabellarische  Uebersicht  über  die  Aende- 
rungen des  Interferenzbildes  optisch  einaxiger  Platten  senkrecht  zur 
Axe,  welche  im  homogenen  und  weissen  Lichte  beobachtet  werden, 
wenn  die  durch  den  Keil  hervorgebrachte  Verzögerung  Vs  ^^  Vs^» 
Vs^  bis  Vs'^  beträgt.  F.  P. 

6.  C£sABO.     Determination  du  signe  optique  des  lames  cristallines. 
Ann.  80C.  g^ol.  Bel«r.  M^m.  20,  87—106,  1893  t. 

Der  Verf.  giebt  eine  Zusammenstellung  verschiedener  Methoden 
zur  Bestimmung  des  Charakters  der  Doppelbrechung  optisch  ein- 
axiger und  zweiaxiger  Krystalle.  Die  besprochenen  Methoden  sind 
folgende : 

I.  Im  parallelen  Lichte :  Beobachtung  der  Aenderung  der  luter- 
ferenzfarbe  durch  Ueberlagerung  eines  A/4-GliQimerblättchens  oder 
einer  Quarzplatte  von  empfindlicher  Färbung;  Compensation  des 
Gangunterschiedes  mit  einem  Quai*zkeil.  (Es  wird  eingehend  er- 
örtert, wie  man  hiemach  zu  verfahren  hat,  um  den  Charakter  der 
I>oppelbrechung  zweiaxiger  Krystalle  in  Dünnschliffen  zu  ermitteln.) 

n.  Im  convergenten  Lichte:  Beobachtung  der  Aenderung  des 
Ringsystems  um  die  optische  Axe  bezw.  erste  Mittellinie  (oder  bei 
sehr  dünnen  Platten  der  Farbe  im  Mittelpunkte)  durch  Combination 
der  Platte  mit  einem  A/4- Glimmerblättchen  oder  mit  einem  Quarz- 
keil. Besonders  ausführlich  werden  die  Erscheinungen  besprochen, 
welche  ein  A/ 4 -Glimmerblättchen  bei  Platten  optisch  zweiaxiger 
Erystalle  senkrecht  zur  ersten  Mittellinie  hervorruft.  F.  P. 
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6.  CtisARo.  8ur  uuü  niethode  simple  pour  mesurer  le  retard  des 
mineraux  en  lames  minces.  Bull.  Acad.  de  Belg.  (3)  26,  208—227, 
1893  t. 

Die  vorgeschlagene  Methode  zur  Messung  des  Gangunterschiedes 
in  Mineraldünnschliffen  besteht  in  der  Anwendung  eines  compeu- 
sirenden  Quarzkeiles,  dessen  Verschiebung  mittelst  einer  am  Mikro- 
skoptubus angebrachten  Mikrometerschraube  gemessen  wird;  der 
Unterschied  gegenüber  dem  schon  von  Michel- La vy  u.  A.  ein- 
geführten Verfahren  ist  nur  der,  dass  nicht  auf  Auslöschung,  sondern 
auf  eine  der  empfindlichen  violetten  Färbungen  —  am  besten  das 
Violett  dritter  Ordnung  bei  parallelen  Nicols  —  eingestellt  wird, 
welche  je  nach  der  Dicke  des  Schliffes  durch  Subtraction  oder 
Addition  der  Gangunterschiede  herbeigeführt  werden  kann.  Um 
aus  dem  Gangunterschiede  die  Stärke  der  Doppelbrechung  des  unter- 
suchten Schliffes  zu  finden,  ist  noch  dessen  Dicke  zu  bestimmen, 
was  entweder  nach  der  CHAULNBs'schen  Methode  (Einstellung  des 
Mikroskops  auf  die  Ober-  und  Unterseite  des  Schliffes),  oder  durch 
directe  mikrometrische  Messung  an  dem  vertical  gestellten  Schliff, 
oder  durch  Messung  des  Gangunterschiedes  in  einem  gleich  dicken, 
zur  Hauptaxe  parallelen  Quarzschliff  geschehen  kann.  —  Um  die 
Genauigkeit  des  Verfahrens  zu  zeigen,  werden  Bestimmungen  an 
einer  Reihe  von  Mineralien,  theils  in  natürlichen  kleinen  Kry- 
stallen  und  Spaltblättchen ,  theils  in  Gesteinsdünnschliffen,  mitge- 
theilt  F.  P. 


G.  Fbibdbl.  Sur  un  proc^de  de  mesure  de  la  birefringence  des 
lames  cristallines.  C.  E.  116,  272  —  274,  1893  t.  Bull-  aoc.  fran^.  de 
miliar.  16,  19—33,  1893. 

Die  zu  untersuchende  planparallele  Krystallplatte  wird  zwischen 
zwei  Nicols  so  aufgestellt,  dass  ihre  Hauptschnitte  mit  demjenigen 
des  Analysators  Winkel  von  45^  bilden;  zwischen  der  Platte  und 
dem  Polarisator  wird  ein  Viertelundulations-Glimmerblättchen  ein- 
geschaltet, dessen  einer  Hauptschnitt  mit  demjenigen  des  Analysators 
zusammenfällt.  Steht  der  Polarisator  in  gekreuzter  Stellung  zum 
Analysator,  so  erscheint  das  Gesichtsfeld  aufgehellt;  durch  Drehung 
des  Polarisators  um  einen  Winkel  q>  aus  jener  Stellung  kann  man 
aber  erreichen,  dass  die  Krystallplatte  vollständig  dunkel  erscheint, 
falls  homogenes  Licht  einfällt.  Dieser  Drehungswinkel  qp,  dividirt 
durch  180^,  ist  nun,  wie  eine  einfache  Rechnung  zeigt,  bis  auf  eine 
unbekannte  ganze  Zahl  gleich  der  in  Wellenlängen  ausgedrückten 
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relativen  Verzögerung  dev  beiden  Wellen  in  der  Krystallplatte ;  jene 
ganze  Zahl  von  Wellenlängen  kann  in  bekannter  Weise  z.  B.  duroh 
Compensation  mittelst  eines  Keiles  leicht  ermittelt  werden. 

Schaltet  man  vor  dem  Analysator  noch  eine  zweite  A/4-Platte 
ein,  deren  Hauptschnitte  Winkel  von  45 '^  mit  dem  des  Analysators 
einschliessen,  so  ist  der  Drehungswinkel  des  Polarisators,  für  welchen 
Auslöschung  eintritt,  von  demjenigen  im  vorigen  Falle  um  +  45^ 
vei-schieden,  so  dass  g?/180  den  Gangunterschied,  vermehrt  um 
^U  Wellenlänge,  liefert.  Diese  letztere  Anordnung  hat  den  Vortheil, 
dass  man  statt  des  Polarisators  auch  das  erste  A/4 -Blättchen  zu- 
sammen mit  der  Krystallplatte  drehen  kann,  was  bei  Anwendung 
eines  gewöhnlichen  Polarisadonsmikroskopes  mit  Kreistheilung  am 
Objecttisch  bequemer  ausführbar  ist.  F.  P, 


B.  Bbünhbs.  £tude  exp^rimentale  sur  la  rcflexion  cristalline  interne. 
These  fac.  des  Sciences,  Paris  1893.  146  S-f  Ann.- chim.  phys.  (6)  30, 
98—140,  145—245,  1893.     J.  de  phys.  (3)  2,  489—504,  1893. 

Die  Untersuchung  bezieht  sich  auf  die  Phasendiflferenz,  welche 
bei  der  inneren  Reflexion  in  einem  Krystalle  die  beiden  aus  einer 
einzigen  einfallenden  Schwingung  hervorgehenden  Schwingungen 
annehmen;  diese  Phasendifferenz  wurde  für  verschiedene  äussere 
Medien  verglichen  und  besonders  auch  für  den  Fall  totaler  Reflexion 
untersucht  Die  benutzten  Krystallpräparate  mussten  planparallele 
Platten  und  das  einfallende  Licht  in  einem  uniradialen  Azimut 
polarisirt  sein,  damit  man  bei  der  inneren  Reflexion  nur  zwei 
Strahlen  erhielt.  Fei*ner  musste  die  Reflexion  an  der  Yorderfläche 
möglichst  schwach  sein.  Daher  bildete  bei  der  Versuchsanordnung 
des  Verf.  die  Krystallplatte  die  eine  Wand  eines  Hohlprismas,  dessen 
andere  beiden  Wände  aus  Glasplatten  bestanden,  und  welches  mit 
einer  Flüssigkeit  (Gemisch  von  CS2  und  Benzol)  gefüllt  wurde. 
Um  die  Reflexion  an  verschiedenen  äusseren  Medien  vergleichen 
zu  können,  war  an  der  äusseren  Seite  der  Krystallplatte  ein  flach- 
cylindrischer  Trog  angelegt,  der  durch  eine  diametrale  Scheidewand 
in  zwei  mit  verschiedenen  Flüssigkeiten  (meist  CS2  und  Alkohol) 
zu  füllende  Fächer  getheilt  war.  Die  Anordnung  war  nun  folgende: 
ein  Bündel  paralleler  Sonnenstrahlen  fiel,  in  einem  uniradialen 
Azimut  polarisirt,  durch  das  Flüssigkeitsprisma  auf  die  Krystall- 
platte, wurde  an  deren  Rückseite  reflectirt,  ging  dann  durch  einen 
geeignet  orientirten  Analysator  und  endlich  durch  ein  Spectroskop. 
Dann  erschien  das  Sonnenspectrum   durchzogen  von  den   Fizbau- 
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FoucAüLT'schen  Interferenzstreifeii,  welche  von  dem  Gangunterschiede 
der  heiden  reflectirten  Strahlen  in  der  Krjstallplatte  herrührten,  und 
es  konnte  an  deren  Verschiebung  eine  Aenderung  des  Gangunter- 
schiedes bei  der  Reflexion,  insbesondere  in  Folge  einer  Veränderung 
des  äusseren  Mediums  (die  bei  der  oben  beschriebenen  Einrichtung 
durch  verticale  Verschiebung  des  ganzen  Prismas  bewirkt  werden 
konnte),  gemessen  werden.  Die  genaue  Einstellung  des  Polarisators 
auf  ein  uniradiales  Azimut  konnte  daran  erkannt  werden,  dass 
dann  die  Lage  der  Interferenzstreifen  bei  Drehung  des  Analysators 
ungeändert  blieb. 

Die  Resultate,  welche  die  Beobachtungen  des  Verf.  an  ver- 
schieden orientirten  Quarzplatten,  einer  Topasplatte  senkrecht  zur 
ersten  Mittellinie  und  einer  Kalkspathplatte  parallel  zur  Axe  er- 
gaben, sind  in  Uebereinstimmung  mit  den  verschiedenen  Theorien 
der  Krystallreflexion.  Bemerkenswerth  ist  unter  ihnen  besonders 
die  Gleichheit  der  Phasendifferenzen  bei  der  totalen  Reflexion  der 
beiden  einfallenden  conjugirten  Schwingungen,  welche  Gleichheit 
hingegen  nicht  besteht,  wenn  die  Reflexion  an  Quecksilber  statt* 
findet.  Bei  partieller  Reflexion  tritt  keine  Phasendifferenz  oder  eine 
solche  von  180®  auf.  Bei  einer  einaxigen  Platt«  parallel  der  Axe 
giebt  es  in  einer  gegebenen  Einfallsebene  einen  bestimmten  Ein- 
fallswinkel, fiir  den  einer  der  einfallenden  Strahlen  nur  zu  einem 
reflectirten  Strahl  Veranlassung  giebt.  Beim  Hindurchgehen  durch 
diesen  Einfallswinkel  findet  der  Uebergang  statt  von  dem  Falle, 
wo  die  den  beiden  uniradial  polarisirten  einfallenden  Strahlen  ent- 
sprechenden Interferenzstreifensysteme  zusammenfallen,  zu  dem- 
jenigen, wo  sie  alterniren.  Messungen  der  Phasendifferenz  bei 
totaler  Reflexion  an  Luft  hat  Verf.  angestellt  durch  Vergleichung 
des  betreffenden  Spectrums  mit  demjenigen  bei  partieller  Reflexion 
an  Alkohol;  es  ergab  sich  Uebereinstimmung  mit  der  Theorie  bis 
auf  */2oo  Wellenlänge. 

Endlich  sei  erwähnt,  dass  die  Beobachtungsmethode  des  Verf. 
gut  zur  Prüfung  der  Genauigkeit  der  Orientirung  einer  parallel 
zur  optischen  Axe  geschliffenen  einaxigen  Krystallplatte  verwendet 
werden  kann.  F,  P. 

E.  Cabvallo.     Cas  paradoxal   de  röflexion  cristalline.     J.  de  phys. 

(3)  2,  552—560,  1893  t. 

Der  besprochene  Fall  ist  der,  dass  auf  eine  zur  optischen  Axe 
senkrechte  Kalkspathfläche  ein  Lichtstrahl  unter  45^  einfällt  in  einer 
Flüssigkeit,  deren  Brechungsindex  gleich  ist  demjenigen  der  extra- 
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ordinären  Wellennormale,  welche  45^  mit  der  Ebuptaxe  bfldet.  Dann 
pflanzt  sich  die  extraordinäre  Weile  ungebrochen  im  Kalkspath  fort, 
so  dass  man  erwarten  könnte,  sie  würde  beim  Eintritt  auch  keine 
Reflexion  erleiden.  Die  Theorie  der  Erystallreflexion  zeigt  aber, 
dass  dennoch  eine  Reflexion  stattfindet,  was  seinen  Grund  darin  hat, 
daas  der  in  den  Grenzbedingungen  auftretende  Yeotor  senkrecht  ist 
zum  Strahl,  welcher  letztere  nicht  ungebrochen  hindurchgeht 
Die  Reflexion  ist  sogar  etwas  stärker,  als  bei  gleichem  Einfalls- 
winkel diejenige  für  den  ordentlichen  Strahl,  dessen  Brechungsindex 
(1,65837)  erheblich  von  dem  des  äusseren  Mediums  (1,5654)  ab- 
weicht; das  Yerhältniss  der  reflectirten  zur  einfallenden  Amplitude 
ergiebt  sich  nämlich  f&r  das  senkrecht  zur  Einfallsebene  polarisirte 
Licht  =  0,0576,  fiir  das  parallel  derselben  polarisirte  =  0,0546.  — 
Verf.  hat  diese  Folgerung  aus  der  Theorie  experimentell  geprüft,  indem 
er  ein  Kalkspathprisma  in  ein  Gemisch  von  Schwefelkohlenstoff  und 
Benzol,  dessen  Brechungsindex  auf  den  verlangten  Werth  gebracht 
war,  eintauchte  und  das  Amplitudenverhältniss  der  beiden  Com- 
ponenten  des  unter  45<)  reflectirten  Lichtes,  wenn  das  einfallende 
im  Azimut  45®  polarisirt  war,  bestimmte;  er  fand  fiir  dasselbe  den 
Werth  0,977  in  guter  Uebereinstimmung  mit  dem  theoretischen 
Werthe  0,952.  F.  F. 


R.  Panbbiakco.     Fenomeni  che  presentano  le  lamine  a  facce  par- 
allele di  sostanze  birifrangenti  scolorate  poste  fra  i  nicol. 

—  —     Sülle  precauzioni   da  prendere  per  riconoscere  la  birinfran- 
genza  in  una  pietra  sfacettata.    * 

Sulla  formola  che  da  Tangolo   degli  assi   ottici  in  funzione 

degli  indici  di  rifrazione  e  sulla  relazione  che  lega  gli  indici  sud- 
detti  al  segno  della  doppia  rifrazione.  Bivista  di  Min.  e  Crist.  Ital. 
Vol.  13,  1893.     11  8.t. 

In  der  ersten  Arbeit  wird  eine  ausführliche  Discussion  der 
Intensitätsformel  für  Krystallplatten  im  parallelen  (homogenen  oder 
weissen)  polarisirten  Lichte  gegeben,  die  nichts  Neues  enthält.  In 
der  zweiten  Notiz  macht  Verf.  darauf  aufmerksam,  dass  man,  um 
geschliffene  Steine  zum  Zwecke  der  Unterscheidung  von  falschen 
(d.  h.  Glasflüssen)  auf  Doppelbrechung  zu  untersuchen,  dieselben  mit 
geschwärztem  Wachs  umgeben  und  nur  durch  schmale  Streifen 
zweier  gegenüberliegender  Flächen  das  Licht  hindurchgehen  lassen 
müsse. 
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Die  dritte  Mittheilang  betrifft  eine  zum  logarithmiBdien  Rechnen 
bequeme  Umformung  der  Formel  für  den  Winkel  der  optischen 
Axen.  F.  P. 


L.  Pbbbot.  Nouvelles  recherches  sur  la  refraction  et  la  dispersion 
dans  une  s^rie  isomorphe  de  cristaux  h  deux  axes  (sulfates  doubles 
ä   eHßO).      Arch.  sc.  phys.  (3)  29,  28-51  u.  121—141,  1893  t. 

Die  Arbeit  bildet  eine  Fortsetzung  der  Untersuchungen  über 
die  optischen  Eigenschaften  der  isormorphen,  monoklin  krystalli- 
sirenden  Doppelsulfate  vom  Typus  RRiCSOi)^  +  6H3O,  worin  H 
eins  der  zweiwerthigen  Metalle  Ni,  Co,  Mn,  Fe,  Cr,  Mg,  Zn,  Cd,  Cu, 
und  R'  eins  der  einwerthigen  Metalle  K,  Rh,  Cs,  Tl  oder  das  Ra- 
dical  NH4  bedeutet  Während  sich  die  frühere  Untersuchung  d^s 
Verf.  auf  die  fanf  Combinationen  der  letzteren  mit  Zn  bezog,  erstreckt 
sich  die  vorliegende  auf  die  Reihe,  welche  durch  Combination  von 
R'  =  Rh  mit  den  verschiedenen  zweiwerthigen  Metallen,  ausge- 
nommen Cr,  erhalten  wird,  und  sollte  über  den  Einfluss  der  zwei- 
werthigen Metalle  auf  die  optischen  Eigenschaften  Aufschluss  geben. 
Nach  vorangegangener  krystallographischer  Untersuchung  wurde 
die  Bestimmung  der  optischen  Constanten  in  derselben  Weise  wie 
früher  ausgeführt,  insbesondere  wurden  die  Hauptbrechungsindices 
a,  ^,  y  mittelst  des  SoRET'schen  Totalrefractometers  für  die  Spectral- 
linien  a,  J5,  C,  D,  b,  F,  6r  gemessen. 

Aus  den  Resultaten  in  Verbindung  mit  den  früheren  ergiebt 
sich  Folgendes:  1.  Eine  einfache  Beziehung  zwischen  den  optischen 
Constanten  und  dem  Moleculargewicht  oder  dem  (bei  allen  diesen 
Salzen  wenig  verschiedenen)  Molecularvolumen  ist  nicht  zu  erkennen. 

2.  Die  Ersetzung  eines  zweiwerthigen  Metalles  durch  ein  anderes 
beeinflusst  zwar  die  absoluten  Werthe  der  Brechungsindices ,  aber 
nur  sehr  wenig  die  Stärke  der  Doppelbrechung,  d.  h.  die  Differenz 
a-y;  bei  Ersetzung  eines  einwerthigen  Metalles  durch  ein  anderes 
solches  ändern  sich  sowohl  die  absoluten  Werthe  als  die  Differenzen 
von  a,  /3,  y  merklich.  Nach  der  Grösse  der  Brechungsindices  der  sie 
enthaltenden  Doppelsulfate  (und  auch  der  analogen,  von  Topso£ 
untersuchten  Seleniate)  ordnen  sich  die  Metalle  wie  folgt: 

einwerthige:  Tl>Cs>Rb>NH4>K; 

zweiwerthige :  Ni  >  Cu  >  Co  >  Zn  >  Fe  >  Cd  >  Mn  >  Mg. 

3.  Die  Dispersion  ist  bei  allen  Doppelsulfaten  mit  G  Hj  O  sehr  wenig 
verschieden,  ausgenommen  bei  jenen  mit  Tl,   wo  sie  ungewöhnlich 


J 


PbBBOT.     LlEBIdCH.  I4ä 

stark  ist  —  Die  geneigte  Dispersion  der  optischen  Axen  ist  sebr 
gering. 

In  einem  Anbange  tbeilt  der  Verf.  einige  Beobachtungen  über 
die  von  Soret  (Arch.  d.  Geneves  26,  541,  1891)  beschriebene  Er- 
scheinung mit,  dass  bei  Anwendung  der  Methode  der  Totalreflexion 
bisweilen  an  der  Grenze  des  hellen  und  dunklen  Gebietes  (oder  nahe 
dieser  Grenze  innerhalb  des  ersteren)  ein  noch  dunklerer,  schmaler 
Streifen  auftritt.  Der  Verf.  hat  gefunden,  dass  diese  Erscheinung 
immer  nur  dann  deutlich  auftrat,  wenn  die  reflectirende,  polirte 
Fläche  der  Erystallfläche  201,  nach  welcher  die  Doppelsulfate  spalt- 
bar sind,  parallel  war;  er  meint  daher,  dass  sie  nicht  nur  von  der 
Politur  herrühre,  sondern  auch  mit  der  Krystallstructur  in  Zu- 
sammenhang stehe.  F.  P. 

Th.  Lisbisch.      Ueber    die    Spectralanalyse    der    Interferenzfarben 
optisch  zweiaxiger  Krystalle.    I.     Götting.  Nachr.  1893,  265— 266  t. 

Die  spectrale  Zerlegung  der  Interferenzfarben,  welche  eine 
Krystallplatte  im  parallelen  Lichte  zwischen  gekreuzten  Nicols  zeigt, 
bietet  ein  bequemes  Mittel,  um  diejenige  (von  der  Temperatur  ab- 
hängige) Wellenlänge  X^  zu  bestimmen,  für  welche  optisch  zwei- 
axige  Krystalle,  deren  Axenebenen  für  blaues  und  rothes  Licht 
gekreuzt  liegen,  optisch  einaxig  sind.  In  dem  Spectrum,  welches 
eine  zur  ersten  Mittellinie  senkrechte  Platte  eines  solchen  Krystalles 
liefert,  besitzt  nämlich  derjenige  schwarze  Interferenzstreifen,  welcher 
dem  Gangunterschiede  0,  also  der  gesuchten  Wellenlänge  entspricht, 
eine  von  der  Dicke  der  Platte  unabhängige  Lage,  während  die 
übrigen  Interferenzstreifen  sich  bei  einer  Dickenänderung  verschieben. 
Dieses  Verfahren  zur  Bestimmung  von  k^  lässt  sich  sehr  bequem 
an  einem  Mikroskope  durchführen,  welches  an  Stelle  des  gewöhn- 
lichen Oculars  ein  ABBB'sches  Mikrospectroskop  mit  einer  Ang- 
STBöM'schen  Wellenlfingcnscala  besitzt  Man  kann  dann  auch  leicht 
die  Aenderung  von  A^  an  verschiedenen  Stellen  eines  inhomogenen 
Präparates  verfolgen.  Auf  diese  Weise  hat  Verf.  z.  B.  an  einer 
Reihe  von  ßrookitkry stallen  gefunden,  dass  A^  nicht  nur  mit  deren 
Fundorte  wechselt,  sondern  bisweilen  auch  vom  Bau  der  Krystalle 
abhängig  ist.  Die  beschriebene  Methode  kann  auch  zur  Ermittelung 
derjenigen  Wellenlänge  dienen,  für  welche  optisch  einaxige  Kry- 
stalle, deren  Doppelbrechung  für  Roth  und  Blau  entgegengesetztes 
Vorzeichen  hat,  isotrop  sind;  in  diesem  Falle  sind  Platten  parallel 
zur  optischen  Axe  anzuwenden.  F,  P 
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O.  EuBTH.     Beitrag  zur  Erklärung  der  Farben  von  KrystallplaUen 
im   polarisirten  Lichte.     2  Thle.     Progr.  Gj'mn.  Jauer  1892  u.  1893. 
30  S.f. 
Eine  sehr  ausführliche  und  bis  auf  die  in  einigen  Fällen  nicht 
ganz   consequente  Annäherung  correcte   Ableitung  der  Interferenz- 
erscheinungen, welche  Platten  optisch  einaxiger  Kiystalle,  die  senk- 
recht oder  parallel  zur  optischen  Axe  oder  unter  einem  Winkel  von 
450  gegen  dieselbe  geschnitten  sind,  sowie  Combinationen  je  zweier 
solcher  Platten  mit  gekreuzt  liegenden  Hauptschnitten,   im  conver- 
genten  polarisirten  Lichte  zeigen.  F,  P. 


K.  ZiMANYi.  Die  Uauptbrechungsexponenten  der  wichtigeren  ge- 
steinsbildenden Mineralien  bei  Na-Licht.  ZS.  f.  Kryst.  22,  321—358, 
1893  f.  (Auszug  aus  einer  von  der  k.  ungar.  Akad.  d.  Wiss.  prämiirten 
Preisschrift.) 

Die  Untersuchung  wurde  mit  dem  KoHLRAusoH'schen  Total- 
reflectometer  ausgeführt,  an  welchem  nach  dem  Vorschlage  von 
Krbnneb  einige  Modificationen,  bestehend  in  bequemerer  Anbringung 
des  Flüssigkeitsgerässes  und  Aufstellung  der  Brenner  und  Beleuch- 
tungslinsen auf  drehbaren  Schienen,  angebracht  waren.  Als  stark 
brechende  Flüssigkeiten  wurden  a-Monobromnaphtalin  und  Methylen- 
jodid  benutzt.  Die  Bestimmungen  der  Hauptbrechungsindices  wurden 
meistens  nur  an  ^  einer  natürlichen  Erystallfläche  oder  Spaltfläche 
ausgeführt.  Sie  beziehen  sich  auf  31  der  wichtigsten  gesteinsbildenden 
Mineralien  von  55  verschiedenen  Fundorten.  Die  Unsicherheit  der 
für  die  Hauptbrechungsindices  gefundenen  Werthe  erreicht  wegen 
der  Kleinheit  der  benutzbaren  Flächen  oft  fast  eine  Einheit  der 
dritten  Decimale,  so  dass  die  aus  ihnen  berechneten  Zahlen  für  die 
Stärke  der  Doppelbrechung  und  den  Winkel  der  optischen  Axen 
nur  geringe  Genauigkeit  besitzen.  F,  F. 


F.  Beaulabd.  Sur  la  coexistence  du  pouvoir  rotatoire  et  de  la 
double  r^fraction  dans  le  quartz.  Th^se  fac.  d.  sc.  Paris;  Marseille 
1893.     155  S.f.     J.  de  phys.  (3)  2,  393—407,  459—472,  472—478,  1893. 

Im  ersten  Theile  dieser  Arbeit  werden  die  Gesetze  der  ellip- 
tischen Doppelbrechung  im  natürlichen  Quarz,  im  zweiten  Theile 
diejenigen  im  durch  Oompression  optisch  zweiaxig  gemachten  Quarz 
untersucht  Es  handelt  sich  dabei  um  die  Bestimmung  1.  des  Axen- 
verhältnisses  k  und  l/k  der  Schwingungsellipsen,  2.  des  Gangunter- 
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schiedes  d  der  beiden  elliptisch  polarisirten  Wellen  von  gegebener 
Fortpflanzungsricbtung.  Die  vom  Verf.  hierzu  angewandte  experi- 
mentelle Methode  ist  folgende.  Paralleles  weisses  Licht  fällt,  nach- 
dem es  horizontal  oder  vertical  polarisirt  ist,  auf  die  zur  Hauptaxe 
senkrechte  Fläche  eines  Quarzwürfels ,  der  auf  einem  über  einem 
Theilkreise  drehbaren  Tischchen  steht,  so  dass  man  die  Strahlen 
unter  beliebigen  messbaren  Neigungen  gegen  die  Hauptaxe  hindurch- 
gehen lassen  kann;  das  austretende  Licht  geht  zunächst  durch  ein 
A/4-6linmierblättchen,  dessen  einer  Hauptschnitt  mit  demjenigen  des 
Quarzes  zusammenfällt,  dann  durch  eine  Doppelquarzplatte,  ein 
Nicol  und  endlich  durch  ein  Spectroskop  mit  starker  Dispersion, 
in  dessen  Ocular  ein  verstellbarer  Spalt  angebracht  ist,  um  einen 
schmalen  Streifen  des  Spectrums  bei  der  Na -Linie  abgrenzen  zu 
können. 

Man  erhält  dann  über  einander  zwei  von  Interferenzstreifen  durch- 
zogene Spectra,  deren  Streifen  sich  bei  Drehung  des  Analysators 
unter  gleichzeitiger  Intensitätsänderung  in  entgegengesetztem  Sinne 
verschieben.  Durch  gleichzeitiges  Drehen  des  Quarzwürfels  und 
des*  Analysators  wird  die  obere  und  untere  Hälfte  des  Spaltes  gleich 
hell  gemacht,  was  dann  eintritt,  wenn  die  aus  dem  Quarz  austretende 
Schwingungsellipse  symmetrisch  zum  Hauptschnitt  liegt,  also 

e  2p  +  1 

d =  -^ A  ist, 

cos  r  2 

(wo  e  die  Dicke  des  Würfels,  r  den  Brechungswinkel  bezeichnet), 
und  wenn  der  Analysator  senkrecht  steht  zu  der  durch  das  Glimmer- 
blättchen  wieder  hergestellten  Polarisationsebene.  Aus  dieser  Stellung 
des  Analysators  ist  die  Grösse  k  leicht  zu  berechnen,  und  die 
Stellung  des  Würfels  ergiebt  diejenige  Neigung  der  Fortpflanzungs- 
richtung, für  welche  d  obigen  Werth  hat;  beginnt  man  von  der- 
jenigen Stellung  aus,  wo  das  Licht  parallel  der  Axe  hindurchgeht, 
so  ist  auch  die  ganze  Zahl  p  bekannt  —  Die  auf  diese  Weise  ge- 
fundenen Werthe  von  d  und  k  vergleicht  Verf.  zunächst  mit  den 
nach  der  Theorie  von  Goüy  (die  lediglich  auf  geometrischer  Super- 
position  der  Wirkungen  der  Circularpolarisation  und  gewöhnlichen 
Doppelbrechung  beruht)  berechneten,  nämlich 

h=-h±  Vi  -  Ä»,  d  =  y  9)*  +  ^ 

yfo  h  = ist  und  —  den  von  der   Circularpolarisation  allem,  op 

den  von  der  Doppelbrechung   allein    herrührenden  Gangunterschied 

FoTttchr.  d.  Phyi.    XLIX.    2.  Abth.  jq 
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bezeichnet.  Dabei  ergiebt  sich  recht  gute  Uebereinstimmung  zwischen 
Rechnung  und  Beobachtung.  Doch  gilt  dies  auch  von  den  Theorien 
der  Circularpolarisation  von  MacCullagh,  Clebsch,  von  Lang, 
Voigt,  Boussinesq,  Cauchy  und  Sabbau,  welche  im  Wesentlichen 
dieselben  Resultate  ergeben,  wie  diejenige  Gouy's;  nur  bei  den 
Theorien  von  Lommel  und  Kjettelbb  sind  die  Abweichungen  ent- 
schieden grösser,  als  die  Beobachtungsfehler. 

Im  zweiten  Theile  der  Arbeit  behandelt  der  Verf.  zunächst  die 
elliptische  Doppelbrechung,  welche  der  einem  wachsenden  Drucke 
senkrecht  zur  Hauptaxe  unterworfene  Quarz  in  der  Richtung  der 
letzteren  annimmt  Hierbei  diente  zur  Untersuchung  der  austretenden 
elliptischen  Schwingung  wieder  die  oben  beschriebene  Versuchs- 
anordnung, nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  jetzt  das  A/4- Glimmer- 
blättchen  drehbar  war ,  um  die  Schwingung  auch  bei  beliebigem 
Gangunterschiede  (wie  er  dem  gerade  angewandten  Drucke  entsprach) 
in  eine  linear  polarisirte  überfuhren  zu  können.  Die  Compression 
der  unterauchten  Quarzplatten  geschah  mittelst  einer  Schraubenpresse, 
wobei  der  Druck,  der  bis  zu  530  kg  pro  cm^  gesteigeit  wurde,  an 
einem  PEBBEAUx^schen  Dynamometer  abgelesen  werden  konnte. 
Betreffs  der  austretenden  Schwingungsellipse  ergab  sich,  wie  es  die 
Theorie  verlangt,  dass  ihre  grosse  Axe  bei  steigendem  Drucke 
schliesslich  um  die  Richtung  der  einfallenden  Schwingung  oscillirt, 
so  dass  sie  für  gewisse  Drucke  von  der  letzteren  in  dem  der  natür- 
lichen Drehung  entgegengesetzten  Sinne  abweicht.  Bei  Zugrunde- 
legung der  GouY'schen  Formeln  ergab  sich  das  Drehungsvermögen 
vom  Drucke  unabhängig  (wie  schon  Mach  gefunden  hatte)  und  die 
durch  den  Druck  hinzukommende  Doppelbrechung  (9)  dem  letz- 
teren proportional. 

Sodann  hat  Verfasser  auch  die  elliptische  Doppelbrechung  für 
verschiedene  Richtungen  in  einer  durch  einen  coustanten  Druck 
zweiaxig  gemachten  Quarzplatte  untersucht  und  auch  hierbei  die 
GouY'schen  Formeln  bestätigt  gefunden ;  insbesondere  fand  sich  in 
den  Richtungen  der  beiden  optischen  Axen  die  ursprünglich  in  der 
Richtung  der  Hauptaxe  vorhandene  Circularpolarisation. 

Aus  den  für  den  Ganguuterschied  (po  in  der  Richtung  der 
Hauptaxe  bei  eine;-  Reihe  verschiedener  Drucke  (bis  zu  530  kg) 
gefundenen  Weithc-n  berechnet  Verf.  annähernd  die  entsprechenden 
wahren  Winkel  2  F zwischen  den  optischen  Axen;  für  195  kg  ergiebt 
sich  durch  diese  Rechnung  V=  402572')  während  die  directe  Be- 
obachtung V  =  30  54'  ergab.  Ferner  wird  aus  den  erstgenannten 
Beobachtungen    für  den   durch  den  Druck   von    1  kg  pro    cm^  er- 
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zeugten  Gangunterschied  auf  der  Weglänge  1  cm  im  Durchschnitt 
der  Werth  von  rund  0,0045  Wellenlängen  berechnet.  Aus  diesem 
Resultat  in  Verbindung  mit  dem  für  einen  bestimmten  Druck  ge- 
messenen Axenwinkel  versucht  der  Verf.  endlich  auch  die  abso- 
luten Aenderungen  der  drei  Hauptbrechungsindices  abzuleiten; 
dabei  übersieht  er  jedoch  die  grosse  Unsicherheit  dieser  Art  der 
Berechnung  und  macht  überdies  die  unbegründete  Voraussetzung, 
dass  die  beiden  zur  Druckrichtung  senkrechten  Axen  des  Index- 
ellipsoids  gleiche  Aenderungen  erleiden.  Hierdurch  erklärt  es  sich, 
dass   die   absoluten   Aenderungen    viel    zu   gross  gefunden   werden. 

F.  P. 

M.  G.  QuESNBViLLB.     De   la    tetrarefringence    du   quartz   dans    le 
Yoisinage  de  Faxe.     S.-A.    Moniteur  scient.  Quesneville  1893.    16  S.f. 

Der  Verfasser  bestreitet  die  Richtigkeit  der  zuerst  von  Aiby 
ausgesprochenen  und  später  mehrfach  theoretisch  begründeten  An- 
sicht, wonach  sich  im  Quarz  in  Richtungen,  die  etwas  gegen  die 
Axe  der  Isotropie  geneigt  sind,  zwei  elliptisch  polarisirte  Wellen 
fortpflanzen,  deren  Schwingungsellipsen  ähnlich  sind,  gekreuzt  liegen 
und  entgegengesetzt  durchlaufen  werden.  Nach  Ansicht  des  Ver- 
fassers sind  an  Stelle  jeder  dieser  Wellen  zwei  solche  mit  gleich 
liegenden  Schwingungsellipsen,  aber  verschiedenen  Geschwindigkeiten 
und  Intensitäten  anzunehmen;  in  der  Richtung  der  Axe  bleibt 
von  ihnen '  nur  die  eine  (die  FsBSNBL'sche  circulare  Schwingung) 
übrig,  und  für  stark  gegen  die  Axe  geneigte  Richtungen  nur  die 
andere,  welche  dann  in  die  der  gewöhnlichen  Doppelbrechung  ent- 
sprechende linear  polarisirte  Welle  übergeht.  Diese  Ansicht  be- 
gründet der  Verf.  durch  Beobachtungen  an  Biprismen,  welche  nach 
Art  des  zum  Nachweis  der  circularen  Doppelbrechung  dienenden 
FBESNBL^schen  Biprismas  aus  zwei  entgegengesetzt  drehenden  Quarz- 
prismen construirt  waren,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  in  dem 
einen  der  letzteren  die  Hauptaxe  unter  einem  kleinen  Winkel  (3*^, 
5®,  9<>,  I4t^)  gegen  die  einfallende  Wellennormale  (oder  die  Normale 
der  äusseren  Begrenzungsfläche  des  Prismas)  geneigt  war.  Nach  dem 
Durchgang  durch  ein  solches  Biprisma  erschien  nun  ein  einfallender 
Strahl  natürlichen  oder  im  Azimut  45 ^  polarisirten  Lichtes  vervier- 
facht; hieraus  schliesst  Verf.  auf  das  Vorhandensein  der  oben  er- 
wähnten vier  Strahlen  im  ersten  Prisma,  indem  er  irrthümlich  meint, 
die  elliptisch  polarisirten  Strahlen  würden  in  dem  zweiten  Prisma, 
wo    sie  sich   (nahezu)   in   der  Richtung  der   Hauptaxe   fortpflanzen, 

nicht  weiter  zerlegt.  F.  JP. 

10* 
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F.  M.  Stapff.  lieber  Asterisraus  am  Beryll  aus  Deutsch- Süd west- 
afrika.  Deutsche  geol.  Ges.  Berlin,  3.  Mai  1893.  ZS.  f.  prakt.  Geol. 
1893,  244— 246  t. 

Der  beschriebene  Beryll  zeigt  im  durchfallenden  Lichte  in 
Schliffen  parallel  der  Hauptaxe  einen  quer  zu  letzterer  verlaufenden 
Lichtstreifen,  in  Schliffen  senkrecht  zur  Axe  einen  Stern  aus  sechs 
(oft  ungleichen)  solchen  Streifen.  Verursacht  wird  dieser  Asterismus 
durch  zahlreiche  mikroskopische  Röhrchen  von  sechseckigem  Quer- 
schnitt, welche  theils  leer,  theils  mit  Flüssigkeits-  und  Mineralein- 
schlüssen gefüllt  und  nach  inneren  prismatischen  Texturflächen  der 
Krystalle  angeordnet  sind.  JP.  P. 


W.  Ramsay.  lieber  die  isomorphe  Schichtung  und  die  Starke  der 
Doppelbrechung  im  Epidot  Gott.  Nachr.  1893,  167—173.  N.  Jahrb. 
f.  Miner.  etc.  1,  111—122,  1893  t. 
Durch  Beobachtungen  mit  einem  BABiNET'schen  Compensator 
an  Schnitten  parallel  (010)  aus  Epidoten  verschiedener  Fundorte 
fand  Verf.,  dass  zonarer  Aufbau  aus  isomorphen  Schichten  beim 
Epidot  eine  häufige  Erscheinung  ist,  und  dass  die  Differenz  der 
Hauptbrechungsindices  y  und  a  in  den  einzelnen  Schichten  desselben 
Schnittes  und  noch  mehr  in  den  Erystallen  von  verschiedenen  Fund- 
orten stark  variirt  So  ergab  sich  z.  B.  y  —  «  =  0,057  für  den 
dunklen  Epidot  von  Traversella,  =  0,014  für  den  fai^blosen  von 
Ala.  Als  Ursache  dieser  Schwankungen  sieht  Verf.  den  verschie- 
denen Eisengehalt  an.  —  Auf  einer  beigegebenen  Tafel  sind  photo- 
graphische Aufnahmen  reproducirt,  welche  von  sechs  Schnitten 
nach  (010)  und  einem  nach  (100)  im  polarisirten  Na-Licht  gemacht 
wurden  und  die  Zonarstruotur  schön  erkennen  lassen.  F.  P. 


Aganonof.  Boracit  als  optisch  anomaler  Krystall.  Bibl.  g6ol.  Ru«sie 
6,  83.  [Jahrb.  f.  Miner.  1893,  1,  28.  [Chem.  Centralbl.  1894,  1,  351. 
[ZS.  f.  Kryst.  22,  75,  1893  t. 

Verfasser  fand  durch  Untersuchung  von  Boracitkrystallen  von 
Westeregeln,  Stassfurt  und  Lüneburg  die  MALLABn'sche  Ansicht 
über  die  optische  Structur  des  Boracits  bestätigt.  Aus  Beobach- 
tungen an  Gelatinepräparaten,  die  auf  verschiedene  Weise  hergestellt 
waren,  schliesst  er,  dass  deren  optisches  Verhalten  mit  dem  des 
Boracits  keine  Aehnlichkeit  habe.  F.  P. 
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Gbamont.  Sur  les  anomalies  optiques  de  la  Walfenite.  Bull,  de  la 
■oc.  min.  de  France  16,  127—130,  1893t.  [Chem.  Gentralbl.  1894,  1,  185. 
Die  tafelfönnigen  Kristalle  des  Wulfenit  (PbWo04)  von 
Arizona  erweisen  sich  im  convergenten  Lichte  als  optisch  zweiaxig 
mit  schwankendem  Azenwinkel  (bis  zu  8®).  Sie  sind  nicht  homogen, 
sondern  zeigen  auf  001  Facetten,  welche  auf  eine  Zusammensetzung 
ans  Lamellen,  die  theils  parallel  (HO),  theils  parallel  (100)  ver- 
laufen, hinweisen.  Verf.  glaubt  daher  in  Uebereinstimmung  mit 
Wtboubofp,  dass  die  Wulfenitkrystalle  nur  pseudo-tetragonal  und 
in  Wahrheit  aus  optbch  zweiaxigen  Zwillingslamellen  aufgebaut 
seien.  F.  P. 


Litteratur. 
Lea  Mg  J.  Lu(^ukb.    Optical  examination  of  cacoxenite.    Sill.  Joum. 

(3)  46,  154—155,  1898  t. 

Die  kleinen  nadelförmig^en  Krystalle  Ton  yerschiedenen  Fundoi'ten 
zeigten  AnslöschuDg  parallel  ihrer  Längsaxe,  starke  Doppelbrechung  und 
schwachen  Pleochroismus ;  Näheres  war  nicht  festzustellen.  F.  P. 

L.  Flbtcheb.  Die  optische  Indicatrix.  Eine  geometrische  Dar- 
stellung der  Lichtbewegung  in  Kristallen.  Uebers.  von  H.  Ambbonn 
und  W.  KÖNIG,  gr.  8^^.  IX  u.  69  S.  3  Mk.  Leipzig,  Barth,  1893. 
Siehe  diese  Berichte  1892. 

H.  Tbaubb.  Ueber  die  Krystallformen  optisch-einaxiger  Substanzen, 
deren  Lösungen  ein  optisches  Drehungsvermögen  besitzen.  S.-A. 
N.  Jahrb.  f.  Miner.  etc.  1893.    Beilage,  8,  510—512.  JB.  B. 


16.  Ghemisehe  Wirkung  des  Lichtes. 

Hummel,  lieber  die  Beständigkeit  der  Farben.  J.  of  the  aoc.  of  arte 
39,  535.  Mon.  scient.  (4)  7,  20—26,  109  —  124.  [Chem.  Centralbl.  1893, 
1,  548— 549  t. 
Die  Farbstoffe  sind  im  Allgemeinen  am  lichtbeständigsten  auf 
Wolle,  am  wenigsten  echt  auf  Baumwolle.  Die  Seide  steht  in  der 
Mitte.  Von  den  älteren,  ohne  Beize  färbenden  Stoffen,  sind  auf 
Wolle  lichtecht  nur  preussisch  Blau  und  Indigo.  Curcuma,  Orseille, 
Indigcarmin  werden  vom  Lichte  verändert.  Von  den  Beizenziehen- 
den geben  mit  allen  Beizen  echte  Färbungen:  der  Erapp, 
die  Cochenille  und  die  Scharlachbeere.  Einige  der  Pflanzenfarb- 
stoffe geben  mit  allen  Beizen  unechte  Färbungen,  einige  nur  mit 
bestimmten  Metallsalzen.  Auf  Seide  ist  das  Verhalten  der  natür- 
lichen Farbstoffe  ziemlich  dasselbe.  Auf  Baumwolle  sind  alle  natür- 
lichen Farben  sehr  unecht,  ausgenommen  nur  der  mit  türkisch 
Rothöl  fixirte  Krapp.  Einige  Metallfarben,  wie  Preussisch -Blau, 
Manganbister  und  Bleichroraat  sind  echt  Die  künstlichen  beizen- 
ziehenden Farben  stehen  durchaus  nicht  den  natürlichen  an  Echt^ 
heit  nach,  besonders  das  Alizarin  und  seine  verschieden  gefärbten 
Derivate.  Doch  hängt  die  Echtheit  sehr  von  der  Natur  der  an- 
gewandten Beize  ab.  Von  den  direct  ziehenden  Farbstoffen,  von 
denen  die  meisten  der  häufiger  angewandten  Farbstoffe  untersucht 
wurden,  sind  die  basischen  auf  keiner  Faser  echt,  dagegen  sehr 
viele  saure,  besonders  die  rothen  und  gelben.  Von  den  wenigen 
auf  der  Faser  erzeugten  Farbstoffen  zeichnet  sich  das  Anilinschwarz 
durch  seine  grosse  Lichtechtheit  aus. 

Verf  untei*sucht  sodann  die  Beziehung  zwischen  Lichtechtheit 
und  Constitution  für  die  verschiedenen  Gruppen  von  Farbstoffen, 
den  Einfluss  der  verschiedenen  Beizen,  wobei  besonders  die  Kupfer- 
vitriolbeize günstig  auf  die  Echtheit,  aber  ungünstig  auf  den  Grad 
der  Sättigung  der  Farben  wirkt.  Vielleicht  beruht  die  Wirkung 
dieser  Beize  darauf,  dass  die  chemisch  besonders  wirksamen  Licht- 
strahlen absorbiit  werden.    Eine  ähnliche  Wirkung  hat  das  schwefeU 


HUtfHEL.      POKORKT.      TiMIRIAZEW.      MüLLER.  151 

saure  Chinin.  Viele  der  untersuchten  Farbstoffe  sind  walkeoht,  die 
auf  der  Faser  erzeugten  Lacke  werden  durch  Seife  nicht  geändert 
oder  gelöst,  und  dieselben  färben  auch  nicht  ab.  Ferner  wird  die 
Empfindlichkeit  der  Farbstoffe  gegen  einige  Reagentien,  wie  Säuren, 
Laugen,  untersucht  Betreffs  der  Einzelheiten  sei  auf  das  Original 
verwiesen.  Bein, 

Report  of  Committee,  Prof.  T.  E.  Thorpk  etc.    The  action  of  light 
upon    dyed    colours.      Chem.   News   68,    155—157,   170—171,    1893  t. 
Brit.  Ai8.  63.  Nottingham  371—381,  1893.  ^ 
Es    wird    die   Haltbarkeit   der  Farben   von   Textilwaaren   dem 

Liicht  gegenüber  untersucht.  KrJh. 


Jos.   FoKOBNT.     lieber    die   Einwirkung    des  Lichtes  auf  die    mit 

Naphtylamin  präparirten  thierischen  Fasern.  [Chem.  Centralbl.  1893, 
2,  848  t.    Bull.  Soc.  ind.  Mulhouse  1893,  284. 

Hat  kein  physikalisches  Interesse.  KrTb, 


K.  TiMiBiAZEW.  Photochemische  Wirkung  der  äusseren  Strahlen 
des  sichtbaren  Spectrums.  Verh.  phys.  Abth.  d.  K.  Ges.  d.  Freund, 
d.  Naturw.  Anthr.  Ethnogr.  5  [2],  1—4,  Moskau  1893  f.    Euss. 

Durch  ein  Prisma  mit  sehr  kleinem  Winkel  und  eine  Cylinder- 
linse  wird  das  Sonnenspectrum  in  zwei  Theile  zerlegt,  die  im  nor- 
malen Spectrum  von  gleicher  Ausdehnung  wären.  Ins  blaue  resp. 
gelbe  Licht  werden  nun  gleiche  Theile  eines  grünen  Pflanzenblattes 
eingebracht,  und  nach  etwa  eine  Stunde  dauernder  photochemischer 
Wirkung  die  Gasanalyse  ausgeführt.  Ist  die  Wirkung  der  mehr 
brechbaren  Strahlen  100,  so  beträgt  diejenige  der  anderen  54. 
Wird  aber  der  Umstand  in  Betracht  gezogen,  dass  die  Breiten  der 
Absorptionsstreifen  in  beiden  Theilen  des  Spectrums  ungleich  sind, 
so  reduciren  sich  diese  Zahlen  auf  100  im  Roth  und  nur  14  im 
Blau  violett  Daraus  ist  zu  schliessen,  dass  die  cliemische  Wirkung 
der  Lichtwellen  verschiedener  Länge  von  der  relativen  Wellenenergie ' 
abhängt  D.  Ghr. 

Moller.     lieber  den  chemischen  Einfluss  des  Lichtes  auf  das  Jodo- 
form.    Pharm.  Ztg.  38,  368.     [Chem.  Centralbl.  1893,  2,  234t. 
Verf.  untersucht   die   Wirkung    des   Lichtes    auf  Jodoform  in 
ihrer  Abhängigkeit  vom  Lösungsmittel  und  leitet  eine  medicinische 
Nutzanwendung  ab,  Krlh, 
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C.  E.  LiNSBABOBB.    Paranthracene.    [J.  ehem.  Boc.  63,64,  Nr.  367,  June 
1893.     Abstr.  1,  357  t.    Amer.  Chem.  J,  14,  597—602. 

Erörtert  die  EntstehungBweise,  Farbe  der  Lösungen  und  Con- 
stitution der  Verbindung.  Krlb, 


J.  WiBSNBR.     Photometrische  Untersuchungen  auf  pflanzenphysio- 
logischem Gebiete.     Wien.  Ber.  102  [l],  291—350,  1893t. 

Es  wird  die  Abhängigkeit  des  Wachsthums  der  Pflanzenorgane 
von  der  Intensität  des  Lichtes  untersucht,  z.  B.  die  Aenderung  der 
Grösse  der  Intemodien  und  Blätter  bei  fehlendem  Lichte.  Als 
Photometer  dient  photographisches  Papier,  dessen  Schwärzung  mit 
einer  Normalschwärzung,  wie  sie  von  Bunsen  und  Roscob  an- 
gegeben ist,  verglichen  wird.  Verf.  misst  die  unerwartet  grosse 
Abnahme  des  chemisch  wirksamen  Lichtes  unter  Bäumen,  in  Gewächs- 
häusern, Zimmern  u.  s.  w.  und  bringt  mit  diesen  Daten  die  Knospen- 
stellung und  zeitliche  Blattentwickelung  verschiedener  Pflanzen  in 
Beziehung.  Für  heliotropisch  sehr  empfindliche  Pflanzen  wurde 
nachgewiesen,  dass  0,0013  Meterkerzen  (herrührend  von  einer  Gas- 
flamme) schon  genügen,  um  eine  deutliche  Wirkung  hervorzurufen; 
die  Pflanze  stellte  sich,  zwischen  zwei  Gasflammen  stehend,  empfind- 
licher als  das  benutzte  Photometer  heraus.  Krlb, 


Arthur  Richarbson.  The  action  of  light  in  preventing  putre- 
factive  decomposition;  and  in  inducing  the  formation  of  hydrogen 
peroxide   in   organic   liquids.     J.  ehem.  Soc.  63  u.  64,  1109,  1893t- 

Diese   umfangreiche  Untersuchung    hat    nur   speciell    bacterio- 
logisches  und  chemisches  Interesse.  KrJb, 


H.  BuoHNBR.  Ueber  den  Einfluss  des  Lichtes  auf  Bacterien  und 
über  die  Selbstreinigung  der  Flüsse.  [Chem.  Centralbl.  1893,  2,  661 1- 
Arch.  Hyg.  17,  719—804. 

Der  bacterienvernichtende  Einfluss  des  Lichtes  erstreckt  sich 
bis  zu  einer  Wassertiefe  von  1,6  m,  und  zwar  ist  es  der  grüne,  blaue 
und  theil weise  auch  der  violette  Theil  des  Spectrums,  welcher  den 
wachsthumhemmenden  Einfluss  übt.  Krlb, 
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Mabshall   Ward.     Further    experiments   on   the   action    of  light 
on  BacilluB  anthraois.     Proceed.  Boy.  Boo.  53,  23—45,  1893  t. 

Die  Arbeit  ist  eine  Fortsetzung  einer  früheren  Arbeit,  in  der 
der  Verf.  gezeigt  hat,  dass  Sonnenlicht  und  elektrisches  Licht  schnell 
die  Sporen  von  Anthrax  bacillus  zerstören.  In  der  vorliegenden 
Arbeit  wird  gezeigt,  dass  das  Licht  nicht  indirect  durch  Tempe- 
raturerhöhung oder  Aenderung  des  Nährbodens  wirkt,  sondern  direct, 
und  zwar  ist  der  biauviolette  Theil  des  Spectrums  der  wirksame. 
Eö  schliessen  sich  theoretische  Betrachtungen  und  Angaben  der 
bisherigen  Litteratur  über  diesen  Gegenstand  an.  Krlh. 


V.  ScHXTMANN.  Uebcr  die  Photographie  der  Lichtstrahlen  kleinster 
Wellenlängen.  Wieo.  Ber.  102  [2a],  415—475,  625— 694,  1893t.  [Chem. 
News  68,  133,  158,  1893. 

Nach  einer  historischen  Einleitung  über  das  Vordringen  in  das 
ultraviolette  Spectralgebiet  bespricht  Verf.  zunächst  einen  Spectral- 
apparat,  der  noch  gestattet,  zwischen  den  Wellenlängen  231,3  und 
185,2  (ifi  photographische  Aufnahmen  zu  machen.  Hierzu  genügt 
schon  ein  gewöhnlicher  Spectralapparat ,  bei  welchem  Linsen  und 
Prisma  aus  Quai'z  oder  noch  besser  aus  weissem  Flussspath  bestehen. 
Will  man  noch  kürzere  Wellenlängen  photographiren,  so  muss  man 
möglichst  den  absorbirenden  Einfluss  der  Luft  durch  Verkürzung 
des  gesammten  Strahlenganges,  namentlich  kurze  Brennweite  der 
Linsen,  vermeiden.  Mit  einem  derartigen  Apparate  hat  Verf.  die 
Spectren  einer  Reihe  von  Elementen  bei  elektrischen  Entladungen 
antersucht  und  verschiedene  neue  Linien,  noch  jenseits  185  fifi, 
gefunden.  Hierauf  sind  die  absorbirenden  Medien,  Quarz,  Fluss- 
spath, Luft,  Silberbromid  und  Gelatine,  auf  ihr  Absorptionsvermögen 
untersucht  und  dem  entsprechend  wurde  ein  neuer  Spectralapparat 
construirt,  bei  welchem  der  optische  Theil  nur  aus  Flussspath  bestand 
und  der  gesammte  Strahlengang  evacuirt  werden  konnte.  Wegen 
der  Begründung  der  Construction,  sowie  der  Construction  selbst  und 
der  Justirung  des  Apparates  muss  auf  die  ausfuhrliche  Abhandlung 
verwiesen  werden.  Femer  wurde  eine  photographische  Platte  (siehe 
folgendes  Referat)  hergestellt,  bei  welcher  die  Gelatine  nicht  als 
absorbirende  Schicht  auftritt  Mit  diesem  neuen  Apparate  sind 
wieder  einige  Elemente  untersucht;  als  bis  jetzt  brechbarste  Linie 
wurde  eine  Wasserstoff linie,  deren  Wellenlänge  gleich  100  fi(i  ist, 
gefunden.  Krib* 
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V.  Schumann.  Ueber  ein  neues  Verfahren  zur  Herstellung  ultra- 
violettempfindlicher Platten.  Wien.  Ber.  102  [2a],  994—1024,  1893  t. 
Während  die  bisherigen  Platten  nur  noch  die  Wellenlänge 
182  ftfi  gaben,  so  gaben  diese  Platten  noch  die  Wellenlängen  bis 
zu  100  fijLt  bei  geeignetem  Spectralapparat  (hierzu  siehe  das  vorige 
Referat).  Erreicht  ist  dies  dadurch,  dass  das  Licht  nicht  eine 
absorbirende  Gelatinesohicht  der  Platte  durchdringen  muss,  ehe  es 
an  das  Brorasilber  gelangt.  Vielmehr  ist  das  Bromsilber  chemisch 
direct  auf  die  Glasplatte  gefüllt,  auf  der  es  durch  ein  Bindemittel 
gehalten  wird.  Die  Empfindlichkeit  der  Platte  wird  noch  durch 
gleichzeitig  aus  derselben  Lösung  gefälltes  Jodsilber  erhöht  Die 
ausführliche   Arbeit    enthält    alle  nöthigen  Recepte.  KrTb. 


M.    Lippmann.      Phtographies    en    couleurs  ex^cutees   d'apres    les 
methodes  interferentielles.     C.  B.  116,  784,  1893 1- 

Lippmann  legte  der  Akademie  der  Wissenschaften  einige  trans- 
parente, isochromatische  Photographien  vor,  welche  von  Auo.  und 
Louis  Lumiäre  nach  der  Inferenzmethode  hergestellt  waren.     KrTb, 


W.  Zenker.    Ueber  die  Entstehung  der  Farben  im  LippMANN'schen 
Spectrum.    Eder's  Jahrb.  f.  Phot.  7,  114—121,  1893t. 

Verf.  weist  nach,  dass  seine  im  Jahrbuch  für  Photographie 
1891,  294  —  303  gegebene  Erklärung  für  die  Entstehung  der  iden- 
tischen Farben  in  der  Photochromie  durch  die  Erscheinungen, 
welche    man   am    LippMANN'schen    Spectrum    kennen    gelernt    hat,  | 

bestätigt  werden.  KrJb, 

W.  Zenker.  Die  Entstehung  der  Farben  in  der  Photochromie. 
ß.  A.  Jahrb.  f.  Photographie  1893,  294—303. 
Die  Spectralfarben,  welche  auf  einer  Chlorsilberschicht  durch 
Belichtung  mit  einem  Spectrum  entstehen,  werden  hervorgerufen 
ilurch  die  stehenden  Lichtwellen,  welche  durch  Reflexion  an  den 
inneren  Chlorsilbertheilchen  zu  Stande  kommen  und  am  Orte  der 
Wellenbäuche  eine  chemische  Wirkung  hinterlassen.  Krib. 


H.  Krone.  Ueber  das  Problem,  in  natürlichen  Farben  zu  photo- 
graphiren.  Dresden,  Herrn.  Krone's  photogr.  Kunstverlag.  Leipzig, 
K.  F.  Köhler,  1893,  1— 12  t. 
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Es  wird  die  historische  Entwickelung  des  Problems  gegeben 
und  nochmals  ausführlich  gezeigt,  wie  wenig  die  hervorgerufene 
Farbe  der  hervorrufenden  entspricht  und  wie  es  der  Experimen- 
tirende  in  der  Gewalt  hat,  durch  willkürliche  Abänderung  des  Ver- 
fahrens willkürliche  Modificationen  in  dem  farbigen  Endresultat  her- 
beizuführen.    Kirlh. 

H,  Krone.  Weiteres  über  Farbenphotogramme  von  Spectren.  Photogr. 
Corresp.  1893,  1—6  f.  Phot.  Mitth.  30,  133—135,  148—150,  1893. 
Die  Möglichkeit  des  Erscheinens  von  Farben  anderer  Wellen- 
länge ist  dadurch  gegeben,  dass  die  Lichtmaxima,  welche  den 
Bummirten  Wellen  entsprechen,  durch  Ueberexposition  abgeschwächt 
erscheinen,  und  dass  die  photographischen  Maxima  nicht  diesen  Licht- 
maximis  entsprechen,  sondern  an  einer  anderen  Stelle  liegen.  Ebenso 
kann  durch  Ueberbelichtung  der  sogenannte  Bleichvorgang  des 
spectralen  Bildes  erklärt  werden,  unregelmässig  über  einander  ge- 
lagerte Wellenlängen  müssen  den  Spectralbezirk  weisslioh  erscheinen 
lassen.  Krlh. 

W.   B.   Cboft.     Dust  photographs  and   breath  figures.     Nature  47, 

364,  1893  t- 

Verf.  erwähnt  zwei  Fälle,  in  denen  auf  Glasscheiben  eine 
deutlich  sichtbare  Schrifl  dadurch  hervorgerufen  war,  dass  dicht 
vor  den  Scheiben  undurchsichtbare  Buchstaben  auf  durchsichtigem 
Grunde  gestanden  hatten.  Diese  durch  das  Licht  hervorgerufenen 
Buchstaben  waren  auf  der  einen  Scheibe  bei  nebeligem  Wetter 
besonders  deutlich.  Krib. 

W.  DB  W.  Abney.  Aufnahmen  mit  der  Schlitz-  und  Lochcamera. 
Photography  1893,  490.  [Photogr.  Archiv  34,  259—264,  1893t. 
Es  sind  Aufnahmen  einfacher  geometrischer  Gebilde  mit  Hülfe 
der  Loch-  und  Schlitzcamera  gemacht,  an  der  Hand  derselben  werden 
die  Verbreiterungen  der  Bildpunkte,  welche  in  den  verschiedenen 
Richtungen,  eintreten  müssen,  besprochen.  KrTb, 


Aug.  und  Louis  Lumiäbe.    Mittheilung  über  die  Photographie   in 
den  natürlichen  Farben.     Photogr.  Arch.  34,  164—166,  1893.    [Chem. 
CentralW.  1893,  2,  182  t. 
Enthält  Recepte    für  Platten    und   Entwickler  für   die   Photo- 
graphie in  den  natürlichen  Farben,  und  einen  Prioritätsanspruch. 

^  .^    -  .--  Krlb. 
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W.  Abnby.     On   a  failure  of  the  law  in  pbotography   that  when 
the  prodacts   of  the  intensity   of  the  light   acting    and  of  the 
time   of  exposure   are   equal,   equal  amounts  of  chemical  action 
will  be  produced.     Proc.  Roy.  ßoc.  54,  143—147,  1893t.    [Pbotography 
1893,  682.     [Chem.  Centralhl.  1894,  1,  126.    [Fhotogr.  Arch.  34,  339—343, 
1893  t. 
Veranlassung    zu    der    Untersuchung    war    eine    frühere    Ver^ 
gleicbung  der  chemischen  Wirkung  des  Sonnenlichtes  mit  der  des 
Kerzenlichtes.  Verf.  Hess  eine  Trommel,  welche  mit  photographischem 
Papier  umwickelt  war,  vor  einem  engen  .Spalt  rotiren.     Durch  die 
Aenderimg  der  Rotationsgeschwindigkeit  wurde  die  Zeitdauer  jeder 
einmaligen  Belichtung  geändert,  während  die  gesammte  Expositions- 
zeit fiir  die  Trommel  ungeändert  blieb.     Es   zeigte   sich,   dass  bei 
der  schnelleren  Rotation  die  chemische  Wirkung  eine  viel  geringere 
war,  während  die   aufgefallene  Lichtmenge   die  gleiche   war,  d.  h, 
bei  sehr  kurzen  (Vaoooo  See.)   auf  einander  folgenden  Expositionen 
ist  die  chemische  Wirkung  kleiner,  als  der  Summe  des  aufgefallenen 
Lichtes  entspricht.     Ferner  wurde  gefunden,  dass  bei  abnehmender 
Intensität  des  Lichtes  trotz  entsprechender  Zunahme  der  Expositions- 
zeit das  Gesetz  ebenfalls   eine  Abweichung  in   dem  Sinne   erleidet, 
dass    bei    schwachem    Licht    trotz   entsprechender    Zunahme     der 
Expositionszeit  die  chemische  Wirkung  zu  klein  ausfällt.       Krlb, 


M.  A.  Crova.     i^tude    photographique    de    quelques   sources    lumi- 
neuses.      C.  R.  116,  1343—1346,  1893 1- 

Verf.  hat  verschiedene  Flammen  und  den  elektrischen  Licht- 
bogen photographirt;  bei  genügend  kurzer  Expositionszeit  erscheinen 
die  Details  und  die  verschiedene  Helligkeit  der  Theile  sehr  deutlich. 
Für  photometrische  Zwecke  ist  es  daher  nicht  gestattet,  ein  Dia- 
phragma anzuwenden,  selbst  nicht  für  die  positive  Kohle,  bei 
welcher  an  demselben  Punkte  die  Helligkeit  schnell  wechselt  Krlb, 


M.    Glasenapp.     Das ,  Aluminium    als   Lichtquelle    in   der   Photo- 
graphie.    Jahrb.  f.  Photogr.  1893,  6—13. 

Das  Magnesium  im  Magnesium-Blitzpulver  kann  durch  Alumi- 
nium ersetzt  werden.  Krlb. 
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L.  Mach.  lieber  die  Dauer  verschiedener  Momentbeleuchtungen. 
Jahrb.  f.  Photogr.  1893,  195—201.  [Beibl.  17,  1069—1070,  1893  t. 
Eine  continuirliche  Lichtquelle  bestrahlt  einen  schnell  rotirenden 
REUscH^schen  Spiegel,  der  vom  Spiegel  reflectirte  Strahlenkegel 
gelangt  durch  das  Objectiv  auf  die  photographische  Platte  und  ruft 
das  Bild  einer  Ellipse  hervor.  Ist  die  Lichtquelle  discontinuirlich, 
so  erhält  man  Stücke  dieser  Ellipse  und  ein  Urtheil  über  die  Zeit- 
dauer der  MomentbeleuchtuDgen  dieser  Lichtquelle.  Auf  diese  Weise 
wird  das  Licht  der  Flaschenfunken,  GEissLER^schen  Röhren,  Blitz- 
pulver u.  s.  w.  untersucht  und  seine  Brauchbarkeit  für  verschiedene 
Aufnahmen  erkannt  KrJh. 

FL  Ed.  Lieseoang.     Zur  Geschichte  der  lichtempfindlichen  Mangan- 
verbindungen.    Photogr.  Aroh.  34,  133  —  136,  1893.    Chem.  Centralbl. 
1893,  2,  181t. 
Ihre  längst  bekannte  Lichtempfindlichkeit  wird  erst  in  neuerer 

Zeit  praktisch  verwerthet.  Krlh, 

R.  Ed.  Libseoano.    Ein  neuer  Photolyt.    Photogr.  Arch.  34,  145—147, 
1893.    Chem.  Centralbl.  1893,  2,  135  t. 
Rhodanaluminium   und  eine   concentriite  Lösung  von  Khodan- 
ammonium  färben  sich  beide  bei  Luftzutritt  belichtet  roth,  Ursache 
ist  wahrscheinlich  die  Bildung  von  Persulfocyan.  Krlh, 


R,  Ed.  Libsegano.     Photochemie   des   Vanadins.     [Chem.  Centralbl. 

1893,  2,  635t.     Phot.  Arch.  34,  209—211,  1893  t. 

Hat  nur  speciell  photographisches  Interesse.  Krlh. 


R.    Ed.   Lieseqano.     lieber    einige    lichtempfindliche    Substanzen. 
Phot.  Arch.  34,  177—180,  1893.     [Chem.  Centralbl.  1893,  2,  305t. 
Es  wird  gezeigt,  dass  einige  Wismuth-,  Rhodan-  und  Wolfram- 
salze lichtempfindlich  sind.  Krlh, 


R.  Ed.  Lissboako.    Lichtempfindliche  Molybdänverbindungen.  Phot. 
Arch.  34,  193—196,  1893.     [Chem.  Centralbl.  1893,  2,  343t. 
Verf.   untersucht    die    Brauchbarkeit   des  Ammonium  molybdats 
für  photographische  Zwecke.  Krlh, 
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R.  Ed.  Liksbgang.    Das  NifipcB'sche  Phänomen.    Phot.  Arch.  34,  358 

—355,  1893  t. 

Verf.  giebt  eine  Reihe  von  Salzen  an,  welche  unerwartet  licht- 
empfindlich sind,  wie  er  glaubt,  durch  Phosphorescenz,  da  der  Liclit- 
eindruck  verschwindet,  wenn  nicht  bald  nach  der  Belichtung  ent- 
wickelt wird.  Krlh. 

R.  Ed.  Libseoano.     Ein   System   der  Entwickler.     Phot.  Arch.  34, 
196—199,  1893.     [Chem.  Centi-albl.  1893,  2,  343  t. 
Hat  nur  speciell  chemisches  Interesse.  Krlb. 


R.  Ed.  LiBSBOANG.    Der  Zweck  des  Natriumsulfits  beim  Entwickeln. 
[Chem.  Centralbl.  1893,  2,  635  t.    Phot  Arch.  34,  245—247. 
Hat  nur  speciell  photographisches  Interesse.  KrJh. 


L.  Mathet.  Studie  über  den  Amidolentwickler.  Chem.  Centralbl. 
1893,  1,  966  t.  L'amateur-photographe  1893,  37—44.  Phot.  Arch.  34, 
100—102,  1893. 

Enthält  das  Recept  und  die  genaue  Gebrauchsanweisung. 

Krlb. 

R.  Ed.  Liesegang.  Entwickeln  durch  Elektricität  Lie8egang»fl  Photogr. 
Arch.  1893,  70— 7lt. 
In  einer  Lösung  von  doppeltschwefligsaurem  Natron  entsteht 
durch  Elektrolyse  an  der  negativen  Elektrode  hydroschwefligsaures 
Natron,  welches  entwickelnde  Kraft  besitzt.  Verf.  entwickelt  in 
obiger  Lösung,  während  der  Strom  hindurchgeht  Krlb, 
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Arch.  34,  161-164,  1893.    [Chem.  Centralbl.  1893,  2,  181 1- 

Verf.  untersucht  die  Abhängigkeit  der  Intensität  der  Farbreaction  bei 
Chromaten  von  anderen  Zusätzen. 

—  —  Ein  Druckverfahren  mit  Chromaten.  Phot.  Arch.  34,  129—130, 
1893.     [Chem.  Centralbl.  1893,  2,  181 1- 

Enthält  die  Anwendung  von  doppeltchromsaui'em  Ammou  für  ein  photo- 
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Auguste  et  Louis  Lumiäre.  Sur  les  propridt6s  photographiques 
des  sels  de  cobalt.     C.  R.  116,  1361—^362,  1893 1- 

Die  Arbeit  enthält  Recepte  zur  Hei-stellung  farbiger  Positive  mit  Hülfe 
von  Kobaltsalzen. 

R.  Ed.  Libsegang.    Bemerkungen  über  Tonen  und  Fixiren.   [Chem. 
Centralbl.  1893,  2,  636  t.     Phot.  Arch.  34,  241—243,  1893. 
Enthält  modificirte  Recepte. 

A.  Stieglitz.  Tonverfahren  für  Platindrucke  mittelst  Ui-an.  [Chem. 
Centralbl.  1893,  2,  305t.  Phot.  Arch.  34,  180—181,  1893.  Amer.  Phot. 
5,  210. 

Enthält  die  Recepte. 

Ed.  Liesbgang.  Tonen.  Chem.  Centralbl.  1893,  1,  868  t.  Phot.  Arch. 
34,  81—86,  1893t. 

Die  Vergoldung  des  photographischen  Bildes  im  Goldbade  erfolgt  durch 
elektrische  Ströme,  die  durch  die  Polarität  von  belichtetem  gegen  unbe- 
Uchtetes  Chlorailber  erregt  werden.  Krlb, 
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17  a.    Der  dioptrische  Apparat  des  Auges. 

Ij-  Matthiessen.  Beiträge  zur  Dioptrik  der  Krystalllinse.  Vierte 
Folge.     ZS.  f.  vergl.  Augenhlkde.  7,  145— -189,  1893  t. 

Fortsetzung  der  bisherigen  Untersuchungen  des  Verf.,  welche 
hier  folgende  Probleme  in  den  Kreis  der  Betrachtung  zieht:  1.  die 
Bildweiten  in  centrirten  Rotationsoberflächenschaaren  für  schiefe 
Incidenz;  2.  das  „Fischaugenproblena"  von  Maxwell;  3.  die  Tra- 
jectorien  von  Strahlen,  die  Brennweiten  und  die  totalen  Brechungs- 
indices  in  einer  Fischlinse  bei  ihrer  natürlichen  Beschaffenheit; 
4.  analytische  Discussion  eines  Refractionsgesetzes ,  welches  einen 
fast  vollkommenen  Aplanatismus  einer  Kugellinse  ergiebt;  5.  die 
Bildconstniction  eines  leuchtenden  Punktes  bei  der  Abbildung  durch 
eine  geschichtete  Kugellinse. 

Die  Abhandlung  eignet  sich  wegen  ihres  streng  mathematischen 
Inhaltes  nicht  zu  einem  Referat  und  es  muss  daher  auf  das  Original 
verwiesen  werden.  A.  K. 

L.  Matthiessen.  Ueber  den  physikalisch-optischen  Bau  der  Augen 
vom  Knölwal  (Megaptera  boops)  und  Finnwal  (Balaenoptera  mus- 
culus).     ZS.  f.  vergl.  AugenUlkde.  7,  77—101,  1893  t. 

Auf  seiner  im  Sommer  1890  ausgeführten  Reise  zu  den  Wal- 
fangstationen an  der  finnmarkischen  Küste  des  Eismeeres  hat  der 
Verf.  Gelegenheit  gehabt,  Augen  vom  Blauwal,  Knölwal  und  Finn- 
wal zu  untersuchen.  Die  Augen  der  ersteren  Species  sind  von  ihm 
bereits  an  anderer  Stelle  beschrieben.  Hier  werden  die  von  ihm 
gemessenen  geometrischen  und  physikalischen  Constanten  der  Augen 
der  beiden  letzteren  Species  mitgetheilt  und  daraus  die  Cardinai- 
punkte  sowohl  in  Wasser  wie  in  Luft  berechnet.  Seltsamer  Weise 
ergiebt  sich,    dass   ein    beträchtlicher    Hornhautastigmatismus    vor- 
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banden  ist,  dessen  Einfluss  freilich  zum  Theil  durch  die  spaltförmige 
Pupille  corrigirt  wird.  Der  Abhandlung  sind  verticale  und  hori- 
zontale Meridionalschnitte  der  Augen  vom  Enölwal  und  Finnwal 
beigefugt.  A.  K 

C.  J.  A.  Leroy.     Champ  optique,  champ  visuel  absolu  et  relatif  de 
Toeil  humain.    C.  R.  116,  377—379,  1893  t. 

Vernachlässigt  man  den  geringen  Unterschied  im  Brechungs- 
verhältniss  von  Cornea  und  Kammerwasser,  bezeichnet  mit  i  den 
Einfallswinkel  des  äussersten  seitlich  gelegenen  Strahles,  der  noch 
durch  die  Pupille  eintreten  kann,  mit  r  seinen  Brechungswinkel  und 
mit  a  den  Winkel,  unter  dem  er  die  Augenaxe  schneidet,  so  ist  die 
Winkelausdehnung  G  des  gesammten  optischen  Feldes  (champ 
optique) 

C  =  2  (i  —  r  +  a). 

Das  Maximum  von  C  ist  vorhanden,  wenn  t  =  «  =  90®.  Nach 
Beobachtung  des  Verf.  ist  diese  Bedingung  nun  beim  menschlichen 
Auge  erfüllt.  Nennt  man  den  Brechungscoßfficienten  der  Cornea  n, 
so  ist 

C=  3600  —  2  arc  sin  -, 
n 

da  nun  n  =  1,377,  so  ist  C  ungefähr  gleich  267^  Indem  der 
Verf.  vermittelst  eines  Augenspiegels  directes  Sonnenlicht  in  die 
untersuchten  Augen  einfallen  Hess,  fand  er,  dass  eine  deutliche  Licht- 
empfindung innerhalb  eines  Oeffnungswinkels  von  240^  eintrat  und 
dass  zu  beiden  Seiten  noch  eine  Zone  von  10  bis  15^  mit  imdeut- 
licher  Empfindung  vorhanden  war.  Das  absolute  Gesichts- 
feld (champ  visuel  absolu)  hat  also  dieselbe  Ausdehnung,  wie  das 
optische  Feld.  Dass  für  einzelne  Farben  ein  kleineres  Gesichts- 
feld besteht,  ist  wohl  in  geringerer  Helligkeit  derselben  begründet. 
Rothes  Licht  ergab  dieselben  Grenzen  wie  weisses.  Die  Bezeichnung 
relatives  Gesichtsfeld  (champ  visuel  relatif)  bezieht  der  Verf. 
stets  auf  ein  bestimmtes  Licht.  Ä,  K, 


C.  J.  A.  Leroy.  Methode  pour  mesuror  objectivement  l'aberration 
spherique  de  Toeil  vivant.  C.  R.  116,  144—146,  1893t. 
Die  „Schattenprobe"  (Skiaskopie)  ergiebt  bei  genauester  Aus- 
ftihining  an  aplanatischen  Systemen  ein  sehr  scharfes  Resultat,  wäh- 
rend beim  Vorhandensein  sphärischer  AbeiTation  eine  gewisse  Un- 
sicherheit dadurch  zu  Stande  kommt,  dass  die  Randtheile  schon  ein 


Lkroy.    Tbchbrioko.  165 

rückläufiges  Hild  ergeben,  während  die  centralen  noch  einen  recht- 
läufigen Gang  verursachen  oder  umgekehrt  Die  Breite  dieser  Un- 
sicherheit giebt  verschiedene  Brennweite  fiir  Rand  und  Mitte  un- 
mittelbar an.  A,  K. 

C.  J.  A.  Lebot.     Sur  l'aberration    spherique   de  l'oeil  humain;  me- 
sure  du  senilisme  cristallinien.   C.  K.  116,  636—638,  1893  f. 

Nach  der  in  der  vorigen  Abhandlung  (C.  K.  23  jan.  1893) 
beschriebenen  Methode  hat  der  Verf.  die  sphärische  Aberration  des 
Auges  bei  einer  grösseren  Zahl  von  Personen  verschiedenen  Alters 
untersucht  £s  ergiebt  sich  dieselbe  als  eine  Function  des  Alters, 
welche  in  der  Jugend  langsam  ansteigt,  am  Ausgang  des  reiferen 
Alters  schnell  wächst,  um  dann  wieder  langsam  sich  einem  Maximum 
zu  nähern,  das  sie  im  Greisenalter  erreicht. 

Da  die  Cornea  selbst  beinahe  aplanatisch  ist,  so  rührt  die 
sphärische  Aberration  hauptsächlich  von  der  Linse  her,  und  zwar  ist 
sie  um  so  kleiner,  je  grösser  die  Verschiedenheit  des  Brechungs- 
index der  verschiedenen  Schichten.  Daher  ist  sie  in  der  Jugend 
am  kleinsten  und  ihr  Maximum  im  Greisenalter  liegt  derjenigen 
sphärischen  Aberration  nahe,  welche  das  schematische  Auge  mit 
constantem  Brechungsindex  der  Linse  hat 

Die  individuellen  Verschiedenheiten  im  Betrage  der  sphärischen 
Aberration  in  gleicher  Altersstufe  rühren  her  von  den  geringen  Ver- 
schiedenheiten in  der  nicht  völligen  Aplanasie  der  Cornea,  was 
durch  ophthalmometrischc  Messungen  leicht  nachzuweisen  ist 

•  A.  K 

M.  TsGHEBKixo.    Die  monochromatischen  Aberrationen  des  mensch- 
lichen Auges.  Z8.  f.  Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinnesorg.  6,  456—471,  1893t. 

Neben  denjenigen  Augen,  deren  Astigmatismus  man  durch  eine 
geeignete  Cylinderlinse  völlig,  corrigiren  kann,  unterschied  man  bis- 
her nnr  die  Augen  mit  „irregulärem  Astigmatismus".  Der  Verf. 
zeigt  nun,  dass  hier  noch  eine  weitere  Classifieining  nicht  nur  mög- 
lieh,  sondern 'auch  theoretisch  interessant  und  praktisch  werthvoU 
ist  Er  untersucht  die  betreffenden  Augen  mit  Hülfe  einer  plan- 
convexen  Linse  von  25  cm  Brennweite,  auf  deren  plane  Fläche  ein 
mikrometrisches  quadratisches  Netz  eingeritzt  ist  Blickt  ein  emme* 
tropisches  oder  durch  Linsen  emmetropisch  gemachtes  Auge  durch 
eine  solche  Linse  auf  einen  entfernten  Lichtpunkt,  so  sieht  es  im 
Zerstreuungskreise  den   Schatten   des  Netzmikrometers.    Doch  nur 
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ein  Auge,  dessen  Refraction  in  der  ganzen  Ausdehnung  der  Pupille 
eine  gleichmässige  ist,  sieht  die  Linien  ohne  Verkrümraungen.  Sonst ' 
erscheinen  jene  Linien  gekrümmt,  und  zwar  sind  dieselben  gegen 
den  Pupillenraittelpunkt  convex  gekrümmt,  wenn  die  Refraction 
sich  gegen  die  Peripherie  hin  vergrössert,  hingegen  concav  ge- 
krümmt, wenn  sie  sich  in  dieser  Richtung  vermindert. 

Die  Refractionsverhältnisse  der  einzelnen  Theile  der  Pupillen- 
öffnung lassen  sich  nun  an  der  Vertheilung  dieser  verschiedenartigen 
Verzerrungen  im  ganzen  Zerstreuungskreise  bestimmen.  Es  lässt 
sich  auch  verfolgen,  wie  die  Accommodation  diese  Aberrationen  des 
Auges  verändert.  —  An  seinem  eigenen  Auge  bringt  der  Verf.  den 
Nachweis,  dass  die  so  bestimmten  Refractionsverhältnisse  mit  der 
Form  anderweitig  erzeugter  Zerstreuungsfiguren  in  vollem  Einklang 
stehen.  A.  K, 
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Die  bisherigen  Ergebnisse  der  Farbenmischnngen  an  normalen 
und  anomalen  Farbensystemen,  wobei  besonders  auf  die  Unter- 
suchungen von  A.  König  und  C.  Dibtbrici  Bezug  genommen  wird, 
sucht  der  Verf.  mit  demjenigen  zu  vereinigen,  was  Fb.  Boll  und 
W.  Kühne  an  dem  Sehpurpur  und  seinem  Zersetzungsproducte,  dem 
Sehgelb  gefunden  haben.  Durch  einige  nicht  ganz  ungezwungene 
und  zum  Theil  auch  wohl  sehr  hypothetische  Annahmen  kommt 
der  Verf.  zu  einer  neuen  Theorie  des  Farbensehens,  deren  Grund- 
znge  sich  in  Folgendem  zusammenfassen  lassen. 

Das  normale  Farbensehen  wird  vermittelt  durch  drei  licht- 
empfindliche Substanzen  in  den  äussersten  Schichten  der  Retina,  von 
verschiedener  Verbreitung,  verschiedener  Absorptionsfähigkeit  für 
das  Licht  und  verschiedener  Zersetzlichkeit.  Die  eine  von  ihnen, 
die  Weisssubstanz,  ist  über  die  ganze  Netzhaut  verbreitet  und  zu- 
gleich am  lichtempfindlichsten.  Sie  absorbirt  die  Lichtstrahlen  fast 
des  ganzen  sichtbaren  Spectrums,  vorwiegend  diejenigen  mittlerer 
Wellenlänge.  Das  von  ihr  absorbirte  Licht  dient  dazu,  sie  zu  zer- 
setzen. Dabei  wird  Energie  frei  in  einer  zur  Nervenerregung  ge- 
eigneten Form,  und  das  Resultat  dieser  Reizung  manifestirt  sich 
unserem  Bewusstsein  als  Empfindung  der  Helligkeit  (Weiss  oder 
Grau).  Eine  zweite  Substanz  ist  in  den  Aussengliedem  der  sog. 
Sehzellen  (Stäbchen  und  Zapfen)  enthalten.  Sie  reicht  also  nicht 
ganz  bis  an  die  äusserste  Peripherie  der  Netzhaut,  ist  auch  nicht 
so  lichtempfindlich  wie  die  Weisssubstanz,  aber  dafür  in  sehr  reich- 
licher Menge  vorhanden.  Diese  Substanz  ist  identisch  mit  dem  Seh- 
purpur. In  ihrem  ursprünglichen  Zustande  ist  sie  purpurfarben,  und 
zwar  existirt  sie  in  einer  rotheren  und  einer  violetteren  Modification. 
Sie  absorbirt  vorwiegend  die  (für  die  Empfindung)  gelbrothen  bis 
grünen  Strahlen.  Durch  geeignete  Belichtung  wird*  auch  diese  Sub- 
stanz zersetzt,  aber  nicht  sofort  in  ihre  letzten  Spaltungsproducte, 
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sondern  mit  einer  Zwischenstufe.  Sie  verschiesst  zunächst  ins  Grelbe, 
und  dieses  Sehgelb  wird  dann  durch  die  Strahlen  von  Grün  bis 
Violett  weiter  zersetzt  (Die  grünen  Lichtstrahlen  wirken  also 
gleichzeitig  auf  beide  Substanzen).  Die  Producte  der  letzten  Zer- 
setzung werden  von  dem  Organismus  verwerthet,  um  daraus  die 
ursprüngliche  Substanz,  den  Sehpurpur,  wieder  herzustellen,  wobei 
möglicher  Weise  kurzwelliges  Licht  unterstützend  mitwirkt.  Die 
Wirkungen  dieser  Processe  auf  das  Sehorgan  manifestiren  sich  nun 
für  das  Bewusstsein  in  doppelter  Weise.  Zunächst  wird  bei  den 
Zersetzungen  des  Sehpurpurs  und  des  Sehgelbs,  ganz  wie  bei  denen 
der  Weisssubstanz,  Energie  frei.  Diese  bewirkt  Reizung  des  Nerven,  * 
und  deren  Effecte  werden  uns  schliesslich  bewusst,  ganz  wie  vorhin, 
als  Empfindungen  der  Helligkeit.  Die  aus  der  jederzeitigen  Zer- 
setzung der  Weisssubstanz  stammende  gleichartige  Empfindung  wird 
hierdurch  lediglich  verstärkt,  da  der  Nerv  ja  keine  Unterscheidungs- 
fähigkeit dafür  besitzt,  woher  die  ihn  erregende  Energie  stammt. 
Zugleich  aber  erhält  in  diesem  Falle  die  nervöse  En*egung  einen 
eigenthümlichen,  seinem  Wesen  nach  unbekannten  Neben charakter, 
der  provisorisch  als  Rhythraisirung  der  Reizung  oder  der  Erregung 
bezeichnet  wurde.  Die  in  Folge  der  Zersetzungsprocesse  hei-vor- 
gerufenen  Helligkeitsempfindungcn  erhalten  dadurch  eine  eigenartige 
Tönung,  und  zwar  bei  Zersetzung  des  Sehpurpurs  eine  Tönung  ins 
Gelbe,  bei  Zersetzung  des  Sehgelbs  eine  Tönung  ins  Blaue.  Zu- 
sammen vertragen  die  beiden  Erregungsrhythmen  sich  nicht;  sie 
haben  etwas  Antagonistisches  und  stören  sich  gegenseitig.  Werden 
also  Sehpui-pur  und  Sehgelb  gleichzeitig  zersetzt  (d.  h.  sehen  wir 
gelbes  und  blaues  Licht  gemischt),  so  schwächt  eine  farbige  Tönung 
die  andere  ab.  Blau  und  Gelb  sind  Gegenfarben.  Bei  einem  be- 
stimmten Mengenverhältniss  beider  Erregungen  fällt  der  chroma- 
tische Charakter  der  Empfindung  völlig  foit.  Die  bei  jenen  Zer- 
setzungen frei  weidende  Energie  wird  aber  davon  nicht  berührt, 
die  in  dem  Gelb  und  Blau  enthaltenen  Helligkeitsempfindungen 
bleiben  also  ungestört  bestehen,  d.  h.  wir  sehen  bei  geeigneter 
Mischung  der  beiden  Gegenfarben  lediglich  die  Summe  ihrer  Hellig- 
keiten (die  zum  Theil  aus  Zersetzung  der  Weisssubstanz  stammen) 
als  Weiss  oder  Grau.  Eine  dritte  Substanz  (Rothgrünsubstanz)  ist 
beim  Menschen  bloss  in  den  Aussengliedern  der  Zapfen  vorhanden. 
Sie  hat  also  die  beschränkteste  Verbreitung,  ist  aber  etwas  leichter 
zersetzlich  als  der  Sehpurpur.  Von  Hause  aus  ist  sie  grün  gefärbt 
und  existirt  möglicherweise  isolirt  in  den  grünen  Stäbchen  der 
Froschretina,     Da  ihre  Farbe  beinahe  complementär  ist  zu  der  des 
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Sehparpim,  so  nentralisiren  die  beiden  Substanzen  da,  wo   sie  zu- 
sammen  vorkommen,   ihre   Färbung   gegenseitig,   und  die  Aussen- 
glieder der  Zapfen  erscheinen  deshalb  farblos.     Die  physikalisohen 
Eigenschaften  dieser  Rothgrünsubstanz  und  ihre  Bedeutung  fiir  das 
Sehen  sind  ganz  analog  zu  denken  den  Eigenschaften  und  der  Be- 
deutung des  Sehpurpurs.    Bei  geeigneter  Belichtung  (durch  Strahlen 
längster   und  küi*zester   Wellenlänge)   verschiesst    die    ursprünglich 
grüne  Substanz  zunächst  in  ein  rothes  Zwischenproduct,  ähnlich  also, 
wie  die  absterbenden  Blätter  des  wilden  Weines.   Dieses  wird  durch 
Strahlen  mittlerer  Wellenlänge  weiter  zersetzt,  und  aus  den  letzten 
Spaltungsproducten  wird  dann  durch  die  Kräfte  des  Organismus  die 
grüne    Ausgangssubstanz  regenerirt.      Von   Orange    bis    Gelbgrün 
greifen  die  Absorptionsspectren  der  beiden  Substanzen  über  einander. 
Bei  jenen   beiden  Zersetzungen   nun   wird   Energie  frei ,  deren  Ein- 
wirkung auf  den   nervösen  Apparat  wieder  als  Helligkeit  zum  Be- 
wusstsein  kommt     Bei  beiden  überträgt  sich  die  Erregung  auf  den 
Nerven  mit  einem  speciflschen  Nebencharakter  in  einem  besonderen 
Rhythmus,  durch  den  die  Helligkeitsempfindung   eine    chromatische 
Tönung   erhälU    Die  Zersetzung  der  ursprünglichen   Substanz  em- 
pfinden  wir  auf  diese  Weise  als  Roth,  die  ihres  rothen  Zwischen- 
productes   als   Grün.      Beide    specifische    Rhythmen   endlich  haben 
auch  hier   wieder  etwas   Antagonistisches,  sich  Störendes,  so  dass 
bei  einer  geeigneten  Mischung  von  Roth  und  Grün  die  chromatischen 
Charaktere  beider  Empfindungen  sich  nentralisiren,  und  wir  nur  die 
Summe   ihrer   Helligkeiten   als   Weiss   empfinden.     Was  die  haupt- 
sächlichsten Anomalien  betrifft,  so  sind  die  gewöhnlichen  farbenblinden 
Individuen,  denen  die  ßothgrünsubstanz  abgeht,  die   in  Folge   des 
von  Farben  im  engeren  Sinne  nur  Gelb  und  Blau  empfinden.    Die 
bei  ihnen  beobachtete  Verschiedenheit  ferner  von  sog.  Rothblindheit 
und  GrünbHndheit  beruht  auf  dem  Vorkommen  des  Sehpurpurs  in 
zwei  Modificationen.    Bei  totaler  Farbenblindheit  endlich  fehlen  ent- 
weder die  beiden  chromatischen  Substanzen  gänzlich,  oder  es  werden 
die  von  ihnen  herrührenden  chromatischen  Rhythmen  durch  central- 
wärts    bestehende    Störungen    gänzlich   aufgehoben,    während   eine 
Fortleitung   des   blossen  Erregungsquantums   noch  möglich  ist. 

Ä.  K. 

Chb.  Ladd-Fbanklin.     Eine  neue  Theorie  der  Lichtempfindungen. 
Z8.  f.  Psych,  u.  Pbysiol.  d.  Sinnesorg.  4,  211—221,  (1893)  f. 

—  —    A  new  theory  of  light  Sensation.     Science  22,  18  —  19,  1893  t. 

—  —    Theory  of  colour-sensation.    Science  22,  80—81,  1893  f. 
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Chr.  Ladd-Fäänklin.      Colour-vision.     Science  22,  135,  1893  t. 
—    —    Hbring's  theory  of  colour-vision.    Nature  48,  517,  1893  t. 

Nach  dieser  Theorie,  welche  in  den  beiden  ersten  Abhand- 
lungen dargelegt  ist,  vollzieht  sich  der  Verbindungsprocess  zwischen 
den  physikalischen  und  psychischen  Vorgängen  bei  der  Licht- 
erapfindung  (wenigstens  zum  Theil)  als  Dissociation  zweier  Arten 
von  Molecülen,  die  wir  als  „Graumolecüle"  und  „Farbenniolecüle" 
bezeichnen  wollen.  In  den  unentwickelten  ^^ormen  des  Gesichts- 
sinnes, wie  sie  in  der  Netzhaut  der  total  Farbenblinden,  in  der 
Netzhautperipherie  der  Farbentüchtigen  und  höchst  wahrscheinlich 
in  den  Augen  vieler  niedriger  Thiere  vorkommen,  sind  nur  Grau- 
molecüle  vorhanden.  Sie  bestehen  aus  einer  äusseren  Schicht,  deren 
Atome  viele  verschiedene  Schwingungsperioden  haben,  und  einem 
inneren,  festen  Kern.  Die  photochemische  Zersetzung  des  Grau- 
molecüls  besteht  in  dem  Losreissen  dieser  äusseren  Atomschicbti 
welche  nun  zu  einem  Erreger  der  Nervenendigungen  wird  und  die 
unmittelbare  Ursache  der  Grau-(Weiss-)Empfindung  ist.  Diese 
Zersetzung  wird  hervorgerufen  durch  alle  Aetherschwingungen  des 
überhaupt  sichtbaren  Lichtes,  jedoch  am  stärksten  durch  den  mittleren 
Theil  des  Spectrums;  man  kann  vielleicht  annehmen,  dass  die  An- 
zahl der  Molecüle,  die  durch  Licht  von  den  verschiedenen  Wellen- 
längen zersetzt  werden,  proportional  ist  den  entsprechenden  Ordinalen 
der  Ciirve  der  Intensitätsvertheilung  im  Spectnim  der  total  Farben- 
blinden. 

Die  Farbenmolecüle  sind  aus  den  Graumolecülen  durch  DifFe- 
rentiirung  in  der  Weise  entstanden,  dass  die  Atome  der  Aussen- 
schicht  sich  nach  drei  zu  einander  senkrechten  Richtungen  vor- 
schieden gruppiiiien.  Diese  drei  Atomgruppen  unterscheiden  sich 
durch  die  mittleren  Schwingungsperioden  der  in  ihnen  befindlichen 
Atome,  und  diese  drei  mittleren  Schwingungsperioden  stimmen  nun 
mit  denen  gewisser  drei  thatsächlich  vorkommenden  Aetherbewegungen 
überein  (sind  gleich,  oder  Multipla  oder  aliquote  Theile  derselben). 
Durch  solches  Licht  werden  die  entsprechenden  Atomgruppen,  und 
nur  diese  (oder  fast  nur  diese),  losgetrennt;  und  die  so  entstandenen 
drei  Zersetzungsproducte  rufen  nun  die  drei  von  dieser  Theorie 
anzunehmenden  Grundempfindungen  hervor.  Die  Fähigkeit  der 
Lichtbewegimg,  eine  solche  Atomgruppe  loszutrennen,  hängt  von 
der  Genauigkeit  der  oben  erwähnten  Uebereinstimmung  ab.  Fällt 
Licht  einer  nicht  übereinstimmenden  Schwingungsperiode  auf  die 
Netzhaut,  so  werden  zweierlei  Atomgruppen,  aber  jede  in  geringer 
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Anzahl,  losgerissen,  rufen  zwei  Grundenipiindnngen  hervor  und  er- 
zeugen so  die  (für  das  Bewusstsein  auch  gemischten)  Empfindungen 
der  zwischenliegenden  Farbentöne. 

In  der  dritten  Abhandlung  ist  nur  erwähnt,  dass  die  Einwürfe, 
welche  der  Theorie  auf  Grund  der  HoLMGBBN'schen  Beobachtungen 
Seemacht  sind,  keine  Beachtung  verdienen,  da  die  Richtigkeit  der 
letzteren  von  allen  Seiten  bestritten  wird.  Die  vierte  und  fünfte 
Notiz  enthalten  Prioritätsreclamationen  gegenüber  H.  Ebbinöhaub 
(siehe  oben  S.  167).  A.  K. 

E,   Hbbing.     Ueber   den   Einfluss   der   Macula   lutea   auf  spectrale 
Farbengleichungen.     Pflflg.  Arch.  54,  277—312,  1893t. 

Die  bisher  beobachteten  Widersprüche  gegen  das  NfiWTON'sche 
Farbenmischnngsgesetz  werden  durch  die  Lichtabsoi-ption  in  der 
Macula  lutea  zu  erklären  versucht.  Diese  ist  nicht  in  allen  Theilen 
der  Macula  dieselbe,  sondern  nimmt  im  Allgemeinen  in  der  Richtung 
von  der  Fovea  nach  der  Peripherie  ab.  Gleich  stark  gefärbte 
Theile  entsprechen  also  Ellipsen,  welche  die  Fovea  zum  Mittelpunkte 
haben.  Farbengleichungen,  welche  demnach  ftir  eine  Zone  der 
Macula  gelten,  sind  im  Allgemeinen  für  andere  Theile  ungültig,  und 
streng  genommen  kann  eine  Farbengleichung,  die  in  einem  einiger- 
maassen  grossen  Felde  hergestellt  wird,  nicht  in  der  ganzen  Aus- 
dehnung des  Feldes  richtig  sein.  Wenn  dieses  nicht  stets  augen- 
fällig in  die  Erscheinung  tritt,  so  geschieht  das,  weil  wir  uns  daran 
gewöhnen,  diese  Verschiedenheiten  zu  übersehen,  und  sehr  bald 
auch  eine  locale  Adaptation  eintritt.  Im  besten  Falle  stellt  also 
eine  solche  Gleichung  nur  eine  Art  juste  milieu  dar,  bei  welchem 
alle  unvermeidlichen  Fehler  auf  den  kleinstmöglichen  Werth  gebracht 
sind.  Aendert  sich  die  absolute  Intensität  beider  Gleichungsseiten 
um  denselben  Betrag,  so  ist  nicht  selbstverständlich,  dass  nunmehr 
die  Gleichung  wieder  der  letztgenannten  Bedingung  entspricht,  sie 
wird  also  dann  nicht  mehr  für  richtig  gehalten  werden.  Obschon 
der  Referent  diese  Ursache  der  Abhängigkeit  spectraler  Farben - 
gleichungen  von  der  absoluten  Intensität  auch  anerkennt,  so  glaubt 
er  doch,  dass  nicht  alle  bisher  aufgefundenen  Widersprüche  gegen 
das  NswTON'sche  Gesetz  damit  erklärt  werden  können. 

Die  kritischen  und  polemischen  Betrachtungen,  welche  in  der 
Abhandlung  ausserdem  enthalten  sind,  und  die  besonders  Ansichten 
von  H.  VON  Hblmholtz  und  dem  Referenten  betreffen,  sind  sehr 
werthvoll  und  zum  Theil  anzuerkennen,  eignen  sich  aber  nicht  zum 
Referat  A.  K. 
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A.  König  und  C.  Dietbbicl  Die  Grundenapiindungen  in  normalen 
und  anomalen  Farbensystemen  und  ihre  Intensitätsvertheilung 
im  Spectrum.  Z8.  f.  Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinnesorgane  4,  241 — 347, 
1893  t.     S.-A.  Hamburg,  L.  Voss,  1893. 

Enthält  eine  ausführliche  Darstellung  nebst  dem  vollständigen 
Zahlenmaterial  der  früher  unter  gleichem  Titel  verööentlichten  Mit- 
theilung in  den  Berliner  Sitzungsberichten  (siehe  diese  Berichte 
42  [2],  188,  1886).  Ä.  K. 

E.  Bbodhun.  Die  Gültigkeit  des  NBWTOw'schen  Farbenmischungs- 
gesetzes bei  dem  sogen,  grünblinden  Farbensystem.  Z8.  f.  Psychol. 
u.  Physiol.  d.  Sinnesorgane  5,  323--334,  1893  t. 

Ausfuhrliche  Darstellung  der  im  Jahre  1887  von  A.  König  in 
den  Berl.  Sitzungsberichten  kurz  veröffentlichten  Versuche  des  Verf. 
(siehe  diese  Ber.  43  [2],  196,  1887).  Ä.  K. 


P.  Glan.     Zum  Grundgesetz  der  Complementärfarben.     Wied.  Ann. 

48,  307—327,  1893  t. 

Der  Verf.  findet  sein  Grundgesetz  über  die  Complementär- 
farben, welches  er  im  Jahre  1887  aufgestellt  hat  (vgl.  diese  Ber.  41 
[2],  242,  1885)  auch  durch  die  Messungen  von  v.  Frey  und  v.  Kribs 
(du  Bois'  Arch.  Jahrg.  1881,  336)  und  von  Schelskb  (Wied. 
Ann.  16)   innerhalb  der   zulässigen  Beobachtungsfehler  bestätigt 

Ä.  K. 

A.  M.  Mater.  Studies  of  the  phenomena  of  simultaneous  contrast- 
colour;  and  on  a  photometer  for  measuring  the  intensities  of 
lights  of  different  colours.  SiU.  J.  (3)  46,  1—22,  1893.  Phil.  Mag. 
(5)  36,  153—175,  1893.  .  [J.  de  phys.  (3)  2,  507—510,  1893. 

Der  erste  Theil  der  vorliegenden  Abhandlung  enthält  experimen- 
telle Untersuchungen  über  den  simultanen  Farbencontrast ,  die  im 
Wesentlichen  die  Ergebnisse  älterer  Arbeiten  nach  einem  anderen 
Verfahren  wiederholien  und  nichts  Neues  bringen.  Mit  den  früheren 
Arbeiten  über  denselben  Gegenstand  ist  der  Verf  anscheinend  un- 
bekannt. Ein  vollständig  neues  Gebiet  betritt  dagegen  der  zweite 
Theil  der  Arbeit,  in  welchem  in  exacter  Weise  die  minimale  Zeit 
festgestellt  wird,  die  erforderlich  ist,  damit  die  Wahrnehmung  von 
Contrastfarben  entstehe.     Das  Ergebniss   ist  im  Allgemeinen,  dasa 
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selbst  bei  AnweDdang  der  geringsten  herstellbfu>en  Beleuchtnngszeit, 
z.  B.  bei  elektrischer  Beleuchtung  von  weniger  als  Vioooooo  See. 
Oauer,  lebhafte  Contrastfarben  sofort  gesehen  wurden.  So  lange  die 
contrasterregenden  Lichtflächen  überhaupt  sichtbar  blieben,  war 
auch  stets  die  Contrastfarbe  sichtbar.  Der  Verf.  zieht  hieraus  mit 
Recht  Schlüsse  gegen  die  gewöhnliche  Erklärung  des  Contrastes 
mittelst  „UrtheilstäuBchung^  und  zeigt,  dass  bei  unwissentlichem  Ver- 
fahren mit  unvoreingenommenen  Versuchspersonen,  ja  bei  absicht- 
licher Täuschung  des  Beobachters  und  unter  Umständen,  die  eine 
Benutzung  bestimmter  „Urtheilskriterien''  (IIelmholtz)  absolut 
ausschliessen,  stets  die  Contrastfarbe  in  gleicher  Weise  gesehen 
w^urde.  Die  im  dritten  Theile  der  Arbeit  beschriebenen  Photo- 
metereinrichtungen  stützen  sich  auf  das  nicht  einwandsfreie  Princip, 
die  Lichtstärke  der  Farben  durch  ihre  Contrastwirkung  zu  messen. 
Für  die  Einzelheiten  ihrer  Construction  muss  Referent  auf  das 
Original  verweisen.  E.   W, 

W.  Baily.     Notes  on  the  construction  of  a  colour  map.    Plül.  Mag. 

(5)  35,  46—47,  1893. 

Bekannte  Regeln  und  Methoden  zur  Construction  einer  Farben- 
tafel. Insbesondere  ist  der  Nachweis,  dass  eine  jede  Nuance  unab- 
hängig von  der  über  die  Beschaffenheit  von  „Weiss**  gemachten 
Festsetzung  eindeutig  bestimmt  ist,  sobald  man  zwei  Paare  von 
Spectralfarben  kennt,  von  denen  jedes  die  Nuance  durch  Mischung 
erzengen  lässt,  schon  von  Hblmholtz,  Physiol.  Optik,  2.  Auflage, 
angegeben  worden.  A.  K. 

L».  J.  Blakb  and  W.  S.  Franklin.     In   regard    to   color-blindness 
among  Indians.     Science  21,  297—298,  1893  t. 
Farbenblindheit   scheint  bei  den  Vollblutindianern  viel  seltener 
zu  sein,  als  bei  Kaukasiern.  A.  K, 


W.  DB  W.  Abnby.  The  sensitiveness  of  the  eye  to  light  and 
colour.  Nature  47,  538—542,  1893  t.  Roy.  Inet.  Great  Britain  Weekly 
Even.  Meet.  May  6,  1893.    U  8. 

Vereinfachte  Darstellung  der  hauptsächlichsten  Ergebnisse  der 
in  den  London  Phil.  Trans.  Vol.  183  (1892)  A.  .o31— 565  ver- 
öfTentlichten  Untersuchungen.  A,  K, 
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A.  Chabpektibr.    Demonstration  directe  de  la  differenoe  de  temps 
perdu    suivant   les    couleurs.       Arch.   de    physiol.    (5)   5,    568 — 570, 

1893  t. 

Der  Verfasser  beschreibt  einen  Versuch,  durch  den  die  Ver- 
schiedenheit der  Zeiträume  zur  Anschauung  gebracht  wird,,  welche 
die  vei-schiedenen  Farben  erfordern,  um  percipirt  zu  werden.  Aus 
einer  undurchsichtigen  Scheibe,  die  in  der  Secunde  eine  Umdrehung 
macht,  ist  ein  2  bis  3  Grad  breiter  Sector  ausgeschnitten  und  theils 
mit  rothem,  theils  mit  grünem  Glase  belegt  *  Wird  die  Scheibe  von 
hinten  beleuchtet  und  in  langsame  Rotation  versetzt,  so  würden 
beide  Tlieile  des  Sectors  keine  Verschiebung  gegen  einander  zeigen, 
wenn  Roth  und  Grün  dieselbe  Zeit  gebrauchen,  um  empfunden  zu 
werden.  Das  ist  nun  nicht  der  Fall.  Die  beiden  Sectorabschnitte 
sind  ungefähr  um  ihre  eigene  Breite  gegen  einander  verschoben, 
der  rothe  Sector  geht  stets  voraus.  Hieraus  ergiebt  sich  ein  Unter- 
schied der  Perceptionszeit  von  zwei-  bis  sechstausendstel  Secunden. 
Aehnliche  Werthe  erhält  man  für  andere  Farbenpaare.  Sie  stimmen 
ungefähr  mit  den  Werthen,  welche  aus  den  früher  vom  Verf, 
gefundenen  Grössen  der  Perceptionszeiten  selbst  abzuleiten  sind. 

Ä.  K 

M.  Blix.  Ueber  gleichfarbige  (isochromatische)  Induction.  Scand. 
Arch.  f.  Physiol.  5,  13—19,  1893  t. 
Der  Verf.  führt  die  Erscheinung,  dass  ein  kleines  dunkles  Feld 
auf  farbigem  Grunde  bei  längerem  Fixiren  allmählich  die  Farbe 
des  Grundes  annimmt,  darauf  zurück,  dass  die  Netzhaut  da,  wo  sie 
von  dem  farbigen  Lichte  getroffen  wird,  für  dieses  allmählich  un- 
empfindlich wird,  hingegen  an  der  Stelle  des  dunklen  Feldes 
empfindlicher.  Die  geringe  Diffusion  der  Lichtstrahlen,  welche  in 
den  nicht  absolut  klaren  Augenmedien  stattfindet,  soll  nun  bewirken, 
dass  auch  da,  wo  das  Bild  des  dunklen  Feldes  liegt,  langsam  eine 
Reizung  durch  die  farbigen  Strahlen  wirksam  wird.  A.  K. 


A.  KiHSCHMANN.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Farbenblindheit. 
Wundt's  Philos.  Siud.  8,  178—230,  407—430,  1893t.  [Beibl.  17,  570—571, 
1893. 

Eine  einleitende  theoretische  Betrachtung  spricht  den  bisher 
an  normalen  und  anomalen  Farbensystemen  angestellten  Unter- 
suchungen so  ziemlich  allen  Weith  ab,  ohne  selbst  neue  Vorschläge 
zu  besseren  Methoden  zu  machen.     Der  zweite,  dem  Umfang  nach 
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grössere  Theil  berichtet  über  eigene  Versuche,  welche  der  Verf.  an 
aschn  farbenblinden  Personen  angestellt  hat  Die  Resultate  machen 
es  wahrscheinlich,  dass  unter  diesen  einige  bisher  noch  nicht  genauer 
untersuchte  Arten  von  Farbensystemen  vorkomi^en.  Die  Unzuläng- 
lichkeit der  benutzten  Methoden  lässt  jedoch  keinen  sicheren  Seh luss  zu. 

A.  K 

W.  PoLB.     Some  unpublished  data  on  colour-blindness.      Phil.  Mag. 

(5)  34,  100—114,  1892  t. 

Further  data  on  colour-blindness.     II.      Phil.   Mag.  (5)  34,  439 

—443,  1892  t. 

—  —  Further  data  on  colour-blindness.    IIL      Phil.  Mag.  (5)  35,   52 
—62,  1893  t. 

—  ' —  Further  data  on  colour-blindness.    IV.    (Herin o's  explanation 
of  the  defect.)    Phil.  Mag.  (5)  36,  188—195,  1893 1. 

—  —  Data  on  the  phenomena   of  colour-blindness,  chiefly  derived 
from  foreign  sources.    Proc.  Roy.  Soc.  Edinburgh  20,  103—140,  1893  t. 

—  —  On  the  present   State   of  knowledge   and   opinion   in   regard 
to  colour-blindness.  Trans.  Roy.  Soc.  Edinburgh  37  (2),  441—479,  1893t. 

Die  erste  Abhandlung  enthält  einige  Mittheilungen,  welche 
sich  auf  eine  frühere  Veröffentlichung  des  Verfassers  (1859)  über 
Farbenblindheit  beziehen,  die  bekanntlich  fiir  die  Entwicklung 
unserer  Kenntniss  dieser  Anomalie  von  gi-osser  Bedeutung  ge- 
worden ist. 

Die  drei  folgenden  Abhandlungen  bringen  nur  Referate  bezw. 
Uebersetzungen  aus  älteren  und  neueren  Arbeiten  von  Donders, 
ELebino  und  Helmholtz. 

Die  fünfte  giebt  eine  ziemlich  vollständige  Zusammenstellung 
der  wichtigsten  Arbeiten  über  Farbenblindheit  und  fügt  noch  einige 
bisher  unbekannte  Briefe,  darunter  einen  von  Maxwell,  über  diesen 
Gegenstand  hinzu. 

Dasselbe  Ziel  verfolgt  die  letzte  Abhandlung,  doch  enthält  sie 
umfangreichere  Auszüge  und  durch  neu  entworfene  Figuren  erläu- 
terte Darstellung  des  Inhaltes  der  wichtigsten  dieser  Abhandlungen. 
Die  Zuverlässigkeit  der  Berichterstattung  lässt  jedoch  manchmal 
etwas  zu  wünschen  übrig.  A.  K, 
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F.   Schmidt   &  Hansgh.      Neuer   HBLMHOLxz'scher    Farbenmisch- 
apparat.    ZS.  f.  Instrk.  13,  200—204,  1898  t. 
Beschreibung    eines    HELMHOLTz'schen    Farbenmischapparates 
mit  einigen  von  A>  König  angegebenen  Zusätzen.  4-  K, 


Litteratur. 

E.  Gbubbb.  Experimentelle  Untersuchungen  über  die  Helligkeit 
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C.  Hbnby.     Sur  le  minimum  perceptible  de  lumi^re.    C.  R.  116,  96 

—98,  1893. 

W.  F.  Stanley.  Die  Functionen  der  Retina.  1.  lieber  Farben- 
wahrnehmung.    Phys.  Soc.  London,  June  27,  1898.  R.  B. 

J.   W.   LoviBOND.      Measurement    of    light    in    colour    sensations. 

London,  Gill.     [Chem.  News  68,  232—233,  1893  t- 

O.  Rosenbach.  Die  Farbensirene  und  Bemerkungen  über  die  Ent- 
stehung der  Farben.  Jahresber.  d.  Schi.  Ges.  f.  vaterl.  Cujtur.  Natur- 
wissensch.  Section.     8.  Nov.  1893  t. 

J.  B.  Haycbaft.  A  new  hypothesis  concerning  vision.  Proc.  Boy. 
Soc.  London  54,  272—274,  1893  t. 

P.  Zeemann.  On  a  subjective  phenomenon  in  the  eye.  Commun. 
from  the  lab.  of  physics  "at  the  üniversity  Leyden.    Nr.  5,  11-— 12,  1893. 

R.  Hilbbbt.  Die  individuellen  Verschiedenheiten  des  Farbensinnes 
zwischen  den  Augen  eines  Beobachters.     Pflüg.  Arch.  57,  61--64, 

1894  t. 

S.  S.  Wallian.     Sound  and  Colour.    Science  21,  360,  1893  t. 

B.  F.  Undebwood.    Association  of  Colours  with  Sounds.    Science  21, 

329—330,  1893  t. 

A.  D.  W.     Chabpbntiee's  experiments  demonstrative  of  an  oscilla- 
tory   process  in  the   organ   of  vision    and   of  its  demonstration. 
Nature  48,  380—381,  1893  t. 
Zusammenfassende  Darstellung  älterer  Versuche  von  Charpentieb.  A.  K. 


17  c.    Psychische  Verarbeitung  yon  Gesichtseindrflcken. 

S.  Galton.  Optical  continuity.  Nature  47, 342— 345,  l893t.  Roy.  inst. 
Great  Britain  Jan.  27,  1893,  U  8. 
Praktische  Untersuchung  über  die  Frage,  wie  weit  es  mit 
Rücksicht  auf  die  norms^le.  menschliche  Sehschärfe  gestattet  ist, 
Schriftzüge,  Zeichnungen  u.  s.  w.  nicht  durch  Striche,  sondern  Reihen 
von  discreten  Punkten  darzustellen.  .    .     A»  K, 


W.  HoLTZ.     lieber   den    unmittelbaren   Grösseneindruck   in   seiner 
Beziehung  zur  Entfernung  und  zum  Contrast     Götting.  Kachr.  für 

1893|  159— 167  t. 

Aus  einer  grösseren  Versuchsreihe  wird  folgender  Satz  ab- 
geleitet: Zwei  ungleich  entfernte  Gegenstände  erscheinen  bei  gleichem 
Sehwinkel  am  ehesten  gleich  gross  bei  monocularem  Sehen,  sonst 
um  so  eher,  je  kleiner  die  relative  und  je  grösser  die  absolute 
Entfernung  ist,  desgleichen  um  so  eher,  je  mehr  man  sie  seitlich 
neben  einander  und  in  derselben  Horizontalen  sieht. 

Femer  erscheinen  Gegenstände  um  so  kleiner,  je  grösser  der 
Hintergrund  ist,  auf  dem  sie  gesehen  werden.  A.  K. 


Litteratur» 
P.  GbOtzneb.  Einige  Versuche  mit  der  Wunderscheibe.  Pflüger's  Arch. 

55,  508—520,  1893. 

Garay.  Cours  de  perspective  theorique  et  d'observation,  k  l'usage 
des  personnes  qui  pratiquent  le  dessin  d'apres  nature  et  speciale- 
ment  des  aspirants  au  brevet  elementaire.  8^.  xi  u.  il4ß.  Paris, 
Hachette  et  Co.,  1893. 

W.  HoLTZ.  Ueber  den  unmittelbaren  Grösseneindruck  bei  künstlieh 
erzeugten  Augentäuschungen.    Götting.  Nachr.  1893,  496—504. 

Fortscbr.  d.  Phya.    XLIX.    9.  Abth.  12 
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Einthoven.     Perspective  and  colour.    Nature  48,  186,  1893. 

E.  B.  TiTCHBNBR.  Ueber  binoculare  Wirkungen  monocularer  Reize. 
Wandt,  Philos.  Stud.  8,  232,  320.  B.  B,     • 

A.  E.  BosTWiCK.     Binocular  vision.     Science  21,  345—346,  1893 f. 

Some  conflicting  estimates  of  distance.    Science  21,  269—270, 

1893t. 

J.  Lb  Contk.  Estimated  distance  of  phantoms.  Science  21,  333—335, 
1893  t. 

J.  M.  Balpwin.  Distance  and  colour -perception  by  infants.  Science 
21,  221—232  und  22,  10,  1893  t. 

Perspective  and  colour.    Nature  48,  186,  1893  t. 

F.  Brbntano.  Zur  Lehre  von  den  optischen  Täuschungen.  ZS.  f. 
Psych,  u.  Phy».  d.  Sinnesorg.  4,  1—7,  1893.     [Beibl.  18,  116—117,  1894. 

—  —  lieber  ein  optisches  Paradoxon  (zweiter  Artikel).  ZS.  f.  Psych, 
u.  Phys.  d.  Sinnesorg.  5,  61—82,  1893.     [Beibl.  18,  116—117;  1894. 

L.  JouBiN.  Note  sur  une  adaptation  particuliöre  de  certains  chro- 
raatophores  chez  un  cephaiopode.  (Uoeil  thermoscopique  de 
Chiroteuthis  Bomplandi  Verany.)  Bull,  de  la  Sociöt^  zoologique  de 
Fi-ance  18,  27.  juni  1893.     6  S.t-  A  K. 
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S.  CzAPSKi.  Theorie  der  optischen  Instrqmente  nach  Abbe.  Breslau, 
Verlag  von  Eduard  Trewendt,  1893,  1—292.  Abdruck  aus:  Winkelmann^s 
Handbuch  der  Physik  Lief.  8  u.  13. 

In  einem  merkwürdigen  Contrast  standen  bisher  die  Dar- 
stellungen der  Abbildungslehren  und  der  Wirkungsweise  optischer 
Instrumente  zu  den  bedeutenden  Fortschritten,  welche  auf  diesem 
Gebiete  durch  Männer,  wie  HsiiMHOLTz,  Abbe,  Rayleioh  u.  A. 
erzielt  worden  sind.  Man  behandelte  die  Reflexion  und  Brechung  an 
einer  Fläche,  übertrug  die  so  gewonnenen  GAUSs'schen  Sätze  auf 
ein  System  von  zwei  oder  mehr  Flächen  und  leitete  auf  Grund 
dieser  mehr  oder  weniger  vollständigen  Entwickelungen  die  Theorie 
der  optischen  Instrumente  ab.  Auf  das  tiefere  Wesen  der  Ab- 
bildung im  Sinne  der  Wellenlehre  ging  man  überhaupt  nicht  ein 
und  behandelte  z.  B.  die  Beugung  im  Fernrohr  gleichsam  als  etwas 
neben  der  geometrischen  Abbildung  Bestehendes.  Seit  den  bahn- 
brechenden Forschungen  Abbe's  auf  dem  Gebiete  der  Abbildung, 
sei  es  selbstleuchtender,  sei  es  nicht  selb  st  leuchtender  Objecte, 
konnten  die  früheren  Darstellungen  der  optischen  Instrumente  und 
deren  Theorie  keineswegs  befriedigen.  Der  Verf.  hat  sich  der  nicht 
leichten  Aufgabe  unterzogen,  eine  „Theorie  der  optischen  In- 
strumente^ nach  £.  Abbe  zu  schreiben.  Wenn  ihm  diese  Aufgabe 
so  gut  gelang,  so  hat  der  Umstand  viel  dazu  beigetragen,  dass  der 
Verf.  seit  einem  Jahrzehnt  zu  den  Schülern  Abbb's  zählt  und  mit 
Letzterem  in  steter  Berühiomg  gewesen  ist.  Als  Unterlage  dienten 
hauptsächlich  die  von  E.  Abbe  vor  einem  kleinen  Kreise  vor- 
geschrittener Zuhörer  gehaltenen  Vorlesungen,  an  denen  auch  der 
Referent  dieses  Theil  genommen  hat.  Der  Verf.  nimmt  für  sich 
nur  die  Darstellungsweise  in  Anspruch;  das  ist  nicht  ganz  zu- 
treffend, denn  in  mehr  als  einer  Beziehung  giebt  er  eigene  Unter- 
suchungen und  vor  Allem  ein  treffliches  Gesamratbild  der  Leistungen 
der  verschiedensten  Physiker  auf  dem  Gebiete  der  Dioptrik. 
Neu  an   der  ABBE^schen   Lehre    von   der  Abbildung   ist   die   Her- 

12* 
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leitung  der  Liuseiifornieln  etc.  als  speciellen  Falles  einer  collinearen 
Abbildung.  Ganz  allgemein  werden  die  Bedingungen  aufgestellt, 
welche  ausdrücken,  dass  zwei  Räume  collinear  verwandt  sind;  in 
denen  also  jedem  Punkte  des  einen  nur  ein  Punkt  des  anderen  zu- 
kommt, und  wo  je  drei  Punkten,  welche  im  Objectraume  in  einer 
geraden  Linie  liegen,  im  Bildraum  wieder  drei  Punkte  in  einer 
gei*aden  Linie  liegend  entsprechen.  Es  wird  gezeigt.,  dass  es  bei 
einer  solchen  punktweisen  Abbildung  zweier  Räume  ein  System 
von  drei  zu  einander  senkrechten  Ebenen  giebt,  denen  im  anderen 
Räume  wieder  drei  zu  einander  senkrechte  Ebenen  conjugirt  sind. 
Hierdurch  sind  drei  Hauptaxen  der  Richtung  nach  festgelegt.  In 
jedem  Räume  ist  nur  eine  Unstetigkeitsebene  (Brennebene)  vor- 
handen, welcher  die  unendlich  ferne  Ebene  des  anderen  Raumes 
zugeordnet  ist  Bezieht  man  die  Coordinaten  conjugirter  Punkte 
auf  die  Unstetigkeitsebenen,  so  werden  die  Abbildungsgleichungen 
besonders  einfach.  Aus  ihnen  lassen  sich  sofort  die  vier  möglichen 
Arten  der  Abbildung  herleiten:  Spiegelung,  Brechung,  ruck-  und 
rechtläufige  Abbildung.  Die  Folgerungen  haben  kraft  geometrischer 
Nothwendigkeit  allgemeine  Geltung  für  zwei  collinear  verwandte 
Räume;  eine  Specialiairung  durch  Hinzuziehung  physikalischer 
Determinationen  fuhrt  auf  die  Abbildungsformeln  für  Linsensysteme. 
Die  Abbildungen  durch  centrirte  optische  Systeme  bilden  also  nur 
einen  speciellen  Fall  einer  collinearen  Abbildung. 

Als  besonders  elegant  ist  noch  zu  erwähnen,  wie  nach  Abbb 
zwei  Einzelsysteme  zu  einem  Gresammtsystem  verbunden  und  dessen 
Gleichungen  gefunden  werden. 

Auch  wird  wohl  zum  ersten  Male^)  a^usführlich  dargelegt, 
dass  auch  um  schiefe  Strahlen  herum,  wenigstens  in  den  beiden 
Hauptschuitten,  eine  collineare  Abbildung  existiit;  überhaupt  sind 
viele  Disciplineu  behandelt,  die  bisher  noch  so  gut  wie  gar  nicht 
beschrieben  worden  sind.  Dahin  gehört  die  Begrenzung  des 
Strahlenganges,  die  Berechnung  in  erster  Annäherung  von  corrigiiten 
Linsensystemen  mittelst  der  AsBE'schen  Kullfonneln,  der  mögliche 
Grad  der  Vollkommenheit  optischer  Bilder  und  die  besondere 
Theorie  optischer  Instrumente.  Es  wird  bei  jedem  dieser  In- 
strumente die  dioptrische  .Grundwirkung  bestimmt.,  und  es  werden  die 
Factoren  hervorgehoben,  von  denen  sie  abhängt,  ferner  die  Art  der 


^)  Ausser  Abbe  scheint  nur  noch  Lippich  bemerkt  zu  haben,  dass  alle 
wesentlichen  Gesetze  der  Abbildung  durch  schiefe  Büschel  in  den  beiden 
Hauptfchnitten  blosse  Folgen  des  Bestehens  der  CoUinearität  sind. 
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in  ihm  stattlindendeii  Strahlenbegreuzung  und  ilir  eigen thüniUcher 
Einfloss  auf  die  Wirkung  des  Instrumentes.  Zum  Schluss  werden 
Methoden  zur  empirischen  Bestimmung  der  Constanten  der  optischen 
Instrumente  gegeben. 

Wenn  auch  auf  den  physischen  Process  der  Bildentstehung 
(Abbildung  im  Sinne  der  Wellenlehre)  nicht  näher  eingegangen 
wird,  so  werden  doch  die  Resultate  einer  solchen  Betrachtung 
benutzt  und  auf  die  Ergänzung  der  rein  dioptrischen  Beweisführung 
durch  die  physikalische  hingewiesen. 

Es  kann  Jedem,  der  Abbb's  Leistungen  auf  dioptrischem' 
Gebiete  im  Zusammenhange  kennen  lernen  und  die  Dioptrik  näher 
Studiren  will,  nicht  dringend  genug  das  CzAPSKi'sche  Buch 
empfohlen  werden.  2>. 

R.  Steinheil.  Allgemeines  über  die  Herstellung  optischer  In- 
strumente. Vortrag,  abgedruckt  im  „Bayer.  Industrie-  u.  Gewerbeblatt" 
1893,  Nr.  15,  16  u.  17 f.  Centralztg.  t  Opt.  u.  Mech.  14,  147—150,  158 
—161,  1898. 

Zunächst  wird  die  Beschaffenheit  optischen  Glases  besprochen; 
seine  Untersuchung  auf  Schlieren  und  Spannung.  Nachdem  die 
Definition  von  Prisma  und  Linse  gegeben,  wird  die  Herstellung  der 
Flächen,  die  Centrirung  von  Linsen  und  die  Prüfung  fertiger  Flächen 
und  Prismen  genauer  behandelt  Hierüber  siehe  den  interessanten 
Vortrag  selbst  nach.  Lr. 

A.  Safabik.  lieber  Construction  von  metallischen  Teleskopspiegeln 
nach  neuen  Oi-undsätzen.  Sitzber.  d.  Kgl.  böhra.'  Ges.  d.  W.  1893. 
14  8  t-     Nature  48,  528,  1893. 

Die  Kupferzinnlegining  gewinnt  an  Festigkeit  und  Weisse 
durch  Zusatz  von  Zink.  Dabei  bleiben  die  Spiegel  spröde  und 
laufen  mit  der  Zeit  an.  Darum  stellte  der  Verf.  Spiegel  aus  neuen 
Legirungen  her,  welche  an  und  für  sich  nicht  weiss  und  nicht 
glänzend  genug,  aber  dafür,  ähnlich  wie  Glockenguss  und  Bronze, 
hart  und  fest  sind,  oind  versilberte  diese  Spiegel,  nachdem  sie 
polirt  waren.  Das  weitere  Streben  war  darauf  gerichtet,  die 
Metalle  zu  variiren,  um  noch  härtere  bezw.  geeignetere  Legirungen 
herzustellen,  bezw.  statt  Silber  andere  Metalle,  wie  Palladium  etc., 
als  L^eberzug  zu  benutzen.  Es  werden  die  Schmelzungen  einzeln 
angeführt  und  die  Eigenschaften  derselben  angegeben.  Nur  über 
die   Reflexionscoefficienten   sind  keine  Versuche  angestellt  worden. 
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Die  Erfahrungen  von  mehr  als  20  Jahren,  welche  der  Verf.  über 
Herstellung  von  Spiegelmetall  gewonnen  hat,  sind  aber  von  grossem 
Werthe  und  geben  viele  Fingerzeige,  vor  Allem  über  die  Art,  wie 
Metall  geschliffen  und  polirt  werden  muss.  I/r. 


Leonh.  Weber.  Zur  chromatischen  Aberration  der  Linsen.  Photogr. 
Mittbeil.  29,  385—387,  1893.  Au8  d.  Sitz.  d.  photogr.  Ges.  in  Kiel,  3.  März 
1893.     Centralztg.  f.  Opt.  u.  Mech.  14,  241—242,  1893. 

Im  Brennpunkte  einer  Linse  steht  ein  Spalt.  Die  Linse  wird 
verdeckt  mit  einem  Schirm,  welcher  in  der  Entfernung  des  Augen- 
abstandes je  ein  Loch  hat.  Leuchtet  der  Spalt  in  einfarbigem, 
z.  B.  gelbem  Lichte,  so  treten  aus  den  Löchern  parallele  Strahlen 
und  man  sieht  aus  grosser  Entfernung  bei  geigneter  Stellung  die 
Löcher  in  dem  gelben  Lichte  leuchten.  Wird  der  Spalt  mit  weissem 
Lichte  beleuchtet,  so  treten  die  verschiedenfarbigen  Strahlen  unter 
verschiedener  Richtung  aus.  Entweder  beim  Wandern  mit  dem 
Auge  in  Richtung  der  Axe  oder  beim  Verschieben  des  Spaltes 
sieht  man  die  Löcher  nach  einander  in  den  Regenbogenfarben 
leuchten.  2>. 

J.  M.  Eder.  Beiträge  zur  Photographie  mittelst  des  „Moiiocle" 
oder  der  Brillengläser.     Photogr.  Corresp.  1893. 

um  Potraits  von  künstlerischer  Wirkung  herzustellen,  benutzt 
man  einfache  nicht  achromatische  Linsen.  Natürlich  muss  man 
auf  die  Focusdiöerenz  Rücksicht  nehmen  und  nach  der  Einstellung 
die  Platte  der  Linse  nähern.  Es  wird  Steinhbil's  berechnete 
Tabelle  hierzu  abgedruckt  und  an  Beispielen  erläutert.  Schliesslich 
werden  verschiedene  Fabrikate  in  ihrer  Wirkung  besprochen.      L/r. 


J.  D.  EvBRBTT.  On  a  new  and.  handy  focometer.  Phil.  Mag.  (5) 
35,  333—337,  1893t.  Proo.  Phys.  8oc.  London  VI  [2],  180  —  185,  1893. 
Ghem.  News  67,  118. 

Aendert  man  bei  diesem  Focometer  die  Distanz  des  Objectes, 
so  ändert  sich  gleichzeitig  automatisch  die  Stellung  der  Linse  so, 
dass  sie  stets  in  der  Mitte  zwischen  Objeot  und  Schirm  bleibt, 
gleich  der  doppelten  Brennweite  der  zu  messenden  Linse.  Es  ist 
dies  ermöglicht  durch  eine  scheerenartige  Einrichtung  der  die  Linse, 
Schirm  und  Object  tragenden  Bank.  Zr, 
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C.  Zbiss.     Achromatische  Zerstreuungslinse  fttr  zweitheilige  Linsen- 
systeme.    D.B.-P.Nr.71473.    Centralztg.  f.  Opt.  u.  Mech.  14,  284,  1893. 

Indem  man  als  Zerstreuungslinsen  achromatische  Paare  nimmt 
und  mit  solchen  Sammellinsen  von  grösserer  Brennweite  verbindet, 
erzielt  man  wesentlich  geringere  Erümmungsmaasse  und  eine  Ver- 
minderung der  sphärischen  Abweichung.  Lr. 


A.  Kebbeb.  lieber  die  Aufhebung  des  secundären  Spectrums  durch 
Compensationslinsen.  Centralztg.  f.  Opt.  u.  Mech.  14,  145,  1893.  ZS. 
f.  Instrk.  14,  144,  1893  t. 

Der  Verf.  benutzt  die  Anordnung  des  dialytischen  Femrohres, 
um  durch  die  Zerstreuungslinse,  welche  in  grossem  Abstände  von 
der  Objectivlinse  steht,  das  secundäre  Spectrum  ^u  heben.        Lr, 


H.  Denkis  Taylob.     Telescope   objectives    for  Photographie  pur- 
poses.     Monthly  Not.  Boy.  Astr.  Soc.  53,  3r)9— 368,  1893. 

Die  Pariser  Convention  setzte  fest,  dass  das  Standard  Objectiv 
f&r  Himmelsphotographie  eine  gewisse  Brennweite  und  Oeffimng 
haben  und  für  G  sphärisch  corrigirt  sein  sollte.  Damals  wies  schon 
Steinheil  darauf  hin,  dass,  um  ausser  der  Axe  gute  Sternbilder  zu 
haben,  die  Sinusbedingung  erfüllt  und  die  verschieden- 
farbige Vergrösserung  aufgehoben  sein  müsse.  Die  Sinus- 
bedingung besagt,  dass  alle  Theile  des  Objectivs  dieselbe  Brenn* 
weite  für  eine  bestimmte  Farbe  haben  sollen.  Der  Verfasser  legt 
den  Hauptwerth  darauf,  dass  ein  grösstmögliches  Gesichtsfeld  gut 
detinirt  ist  und  stellt  als  Bedingung  das  Fortfallen  des  „Comma^ 
auf.  Es  ist  dies  der  Fall,  wenn  sich  ein  ebenes  schiefes  Büschel 
(das  ganze  Objectiv  ausfüllend)  in  einem  Punkte  schneidet.  Dann 
ändert  eine  Blende,  gleichviel  ob  sie  vor  oder  hinter  das  Objectiv 
gesetzt  wird,  weder  die  Deutlichkeit  noch  die  Krümmung  des  Bildes. 
Es  wird  eine  Formel  aufgestellt,  bei  deren  Erfüllung  die  Güte  des 
Bildes  unabhängig  von  der  Grösse  oder  Stellung  der  Blende  ist,  so 
dass  dann  das  „Comma"  fortfällt  und  lediglich  die  Bildkrümmung 
und  der  regelrechte  Astigmatismus  (eines  engen  Büschels)  bleibt, 
welcher  steigt  gemäss  dem  Quadrat  der  Tangente  des  Winkels,  den 
das  schiefe  Büschel  mit  der  Objectivaxe  macht.  Solche  Objective 
sollten  für  Transitinstrumente  gebraucht  werden,  Lr, 
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Ch.  Dttpour.  M^nihre  de  mesurer  le  grossissement  des  lunett^B  et 
des  telescopes.     Arch.  sc.  phy«.  (3)  30,  315—319  u.  351—354,  1893. 

Der  Verf.  vergleicht  die  Grösse  des  Vollmondes  gesehen  mit 
blossem  Auge  zur  Grösse  des  im  Femrohr  gesehenen  Bildes  unter 
folgenden  günstigen  Bedingungen.  Man  habe  vor  sich  eine  weite 
Ebene  oder  einen  See,  kurz,  einen  gut  ausgeprägten  Horizont  Man 
lässt  den  Mond  so  weit  aufsteigen,  dass  sein  Bild  im  Fernrohr  gerade 
den  Horizont  und  den  unteren  oder  oberen  Rand  des  wirlichen 
Mondes  zu  berühren  scheint.  Aus  der  scheinbaren  Höhe  des  Mondes 
im  Augenblick  der  sehr  genau  auszuführenden  Messung,  im  Vergleich 
zum  scheinbaren  Durchmesser,  wie  er  aus  den  astronomischen 
Tabellen  zu  ersehen  ist,  giebt  die  gesuchte  Vergrösserung.  Statt 
des  Horizontes  kann  man  einen  Planeten  oder  gut  sichtbaren  Stern 
benutzen.  Verf.  giebt  ein  Beispiel,  welches,  nach  beiden  Methoden 
ausgeführt,  zur  Zahl  12,69  und  12,68  führt. 

Gabiel  führt  gegen  diese  Methode  ins  Feld,  dass  sie  nur  für 
ein  weitsichtiges  Auge  gute  Resultate  geben  kann.  Er  fügt  hinzu, 
dass  das  Studium  der  optischen  Apparate  unvollkommen  ist.  wenn 
nicht  das  Auge  Berücksichtigung  findet,  und  dass  die  Vergrösserung 
eines  optischen  Instrumentes  keine  constante  Grösse  ist 

Dagegen  rauss  gesagt  werden,  dass  die  Vergrösserung  durch 
das  Verhältniss  der  Brennweiten  und  somit  durch  das  Verhältniss 
des  Objectivdurchmessers  zum  Durchmesser  des  Ocularfcreises  bei 
unendlicher  Einstellung  genügend  fixirt  ist.  Lr. 


Kabl  Strbhl.  Die  theoretische  Grenze  für  die  Leistungsfähigkeit 
der  Mikroskope.  Centralztg.  f.  Opt.  u.  Mech.  14,  277,  1893. 
Helmholtz  hat  bei  seiner  den  obigen  Titel  tragenden  Ab- 
handlung angenommen,  dass  die  mikroskopischen  Objeote  seibst- 
leuchtend  sind  und  das  Mikroskopobjectiv  voll  ausfüllen.  Das  ist  in 
Wirklichkeit  selten  der  Fall,  da  man  es  bei  klfeinen  Objecten  mit 
nichtselbstleuchtenden  Objecten  zu  thun  hat.  Immerhin  bietet  der 
HBLMHOLTz'sche  Fall  ein  theoretisches  Interesse.  Der  Verf.  fiihrt 
daher  dieselbe  Untersuchung  auf  etwas  strengerer  Grundlage  aus. 
Aus  der  Uebereinanderlagerung  der  Beugungsbilder  zweier  Sterne 

erhält  er  als   Grenze   der  Auflösbarkeit   die  Distanz  6  =  0,5093  -, 

a 

wo  k  die  Wellenlänge  und  a  die  „numerische  Apertur"  bezeichnet. 
Abbe  findet  für  äusserst  schief  beleuchtete  Objecto  genau  £  =  0,5  -, 
welchen  Werth  auch  Helmholtz  in  erster  Annäherung  erhält.   Lr, 
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L.  SoHNCKB.  Ungewöhnliche  mikroskopische  Bilder.  Hünch.  Acad. 
Ber.  23,  223—235,  1893. 

Bei  der  Betrachtung  einer  AsBE^schen  Diffractionsplatte  machte 
der  Verfasser  die  Beobachtung,  dass  es,  bei  völlig  unverändert  ge- 
lassenem Mikroskop,  doch  fünf  verschiedene  Abstände  dieser  Platte 
gab,  bei  denen  mikroskopische  Bilder  des  Gitters  auftraten.  Der 
Grund  war  darin  zu  suchen,  dass  die  das  Object  tragende  Platte 
als  Spiegel  wirkte  und  ebenso  gewisse  Flächen  der  Mikroskoplinsen. 
Durch  diese  doppelte  Spiegelung  wird  dann  dem  Mikroskop  —  an 
Stelle  des  ursprünglichen  Objectes  —  ein  Bild  desselben  dargeboten, 
welches  von  der  Frontlinse  den  richtigen  Abstand  hat,  von  welchem 
also  das  Mikroskop  ein  Bild  von  normaler  Vergrösserung  entwirft. 
Der  Verfasser  behandelt  einzeln  den  Einfluss  der  verschiedenen 
spiegelnden  Linsenflächen  und  weist  die  Existenz  aller  fünf  Gitter- 
bilder rechnerisch  nach.    Rechnung  und  Experiment  stimmen  überein. 

Lr. 

H.  Laspiiyres.  Vorrichtung  am  Mikroskope  zur  raschen  Umwand- 
lung paralleler  Lichtstrahlen  in  convergente.  ZS.  f.  Kryst.  21,  256 
—257,  1893t.    Chem.  Centralbl.  1,  919,  1893. 

In  der  Ebene  des  Objecttisches  ist  ein  Schieber  eingelassen, 
welcher  eine  Linse  von  kurzer  Brennweite  enthält  und  sich  radial 
zum  Ausschnitt  des  Tischchens  bewegt  Lr, 


Haissemann.  Ueber  stereoskopische  Vereinigimg  mikroskopischer 
Photogramnje.  Arch.  d.  Physiol.  (du  Bois-Keymond)  1893,  193 — 194. 
Verh.  physiol.  Ges.  Berlin,  9.  Dec.  1892. 

Sehr  stark  vergrössemde  Mikroskope  geben  eigentlich  nur  das 
Bild  eines  ebenen  Querschnittes;  die  starken  Objective  haben  eben 
eine  geringe  Tiefe.  Das  Auge  des  Beobachters  hilft  sich  über  diese 
Schwierigkeit  hinweg,  indem  es  durch  Bewegung  der  Mikrometer- 
sehraübe  die  verschiedenen  optischen  Querschnitte  in  rascher  Folge 
beobachtet  und  im  Geiste  zu  einem  körperlichen  Abbilde  combinirt. 
Der  Verf.  sucht  diesen  subjectiven  Effect  zu  erzielen,  indem  er 
Gegenstände  bei  verschiedener  Einstellung  der  Mikrometerschraube 
pbotographirt  und  stereoskopisch  beobachtet.  Er  erhält  so  sehr 
hübsche  Demonstrationsobjecte  und  die  Gegenstände  erscheinen 
plastisch.  Lr. 
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Färy.     Refractomfetre.     Bull.  soo.  cbim.  (3)  9—10,  244—248,  I893t. 

Dieses  Refractometer  benutzt  ebenso  wie  dasjenige  von  Sobbt 
(diese  Ber.  1888)  die  Nullmethode  und  ähnelt  dem  letzteren  in  vielen 
Beziehungen.  Zwischen  den  Fernrohren  eines  kleinen  Spectrometers 
verschiebt  der  Verf.  ein  aus  Glasplatten  gebildetes  Hohlprisma,  deren 
äussere  Seiten  sphärisch  angeschliffen  sind,  so  dass  der  Strahl  ab- 
gelenkt wird,  wenn  man  dieses  Prisma  hin  und  her  gleiten  lässt  senk- 
recht zur  Strahlenrichtung.  Die  Verschiebung,  welche  bei  einer  ge- 
wissen Flüssigkeit  ni^ihig  ist,  um  den  abgelenkten  Strahl  wieder  zurück- 
zufuhren, kann  durch  richtige  Wahl  der  Krümmungsradien  und  bei 
kleinem  Prismenwinkel  proportional  n  —  1  gemacht  werden.     Lr, 


L.  Mach.     Ueber  ein  Interferenzrefractometer.    Wien.  Ber.  101, 1892 1 
u.  102  [2a],  1036—1056,  1898  f.     Z8.  f.  Instrk.  1892,  89— 98t. 

Der  MACH^sche  Interferenzrefractor  bezweckt  ein  grosses  Seh- 
feld und  weit  getrennte  Strahlenbündel;  im  Princip  ähnelt  er  dem 
ZBHNDEB'schen  (ZS.  f.  Instrk.  1891,  275),  in  der  Construction  sind 
beide  verschieden;  auch  hat  der  Verf.  andere  Zwecke  verfolgt  und 
schon  mancherlei  interessante  Versuche  damit  angestellt.  Sehr 
schöne  Abbildungen  der  Streifenverschiebung  werden  gegeben, 
welche  leuchtende  und  nichtleuchtende  Flammen,  in  den  Strahlen- 
gang des  einen  Bündels  gebracht,  erzeugen.  Aus  der  Einleitimg  ist 
Folgendes  erwähnenswerth.  Die  Gestalt  der  Interferenzcurven ,  ge- 
bildet von  zwei  Bildern  derselben  Lichtquelle,  erhält  man  als  Schnitt- 
curven  der  Schaar  von  confocalen  FßESNEL'schen  Rotationshyper- 
boloiden, welche  neben  einander  liegende  Bildpunkte  geben.  Man 
erhält  so  Hyperbeln,  Parabeln  oder  Ellipsen.  Kreise  entstehen, 
wenn  die  beiden  Bildpunkte  für  den  Beobachter  hinter  einander 
liegen,  wie  „bei  dem  LüMMüR^schen  Versuch.  Letzterer  stellt  eben 
einen  besonderen  Fall  der  kreisförmigen  Interferenzstreifen  vor". 
Es  sind  gemeint  die  MASCART-LuMMBR'schen  Ringe  an  planparallelen 
Platten.  Auf  den  Apparat  selbst  werde  hier  nicht  eingegangen. 
Er  besteht  aus  zwei  Spiegeln  und  zwei  Glasplatten,  welche  kreuz- 
weise in  den  Ecken  eines  Quadrates  aufgestellt  sind.  Von  den  inter- 
ferirenden  Strahlen  wird  jeder  einmal  gebrochen  und  zweimal  ge- 
spiegelt, davon  das  eine  Mal  an  der  Glasplatte,  das  andere  Mal  im 
Spiegel,  Lr, 

Doppelprisma  für  Refractometer,    Von  Firma  Cabl  Zbiss  in  Jena, 
Z8,  f.  Instrk,  13,  291,  1893. 
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Wenn  nur  bestimmte  Substanzen  mittelst  des  ABBE'schen  Re- 
fractometers  untersucht  werden  sollen,  so  wird  das  Doppelprisma 
so  construirt,  dass  die  Grenzlinie  der  totalen  Reflexion  durch  das 
Prisma  selbst  achromatisirt  wird.  Lr. 


Feusskeb.  Ueber  das  AsBE^sche  Krystallrefractometer.  Sitzber.  d. 
Marb.  Ges.  z.  Beförd.  d.  g.  Naturw.  1S98,  Nr.  2,  1—26. 
Eine  ausfilhrliche  Discussion  mathematischer  Natur  der  Fehler- 
quellen des  ABBE'schen  Krystallrefractometers  und  Angabe  bezw. 
Aasfuhrung  der  Messungen  der  in  der  Fehlergleichung  vorkommenden 
CoDstanten.  Lr. 


S.  Czapski.     1.  Ein  neues  Krystallgoniometer.     ZS.  f.  Instrk.  13,  1—5, 
1893.     2.  Ueber  Goniometer  mit  zwei  Kreisen.     ZS.  f.  Instrk.  13, 

242—244,  1893. 

Ein  nach  dem  Princip  des  Theodoliten  und  constructiv  nach 
Art  des  AsBE^schen  Krystallrefractometers  (ZS.  f.  Instrk.  1890,  246 
n.  269)  eingerichtetes  Krystallgoniometer  mit  einem  Horizontal-  und 
einem  Verticalkreise.  Auf  der  Verlängerung  der  Verticalaxe  des 
Horizontalkreises  ist  der  Krystall  gelagert,  während  am  Vertical- 
kreise excentrisch,  doch  parallel  zur  Horizontalaxe  dieses  Kreises,  das 
Beobachtungsrohr  befestigt  wird.  Dasselbe  ist  rechtwinklig  gebogen, 
so  dass  sein  Objectiv  auf  den  Krystall  vertical  nach  unten  gerichtet 
ist.  Auch  ist  es  zugleich  Beleuchtungsrohr,  indem  das  AsBE'sche 
Spaltocular  und  Autocollimation  angewendet  wird. 

Die  Verbindung  der  Ablesungen  am  Horizontal-  und  am  Ver- 
ticalkreise ergiebt  die  Richtung  der  Flächennormalen  in  genau  der- 
selben Weise,  wie  die  Lage  eines  Sternes  durch  seine  Declination 
and  Kectascension  bestimmt  wird. 

Wie  die  Nachschrift  lehrt,  ist  das  hier  angewandte  Princip 
nicht  neu;  der  Verf.  giebt  eine  Beschreibung  der  ähnlich  einge- 
richteten Apparate  von  v.  Fbdorow  und  Goldschmidt  und  weist 
auf  die  Unterschiede  derselben  hin  gegenüber  dem  von  ihm  con- 
struirten  Instrumente.  Lr, 


S.  Czapski.  Ueber  Einrichtungen  behufs  schnellen  Ueberganges 
vom  parallelen  zum  convergenten  Lichte  und  die  Beobachtung 
der  Axenbilder  von  sehr  kleinen  Krystallen  in  Polarisations- 
Mikroskopen.     ZS.  f.  Kryet.  u.  Min,  38,  158—162,  1893. 
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Vom  beobacliteten  Krystall  entsteht  ein  Bild  in  der  oberen 
Brennebene  des  Objectivs  und  ein  zweites  verkleineiiies  im  Ocular- 
krebse  des  Mikroskops.  Dieses  bildet  die  Basis  der  abbildenden 
Strahlenkegel  und  hier  bringt  der  Verf.  eine  ideelle  Blende  an, 
indem  er  eine  factische  Irisblende  unterhalb  des  Condensors  setzt, 
Beo\)achten  bei  „parallelem  Lichte"  heisst  eben  lediglich  die  Apertur 
des  Beleuchtungskegels  verengem.  Des  Veff.  Methode  ist  ent- 
schieden den  früheren  vorzuziehen,  wo  entweder  die  oberen  Con- 
densorlinsen  oder  der  ganze  Condensor  bei  Seite  geschlagen  wurde. 

Lr, 

Fb.  Schmidt  u.  Haensgh.  Polarisationsappai'ate  zur  Rübenunter- 
suehung  mit  vergrösseiter  Scala.  ZS.  d.  Ver.  f,  Bübenz.-Ind.  1893, 
1040—1041. 

Am  Eeilcompensationskasten  sitzt  ein  grosses,  in  ganze  und 
zehntel  Grade  getheiltes  Kreissegment,  auf  welchem  ein  Zeiger  spielt, 
der  durch  Uebeitragung  mit  dem  beweglichen  Keile  verbunden  ist 
Der  Zeiger,  muss  erst  richtig  Nullstellung  erhalten;  die  Kreis- 
theilung  giebt  bei  gewissen  Maassverhältnissen  direct  die  ganzen 
und  die  zehntel  Procente   der   Scala    der  verschiebbaren   Scala  an. 

Lr. 

Thomas  Rbid.     On  a  portable  Ophthalmometer.     Proc.  Koy.  Soc.  53, 

1—5,  1893  t. 

Die  Messung  des  Krümmungsradius  der  Cornea  wird  zurück- 
geführt auf  die  Messung  von  Bildgrössen.  Wenn,  wie  beim  Tele- 
skop, zwei  Systeme  mit  ihren  inneren  Brennpunkten  zusammenfallen, 
so  verhält  sich  Objeot  zum  Bild,  entworfen  durch  das  ganze  System, 
wie  die  äusseren  Brennweiten.  Der  Verfasser  benutzt  als  das  eine 
System  eine  Convexlinse,  als  das  zweite  die  reflectirende  Oberfläche 
der  Cornea;  das  Object  steht  im  Brennpunkte  der  Linse;  gemessen 
wird  die  Grösse  des  Bildes  mittelst  eines  doppelbrechcnden  Prismas. 
Die  Einzelheiten  des  in  obiger  Abhandlung  abgebildeten  Instrumentes 
können  hier  nicht  erwähnt  werden.  Durch  Drehen  des  Femrohres 
mit  dem  Doppelbildprisma  misst  man  den  Radius  der  Cornea  in 
verschiedenen  Meridianebenen.  ir. 


S.  CzAPSKi  und  F.  Schanz.     Ein  Hornhautmikroskop.    ZS.  f.  Instrk. 

13,  250—352. 

Ein   Instrument,    bestehend   aus   Mikroskop    und   verstellbarer 
Beleuchtungsröhre,   um  auf  die  Hornhaut  ohne  Schwierigkeit   ein- 
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zustellen,  mit  gleichzeitiger  intensiver  seitlicher  Beleuchtung,  und 
zwar  ist  bei  jeder  Einstellung  des  Mikroskops  und  bei  jeder  Ver- 
änderung der  Beleuchtung  die  anvisii-te  Stelle  beleuchtet         Lr. 


G.  GüOLiELMO.     Det^crizione   di   un   nuovo   sferometro   esatto  e   di 
facile   costruzione.     Rend.  dei  Lincei  (5)  2  [l],  167—171,  1893 f. 

Als  Einstellungskriterium  wird  dasjenige  des  JoLLY'schen  Lufl- 
thermometers  benutzt,  die  Berührung  einer  Glasspitze  mit  einem 
Fliissigkeits-  bezw.  Quecksilbemiveau.  Die  dem  zu  messenden  Gegen- 
stande entsprechende  Verschiebung  des  Stiftes  ist  begleitet  von  einer 
Niveauänderung  der  Flüssigkeit,  welche  durch  Oeffnen  des  Hahnes 
eines  Messcylinders  bewirkt  wird.  Aus  der  Aenderung  des  Queck- 
silberstandes im  Messcy linder  ist  die  Verschiebung  des  Stiftes  bezw. 
die  Dicke  des  zu  messenden  Objectes  abzulesen.  Die  Genauigkeit 
beträgt  Viooo  nim»  J^- 

Hugo  Kbüss.     Coloiimeter  mit  Lümmer  -  BRODHUN'schem  Prismen- 
paare.   [Chem.  Centralbl.  1894,  1,  257  — 258  t.    ZS.  f.  anorg.  Ch.  5,  325 
—329,  1893.     ZS.  f.  Instrk.  13,  1893. 
Verf.   benutzt  den  Lummer  •  BaoDHUN'schen  Photometerwürfel, 
um   auch   beim  Colorimeter  die   Trennungslinien  zwischen   den  zu 
vergleichenden  Feldern   zu  beseitigen.     Es   ist  dafür  gesorgt,   dass 
beide  Strahlengattungen    den   gleich  langen  Weg  im  Glase  zurück- 
zulegen und  gleich  viel  Reflexionen  zu  erleiden  haben.  Lr, 


P.  Anderson.     „Lighthouse  Illuminants'^.   Science  21,  260—261,  1893t. 

Englische  Autoritäten  haben  1885  aus  einer  Zusammenstellung 
der  in  Grossbritannien  und  Irland  bestehenden  Leuchtfeuer  die 
Folgerung  gezogen,  dass  elektrisches  Bogenlicht  da  den  Vorzug 
verdient,  wo  die  grösstmögliche  Leuchtkraft  erforderlich  ist  Da- 
gegen opponirt  R.  Wioham  in  Dublin,  der  Erfinder  des  Gas- 
systems. Er  verwendet  carburirtes  Gas,  einen  „intensity"  Brenner, 
bestehend  aus  148  Fischschwanzbrennern,  welche  so  gruppirt  sind, 
dass  sie  eine  Flamme  von  14  Zoll  Durchmesser  und  6  Zoll  Höhe 
bilden,  und  baut  zusammengesetzte  Linsen  von  10  Fuss  Oeffnung 
und  grosser  Brennweite.  Die  Leuchtkraft  des  Brenners  soll  8500 
Kerzen  sein,  welche  durch  die  Linsen  auf  2  300000  erhöht  werden 
soll.  Lr, 
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Litteratur. 

C.  S.  Hastings.  Optical  Instruments  and  optical  materials  exhibited 
at  the  Paris  Exposition  1889.     Washington  1893.    27  S. 

6.  VAN  BEB  Mensbbugghe.  TheoHe  elementaire  des  lentilles  epaisses 
et  des  sy Sternes  optiques.  S.-A.  Annales  de  la  soci^t^  scient.  de  Brux. 
16,  2«  Partie,  1892. 

Eignet  sich  nicht  zum  Beferat. 

A.  Martin.  Methode  directe  pour  la  d^termination  des  courbures 
des  objectifs  de  Photographie.  Bull.  soc.  fran^.  de  photogr.  (2)  9, 
15.  Oct.  1893. 

J.  M.  Edbb.  1.  Ein  neues  Reproductions-Objectiv  von  Dr.  A.  Stbin- 
HEIL.    Photogr.  Corresp.  1893. 

Günstiges  ürtheil  über  diesen  neuen  Weitwinkel. 

—  —  2.  Damoizbau's  Cylindograph.     Photogr.  CoiTesp.  1893. 

Besprechung  des  DAMOiZEAu'schen  Apparates,  welcher  eine  Bundsicht 
von  360^  bei  momentaner  Beleuchtung  aufzunehmen  gestattet.  Dem 
Verf.  liegt  eine  Bundsicht  von  Paris  mit  Sti*a88enscenen  etc.  vor. 

V.  Zbngbb.     L'objectiv  aplan^tique  symetrique.     C.  B.  118,  407—408. 

K.  Strbhl.  Die  Grundlagen  der  Theorie  der  Lichtbewegung  im 
Fernrohr.     42  S.    Pi-ogr.  K.  Gymn.  Landau,  1891^93. 

J.  Atchison.  Vorrichtung  zur  Parallelfuhrung  der  Linsenplatten 
von  Ferngläsern.     Z8.  f.  Instrk.  14,  35. 

A.  A.  Rambaüt.  To  adjust  the  golar  axis  of  an  equatorial  tele- 
scope  for  Photographie  purposes.     Monthly  Not.  54,  85—90,  1893. 

Die  Fehler  in  der  Axenrichtung  werden  mittelst  zweier  kurzer  photo> 
graphischer  Aufnahmen  eines  Sternes  im  Intervall  von  15  bis  30  Minuten 
bestimmt,  während  das  Uhrwerk  läuft.  Die  Bechnung  siehe  in  der  betr. 
Abhandlung  nach. 

H.  D.  Taylob.  The  secondar}^  colour  aberrations  of  the  refracting 
telescope  in  relation  to  vision.     Monthly  Not.  54,  67—85,  1893. 

L.  E.  Je  WELL.  The  object-glass  grating.  Astronomy  and  Astrophjsica 
13,  155—156. 

Kabl  Fbitsch.  Ein  neues  Üniversal-Stativ  für  astronomische  Feni- 
rohre.      Z8.  f.  Instrk.  1893,  273— 276  t. 

Von  wesentlich  astronomischem  Interesse. 

Das  12  zöllige  Aequatorial  der  Sternwarte  im  Georgetown  -  College, 
Washington  D.  C.     Z8.  f.  Instrk.  14,  128—130. 

Ueber  den  Handrädern,  mit  welchen  das  Fernrohr  in  Bectascension 
und  Declination  bewegt  wird ,  sind  zwei  Sucherkreise  angebracht.,  welche 
sich  als  so  genau  und  bequem  erwiesen,  dass  die  an  beiden  Axen  des 
FenirohreH  befindlichen  Kreise  als  überflüssig  erkannt  wurden. 
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Ds  Plaos.     SteTeoooUimateur  ä  leoture  directe.     C.  B.116.  373,  1893. 

R.  Abnoux.  A  propoB  du  st^r^ocollimateur  ä  lecture  directe  de 
M.  DB  Plack.    C.  R.  116,  508—509,  1893. 

A.  Bbachbt.  Sur  Pemploi  d'un  microscope  apochromatique  comme 
oculaire  des  teiescopes  reflecteurs.    Bull.  deBruxelles  (3)  24,  20—21. 

Ein  blosser  Vorschlag,  der  durch  den  Titel  genügend   ersichtlich   ist. 

Henbt  tan  Hbübck.  The  microscope:  The  coDStruction  and  mana- 
gement;  translated  by  Wynne  E.  Baxter,  London.  Lockwood  and 
Sonp,  1893.  New-York,  D.  van  Nordstrand  u.  Co.  1893.  [Nature  47,  409 
—411,  1893. 

In  Chemical  News  67,  22  —  23,  1893  befindet  sich  eine  obiges  Buch 
lobende  Kritik. 

Cam.  Agqua.  II  microscopio ,  ossia  guida  elementare  per  le  piü 
facili  osservazioni  di  microscopia.     Milano,  U.  Hoepli,  1893. 

W.  WooDWOBTH.  A  new  idea  in  microscope  construction.  Science 
22,  59,  1893. 

Eine  andere  Montirung  des  Mikroskoptischchens;  dasselbe  ist  um  zwei 
zu  einander  senkrechte  Axen  drehbar,  welche  sich  im  Focus  schneiden. 

L.  B.  Hall.  An  eye  protector  to  be  used  with  the  monocular 
microscope.     Science  22,  94—95,  1893. 

O.  Knipe.  A  new  reflecting  and  direct  acting  polariscope  for  the 
arc  light  projector.     Science  22,  272,  1893. 

£pEB.  lieber  das  IvBs'sche  Photochromoskop  (Heliochromoskop). 
Photogr.  Corresp.  1893. 

Besprechung  dieses  Projectionsapparates,  bei  dem  sicli  drei  verschieden 
gefärbte  Bilder  decken,  um  das  Bild  in  natürlichen  Farben  wiederzu- 
geben. 

H.  Kbal.  Herstellung  von  Natriumlicht.  ZS.  f.  anal.  Chem.  32,  206, 
1893. 

Man  imprägnirt  Asbeststäbchen  mit  Kochsalz.    Nichts  Neues. 

Zbttnow.  lieber  die  Lösung  von  Amphipleura  und  ein  violettes 
Kupferjodidfilter.  Jahrb.  f.  Photogr.  1893,  262—266.  [Wied.  Beibl.  17, 
1068,  1893. 

A-  E.  Tut  TON.  An  Instrument  for  grinding  sectionplates  and 
prisms  of  crystals  of  artificial  preparations  accurately  in  the 
desired  directions.     [Nature  49,  377. 

G.  H.  Williams.  A  new  machine  for  cutting  and  grinding  thin 
eections   of  rocks   and  mineräls.     Sill.  Joum.  (3)  45,  102—103,  1893. 

Die  Einzelheiten  müssen  selbst  nachgeleflen  werden. 
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Oharlbs  A.  Stevenson.     On  the  progress  of  the  dioptric  lens  afi 
ased  in  lighthouse  illamination.    Bep.  Brit.  Assoc.  Edinb.  1892,  879. 

Nachdem  ein  kurzer  Ueberblick  über  die  bisher  angewandten  Arten 
der  Leuchtthurmlinsen  gegeben  worden  ist,  beschreibt  Verf.  die  von  ihm 
eingeführte  Gestalt. 

Ueber  Leuchtfeuer.     Ann.  d.  Hydrogr.  21,  54 — 59,  1893. 

£in  Auszug  aus  dem  1878  erachienenen  Werke  von  Stbvensok  „Die 
Illumination  der  Leuchtthürme",  bearb.  v.  Chr.  Nehls;  hat  keinen  phy- 
sikalischen Werth.  Lr. 


VIERTER  ABSCHNITT. 


WÄRMELEHRE. 


Fortüchr.  d.  Phj».    XLIX.     2.  Abth.  J  3 


19  a.    Allgemeine  W&rmetheorie.    Erster  Haupteatz. 

H.  PoiNGABä.  Thermodynamik.  Vorlesungen,  red.  v.  J.  Blondik. 
Deutsch  von  W.  Jaeoeb  und  E.  Gumligh.  gr.  8®.  XVI  u.  298  S. 
Berlin,  Springer,  1893.    [Elektrot.  ZS.  14,  673—674,  1893  t. 

Die  Vorlesungen  von  Poingab£  behandebi  den  ersten  und 
zweiten  Hauptsatz,  allgemeine  Zustandsänderungen,  Dampfmaschine, 
Dissociation,  elektrische  Erscheinungen  und  Beziehungen  der  all- 
gemeinen Sätze  zu  solchen  in  der  Mechanik.  Werth  wird  auf 
eine  eingehende  Entwickelung  des  Ideenganges  der  einzelnen  hervor- 
ragenden Förderer  dieses  Zweiges  der  Wissenschaft  gelegt.  Eine 
ziemlich  ausführliche  Behandlung  erfährt  die  Frage  nach  dem  Unter- 
schiede  zwischen   umkehrbaren   und   nicht  umkehrbaren  Zuständen. 

;  Nn. 

J.  J.  VAN  Laab.  Die  Thermodynamik  in  der  Chemie.  Mit  einem 
Vorwort  von  Prof.  J.  H.  van't  Hoff.  XVI  u.  196  8.  Leipzig, 
Wilhelm  Engelmann,  1893. 

Ein  mit  einem  empfehlenden  Vorwort  von  van't  Hoff  ver- 
sehenes Lehrbuch  der  mechanischen  Wärmetheorie  und  deren  An- 
wendungen auf  die  Eigenschaften  von  Dämpfen  und  Gasen,  sowie 
auf  chemische  Processe.  Nn. 


P.  DuHEM.    Commentaire  aux  principes  de  la  Thermodynamique  IT. 
Liouville'B  Joum.  9,  293—349,  1893  t. 

Die  Arbeit  enthält  eine  Ableitung  der  Grundgesetze  der 
mechanischen  Wärmetheorie  auf  Grund  einer  Anzahl  von  Hypo- 
thesen und  Definitionen.  Um  virtuelle  Aenderungen  von  reellen 
zu  unterscheiden,  werden  an  Stelle  der  in  den  Werthen  der  reellen 
Aenderungen  auftretenden  Geschwindigkeiten  und  Beschleunigungen 
andere  Abhängige  in  gleicher  Zahl  und  Beziehung  zu  einander 
emgefuhrt,  da  in  virtuellen  Aenderungen  die  Zeit  als  solche  keine 
Rolle  spielen  kann. 

13* 
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Zu    den    gewöhnlich    betrachteten    Grössen    nimmt    Verfasser 

noch  eine  als  ganze  calorische  Wirkung  der  Aenderung  bezeichnete 

z 
Grösse  V  hinzu,  welche   V=  Q  —  -=  ist;  ^  ist  die  vom  System  ent- 

wickelte  Wärme,  r  die  Arbeit  der  Kräfte  aus  dem  Beharrungsver- 
mögen,  welche  in   dem  ersten  Theile   der  Abhandlung  näher  defi- 

nirt  sind,  -=,  das  mechanische  Aequivalent  der  Wärme. 

Als  Beispiel  der  Definitionen  und  Hypothesen  seien  folgende 
angefahrt.  Ein  System  heisst  im  Gleichgewicht  mit  einem  äusseren, 
wenn  bei  einer  Aenderung,  bei  welcher  die  Eigenschaften  des 
äusseren  Systems  merklich  ungeändert  bleiben,  auch  das  System 
selbst  das  gleiche  wie  am  Anfange  bleibt.  Es  wird  hieraus  gefolgert, 
dass  alle  Punkte  eines  Systems  im  Räume  während  einer  reellen 
Aenderung  eine  ungeänderte  Lage  behalten  müssen,  damit  diese 
Aenderung  eine  Aufeinanderfolge  von  Gleichgewichtszuständen  ist 
Trotzdem  ist  eine  solche  Aufeinanderfolge  von  Gleichgewichts- 
zuständen denkbar;  als  Beispiel  hierfür  wird  auf  eine  Mischung 
von  Wasserstoff  und  Chlor  und  der  langsamen  Vereinigung  dieser 
beiden  hingewiesen. 

Umkehrbar  heisst  ein  Vorgang,  bei  welchem  der  Zustand  Ä  in 
S  übergeht,  ftir  den  Fall,  dass  man  sowohl  aus  Ä  durch  eine 
Reihe  stetig  auf  einander  folgender  Aenderungen  zu  B  übergehen 
kann,  wie  umgekehrt  von  B  zvl  Ä  mit  derselben  Bedingung.  Es 
wird  angenommen,  dass  Systeme  vorhanden  sind,  fiir  welche  eine 
jede  Aenderung,  die  eine  stetige  Folge  von  Gleichgewichtszuständen 
darstellt,  eine  umkehrbare  Aendeining  darstellt. 

In  Anlehnung  an  die  beiden  Formen  des  zweiten  Hauptsatzes 
von  Clausiüs  und  Thomson   wird  folgende  Hypothese  aufgestellt: 

Bei  allen  Cabxo  Tischen  zwischen  den  Temperaturen  9"  und  ^ 
(^^9)  arbeitenden  Ereisprocessen,  welche  reell  und  nicht  umkehr- 
bar sind,  ist  fiir  diejenigen,  während  welcher  die  äusseren  Ein- 
wirkungen eine  Arbeit  Null  oder  negativ  ausüben,  die  isothermische 
bei  der  Temperatur  d'  ausgeführte  Aenderung  exothermisch ,  d.  L 
die  oben  genannte  Grösse  V  ist  positiv. 

Auf  Grund    dieses  Satzes    wird    in    ähnlicher   Weise    wie  bei 

V  4-  V 
Clausiüs  das  Verhältniss  — =7- —  =  g  behandelt,  wo  V  zur  Tem- 
peratur 9,  F'  zu  9'  gehört.  Nn, 
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Oliyeb  Lobob.     The  Identity   of  £nergy.    Nat.  47,  293,  1892/^3  f. 

Es  werden  zwei  früher  aufgestellte  Sätze  über  die  Energie 
nochmals  kurz  beleuchtet.  Erstens  verhält  sich  Energie  wie  eine 
Materie,  so  dass  sie  nur  continuirlich  von  einem  Orte  des  Raumes 
zu  emem  anderen  übergehen  kann,  und  zweitens  wird  bei  jedem  TJeber- 
gaDge  von  Energie  von  einem  Körper  zu  einem  anderen  immer 
potentielle  Energie  in  kinetische  oder  umgekehrt  umgewandelt. 

Nn. 

H«  Januschxe  in  Teschen.  lieber  Uebereinstimmnng  der  physi- 
kalischen Arbeitsgesetze.  S.-A.  ebne  Quellenangabe.  [Z8.  f.  pbyrik. 
Chem.  11,  134,  1893  t. 

Es  wird  die  Zerlegbarkeit  der  Energiewerthe  in  Factoren, 
welche  die  Namen  Wirkungsgrad  und  Terwandlungsgrösse  erhalten, 
erläutert  und  an  verschiedenen  Beispielen  durchgeführt  Von  Inter- 
erae  ist  die  Ableitung  der  Lösungsgesetze  auf  elementarem 
Wege.  Bein, 

£.  H.  Gbiffiths.  The  value  of  the  mechanical  equivalent  of 
heat,  deduced  from  some  experiments  performed  with  the  view 
of  establishing  the  relation  between  the  electrical  and  mechanical 
Units,  together  with  an  investigation  into  the  capacity  for  heat 
of  water  at  different  temperatures.  Trans.  Boy.  See.  184  A,  361— 
504,  1893  t.    Proc.  Roy.  Soc.  53.  6—18,  1893  t.    Nat.  47,  476—478,  1893  t. 

In  Gemeinschaft  mit  Clabk  wurde  mit  ungewöhnlich  grossen 
Mitteln  eine  Neubestimmung  des  mechanischen  Aequivalentes  der 
Wärme  vorgenommen,  und  zwar  durch  Ermittelung  des  Verlaufes 
der  Temperaturzunahme,  welche  eine  bestimmte  Menge  Wasser 
durch  die  von  einem  bestimmten  galvanischen  Strome  in  einem 
Drahte  erzeugte  Wärme  erfuhr,  wenn  das  Wassergefäss  von  einer 
Flache  mit  constanter  Temperatur  umgeben  war.  Zu  diesem  Zwecke 
wurde  das  mit  Wasser  gefüllte  Calorimeter,  in  welchem  sich  der 
durch  den  Strom  erhitzte  Draht  befand,  in  ein  Stahlgefäss  gestellt, 
dessen  Wände  nach  der  D'AßsoNVAL'schen  Methode  dadurch  auf  con- 
stanten  Temperaturen  erhalten  werden  konnten,  dass  eine  grosse,  die- 
selbe allseitig  umgebende  Quecksilbermenge  durch  ihre  eigene  Aus- 
dehnung den  Gaszufluss  zum  Erwärmungsbrenner  regelte.  Die  durch 
Rühren  erzeugte  und  durch  Strahlung  abgegebene  Wärme  ist  durch 
Vorversuche  besonders  ermittelt.    Zur  Constanthaltung  des  Stromes 
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im  erwärmten  Drahte  wurde  an  den  beiden  Enden  dieses  ein  con- 
stanter  Potentialunterschied  unterhalten,  dadurch,  dass  zwei  sich  ent- 
gegenwirkende Batterien  an  diese  Enden  gelegt  —  und  in  dem 
Stromkreise  der  einen  die  Stromintensität  auf  Null  gehalten  wurde. 
Die  Messung  erstreckte  sich  auf  die  Temperaturzunahme  des  Calori- 
meters  in  einer  kleinen  Zeit  Das  Verhältniss  dieser  beiden  Grössen 
steht  in  bekannter  Beziehung  zu  der  Stromwärme,  dem  mechanischen 
Wärmeäquivalent,  der  Wärmecapacität  des  Calorimeters.  Der  Raum 
zwischen  letzterem  und  der  äusseren  Hülle  wird  mit  verdünnter 
Luft  gefüllt. 

Als  wesentlich  stellte  sich  heraus,  dass  das  zu  erhitzende  Wasser 
sehr  rasch  durchrührt  wurde.  Die  durch  den  besonders  construirten 
Rührer  erzeugte  Wärme  wird  natürlich  in  Anrechnung  gebracht. 
Als  Erhitzungsdraht  wählte  Verfasser  Platin  trotz  der  Aenderung 
des  Widerstandes  mit  der  Temperatur,  weil  er  gefunden,  dass  Man- 
ganindraht  sich  beim  Gebrauche  verändere. 

Das  Endergebniss  war  J  =  427,45  kgm  Breite  von  Greenwich, 
wenn  als  Wärmeeinheit  die  Wärme  zu  der  Temperaturerhöhung 
von  1  kg  Wasser  um  1*^  bei  15°  gewählt  wird.  Für  die  speciiische 
Wärme  des  Wassers  ergab  sich 

c  =  1  —  0,000266  {t  —  15).  Nn. 


E.  H.  Gkifpiths.  The  value  of  the  mechanical  equivalent  of 
heat.  Nature  47,  537,  189,3  t. 
Durch  vielfache  Einwendungen  gegen  die  vom  Verfasser  an- 
gegebene Uebereinstiraraung  des  von-  ihm  berechneten  Werthes  von 
A  mit  der  Bestimmung  von  Joule,  macht  Ersterer  darauf  aufmerk- 
sam, dass  die  JouLs'sche  Bestimmung  nicht  die  in  Lehrbüchern 
angegebene  Zahl  772,55  (engl.  Maass),  sondern  779,17  {g  =  34,195) 
ist.  Nfu 

C.    Chbibtiansbk.      Apparat    zur    Bestimmung    des    mechanischen 
Wärmeäquivalentes.    Wied.  Ann.  48,  374—376,  1893  t. 

Beschreibung  eines  dem  JouLB'schen  Apparate  nachgebildeten 
Apparates  für  Uebungszwecke.  Nn. 


Otto  Fischer.  Die  Arbeit  der  Muskeln  und  die  lebendige  Kraft 
des  menschlichen  Körpers.  Habilitationsschrift.  Leipzig.  Abbandl.  d. 
math.-pbys.  Classe  20  (1),  830,  1893. 


Gbipfiths.    CimisTiANSEK.    Fischer.    Engblmann.    Fiok.        1^99 

£8  werden  die  YeiTüokiiiigen  eines  Systems  von  gelenkig  mit 
einander  yerbondenen  Körpern  untersucht  und  speciell  die  lebendige 
Kraft,  welche  bei  einer  sol^shen  Bewegung  erlangt  wird,  bestinunt 
Anwendung  finden  die  Resultate  auf  den  menschlichen  Körper, 
indem  dieser  in  eine  bestimmte  Anzahl  solcher  gelenkig  verbundener 
TheUe  »erlegt  wird.  Nn. 

W.  Knqelmakk.     Sur  Porigine  de  la  force  musculaire.    Areh.  K^erl. 

27.  65—149,  189St. 
Ueber    einige    gegen    meine    Ansicht    vom    Ursprung    der 

Muskelkraft  -erhobene   Bedenken.*  Pfltlger'«    Arch.  54,    637  —  640, 

1893  t. 

Der  Ursprung  der  Muskelkraft  wird  in  einer  Wärmeentwicke- 
lung im  Muskel  und  der  durch  Erwärmung  hervorgerufenen  Ver- 
kürzung gefunden.  Ursache  fiir  die  Wärmeerzeugung  ist  eine 
chemische  Umsetzung.  Der  Muskel  bietet  somit  das  Bild  einer 
thermodynamischen  Maschine.  Dem  Einwände,  dass  nur  dann  die 
Arbeitsleistungen  des  Muskels  mit  dem  zweiten  Hauptsatze  in 
Uebereinstimmung  zu  bringen  wären,  wenn  eine  so  hohe  Temperatur 
angenommen  werden  müsste,  wie  dieselbe  thatsächlich  nicht  vor- 
handen sein  kann,  ist  entgegenzuhalten,  dass  nur  einzelne  geringe 
Theile,  einzelne  Molecüle  diese  hohe  Temperatur  bei  der  Arbeits- 
leistung anzunehmen  brauchen.  An  einem  Modell  über  die  Muskel- 
wirkung durch  Erwärmung  einer  Saite,  einmal  durch  ein  Wasser- 
bad und  dann  durch  momentane  stärkere  oberflächliche  Erwärmung 
mittelst  einer  vom  Strome  erwärmten  Spirale,  werden  diese  Verhält- 
nisse klar  zu  machen  gesucht  In  einem  Anhange  giebt  Verfasser 
verschiedene  Versuchsreihen  über  Ausdehnung,  Zusammenziehung, 
Arbeitsleistung  von  Muskeln,  Darmsaiten  und  Kautschuk  bei  Er* 
wärmung  und  Tränkung  mit  verschiedenen  Flüssigkeiten.        Nn. 


FiCK.    Einige  Bemerkungen  zu  Enoelmank's  Abhandlung  über  den 
■     Ursprung  der  Muskelkraft.    Pflüger's  Arch.  53,  606—615.  1893t. 

Noch    einige   Bemerkungen    zu    Engelmanh's   Schrift    über 

den  Ursprung  der  Muskelkraft.    Pflöger's  Arch.  54,  313—318,  18d3t. 

Kritische  Bemerkungen  zu  der  vorstehend  berichteten  Arbeit, 
die  sich  theils  auf  die  Frage,  ob  ein  dem  zweiten  Hauptsätze  ent- 
sprechender Temperaturunterschied  im  Muskel  angenommen  werden 
kann,  theils  darauf  bezieben,  dass,  wenn,  um  diese  Temperaturunter- 
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Bobiede  zu  erklären,  die  Annahme  gemacht  wird,  dass  nur  ganz 
geringe  Theile  des  Muskels  an  der  hohen  Temperatur  theihiehmen, 
von  diesen  wenigen  Theilen  nicht  die  wirklich  geleisteten  Arbeiten 
erwartet  werden  können.  Nn. 


£.    RiEGKJS.      Thermodynamik    des    Turmalins    und    mechanische 
Theorie  der  Muskelcontraction.    Göttmg.  Nachr.  1893,  i— 28  t. 

Der  erste  Abschnitt  der  Arbeit  enthält  einige  Betrachtungen 
über  thermodynamische  Systeme  im  Allgemeinen.  Es  wird  gezeigt, 
wie  aus  dem  Ausdrucke  für  die  freie  Energie  die  Relationen  abzu- 
leiten sind,  welche  zwischen  den  für  den  Zustand  des  Systems 
charakteristischen  Grössen  bestehen.  Dabei  ergiebt  sich,  dass  f&r 
das  Verhalten  eines  Systems  einerseits  die  Anzahl  der  in  Wechsel- 
wirkung tretenden  physikalischen  Erscheinungen,  andererseits  der 
in  der  Reihenentwickelung  der  freien  Energie  zu  berücksichtigenden 
Glieder  maassgebend  ist  So  sind  z.  B.  die  Eigenschaften  des  Sy- 
stems nur  dann  additive,  wenn  die  Glieder  von  höheren  als  dem 
zweiten  Grade  vernachlässigt  werden  können. 

Im  zweiten  Abschnitte  werden  speciell  die  thennodynamischen 
Eigenschaften  des  Turmalins  untersucht.  Die  freie  Energie  wird 
hier  dargestellt  als  homogene  Function  zweiten  Grades  folgender 
Variablen:  der  relativen  Temperatur,  der  elektrischen  Kräfte  und 
entweder  der  Defonnationsgrösse  oder  der  elastischen  Druckkräfte; 
ihre  DiiBFerentialquotienten  nach  diesen  Grössen  ergeben  dann  Re- 
lationen für  die  Entropie  (und  somit  die  Wärmezufuhr  bei  einer 
gegebenen  kleinen  Temperaturerhöhung),  die  elektrischen  Momente 
und  die  elastischen  Drucke  bezw.  Deformationen.  In  diese  Relationen 
werden  auch  die  durch  die  Untersuchungen  vom  Verf.  und  von 
W.  Voigt  bekannten  numerischen  Werthe  sämmtlicher  Constanten 
eingesetzt.  Schliesslich  werden  aus  der  Gleichung  der  freien  Energie 
in  sehr  einfacher  Weise  eine  Reihe  von  (grösstentheils  schon  be- 
kannten) Reciprocitätssätzen  abgeleitet 

Im  dritten  Abschnitte  vergleicht  Verf.  das  Verhalten  des  Tur- 
malins mit  demjenigen  des  gereizten  Muskels,  wozu  die  Theorie  der 
Muskelcontraction  von  G.  E.  Mülleb  ihm  Veranlassung  giebt  Es 
zeigt  sich  aber,  dass  die  Analogie  unvollständig  ist,  indem  ins- 
besondere die  bleibende  Tempcraturznnahme  des  Muskels  nach  der 
Zuckung  nicht  erklärt  wird.  Der  Verf.  verallgemeinert  daher  die 
Betrachtung,  indem  er  die  elektrische  Eraft  und  das  elektrische 
Moment  durch  eine  dem  Wesen  nach  unbestimmt  gelassene  tonische 
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Kraft  und  ein  entBprechendeB  tonisches  Moment  ersetzt  und  ausser- 
dem noch  als  eine  neue  Variable  den  Quellungsgrad,  als  ent- 
sprechende Kraft  den  Quellungsdruck  hinzunimmt.  Es  werden  dann 
die  thermodynamischen  Gleichungen  unter  der  vereinfachenden  An- 
nahme, dass  ein  elastischer  Druck  und  eine  tonische  Kraft  nur  in  der 
Längsrichtung  des  Muskels  wirke,  aufgestellt  und  auf  eine  Anzahl 
von  E«rscheinungen  (Elasticität  des  ruhenden  und  gereizten  Muskels, 
Verlauf  der  isotonischen  und  isometrischen  Zuckung,  Temperatur- 
erhöhung des  Muskels  dabei)  angewendet,  über  welche  Beob- 
achtungen der  Physiologen  vorliegen.  Es  zeigt  sich,  dass  sich  diese 
Beobachtungen  wenigstens  im  Grossen  und  Ganzen  durch  die  auf- 
gestellten Formeln  wiedergeben  lassen.  F.  P. 


R  MoiiLiEB.     Das  Wärmediagramm  (Entropie,  Temperatur,  Dia- 
gramm).   Verb.  d.  Ver.  z.  Bef.  d.  Gewerbfl.  1893,  160— 192  t. 
Eine    Wiedergabe    der    Darstellung    thermodynamischer    Be- 
ziehungen auf  geometrische   Weise.    Es  werden   nur  ebene  Coor- 
dinaten  berücksichtigt.  Nn. 


19  b.     Zweiter  W&rmesatz.    Anwendung  beider  Haupts&tze 
auf  themdsehe  Proeesse.    Zustandsglelehung. 

S.  H.  BuRBURY.     The  second   law   of  thermodynamicB.    Nature  49, 

150— 151,  1893t. 

Der  Artikel  bespricht  die  mechanische  Ableitung  des  zweiten 

Hauptsatzes.     Der    von    Clausitjs    angefiihrte   Beweis    wird    nicht 

als    allgemein   gültig    angenommen,    auch    nicht    für    conservative 

Systeme,  ebensowenig  Beweise  von  J.  J.  Thomson  und  Boltzmann. 

J.  J.  Thomson   setzt  voraus,   dass  das  mittlere  Potential   der  con- 

servativen  Kräfte   nur  vom  Volumen  abhängt.     Ist  dasselbe  auch 

dO 
von  der  Temperatur  abhängig,  so  tritt  in  — =-  noch  ein  bestimmtes 

Integral  ein,  das  wieder  nur  unter  bestimmten  Voraussetzungen  ein 
vollständiges  Differential  ist.  Nn. 


6.   H.  Bryan.     The   second   law  of  thermodynamics.     Nature   49, 

197—198,  1893  t. 

Eine  Bemerkung  gegen  Burbüey  geht  dahin,  dass  Verf.  die 
Gültigkeit  des  zweiten  Hauptsatzes  nicht  von  dem  Vorhandensein 
eines  Potentials  abhängig  macht.  Nn, 


M.  Planck.    Der  Kern  des  zweiten  Hauptsatzes  der  Wärmetheorie, 
PoBke'B  Z8.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt.  6,  217—221,  1893  t. 

Als   Kern    des    zweiten   Hauptsatzes   wird   die   Erfahrung   be- 
trachtet, dass  es  nicht  umkehrbare  Proeesse  giebt.  Nn. 


F.  DüHEM.     Le  potentiel  thermodynamique   et  la  pression  hydro- 
Statique.    Ann.  de  P^cole  norm.  (3)  10,  183—230,  1893  t. 

Für  das  thermodynamische  Potential  eines  Systems  von  Körpern 
wird  angenommen,  dass  dasselbe  sich  als  Summe  der  Potentiale   §|- 
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der  eioselnen  Theile  des  Systems  und  einer  Grösse  darstellen  lässt, 
welche  durch  die  Wechselwirkung  dieser  Theile  bestimmt  ist  und 
wieder  als  Summe  der  Beiträge  Vfj  von  je  zwei  Theilen  erscheint 
Weiter  setzt  Verfasser  voraus,  dass,  wenn  i,  a,  h  bis  l  die  Theile 
bedeuten,  welche  sich  innerhalb  einer  t  umschliessenden  Fläche  be- 
finden, diese  Fläche  stets  so  klein  gemacht  werden  kann,  dass 
(Via  +  9*^6  +  •  •  •  +  ^ii)  ^  sVi  ißt,  worin  s  eine  positive,  nach 
Belieben  klein  zu  machende  Orösse  bedeutet.    Hieraus  ergiebt  sich, 

^  iif. . 

dass  rrp-  und  ^  *^     sich    bei  Verkleinerung    von    Vi    bestimmten 

Vi  Vi   Vj 

Grenzen  nähern  müssen.  Bei  dem  Beweise,  der  durch  Theilung 
eines  Raumes  in  kleine  Theile  und  Anwendung  der  genannten 
Grenzbedingungen  auf  alle  Beiträge,  welche  diese  liefern,  geschieht, 
wird  aber  weiter  noch  angenommen,  dass,  wenn  fi  und  Uj  die 
Werthe    von   ^i    und    Vi  für   einen   sehr  kleinen    Raum  bedeuten, 

lim  —  =  Gi  (rr<,  y<,  Zi)  eine  bestimmte,  von  den  Coordinaten  o;,-,  y,-, 

Ui 

Zi  abhängige  Function  ist.     Gleiches  gilt  für  die  Function 
F  (xi,  y<,  Zi,  xj,  yj,  zj)  =  lim  -^, 

Ui 

wo  ^  der  Werth  von  V  für  ein  kleines  Raumclement.  Aus  diesem 
Ergebniss  folgt  auf  gleiche  Weise,  dass 

fF{vyz  x'  y  /)  ar 

eine  bestimmte  Grösse  ist. 

Verf.  bildet  nun  die  Summe  aller  Beiträge  V  und  8f  der  ein- 
zelnen Theile,  zeigt  durch  dieselbe  Grenzbetrachtung,  dass  auch  fär 
diese  bei  hinreichender  Theilung  des  Systems  ähnliche  beliebig  klein 
zu  machende  Grenzen  existiren,  woraus  nach  einem  Satze  von 
Du   Bois-Rbtmond   dann  folgt,   dass  diese   Summe   das  Potential 

^=f^  (^y^)  ^^+  ■^ffF{xyzx'y'/)dVd^ 

sein  muss.     E  mechanisches  Aequivalent  der  Wärme. 

Für  Bestimmung  von  fjf  durch  die  Eigenschaften  des  Körpers 
werden  weitere  Grenzhypothesen  gemacht,  so  als  Ausgangspunkt 
folgende:  Ist  Vi  das  einen  Punkt  Mi  umschliessende  Volumen  und 
Fl  das  innere  Potential  dieses  Volumens  allein,  wird  dann  das 
Volumen  mit  einer  homogenen  Masse  ausgefällt  gedacht,  so  wird 
hierfür  allein  das  Potential  Fi  und  nun  soll  sein: 

Fl  -  Ji  ä  f  Fa, 
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worin  bei  hinreichend  kleinem  Vi  b  eine  positive,  so  klein,  wie 
gewünsoht,  zu  machende  Grösse  ist  Setzt  man  fi  bei  hin- 
reichender Kleinheit  von  Fi  nach  dem  Obigen  Fi  =  öiFi,  so  folgt 

(-^  —  6ri  j  ä  2  f,  d.i.  die  Function  G  muss  von  denselben  Grössen 

Fi 
wie  -=r  abhängen.    Dieses  können  nur  die  algebraischen  Parameter 

sein,  welche  den  Zustand  der  Materie  im  Punkte  bestimmen  und 
die  drei  geometrischen  Gomponenten  (d.  i.  den  von  der  Orientirung 
abhängigen),  welche  auch  denselben  Zustand  bestimmen.  Aehn- 
liches  ergiebt  sich  für  die  Function  F13. 

Da  F  unabhängig  von  der  gemeinschaftlichen  Temperatur  der 
Yolumenelemente  d  Fj,  dV{  ist,  so  folgt,  weil  die  Entropie  nur  von 
den  Differentialquotienten  von  Sf  abhängt,  fUr  die  Gesammtentropie  8: 

Die  Energie  95  wird 

Den  im  Vorstehenden  angefahrten  Functionen  ff  und  F  werden 
im  dritten  Capitel  bestimmte  Abhängigkeitsformen  gegeben. 

Dazu  setzt  Verfasser  eine  isotrope  Substanz  voraus,  deren  ein- 
zelne Stellen  durch  Temperatur  T  und  Dichte  q  vollständig  be- 
stimmt sind.  Die  einzelnen  Theile  können  von  Discontmuitätsflächen 
begrenzt    sein.     Eine    so   geartetete  Materie  heisst  Fluidum.     Die 

Function   ff  ist  also  ff  =  X  (p,   T),  F  wird  =  —  qq'  ^  (9Q'  r) 

Sil 

gesetzt,  r  Entfernung  der  einzelnen  Theile.  Die  Gleichgewichts- 
bedingung sagt  nun,  dass  für  jede  virtuelle  Aenderung  die  Arbeit 
dt  ^  8f5  sein  muss. 

Die  Grösse   dF  wird,  wenn   das  Volumen   als   constant  ange- 
nommen wird,  8F=  ^USfffi)  ((>,  q\  r)  dm  dm\    Nimmt  man  für- 
die  Arbeit  d  r  die  Form  an  f(x  dx  +  ydy  +  zdm)  dm  +  /[P  (cos  Pi  x) 
öx  -{-*-']  dS^  S  die  Oberfläche,  so  wird 

Durch  die  Annahme  dreier  Voraussetzungen  für  die  Grenz- 
werthe  der  Integrale  über  die  partiellen  Differentialquotienten  der 
Function  ^  gelangt  Verfasser  zu  bestimmten  Differentialgleichungen 


zwischen  den  Integralen  /^  {q  q'  ,r)  dm^  91  =  —  /  —  ^  (p  (>'  r)  dt»', 

der  Dichte-  g  und  der  Componente  iT. 

Femer  folgt  aus  dem  vorher  genannten  Werthe  von  H«,  dass 

ggf  --/(Hidx  +  pidy  +  Side)dfn. 

Daraus  ergeben  sich  nun  die  Sätze: 

1.  Es  ist  eine  Function  77,  eindeutig  endlich  und  stetig,  vor- 
handen für  alle  Massentheile  der  Flüssigkeit  von  der  Art,  dass 

Q  [{Hi  +  He)  dx  +  {yi  +  y.)  dy  +  (^.-  +  ^e)  dz]  =  dH  ist 

2.  An  der  Oberfläche  ist: 

P  cos  (Pia?)  =  77  (cos  w,v)  u.  s.  f. 
n  Normale  an  der  Oberfläche. 

3.  Ueberall  an  allen  Stellen  muss  sein: 

%  und  L  siehe  oben. 

Die  Grösse  %  giebt  den  Einfluss  an,  welcher  die  Dichte  in 
einem  Punkte  zu  vergrössem  strebt.  Nach  der  NBWTOK^schen  Auf- 
fiftssung  der  Flüssigkeiten  ist  91  gleich  Null.  Hat  aber  91  einen  von 
Null  verschiedenen  Werth,  so  ergeben  sich  andere  Beziehungen, 
wie  in  der  Hydrostatik  bis  jetzt  angenommene,  z.  B.  fallen  die 
Flächen  gleichen  Potentials  nicht  mit  denen  gleicher  Dichte  zu- 
sammen.    Nn, 

Ls  Chatelieb.    Sur  le   troisi^me  principe   de  Pdnerg^tique.     C.  B. 

116,  1504—1506,  1893t;  119,  513—516,  1894t. 
W.  Metbbhoffbb.     Dasselbe.    Ibid.  117,  343—365,  1893  t. 
Lb  Chatblibb.    Reponse.    C.  B.  117,  513—516,  1893. 

Für  die  Fähigkeit  dU  der  Energie,  sich  in  andere  Formen 
umzusetzen,  wird  das  Gesetz  aufgestellt 

du  =  kd(i^ 

worin  fi  die  Veränderung  der  in  Frage  kommenden  Grössen  ist, 
h  wird  als  Summe  der  Energiespannungen  der  beiden  sich  gegen- 
seitig verändernden  Körper  angesehen,  fi  ist  danach  die  von 
Obtwald  mit  Capacität  der  Energie  bezeichnete  Grösse.  Diese 
Capacitäten  sind  fiir  die  verschiedenen  Energieformen  eines  isolirten 
Systems  unveränderlich  mit  Ausnahme  der  Wärme,  bei  welcher  sie 
in  den  umkehrbaren  Zuständen  wachsen. 
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In  der  Bemerkung  von  Metebhopfeb  wird  die  Priorität  für 
die  Aussprache  dieses  Gesetzes  verlangt. 

Lb  Chatblibb  formulirt  in  der  Note  C.  R.  117  dieses  dritte 
Princip  folgendermaassen :  Es  ist  unmöglich,  aus  einem  Körper- 
System  Energie  zu  entnehmen,  wenn  nicht  mindestens  zwei  der 
Theile  jenes  Aenderungen  von  entgegengesetztem  Vorzeichen  er- 
fahren.    Nn, 

Willy   Wien.      Eine    neue    Beziehung    der    Strahlung    schwarzer 
Körper  zum  zweiten  Hauptsatze  der  Wärmetheorie.    Berl.  Sitzber. 

1893,   55— 62  t. 

Den  Betrachtungen  sind  zu  Grunde  gelegt  zuerst  die  Folge- 
rung der  elektromagnetischen  Lichttheorie,  dass  der  von  einem 
Lichtstrahl  ausgeühte  Druck  gleich  der  Energie  des  Strahles  ist, 
sodann  die  Möglichkeit  vollkommen  schwarzer  und  vollkommen  spie- 
gelnder Körper.  Durch  Anwendung  des  MAX^sLL'schen  Processes, 
welcher  Räume  durch  Scheidewände  mit  verschliessbaren  Oeff- 
nungen  in  Theile  theilt  und  durch  geeignetes  OeiBFnen  und  Schliessen 
der  Oeffnungen  die  Energievertheilung  in  den  verschiedenen  Theilen 
regelt,  fuhrt  Verfasser  zunächst  den  Nachweis,  dass,  wenn  die 
Energie  in  zwei  Räumen  gleich  vertheilt  ist,  dasselbe  auch  für  die 
einzelnen  Strahlengattungen  des  Spectrums  der  Fall  sein  muss. 
Hierbei  wird  in  der  Weise  vorgegangen,  dass  an  beiden  Seiten 
eines  Raumes,  der  im  Uebrigen  von  vollkommen  spiegelnden  Flächen 
begrenzt  ist,  zwei  vollkommen  schwarze  Körper  von  verschiedenen 
Temperaturen  genommen,  der  Raum  zwischen  ihnen  durch  ver- 
schiebbare Wände  mit  Klappen  abgeschlossen  wird  und  jetzt,  nach- 
dem durch  Verschieben  der  einen  Wand  in  zwei  benachbarten 
Räumen  gleiche  Energievertheilung  hervorgenifen  ist,  die  Oeffhung 
in  der  diege  beiden  Räume  trennenden  Wand  mit  einem  Schirm 
verschlossen  wird,  welcher  nur  eine  Strahlengattung-  durchlässt. 
Wäre  nun  für  diese  Strahlengattung  die  Energievertheilung  nicht 
auch  gleich,  so  könnte  durch  diese  balbdurchlässige  OeiSnung  eine 
Ungleichheit  der  gesammten  Energievertheilung  in  beiden  Räumen 
hervorgerufen  werden,  die  wieder  Anlass  zur  Leistung  einer  äusseren 
Arbeit  geben  könnte,  ohne  dass  irgend  eine  compensirende  gleich- 
zeitige Zustandsänderung  erfolgt  wäre.  Das  würde  dem  zweiten 
Hauptsatze  widersprechen. 

Eine  weitere  Folgerung  ergiebt  die  Anwendung  des  Dopplbr'- 
schen  Principes.  Lässt  man  eine  der  vorher  erwähnten  Wände 
sich    bewegen    und    einen  Lichtstrahl    zwischen    dieser    imd    einer 


parallelen  festen  Wand  hin  und  her  gehen,  so  wird  die  Wellen- 
länge des  Strahles  bei  jeder  Reflexion  geändert  Ist  die  Energie- 
dichtigkeit (Energie  in  der  Yolumeneinheit)  in  der  Abhängigkeit 
Ton  der  Wellenlänge  k  vor  der  Reflexion  durch  9>(A)  nach  n- maligem 
Hin-  und  Hergang  des  Strahles  durch  /(A)  dargestellt,  so  wird,  da 
sich  nur  ein  Drittel  der  ganzen  Energie  durch  die  Reflexion  an 
der  einen  bewegten  Wand  ändert, 

f(l)  =  V,  9(i)  +  V,  9(^  +  nA)  =  9  (a  +  ^)  =  9  (A  +  dl), 

worin  h  die  Verkürzung  der  Wellenlänge  bei  einmaliger  Reflexion, 
bedeutet.  Ffir  die  Entfernung  a  —  x  der  beiden  Wände  und  die 
Geschwindigkeiten  c  und  v  för  Licht  und  Wand  wird  n,  wenn  dx 
der  Weg  der  Wand  ist 

dx        c 

**~2  {a-x)v 

Setzt  man  diesen  Werth  von  n  nun  in  die  Beziehungen 
zwischen  den  Wellenlängen  vor  und  nach  der  n-maligen  Reflexion, 
so  ergiebt  sich  immer  bei  Vernachlässigung  kleiner  Glieder  höherer 
Ordnung  für  die  Wellenlängen  bei  x  =  p  und  x  =  0 


-V- 


—    An 


Aus  dem  Werthe  der  Energiedichtigkeit  if 

*  = 


a  —  X 

in  dem  Räume  zwischen  den  beiden  Wänden,  der  Aenderung  von 

dE  1 

♦  bei  Bewegung  von  ^  und  der  geleisteten  Arbeit  —  dxr=~ifdx 

ergiebt  sich  für  die  gleichen  Werthe  von  x  wie  vorher 

8 


Vi-^:)' 


to 


Da  nun  flach  Stefan  und  Boltmann  (-Ö*  Temperatur) 
—  =  1^,  so  folgt  ^X  =  -^0^0^ 

also  in  jedem  normalen  Emissionsspectrum  muss  bei  Veränderung 
der  Temperatur  Product  aus  Temperatur  und  Wellenlänge  gleich 
bleiben. 


20B  19  b.    Zweiter  Wärmesatz  et«. 

Dieser  Satz  fährt  dann  weiter  zu  der  Folge: 


'P  =  'PoW  Nn. 


J.  Pabkeb.  Oabkot's  principle  and  animal  and  vegetable  life.  Proc 
Cambr.  Phil.  Soc.  8  [l],  6—11,  1893t. 
Der  zweite  Hauptsatz  bleibt  auch  für  die  Aeusserungen  des 
organischen  Lebens  anwendbar,  wenn  man  bei  Berechnung  der 
Wärmewirkungen  alle  an  den  Processen  Theil  nehmenden  Mengen, 
also  auch  die  Luft,  Feuchtigkeit,  berücksichtigt  An  dem  besonderen 
Beispiele  des  Wachsthüms  eines  Zweiges  und  der  aus  der  Ver- 
brennung desselben  erzielten  Wärme  wird  nachgewiesen,  dass  für 
Anwendbarkeit  des  zweiten  Hauptsatzes  die  Ausathmung  von 
Wasserdampf  seitens  des  Zweiges  während  seines  Waohsthumes 
nöthig  ist.  Nn. 

A.  G.  YAN  Run  van  Alkemadb.  Graphische  Behandlung  einiger 
thermodynamischer  Probleme  über  Gleichgewichtszustände  von 
Salzlösungen  mit  festen  Phasen.     Ostwald's  Z8.  t  phys.  Chem.  11, 

289—327,  1893  t. 

Die  Zusammensetzung  einer  Phase  einer  Lösung,  also  einer 
bestimmten  Concentration,  wird  durch  die  Zahl  k  von  Gramm-Mole- 
cülen  Wasser  festgelegt,  welche  ein  Gramm -Moleoül  Salz  enthält. 
Die  Gesammtmenge  der  Phase,  welche  ein  Gramm-Molecül  Salz  hat, 
erhält  den  Namen:  „Einheit^  der  Phase.  Jede  Phase  kann  als  durch 
k  und  den  Werth  L  des  thermodynamischen  Potentials  bei  oon- 
stantem  Drucke  für  diese  Einheit  bestimmt  angesehen  werden.  Die 
geometrische  Darstellung  zweier  zusammen  bestehender  Phasen  B! 
und  JR"  lässt  sich  durch  eine  der  Schwerpunktsbestimmung  analoge 
Darstellungsart  ausführen,  da  die  Grössen  L  den  Massen  propor- 
tional sind,  also,  wenn  p  und  q  die  bei  JR!  und  B"  vorhandenen  Phasen- 
einheiten bedeuten,  die  Grösse  L  des  ganzen  Systemes  ist: 

L=pr  +  qV\ 
Es  werden  nun  p  und  q  so  gewählt,  dass  jj  +  g  =  1 ;  dann  kann 
L  (L  Ordinate,  B  Abscisse)  aufgefasst  werden  als  Ordinate  des 
Schwerpunktes  S,  der  beiden  die  Einzelphasen  R'  und  E"  dar- 
stellenden Punkte  P  und  ^,  in  welchen  man  sich  die  Massen 
p  und  q  vorhanden  denkt  Die  Abscisse  dieses  Schwerpunktes  ist 
B  z=  pB  -{-q  B!\     S   hat   also   für  das   ganze   System    die   gleiche 
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Bedeutung,  wie  P  und  Q  für  die  Einzelphasen.  Bei  der  gleichen 
Massenzufiammensetzung,  also  gleichem  M^  kann  der  Zustand  des 
Systemes  -r-  somit  L  —  sehr  verschieden  sein,  alle  diese  ver- 
schiedenen möglichen  Zustände  liegen  auf  einer  Verticalen  (X-Axe 
Tertical  gedacht);  nach  der  Eigenschaft  des  thermodynamischen 
Potentials,  dass  für  stahile  Zustande  L  ein  Minimum  sein  muss,  ist 
derjenige  Zustand  der  stabilste,  für  welchen  B  den  geringsten  Werth 
besitzt 

Der  Zug  der  Zustandscurven  wird  aus  allgemeinen  Erwägungen 
bestimmt.  Die  X-Curve  für  Lösungen  verschiedener  Zusammen- 
setzung muss  für  sehr  grosse  Werthe  von  L  ins  Unendliche  an- 
steigen, für  den  Zustand  des  flüssigen  Salzes  allein  die  X-Axe 
schneiden,  femer  überall  convex  nach  der  i?-Axe  hin  sein,  weil  man 
sich  eine  Ijösung  Ä  in  zwei  Theile  zerlegt  denken  kann  von  den 
Zosammensetzungen,  welche  den  benachbarten  Punkten  der  X-Curve 
entsprechen,  und  der  Schwerpunkt  dieser  benachbarten  Pimkte,  auf 
derselben  Verticale  wie  Ä  gelegen,  oberhalb  Ä  liegen  muss  unter 
der  zunächst  zu  Grunde  gelegten  Annahme,  dass  diese  beiden  Theile 
neben  einander  in  stabilem  Gleichgewicht  nicht  vorhanden  sein  können. 
Ein  weiteres  wesentliches  Moment  der  Darstellung  ergiebt  sich  durch 
die  Verbindungslinien  der  einzelnen  Punkte  Ä  der  X-Axe  mit  den 
Yerschiedenen  Punkten  der  X-Curve.  Die  Ordinaten  der  Punkte 
dieser  Verbindungslinien  stellen  nach  der  oben  genannten  Schwer- 
punktsregel  die  X  dar  für  heterogene  Systeme,  welche  aus  dem 
festen  Salze  und  der  Lösung  bestehen,  die  durch  den  Schnitt  mit 
der  Curve  bestimmt  ist.  Berührt  die  gezogene  Gerade  die  X-Curve, 
so  entspricht ,  die  Lösung,  die  durch  den  Berührungspunkt  B  dar- 
gestellt wird,  derjenigen,  welche  mit  dem  festen  Salz,  das  durch  den 
Ausgangspunkt  Ä  der  X-Axe  gegeben  ist,  in  stabilem  Gleichgewicht 
in  Verbindung  sein  kann.     (Gesättigte  Lösung.) 

Es  fällt  hierbei  der  Punkt  Ä  im  Allgemeinen  nicht  mit  dem 
Punkte  a  zusammen,  in  welchem  die  durch  B  gehende  Curve  die 
l^Axe  schliesslich  schneidet,  da  Ä  das  feste  Salz  angiebt,  während 
a  dem  flüssigen  Salze  zukommt.  Nur  für  die  Temperatur  des 
Schmelzpunktes  tritt  ein  solches  Zusammenfallen  ein.  Für  niedrigere 
Temperaturen  ist  A  niedriger  wie  a.  Daraus  ergiebt  sich,  dass  für 
höhere  Temperaturen  die  Abscisse  von  B  im  Allgemeinen  grösser, 
somit  die  Concentration  der  gesättigten  Lösung  stärker  sein  muss. 

Für  Substanzen,  welche  sich  nur  zwischen  zwei  bestimmten 
Grenzen  in  homogener  Weise  mischen,  wie  z.  B.  Aether  und  Wasser, 
muss  die   X-Curve   einen   concaven   Theil  zwischen   diesen   beiden 

FortMhr.  d.  Phys.    XLIX.    3.  Abth.  14 
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Grenzen  haben,  so  dass  eine  Doppeltangente  möglich  ist.  Für 
Temperaturen,  bei  welchen  diese  Doppeltangente  dem  dem  Gramm- 
Molecül  des  festen  Körpers  entsprechenden  Punkt  der  X-Axe  ent- 
spiicht,  muss  sonach  ein  doppelter,  stabiler  Gleichgewichtszustand 
zwischen  dem  festen  Körper  und  zwei  Lösungen  von  verschiedener 
Concentration  vorhanden  sein.  Die  Berührungspunkte  der  Doppel- 
tangente stellen  in  jedem  Falle  zwei  coexistirende  Phasen  dar. 
Hydrate  sind  durch  einzelne  Punkte  dargestellt,  deren  Abscisse 
den  Wassergehalt  und  deren  Ordinaten  die  Einheit  des  Hydrates 
angeben.  Der  Berührungspunkt  der  von  einem  solchen  Punkte  an 
die  Xf-Curve  gezogenen  Tangente  giebt  die  Concentration  der 
Lösung  an,  mit  welcher  das  Hydrat  im  Gleichgewicht  ist. 

Um  die  Gleichgewichtszustände  dreier  zusammen  bestehender 
Zustände  darzustellen,  führt  Verf.  den  Begriff  „Einheit  der  Mischung^ 
ein  und  versteht  darunter  die  Quantität  Mischung,  welche  1  — y  Mole-^ 
cüle  eines  ersten  Salzes,  ^-Molecüle  euies  zweiten  Salzes  und  k  Mole- 
cüle  Wasser  enthält,  p  und  h  bestimmen  dann  die  Zusammen- 
setzung der  Mischung.  Die  möglichen  Mischungszustände  liegen 
in  einem  Streifen  parallel  der  Ä-Axe  von  der  Breite  1.  Senkrecht 
zu  der  22 y- Ebene  wird  nun  für  jede  Mischung  der  I/-Werth  für 
die  Einheit  abgetragen,  so  dass  der  Zustand  bei  gegebener  Tempe- 
ratur und  Druck  sich  in  einer  Fläche  darstellt 

In  ganz  gleicher  Weise  wie  für  den  vorher  genauer  skizzirten 
Fall  des  Gleichgewichtes  zwischen  der  Lösung  und  einem  Salze 
werden  über  den  Zug  dieser  Fläche  allgemeine  Angaben  entwickelt 
Charakteristisch  kann  in  beiden  Darstellungsarten  —  sowohl  der 
X-Curven  wie  der  X- Flächen  —  die  Wärmeentwickelung  beim 
TJebergange  aus  dem  einen  Zustande  in  einen  anderen  sein. 
Denn,  wenn  z.  B.  eine  Einheit  8  sich  aus  den  Phasen  P,  Q^  B  bildet, 
so  ist  die  aufgenommene  Wärmemenge   W  (i?  Entropie) 

Da  mm  bekanntlich  tj  =  —  ^-^,  so  ist  auch 


•"=-P),-Q„,.J- 


Falls    W<0,  somit  Wärmeent Wickelung   bei  Bildung  von  S 
eintritt,  so  muss 
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sein,  das  heisst,  der  Punkt  £•  muss  bei  Temperaturerhöhung  ober- 
halb des  Dreieckes  P,  Q,  i2,  welches  aus  den  die  drei  Phasen 
P,  Q,  R  darstellenden  Punkten  als  Ecken  bestimmt  wird,  zu  liegen 
kommen.  Nn. 

W.  Metebhoffeb.  Die  Phasenregel  und  ihre  Anwendung.  Leipzig 
und  Wien,  Franz  Deutioke,  1893.  72  S.  BeibL  18,  404,' 1894. 
Leicht  fassliche  Wiedergabe  des  GiBBs^schen  Satzes.  Treten  n 
Stoffe  in  (n  -f  1)  Phasen  zusammen,  so  herrscht  vollständiges  Gleich- 
gewicht; sind  weniger  Phasen  vorhanden,  so  ist  das  Gleichgewicht 
unvollkommen.    Erläuterung  an  vielen  Beispielen.  Nn, 


Mabcbl   Bbillouik.     Sur  la  loi   de  compressibilite   isotherme  des 
liquides   et   des  gaz    et    la    d^finition   des   etats   correspondents. 
J.  de  pbys.  (3)  2,  113—118,  1898t. 
Aus  dem  Umstände,  dass  die  Isothermen  nach  Andbews  Beob- 
achtungen von  einer  Graden   in   drei  Punkten  geschnitten  werden, 
wird  geschlossen,  dass  die  Gleichung  zwischen  Druck  und  Volumen 
eine  vom  dritten  Grade   in  Bezug   auf  das  Volumen  sein  muss;  da 
femer  der  Druck  mit  wachsendem  Volumen  sich  direct  dem  Werthe 
Null  nähert,  so  ist  die  allgemeinste  Zustandscurve 

__    Ä(;v^+Bv+C) 
^  ~  v^  +  av^  +  hv  +  c 
Nach  einfachen  Brächen  entwickelt,  wird 
21      .      S      .      6 


^        V  —  a      V  —  ß       V  —  y 
oder 

je  nachdem  die  drei  Wurzeln  des  Nenners  reell  und  ungleich  oder 
zwei  derselben  imaginär  oder  gleich  sind. 

Diese  Fonn  enthält  die  Gesetze  von  van  beb  Waals,  Clausius 
als  besondere  Fälle. 

Zur  Ermittelung  der  Constanten  als  Function  der  Temperatur 
bedient  sich  der  Verf.  zunächst  des  Gesetzes  übereinstimmender 
ZustäDde,  wie  Flüssigkeit  und  gesättigter  Dampf,  und  des  Gesetzes 

des  geradlinigen   Durchmessers  von  Mathias 1 =  aT+b, 

wenn  v^  und  Vj»  Volumen  des  flüssigen  und  dampfförmigen  Zu- 
fltandes  sind. 

14* 


' 
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Die  Einführung  der  dritten  Potenz  des  Volumens  ist  aber  nicht 
hinreichend,  um  das  Verhalten  in  der  Nähe  des  Schmelzpunktes  za 
kennzeichnen.  Dazu  muss  noch  ein  weiteres  Glied  zu  der  obigen 
Formel  hinzutreten,  so  dass  das  Volnmen  mit  der  fünften  Potenz 
einginge.  Nn. 

Ad.  Blümcke.  lieber  die  Isothermenflächen  von  Salzlösimgen. 
ZS.  d.  phys.  Chem.  11,  145—166,  1893  t. 

Fortsetzung  einer  Arbeit  aus  der  ZS.  phys.  Chem.  9,  1892. 
Es  wird  zunächst  die  Isothermenfläche  für  eine  Salzlösung  gegeben 
unter  der  Voraussetzung,  dass  das  Salz  als  solches  nur  fest  oder 
gasförmig  auftreten  kann,  dass  femer  der  Wasserdampf  nur  bei 
einem  grösseren  Drück  wie  der  Dampfdruck  des  Salzes  auf  letzteres 
wirken  kann,  dass  weiter  Hydratbildung  ausgeschlossen  ist  Der 
Gang  der  Construction  ist  der,  dass  in  allgemeinen  Zügen  die  Grenz- 
linien für  das  Aufli'eten  der  verschiedenen  möglichen  Phasen,  also 
festes  Salz  und  Wasser,  Lösung  und  Dampf  und  so  fort,  gezogen 
werden. 

Nachdem  die  Isothermenfläche  für  die  Lösung  eines  Salzes 
skizzirt,  wird  die  für  zwei  Salze  bestimmt,  indem  Verf.  zunächst  die 
Fläche  für  das  Gemenge  der  beiden  Salze  ermittelt  aus  der  fiir 
Lösung  eines  Salzes.  Er  fasst  dabei  das  Gemenge  wie  eine 
Lösung  auf.  Nil 

J.  P.  KuBNBN.  Mesures  concernant  la  suiface  de  van  beb  Waals 
pour  les  melanges  d'acide  carbonique  et  de  chlorure  de  methyle. 
Arch.  N6erl.  16,  354— 422  t.     ZS.  f.  phys.  Chem.  11,  [l],  38—49,  1893  t. 

Um  die  Fläche  der  freien  Energie  für  ein  Gasgemenge  zu  er- 
mitteln, werden  mittelst  eines  CAiLLETBT^schen  Druckapparates  die 
Isothermen  eines  Gemisches  von  Methylchlorid  und  Kohlensäure 
bestimmt.  Da  sich  bei  Ermittelung  der  Constanten  des  Gemenges 
Unregelmässigkeiten  ergaben,  so  verauchte  Verf.  diese  durch  Um- 
rühren des  Gemenges  mittelst  eines  kleinen  von  einem  Elektromag- 
neten bewegten  Rührei-s  zu  vermeiden,  indem  er  annahm,  dass  diese 
Unregelmässigkeiten  in  einer  Verzögerung  der  innigen  Mischung  der 
beiden  Bestandtheile  bei  einem  Uebergange  zu  einem  anderen  Zustande 
herrührten.  In  der  That  hatte  die  Anbringung  dieses  Rührers  einen 
überraschenden  Erfolg  in  der  erwarteten  Weise. 

Die  Erscheinungen  beim  Verschwinden  des  Meniscus  des 
flüssigen  Inhaltes  der  Untersuchungsröhre  werden  ausfuhrlich  unter- 
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sucht.  Es  tritt  dieses  Verschwinden,  wie  schon  früher  beobachtet 
ist,  zwischen  zwei  bestimmten  Temperaturen  ein;  bei  der  niedrigeren 
derselben  geht  der  Meniscus  am  Ende  der  Röhre  in  eine  Ebene 
über  und  verschwindet  im  Moment,  wo  die  Röhre  durch  den  Stoff 
vom  dichteren  Zustande  ganz  erfüllt  ist.  Unmittelbar  unter  der 
oberen  der  beiden  Grenzteroperaturen,  der  sogenannten  kritischen 
Temperatur,  bildet  sich  noch  eine  minimale  Menge  von  Flüssigkeit, 
welche  sofort  beim  Anwachsen  des  Druckes  verschwindet.  Der 
Unterschied  dieser  zwei  Temperaturen  ändert  sich  mit  der  Zu- 
sammensetzung eines  Gemenges  zweier  Substanzen.  Auch  auf  den 
Abstand  dieser  Temperaturen  hat  das  Umrühren  einen  grossen  Ein- 
flnss,  indem  hierdurch  dieser  Temperaturbereich  wesentlich  vermin- 
dert wird.  Aus  den  Faltungserscheinungen  der  van  dsb  Waals'- 
fichen  Zustandsfläche  schliesst  nun  Verf.  auf  folgendes  Verhalten 
der  Mischung.  Ueber  einer  Temperatur  ist  die  Trennung  der 
beiden  Zustände  unmöglich,  unter  einer  niedrigeren  Temperatur  ist 
die  Verdichtung  die  normale,  zwischen  diesen  beiden  Temperaturen 
geht  die  Aenderung  in  solcher  Weise  vor  sich,  dass  die  relative 
Menge  des  dichteren  Zustandes  zunächst  mit  Verringerung  des 
Volumens  erst  wächst,  dann  abnimmt  und  schliesslich  verschwindet. 
Es  wird  dieses  Verhalten  rückwärtige  Condensation  (condensation 
retrograde)  genannt  In  der  That  gelang  es,  diesen  eigenthrümlichen 
Zustand  bei  Anwendung  des  Rührers  herzustellen,  während  ohne 
Rührer  von  einer  solchen  rückwärtigen  Condensation  nichts  zu 
bemerken  (wegen  des  stets  auftretenden  Verzuges). 

Bei  den  Versuchen,  die  aus  den  angestellten  Experimenten  er- 
haltenen Ergebnisse  durch  Formeln  dai*zustellen ,  vei-sagte  die  van 
DBB  WAALs'sche  Formcl,  die  CLAUsius'sche  Fonnel  stimmte  besser. 
Mit  der  von  Thiesek  angegebenen  Sumnienformel  Hessen  sich  die 
Ergebnisse  nicht  darstellen,  wenn  nicht  die  Zahl  der  Constanten 
ziemlich  gleich  der  der  Summanden  gemacht  wurde.  Berechnet 
werden  die  Constanten  in  den  beiden  ersten  der  eben  genannten 
Formeln  tür  verschiedene  Concentrationen. 

Von  dem  DAiiTOx'schen  Gesetze  ergaben  sich  erhebliche  Ab- 
weichungen. Nn, 

J.  P.  EüBNSN.    1.  Einige  Beobachtungen  über  Gasgemische.     Hande- 
lingen  van  het  vierde  Nederl.  natuur-  en  geneesk.  Congres,  76  —  78,  1893. 

2.  Versuche  über  den  Zusammenhang  der  beiden  Falten  in 

der  VAN  DBB  WAALs'schen  Fläche  für  Gemische  zweier  Stoffe, 
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ZittingBverlag  der  Akad.  v.  ^et.  te  Amsterdam  28—81,  1993/94.  Üe1)en. 
in:  H.  Kammerlingh  Qnnes,  Communications  of  the  lab.  of  pbysictt  atthe 
Univ.  of  Leiden,   Nr.  7. 

J.  P.  KuENEN.   3.  lieber  die  anomalen  Erscheinungen  beim  kritischen 
Punkte.      Ibidem  85—90.     Uebers.  ibid. 

1.  Der  Verf.  hat  die  Erscheinung  der  ;, retrograden  Conden- 
sation",  welche  er  an  Gemischen  von  Kohlensäure  und  Chlormethyl 
entdeckt  hat  (siehe  voriges  Referat),  auch  bei  einem  Gemische  von 
fünf  Theilen  Kohlensäure  und  einem  Theile  Luft  beobachtet  Die 
„Temperatur  des  kritischen  Berührungspunktes"  ist  hier  ld%  die 
„Temperatur  des  Faltenpunktes"  15,6^.  Während  bei  noch  tieferen 
Wärmegraden  die  Condensation  normal  verläuft,  findet  zwischen 
15,6®  und  190  retrograde  Condensation  statt. 

2.  Wboblewski  hatte  bei  Compression  des  oben  genannten 
Geraisches  bei  0°  zwei  flüssige  Phasen  beobachtet;  nach  Dewab 
besteht  dieselbe  Erscheinung  bei  Kohlensäure  und  Schwefelkohlen- 
stoff, und  der  Verfasser  hatte  selbst  Gelegenheit,  bei  einem  Gemische 
von  drei  Theilen  Chlormethyl  und  zwei  Theilen  Kohlensäure  vor- 
übergehend zwei  Flüssigkeiten  über  einander  zu  erhalten.  Doch 
hat  ihn  nähere  Untersuchung  überzeugt,  dass  man  es  in  diesen 
Füllen  nicht  mit  wahren  Gleichgewichtszuständen,  sondera  mit  „Ver- 
zögerungserscheinungen" zu  thun  hat.  Wurde  mittelst  des  auch 
früher  vom  Verf.  angewendeten  Rührerchens  innerhalb  der  Caille- 
TET^schen  Röhre  das  Zustandekommen  des  stabilen  Gleichgewichtes 
möglichst  befördert,  so  zeigten  die  genannten  Gemische  niemals  drei 
coexistirende  Phasen  (zwei  flüssige  und  eine  dampfförmige),  wie  sie 
freilich  nach  der  van  dbb  WAALs'schen  Theorie  unter  gewissen 
Umständen  bestehen  können. 

Das  zuletzt  genannte  Gemisch  wurde  bei  verschiedenen  Tempe- 
raturen zwischen  106*^  und  — 35<^  untersucht 

3.  Auch  bei  der  Compression  eines  einzelnen  Stoffes  zeigen 
sich  in  der  Nähe  des  kritischen  Zustandes  „Verzögei-ungser- 
soheinungen",  wovon  der  Verf.  mehrere  Beispiele  anführt  Er  er- 
klärt dieselben  aus  der  Beimischung  kleiner  Mengen  von  fremden 
Stoffen,  welche  sich  begreiflicher  Weise  in  der  dampfförmigen  und 
der  flüssigen  Phase  in  verschiedenem  Grade  befinden,  und,  da  sie 
in  der  engen  Röhre  nur  langsam  diffundiren,  das  Eintreten  eines 
neuen  Gleichgewichtes  verzögern.  i^r. 
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6.   MssXiiN.     Sur   T^quation    de   yan   dbb    Waals   et  la   d^mon« 
stration  du  th^oreme  des  ötats  oorreBpondants.    C.  B.  116,  135>-136, 

1893 1. 

Aus  dem  Umstände,  dass  zwischen  Druck  |7,  Volumen  t?,  Tempe- 
ratur T  und  drei  anderen  Grössen,  wie  z.  B.  den  kritischen  Werthen 
dieser  Grössen,  eine  Beziehung  herrschen  muss,  und  dass  bei  einer 
anderen  Wahl  der  Yolumeneinheit  Druck-  und  Temperaturgi-össen 
ungeändert  bleiben,  während  sich  nur  die  Yolumenwerthe  ändern, 
folgert  Verf^  dass  in  dieser  Beziehung  nur  die  Verhältnisse  zwischen 
Volumen  und  kritischen  Volumen  auftreten  können.  Dasselbe  gilt 
für  Druck  und  Temperatur,  so  dass  schliesslich  die  yan  deb  Waals'- 
flche  Gleichung  /  (r,  »,  m)  =  0  entsteht  Nn. 


J.  Kowalski.     Sur  la  loi  de  correspondance  thermodynaraique  dans 
le   cas  de  m^langes   temaires.     Anz.  d.  Akad.  d.  Wiseensch.  Krakau, 
294—297,  October  1893.     8oc.  fran^.  de  pby«.  15.  Decbr.  1893. 
Die  Arbeit  beschäftigt  sich   nach   dem  Auszuge   mit  den  Be- 
ziehungen zwischen   der  Temperatur,  bei   welcher  zwei  fast  nicht 
mischbare   Flüssigkeiten,  a  und  A^   in  jedem  Verhältniss  mischbar 
werden,  zu  dem  Fall,  dass  zwei  nicht  mischbare  Flüssigkeiten  mit 
einer  dritten,  in  welcher  sich  jede   derselben  löst,   ein   homogenes 
Gremenge  bilden. 

Die  Menge  der  dritten  Flüssigkeit  (activen),  welche  zu  der 
Gewichtseinheit  einer  der  beiden  ersten,  etwa  a,  zugeiugt  werden 
muss,  damit  dieses  Gemenge  sich  in  A  in  jedem  Verhältniss  löst, 
wird  die  kritische  Menge  der  ganzen  Mischung  genannt.  Auf  diese 
Menge  wendet  Verf.  dieselben  Betrachtungen  wie  für  kritische 
Temperaturen  an.  Ans  Beobachtungen  Yon  Pfeifer  wird  Bestätigung 
für  diese  Anwendbarkeit  geschlossen.  Nn. 


R.   Luther.     Ueber  eine  Ableitung  des  MsNDELEJBFF'schen  Aus- 
dehnungsgesetzes.    Z8.  f.  phya.  Chem.  12,  574—575,  1893  t. 
Es   wird  Yon  einer  Gleichung  nach  Kamsay  und  Young  über 
die  Beziehung  zwischen  Volumen  und   Druck  ausgegangen,  und  aus 

dieser  mittelst  gewöhnlichem  Kreisprocess  die  Beziehung  v  =  - — ^ 

1  —  K  t 

abgeleitet  Für  den  Kreisprocess  nimmt  Verf.  Flüssigkeit  in  einem 
communicirenden  Geftss,  bei  welchem  in  dem  einen  Schenke]  durch 
Kolben  die  Flüssigkeit  niedergedrückt  wird,  während  der  andere 
Schenkel  offen  ist  Nn. 
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Gebber.    Die  kritische  Temperatur.    Programm  des  Realprogymnasiums 
in  Stargard  1893,  1— 22  t.     ßtargard,  Hendeck. 
Eine  ZusammenstelluDg   der  verschiedenen  Auffaseungen  über 
den  Zustand  bei  der  kiitischen  Temperatur.  Nn. 


ÄNGELO  Battelli.  Sul  stato  delia  materia  nel  punto  critico. 
Cim.  (3)  33,  22—32,  57—91,  1893t.  Ann.  chim.  phya.  (6)  29,  400—432, 
lö93t.     Atti  Istit.  Veneto  (7)  11,  685—693,  1892/93. 

Aus  den  Erscheinungen  in  der  Nähe  des  kritischen  Zustandes, 
nach  welchen  die  Temperatur,  bei  welcher  die  Trennungsfläche  zwischen 
Flüssigkeit  und  Dampf  verschwindet,  ein  wenig  von  der  Menge  der 
in  dem  Beobachtungsgefässe  enthaltenen.  Substanz  abhängt,  und  femer 
die  Temperatur,  bei  welcher  sich  aus  dem  Dampfe  zunächst  etwas 
Flüssigkeit  abscheidet,  immer  etwas  höher  ist,  als  die  vorhergenannte 
Temperatur,  schliesst  Verf.  auf  die  Unrichtigkeit  der  Anschauungen 
von  Cailletst  und  Colabdeau  einerseits  und  Jamin  andererseits 
über  die  Natur  des  kritischen  Zustandes.  Für  diese  Abweichungen 
der  Temperaturen  werden  Versuche  mit  Alkohol  und  Aether  mit- 
getheilt,  mit  besonderen  Vorrichtungen  für  die  genaue  Temperatur- 
bestimmung. 

Wenn  eine  geschlossene,  Aether  enthaltende  Röhre  mit  dem 
Theile,  welches  die  Flüssigkeit  enthält,  allmählich  auf  die  kritische 
Temperatur  erhitzt  wird,  während  der  obere  Theil  sich  in  einer  Um- 
gebung von  etwas  niedrigerer  Temperatur  befindet,  so  hört  in  der 
Nähe  der  kritischen  Temperatur  plötzlich  das  Sieden  auf,  es  bildet 
sich  an  der  Oberfläche  ein  rasch  wieder  verschwindender  und  ent- 
stehender Nebel.  Auch  diese  Erscheinung  widerspricht  den  ge- 
nannten Hypothesen. 

Der  Hypothese  der  vollständigen  Verdampfung  bei  der  kriti- 
schen Temperatur  widerspricht  die  beobachtete  Thatsache,  dass,  wenn 
zwei  mit  einander  verbundene  ungleich  grosse  Gefässe,  von  welchen 
das  eine  die  Flüssigkeit  enthält,  über  die  kritische  Temperatur  er- 
hitzt und  dann  abgekühlt  werden,  nicht  in  beiden  Gefässen  gleich- 
zeitig dieselbe  Nebelbildung  auftritt. 

Verf.  nimmt  daher  zur  Erklärung  an,  dass  bei  diesen  Ver- 
dampfungserscheinungen nur  eine  Auflösung  von  Molecülaggregaten 
in  kleinere  Aggregate  eintritt  und  dass  diese  Auflösung  um  so  lang- 
samer erfolgt,  je  höher  die  Temperatur  ist.  Die  Molecülaggregate 
sollen  sich  vermöge  ihrer  bei  Temperatui-erhöhung  gesteigerten 
Bewegungen   in   dem   Dampfe    vertheilen   und   sich   erst  allmählich 
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auflösen.  Daher  soll,  wie  der  Versuch  zeigt,  hi  dem  Gefässe  mit 
geringerer  Masse  zuerst  Nebelbildung  eintreten.  Bestätigung  für 
diese  Anschauung  findet  Verf.  in  dem  Ergebnisse  von  Versuchen 
über  die  Drucksteigerung  mit  wachsender  Temperatur  bei  con- 
stantem  Volumen,  welche  bei  verschieden  grossen  Volumen  sich 
ergeben.  Die  betreflFenden  Curven  werden  von  der  nach  ihrem 
Zuge  weiter  geführten  Spannungscurve  des  gesättigten  Dampfes  in 
verschiedenen  Punkten  geschnitten.  Diese  letzteren  sollen  dem 
Zustande  der  gänzlichen  Auflösung  der  Flüssigkeitsmolecüle  entr 
sprechen.  Nn, 

E.  GaiiITzins.     Ueber  den  Zustand  der  Materie   in  der  Nähe  des 
krititschen  Punktes.     Wiedem.  Ann.  50»  521—545,  1893. 

Die  ausfuhrliche  Abhandlung  umfasst  folgende  Abschnitte: 
§  1.  Einleitung.  A.  Die  kritische  Temperatur.  B.  Die  Theorie 
des  kritischen  Zustandes.  §  2.  Versuchsanordnung.  §  3.  Ver- 
schwinden und  Erscheinen  des  Meniscus.  §  4.  Ueber  die  Flüssig- 
keits-  und  Dampfdichte  in  der  Nähe  des  kritischen  Punktes. 
§  5.  Beobachtungen  mit  gebogenen  Röhren.  §  6.  Zusammenstellung 
der  Hauptversuchsergebnisse. 

1.  Die  Temperatur  te  des  wirklichen  Erscheinens  des  Meniscus 
bei  Abkühlung  muss  tiefer,  und  zwar  beträchtlich  tiefer,  als  die 
wahre  kritische  Temperatur  des  Stoffes  Tc  liegen;  folglich  muss 
die  optische  Methode  in  ihrer  gewöhnlichen  Anwendung  (Beobach- 
tung der  Nebelbildung)  zu  unrichtigen  Werthen  der  kritischen  Tem- 
peratur fuhren.  2.  Bei  sehr  langsamem  und  regelmässigem  Abkühlen 
ist  die  viel  besprochene  eigenthümliche  Nebelbildung  keine  noth- 
wendige  Bedingung  der  Erscheinung.  3.  Die  Temperatur,  bei 
welcher  der  Meniscus  wirklich  erscheint  und  die  Temperatur  t'e, 
bei  welcher  die  letzten  Spuren  von  TJnhomogenitäten  verschwinden, 
sind  wohl  als  unabhängig  von  der  Substanzmenge  im  Rohre 
anzunehmen.  4.  Die  Dichtigkeit  Q  einer  Flüssigkeit  (in  Berührung 
mit  ihrem  Dampfe)  und  die  Dichte  ö  ihres  gesättigten  Dampfes 
ändern  sich  bei  genau  derselben  Temperatur  mit  der  Zeit  und  mit 
mehrmaligem  Erwärmen  über  die  kritische  Temperatur  hinaus,  wo- 
bei Q  ab-  und  S  zunimmt.  5.  Beide  Grössen  q  und  d  werden 
folglich  nicht  durch  die  Temperatur  einzig  und  allein  vollkommen 
und  eindeutig  bestimmt.  6.  Bei  Temperaturen,  welche  beträchtlich 
höher  als  die  kritische  Temperatur  liegen,  kann  ein  Köi-per  unter  fast 
genau  demselben  Drucke  zwei  (oder  vielleicht  mehrere)  verschiedene 
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Dichtigkeiten  haben.  Die  DichtigkeitsunterBchiede  können  21  bis 
25  Proo.  betragen.  7.  Die  von  verschiedenen  Ejq>erimentatoren  beob- 
achteten sonderbaren  Anomalien,  welche  mit  der  gewöhnlichen 
Theorie  des  kritischen  Zustandes  schwerlich  in  Einklang  zu  bringen 
sind,  lassen  sich  jedoch  auf  Grund  der  neuen  Anschauungen  über 
die  Molecularvorgänge  in  Flüssigkeit  und  Dampf  ganz  gut  übersehen 
und  rechtfertigen.  Seh, 

A.  Battblli.     Sülle  proprietä  termiche  dei  vapori.     Cim.  (3)  34,  97 

—114,  186—203,  1893  t.    Ann.  chim.  phys.  (6)  29,  239—260,  1893  (Troisi^me 
partie).    Mem.  K.  Accad.  Torino  (2)44,  1891.    62  S. 

Der  Verf.  hat  in  einer  Reihe  von  Arbeiten  das  Verhalten  ver- 
schiedener Dämpfe  in  Beziehung  auf  die  Gesetze  von  Boyle  und 
6ay-Lussac  untersucht.  Die  Arbeiten  sind  schon  seit  1889  in  den 
Mem.  dell'  Accad.  delle  Scienze  di  Torino  (2)  40  erschienen;  in 
dieser  Abhandlung  (Aetherdampf  betreffend)  ist  auch  der  Apparat 
beschrieben,  der  fiir  die  Untersuchung  der  Schwefelkohlenstoff- 
dämpfe, welche  den  Inhalt  der  obigen  Arbeit  bildet,  benutzt 
wurde.     Die  früheren  Arbeiten  sind; 

I.   Studium  des   Aetherdampfes   hinsichtlich  der  Gesetze   von 
BoYLB   und  Gay-Lussag.    Mem.  d.  R.  Acc.  d.  Sc.  Torino 
(2)  40,  1—112,  1889.    Beibl.  1890,  108—110. 
II.   Kritische  Temperatur,  kritischer  Dnick  und  kritisches  Vo- 
lumen von  Schwefelkohlenstoff  und  von  Wasser.    Mem.  d. 
R  Acc.  d.  Torino  (2)  41,  1890.  54  S.  Beibl  1891,  640—641. 
(Für  Schwefelkohlenstoff  wurde  gefunden :  kritische  Temperatur 
273,050  C,  kritischer  Druck  72,868  Atmosphären.) 
in.  c£  oben. 

IV.  Studium   des  Wasserdampfes  mit  Bezug    auf   die  Gesetze 
von  BoYLE  und  Gay-Lussac.     Mem.  R.  Acc.  d.  Torino  (2) 
43,  19.  Juni,  1892.     36  S. 
Die  ausfuhrlichere  Darstellung  von  Arbeit  III  würde  hier  nicht 
am  Platze   sein.     Abgesehen  von  der  Beschreibung  des  Apparates 
linden  sich  Mittheilungen  über  die  Reinigung  des  Schwefelkohlen- 
stoffs.    Die  Resultate   der  Experimente  sind  in  Tafeln  zusammen- 
gestellt    Die  gefundenen  Werthe  für  die  Spannungen  stimmen  mit 
den  Werthen  von  Regnault   sehr  gut  überein,  während  sie   von 
den    Bestimmungen    Sajotsghbwski's    ofb    wesentlich    abweichen. 
Der  Verf.  fasst  die  Resultate   seiner  Arbeit  folgendermaassen   zu* 
sammen : 
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1.  Die  Spannang  des  Schwefelkoblenstoffdampfes  im  ersten 
Augenblick  der  Condensation  ist  bei  allen  Temperaturen  kleiner  als 
die  maximale  Spannung.  Das  Yerbältnifls  zwischen  beiden  Drucken 
ist  ungefähr  bis  200<>  dasselbe  und  scheint  oberhalb  dieser  Temperatur 
zu  wachen.  Das  Yerhältniss  zwischen  der  Differenz  derselben  bei- 
den Tensionen  und  der  entsprechenden  Yolumenverminderung  wächst 
schnell  mit  der  Temperatur. 

2.  Die  Spannkraftmaxima  des  Schwefelkohlenstoffdampfes 
zwischen  —  30®  C.  und  27 3®  C.  lassen  sich  nicht  durch  eine  Formel, 
ähnlich  der  Biot 'sehen,  darstellen;  man  braucht  zwei  Formeln,  die 
eine  fiir  Temperaturen  von  —  30  bis  170'>,  die  andere  von  170 
bis  273®;  für  eine  möglichst  gute  Uebereinstimmung  würden  sogar 
drei  Formeln  erforderlich  sein. 

3.  Die  Werthe  der  Producte  pv  für  den  vollständigen  Sättigungs- 
zustand wachsen  zunächst  bis  170®  mit  der  Temperatur  und  nehmen 
dann  ab. 

4.  Die  Ausdehnungscoefücienten  des  Schwefelkohlenstoffs  wachsen 
um  so  schneller  mit  der  Verminderung  der .  Temperatur ,  je  mehr 
sich  der  Dampf  dem  Sättigungszustande  nähert.  Die  absoluten 
Werthe  und  Aenderungen  dieser  Coefficienten  nehmen  mit  der 
Vermehrung  des  Druckes,  unter  dem  sich  der  Dampf  befindet,  zu. 

5.  Die  Coefficienten  für  die  Zunahme  des  Druckes  bei  einem 
bestimmten  Volumen  nehmen  mit  wachsender  Temperatur  ab.  Die 
Wirkungen  dieser  Coefficienten  und  ihre  absoluten  Werthe  werden 
grösser  mit  abnehmendem  Volumen,  in  dem  Maasse,  wie  die 
Volumina  kleiner  werden. 

6.  Die  Differenzen 

a  = —  1 

pv 

(Pi  Vi  bezieht  sich  auf  den  Gas- ,  p  v  auf  den  Dampfzustand)  nehmen 
für  jede  Temperatur  zu,  je  nachdem  sich  der  Dampf  dem  Sättigungs- 
ZQStande  nähert;  bei  verschiedenen  Temperaturen  wachsen  dieselben 
in  der  Nähe  des  Sättigungspunktes  schnell  mit  dem  Anwachsen  der 
Temperatur. 

7.  Die  Producte  pv  wachsen  für  den  Gaszustand  stetig  mit 
der  Temperatur,  wie  dies  auch  beim  Aether  gefunden  wurde. 

8.  Die  Formel  von  Hbbwio 

pv       
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(c  Constanste,  T absolute  Temperatur)  bestätigt  sich  nicht  für  Schwefel- 
kohlenstoff. Der  Werth  der  Constante  c  wird  von  —  30^  an  kleiner 
and  erreicht  bei  1S0<^  ein  Minimum,  worauf  er  dann  wieder 
schnell  wächst. 

9.  Die  Formeln  von  Rakkikb,  Reckkaoel  und  Zbüneb  geben 
die  experimentellen  Daten  nur  in  sehr  engen  Grenzen  wieder. 

10.  Giebt  man  der  Formel  von  Ci^ausius,  wie  dies  JBattblli 
schon  beim  Aether  gethan  hatte,  die  Form 

_     BT     _  mT-f-^nT'' 

^  —  t;  _  «  {v  +  ßy    ' 

wo  J?,  t«,  «,  (ij  r,  a,  ß  die  Constanten  sind,  so  werden  durch  die- 
selbe die  Resultate  gut  wiedergegeben  [12  =  819,71,  w  =  12,868324, 
n  =  95,877,  (i  =  0,32021,  v  =  1,19420,  a  =  0,684,  .ß  =  0,327]. 

11.  Nimmt  man  an,  dass  im  Schwefelkohlenstoffdampf  sich 
Gnippen  von  zwei  Molecülen  bilden,  so  ninmit  die  Zahl  derselben 
im  ersten  Augenblicke  der  Condensation  schnell  mit  der  Temperatur 
zu  und  über  250^  mussten  sich  auch  Gruppen  aus  drei,  vier  etc. 
Molecülen  bilden. 

Die  Resultate  in  Beziehung  auf  den  Wasserdampf  sind  in 
fihnlicher  Form  zusammengefasst ;  dieselben  entsprechen  in  den 
meisten  Beziehungen  den  oben  angeführten  Sätzen.  Seh, 


Akoblo  BATTBiiLi.     Sullc  proprictä  termiche  dei  vapori.  V.  Studio 
del  vapore  di  alcool.  Rispetto  alle  leggi  di  Botlb  e  di  Gay-Lüssac. 

Mem.  del  Accad.  de  Torino  (2)  44,  1—34,  1893  t. 

Die  Volumenändeningen  des  Alkohols  bei  Temperatur-  und 
Druckändeningen  werden  experimentell  untersucht.  Auch  für  diese 
Substanz  gilt  die  Erfahrung,  dass  der  Druck,  bei  welchem  die 
Condensation  beginnt,  kleiner  ist,  als  der  Maximaldruck  des  ge- 
sättigten Dampfes.  Je  höher  die  Temperatur,  desto  grösser  der 
Unterschied.  Der  Quotient  zwischen  diesem  Druckunterschiede  und 
der  entsprechenden  Volumenänderung  nimmt  mit  wachsender  Tempe- 
ratur bedeutend  zu. 

Die  kritische  Temperatur  ergab  sich  zu  241,4^  Der  Aus- 
dehnungscoeßicient  wächst  mit  wachsendem  Dnick  und  abnehmender 
Temperatur.  Es  sind  weiter  die  Isobaren  oder  Curven  von  gleichem 
Volumen,  die  Curven  der  Maximaldampfspannungen  berechnet;  weiter 
das  Verhältniss  zwischen  pv  und  p.     Setzt  man 
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80  wächst  tt  durchweg  mit  wachsendem   Druck  und   abnehmender 
Temperatur.     Die  Formel  von  Herwig 

pv 

wird  nicht  bestätigt  gefunden;  c  nimmt  mit  wachsender  Temperatur 
zu.    Die  Gasformel  von  Clausius  ergiebt  sich  annähernd  als  gültig. 

Nn. 

Anoelo  Battelli.     SuUe  Isobare  di  vapori.     Rend.  dei  Lincei  (5)  2, 
171—179,  1893  t.     Oim.  (3)  34,  5—14  1893  t. 

Nach  Versuchen  von  Amaoat  werden  die  Isobaren  für  Kohlen- 
säure untersucht  Die  graphische  Darstellung  zeigt  für  Drucke 
unterhalb  70  Atmosphären  zuerst  eine  kleine,  gegen  die  der  Tempe- 
raturaxe  etwas  geneigte  geradlinige  Strecke  (Flüssigkeit),  die  in 
ein  zur  Yolumenaxe  paralleles  Stück  übergeht  (Uebergang  zum 
Dampf)  und  daran  sich  ein  gegen  die  Temperaturaze  concaver 
Curvenzug  anschliesst.  lieber  70  Atmosphären  fehlt  das  zweite 
Stück. 

Durch  diese  Curven  findet  Verfasser  seine  Ansichten  über  das 
Verhalten  beim  kritischen  Zustande  (siehe  vorstehendes  Referat)  be- 
stätigt; z.  B.  macht  er  darauf  aufmerksam,  dass  die  Curve,  welche 
Temperatur  und  Dampfspannung  des  gesättigten  Dampfes  angiebt, 
continoirlich  in  diejenige  übergeht,  welche  oberhalb  der  kritischen 
Temperatur  den  Inflexionspunkt  der  Isobaren  darstellt  Nn. 


S.  TouNG.    On  the  determination  of  the  critical  density.    Proc.  Phys. 
See  Lond.  12  [l],  134—137,  1893t. 

Wenn  die  Dichtigkeiten  einer  Substanz,  im  flüssigen  Zustande 
und  als  gesättigter  Dampf  als  Ordinaten,  die  Temperaturen  als  Ab- 
scissen  aufgetragen  werden,  so  fallen  sie  in  eine  continuirliche 
Curve,  die  durch  den  kritischen  Punkt  geht  Diese  Curve  besitzt 
die  charakteristische  Eigenschaft,  dass  der  Ort  der  Mittelpunkte  der 
Sehnen  parallel  zu  der  Axe  der  Ordinaten  eine  gerade  Linie  ist 
Hieraus  folgt,  dass  die  Ordinate  des  Punktes  der  kritischen  Tempe- 
ratur die  kritische  Dichte  ergiebt  Gesetz  der  Diameter.  Caillbtbt 
und  Mathias,  C,  R.  102,  1202  und  Mathias  115,  35  cf.  Beibl.  1893. 
In  einer  Tabelle  finden   sich  für  Ameisensäure  Mothyläther,  Methyl- 
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acetat,  Aethylformiat,  Aethylacetat  und  Methylpropionat,  die  Dichtig- 
keiten der  Flüssigkeiten,  des  gesättigten  Dampfes,  das  Mittel  daraus 
für  verschiedene  Temperaturen  und  die  nach  der  Formel  bestimmten 
Werthe  von  D  =  -4  -|-  at^  sowie  die  Angabe  der  Constanten  Ä 
und  a.  Sdt. 


Michael  Altsohul.     Ueber  die  kritischen  Grössen  einiger  organi- 
schen Verbindungen.     Z9.  f.  phye.  Cham.  11,  577—597,  1893  t. 

Die  Bestimmung  der  kritischen  Temperatur  geschah  in  einem 
Luftbade,  gebildet  aus  drei  über  einander  gestülpten  Messingblech- 
cylindem.  Der  innerste,  die  zu  untersuchende  Substanz  enthaltende, 
ist  von  allen  Seiten  geschlossen  bis  auf  kleine  Oeffnungen  zum 
Durchsehen  u.  s.  f.,  der  zweite  hat  an  Stelle  des  Bodens  vier  Draht- 
netze, welche  je  1  cm  von  einander  entfernt  sind.  Der  dritte  ist 
wieder  geschlossen  und  wird  erwärmt.  Als  kritische  Temperatur  ist 
das  Mittel  genommen  aus  der  Temperatur,  bei  welcher  die  Tren- 
nungsfläche verschwand,  und  derjenigen,  bei  welcher  durch  Abkühlung 
nach  Erhitzung  um  3  bis  4^  über  die  kritische  Temperatur  ein 
Nebel  sich  zeigte.  Zur  Bestimmung  des  kritischen  Druckes  wurde 
die  in  einer  Glasröhre  eingeschlossene  Flüssigkeit  einem  Drucke 
unterhalb  des  kritischen  ausgesetzt,  dann  das  obere  Ende  der  ge- 
neigten Röhre  langsam  erwärmt,  wobei  sich  eine  Trennungsfläche 
ergiebt,  darauf  weiter  etwas  über  die  kritische  Temperatur  erhitzt, 
während  der  Druck  langsam  gesteigert  wii*d.  Bei  einem  bestimmten 
Druck  verschwindet  die  Trennungsfläche  und  dieser  Druck  ist  als 
kritischer  genommen. 

Untersucht  sind  kettenförmige  Kohlenwasserstoffe  und  Benzole 
mit  verschiedenen  Abkömmlingen.  Aus  der  van  der  WAALs'schen 
Formel  werden  die  Molecularvolumina  h  berechnet;  einer  Zunahme 
der  Verbindung  in  homologen  Reihen  entspricht  annähernd  eine 
gleiche  Zunahme  von  5.  Der  Werth  von  h  ist  aber  von  der 
Constitution  abhängig. 

Eine  von  Thobpe  und  Rückbr  aufgestellte  Beziehung  für  die 
kritische  Temperatur 

T  Fr  —  273 


d^  = 


2(Fr-  1)' 


Vt  Volumen  bei  T  Grad  (absolut) ,  ergiebt  nur  eine  grobe  An- 
näherung, das  Gleiche  gilt  für  das  PAWLBWSKi'sche  Gesetz,  dass 
&•  —  t,    wenn  t  Siedetemperatur    bedeutet,    bei    homologen    Ver: 
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bindungen  constant  ist.  Auch  ein  Gesetz  von  Güte,  wonach  das 
Verhftltniss  zwischen  kritischer  Temperatur  und  kritischem  Druck 
der  Molecularfraction  proportional  ist,  stimmt  nur  für  die  Paraffine. 

Nn. 

A.  Stoletow.  lieber  den  kritischen  Zustand  der  Körper.  3.  Mitth. 
J.  d.  ni88.-phyfi.  ehem.  Qes.  (2)  25,  303^327,  1893t.     (Bubs.) 

Bemerkungen  zu  den  Abhandlungen  von  Battblli  (Atti  R. 
Ist.  Yen.  3,  1892;  4,  1893;  Rend.  R.  Acc.  Lincei  (5)  2  [1],  4,  1893), 
Zambiasi  (R^nd.  R.  Acc.  Lincei  (5)  1  [2],  1892  und  (5)  2  [1],  1893) 
und  Galitzike  (Wied.  Ann.  50,  1893).  Der  kritische  Zustand  ist 
analytisch  vollkommen  durch  die  Beziehungen 

F(p,.,r)  =  0;|f=0,  I^J^O 

bestimmt,  und  alle  bisher  beobachteten  Anomalien  in  der  Er- 
scheinung sollen  nur  theils  aus  der  Ungenauigkeit  der  Gleichung 
F(p,  v^  T)  =  0  stammen,  theils  aber  aus  der  Abweichung  von  dem 
durch  die  Theorie  erforderten  (thermischen)  Gleichgewicht  in  allen 
Theilen  des  Stoffes.  Von  der  Zersetzung  der  Molecüle  u.  dergl. 
zu  sprechen,  ist  überhaupt  kein  Grund.  Die  physikalischen  Eigen- 
schaften mehrerer  Substanzen  (z.  B.  Aether)  hängen  sehr  stark  von 
der  Temperatur  ab,  was  ja  schon  mehrfach  Reonault  hervor- 
gehoben hatte;  dadurch  lassen  sich  alle  Anomalien  in  den  Ver- 
suchen von  Battelli,  Zambiasi  und  Galitzinb  erklären,  ohne 
gegen  die  Theorie  von  Andbbws  Einwände  zu  machen.  Die 
früheren  (in  3.  Mittheilung  1  und  2)  Ansichten  des  Verf.  ünden  in 
den  neuen  Untersuchungen  im  Grossen  und  Ganzen  nur  eine  Be- 
stätigung. D.  Ghr, 

M.  E.  Mathias.  Sur  la  density  critique  et  le  theor^me  des  ^tats 
correspondants.  Joum.  d.  phys.  (3)  2,  5—22,  1893  t.  Annales  d.  1.  Fac. 
de  sc  de  Toulouse  6,  1—34,  1892  t- 

Versuche  von  Sydney  Young  (Phil.  Mag.  (5)  33)  in  Bezug  auf 
die  Dichte  von  gesättigten  Dämpfen  werden  benutzt  um  sowohl 
Folgerungen  aus  der  van  deb  WAALs'schen  Zustandsgleiohung, 
als  auch  eine  von  Caillbtbt  und  Mathias  (Joum.  d.  phys.  (2) 
1886  und  1887)  angegebene  Beziehung  zwischen  d^n  Dichten  der 
gesättigten  Dämpfe  und  der  Flüssigkeiten  zu  prüfen.  Diese  Be- 
ziehung besteht  darin,  dass,  wenn  die  beiden  Dichten  als  Ordinaten, 


224  19  b.    ^weitet  Wärmesatz  eto. 

die  Temperaturen  als  Abscissen  gewählt  werden,  die  Verbindungs- 
linie der  Halbirungspuukte  zum  Unterschiede  der  beiden  zu  der- 
selben Temperatur  gehörigen  Dichten  auf  einer  Geraden  liegt 
Da  die  beiden  Curven  (für  gesättigten  Dampf  und  Flüssigkeit)  sich 
bei  der  kritischen  Temperatur  schneiden,  muss  diese  Gerade  darch 
diesen  Durchschnittspunkt  gehen,  so  dass  aus  ihr  sich  die  kritische 
Dichte  ermitteln  lässt. 

Das  Gesetz  dieser  geraden  Linie  stimmt  nun  fiir  eine  grosse 
Zahl  von  Körpern  sehr  gut,  nur  für  die  Alkohole  ist  eine  grössere 
Abweichung  bei  niedrigen  Temperaturen.  Auch  für  den  Vergleich 
von  Dichten  bei  correspondirenden  Drucken  ergiebt  sich  ebenso 
eine  Gerade  als  Ort  der  obengenannten  Halbirungspunkte.  Dieser 
Ort  wird  Durchmesser  genannt. 

Drückt  man  die  Temperaturen  T  als  Theile  der  kritischen 
Temperaturen  ö  aus  und  v  T  =  md^  so  ist  danach  die  f/-Coordinate 
dieses  Durchmessers,  auf  Temperaturen  bezogen, 

y  =  ^  — «(Ö  —  20, 
wenn  ^  die  kritische  Dichte  ist,  woraus  wird 

1)  y  =  ^[l  +  ail-m)la  =  -^- 

Da  die  beiden  Dichten  dem  Gesetze  der  übereinstimmenden  Zu- 
stände gehorchen,  so  muss  a  eine  Constante  sein,  was  für  die  grössere 
Zahl  der  von  Young  untersuchten  Stoffe  stimmt  Indessen  smd 
mehrere  Werthe  von  a  zu  unterscheiden  für  verschiedene  Gruppen, 
so  a  =  1,050  für  die  Alkohole;  a  =  0,9518  für  Abkömmlinge  des 
Benzols. 

Zur  Berechnung  der  kritischen  Dichte  wird  für  den  Schmelz- 
punkt die  Dichte  des  gesättigten  Dampfes  gleich  Null  gesetzt, 
so  dass  das  vorherstehende  y  hier  gleich  der  Hälfte  der  Dichte  d  der 
Flüssigkeit  ist,  ferner  diese  Dichte  ff  =  (3  -\-  f)  ^  genommen, 
dann  ergiebt  sich,  wenn  die  Schmelztemperatur  H  =  tO  ist, 

Hieraus  kann  /  berechnet  werden.  Diese  Berechnung  dient  als 
Prüfstein  für  die  Folgerung  aus  der  van  der  WAALs'schen  Formel, 
wonach  für  hinreichend  grosse  Abstände  von  den  kritischen  Zu- 
ständen die  Dichte  d  das  Dreifache  der  kritischen  Dichte  sein  muss. 
Für  manche  Substanzen  ist  in  der  That  /  =r  0,  für  andere  kommen 
erhebliche  Abweichungen  vor.  Für  die  kritische  Dichte  ^  selbst 
urgiebt  sich  aus  (1)  • 
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^^  ^  =  2[1  +a(l  -m)y 

d  ist  hier  wieder  die   Flüssigkeitsdichte   beim  Schmelzpunkte   oder 
wenigstens  bei  einer  Temperatur   weit  von  der  kritischen  entfernt. 

Nn. 

E.  Mathias.     Sar  le   diam^tre   des  densites  relatif  aux  pressions 
corfespondantes.    Joum.  d.  phy».  (3)  2,  274—275,  1893  t. 

Ebenso  wie  auf  entsprechende  Drucke,  kann  man  eine  der  in 
der  vorigen  Arbeit  Durchmesser  genannten,  entsprechenden  Grösse, 
Durchmesser  zweiter  Art,  auf  entsprechende  Temperaturen  beziehen. 
Diese  beiden  Grössen  fallen  zusammen.  Nn. 


GiüIaIO  Zambiasi.  n  punto  critico  e  il  fenomeno  di  sparizione  del 
menisco,  nel  riscaldamento  d'un  liquido  a  volume  costante.  Rend. 
Line.  (5)  2  [1],  21—27,  1893  t. 

Die  Tempei-atur,  bei  welcher  die  Trennungsfläche  zwischen 
Dampf  und  Flüssigkeit  verschwindet,  kann  verschieden  sein,  je  nach 
dem  Gesammtvolumen  F,  welches  der  betreffenden  Flüssigkeits-  und 
Dampfmasse  gegeben  wird.  Sei  die  ganze  Masse  m,  die  Dichtigkeit 
des  flüssigen  Theiles  (2,  des  gasförmigen  d\  das  Volumen  dieser 
beiden  Theile  v  bezw.  v\  so  ist 

V  m  —  d'  V 

1/  ~   dV  --  m' 

Mit  wachsender  Temperatur  wird  von  einem  Zustande,  wo 
c?  F  <  f»  <  d  F  ist,  d'  immer  mehr  wachsen,  d  abnehmen,  so  dass 

schliesslich  -;  =  --  unbestimmt  wird,  also  die  Trennungsfläche  ver- 
schwindet. Ist  F  zugleich  das  kritische  Volumen  der  betreffenden 
Substanz,  so  muss  die  betreffende  Temperatur  die  kritische  sein, 
und  zwar  hat  in  diesem  Falle  die  Temperatur,  bei  welcher  die 
Trennungsfläche  verschwindet,  einen  Maximal werth.  Nn. 


J.  J.  VAN  Laab.     Das  Verhalten   der  thermischen   und  calorischen 
Grössen  bei  der  kritischen  Temperatur.     Ostw.  ZS.  11,  722—735, 
1893  t. 
Unter  der  Annahme  der  Zustandsgieichung 

BT  af(t)         _     ...  i-T/r.    v  +  ß  =  v' 

Fortachr.  d.  Phys.    XLIX.    2.  Abth.  15 


^ 
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werden  die   SpannungscoefBoienten ,  AuBdehnungsco^f&cienten,  spe- 

cifiscben  Wärmen,  Yerdampfungswärmen  bei  der  kritischen  Temperatur 

gesucht.     Hier  haben  ja  die  Drucke,  Volumina,  Temperaturen  be- 

dH 
sonders    einfache    Werthe.     Bemerkenswerth    ist,    dass    dort    -r^ 

'  dr 

negativ  ist,  Cp  wird  oo ;  Cv  bleibt  endlich.    Die  Verdampfungswärmen 

werden  natürlich  Null.     Der  Verlauf  der  Isenergen  und  Adiabaten 

wird  noch  besonders   verfolgt.     Beide   erhalten   bei   der  kritischen 

Temperatur  eine  Ablenkung.  Nu, 


J.  J.  VAK  Laab.     Die  Bestimmung  des  kritischen  Volumens.    ZS.f. 
phy».  Ohem.  11,  661—664,  1893  t. 

Aus  den  früher  entwickelten  Werthen  für  die  Volumina  der 
Flüssigkeit  und  des  Dampfes  wird  der  Werth  a  ermittelt  für  den 
Neigungswinkel  der  Sehne,  welche  von  einem  beliebigen  Punkte 
der  Curve  der  mittleren  Dichte  (Mittel  aus  Flüssigkeit  und  Dampf) 
nach  dem  Punkte  der  kritischen  Dichte  gezogen  ist  Hierbei  sind 
die  Dichten  Ordinaten  und  die  zugehörigen  absoluten  Temperaturen 
Abscissen. 

Es   ist  <^a  =  <p  —  •    ^  kritische  Dichte,  Ti  kritischer  Druck, 

<p  ist  abhängig  von  der  Temperatur.  Nach  Mathias  und  Caillbtbt 
soll  <p  constant  sein.  Es  giebt  dieses  die  Bedingung,  dass  die  Vo- 
lumen des  Dampfes  und  der  Flüssigkeit  direct  proportional  den 
kritischen  sein  müssen.  Nn. 


i9e.    Kinetische  Theorie  der  Materie. 

Ladislaüs  Natanson.  Sur  l'interpretation  cin^tique  de  la  fonction 
de  dissipation.  0.  B.  117,  539—542,  1893.  Bull,  de  TAc.  d.  S.  de  Ora- 
covie  348—357,  1893  t.    ZS.  f.  phys.  Chem.  13  [3],  437—444,  1894. 

Maxwell  hat  in  seiner  Dynamical  Theory  of  Gases  eine  all- 
gemeine Gleichung  für  die  Bewegung  der  Molecüle  eines  Gases  auf- 
gestellt, indessen  ist  der  Beweis,  wie  zuerst  von  Poingab^  bemerkt 
worden  ist,  unzureichend.  Verfasser  unternimmt  es,  diese  Lücke 
auszufüllen  und  die  von  Poingab£  daraus  hergeleiteten  Bedenken 
gegen  die  kinetische  Gastheorie  zu  entkräften  (vergl.  die  Referate 
S.  243).  Der  Ausgangspunkt  bildet  die  bekannte  Fundamental- 
gleichung für  die  Function  Q  der  Componenten  tt  +  S»  *^  +  ij, 
IC  +  £,  die  sich  ohne  Zuhülfenahme  einer  Molecularhypothese  her- 
leiten lässt  Sie  wird  hier  für  zwei  Fälle  angewendet  Einmal  für 
den  Fall,  wo  die  innere  Energie  zu  vernachlässigen  ist  Die 
Gleichung  führt  alsdann  zu  der  eleganten  Beziehung 

wo  p,  0  bekannte  Bedeutung  haben.  E  bezeichnet  die  moleculare 
Energie  und  F  die  Function,  welche  unter  Voraussetzung  der 
MAXWELL'schen  Molecularhypothese  die  sehr  einfache  Form  an- 
nimmt 

-=''Klf)'+KI^)*+^(S)'+(f:  +  l7y 

In  dieser  Form  führt  F  nach  Lord  Rayleioh  den  Namen 
Disfiipationsfunction.  Die  genannte  Hypothese  erlaubt  den  Beweis 
dafür,  dass  F  nothwendig  positiv  ist,  d.  h.  dass  die  Umwandlung 
der  Energie  der  sichtbaren  Bewegung  in  moleculare  Energie  nicht 
umkehrbar  ist 

15* 
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Verfasser  betrachtet  jetzt  den  allgemeinen  Fall,  wo  die  innere 
Energie  der  Molecüle  in  Rechnung  gezogen  wird,  und  kommt  zu 
der  im  Anfange  erwähnten  MAXWBLL'schen  Gleichung. 

Der  Abdruck  in  den  Comptes  Rendus  bezieht  sich  übrigens 
auf  eine  „Communication  precedente"  des  Verfassers;  es  ist  dies, 
wie  der  Verf  die  Güte  hatte  mir  mitzutheilen ,  ein  Versehen,  eine 
solche  Notiz  ist  nicht  ei-schienen.  Jhk, 


L.  BoLTZMANN.  Ueber  die  Bestimmung  der  absoluten  Temperatur. 
Mimch.  Ber.  23,  321—328. 
Theoretisch  kann  die  absolute  Temperatm*  eines  Körpers  mit 
Hülfe  der  Lord  KELviN'schen  Temperaturecala  gemessen  werden. 
Doch  gestattet  diese  keine  directe  experimentelle  Bestimmung  der- 
selben. Der  wichtigte  einschlägige  Versuch  ist  vielmehr  auch  heute 
noch  der  Thomson -JouLE'sche  über  die  Temperaturändeinmgen 
eines  Gases  bei  Ausdehnung  ohne  äussere  Arbeitsleistung.  Zwar 
liegt  der  Gedanke  nahe,  zur  angenäherten  Berechnung  der  absoluten 
Temperatur  die  Relationen  zwischen  Druck,  Volumen  und  empirischer 
Temperatur  zu  benutzen,  welche  sich  durch  empirische  Formeln 
weit  schärfer  darstellen  lassen,  als  die  specißsche  Wärme  oder  die 
Temperaturänderung  in  Folge  der  Ausdehnung.  Jedoch  zeigt  der 
Vert*.,  dass  ohne  Zuziehung  der  letztgenannten  Daten,  allein  aus 
jenen  Relationen  die  Berechnung  der  absoluten  Temperatur  nicht 
möglich  ist  Andererseits  folgt  aus  einer  Bemerkung,  die  schon 
von  Lord  Kelvin  gemacht  worden  ist,  dass  sehr  genaue  Versuche 
über  die  Abhängigkeit  von  yp  und  yp :  yv  von  der  Temperatur  zur 
Bestimmung  der  absoluten  Temperatur  führen  müssen.  Verfasser 
erklärt  es  für  wünschenswerth ,  solche  Versuche  anzustellen  und  so 
eine  Controle  der  erstgenannten  Methode  zu  schaffen.  Jhk. 


G.  Jäger.     Ueber   die  Grösse   der  Molekeln.     Monatsh.  f.  Math.  und. 
Phya.  3,  235—264,  1893. 

Zur  Berechnung  der  Grösse  der  Molekeln  werden  hauptsächlich 
zwei  Methoden  angewendet,  die  eine  benutzt  die  mittlere  Weglänge 
der  Gasmolekeln,  die  andere  die  Capillaritätsconstante  der  Flüssig- 
keiten. Verf.  nimmt  sich  vor,  die  zweite,  von  Lord  Kelvin  her- 
rührende Methode  weiter  zu  entwickeln,  unter  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Fälle,  welche  den  betreffenden  Körper  sowohl  im 
gasförmigen  wie  im  flüssigen  Zustande  zu  untersuchen  gestatten. 
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Von  der  Erwägung  ausgehend,  dass  die  VerdampfuDgswärme 
Dicht  lediglich  in  der  zur  Ueberwindung  der  Capillarkräfte  nöthigen 
Arbeit  besteht,  sondern  dass  darin  noch  die  zu  leistende  äussere 
Arbeit,  sowie  die  zur  Aenderung  der  Constitution  der  Molekeln 
nöthige  Arbeit  enthalten  sind,  schlägt  Verf.  zwei  Wege  zur  Be- 
rechnung des  Durchmessers  der  (kugelförmig  gedachten)  Molekeln 
ein.  Der  eine  nimmt  den  Zusammenhang  zwischen  Dampfspannung 
und  Temperatur,  für  welchen  eine  Formel  hergeleitet  wird,  zum 
Ausgangspunkte.  Hierbei  ergiebt  sich  die  mittlere  Geschwindigkeit 
der  Molekeln  in  der  Flüssigkeit  bedeutend  kleiner  als  im  Dampf, 
wie  es  sein  muss. 

Der  zweite  Weg  verlangt  die  Eenntniss  der  zur  Ueberwindung 
der  Capillarkräfte  nöthigen  Arbeit  Zu  dem  Zwecke  werden  die 
Eigenschaften  der  Lösungen  genauer  untersucht,  wobei  sich  Gesetze 
fnr  die  Capillaritätsconstante,  die  Dampfspannung,  den  Gefrierpunkt, 
die  Yerdampfungswärme  der  Lösungen  ergeben.  Das  Resultat, 
dass  die  Yerdampfungswärme  der  Lösung  grösser  sein  muss,  als 
jene  des  Lösungsmittels,  giebt  ein  Mittel  an  die  Hand,  die  in  Rede 
stehende  Grösse  zu  berechnen.  Diese  Berechnung  erfolgt  auf  zwei 
verschiedene  Weisen. 

Zum  Schluss  stellt  der  Verf.  der  Lord  KsLViN'schen  Methode 
eine  andere  gegenüber,  bei  welcher  „unter  der  Grösse  der  Molekeln 
eines  Gases  oder  Dampfes  der  Mittelwerth  der  Grössen  jener 
Flüssigkeitströpfchen  verstanden  wird,  die  den  dampfförmigen  Zu- 
stand bilden".  Allerdings  trifl^  diese  Voraussetzung  nur  zu  für 
Dämpfe,  deren  Temperaturen  weit  unter  den  kritischen  Temperaturen 
der  entsprechenden  Flüssigkeiten  liegen. 

Die  XJebereinstimmung  der  Werthe,  welche  die  verechiedenen 
Methoden  ergeben,  ist  befriedigend.  Jhk, 


J.  Weinberg.  Beiträge  zur  Erforschung  der  Molecularkräfte  in 
chemisch-einfachen  Substanzen  auf  Grundlage  der  Thermodynamik. 
(3.  Theil.)     Mose.  Bull.  Soc.  inop.,  106—153,  1893. 

In  den  beiden  ersten  Theilen  (Mose.  Bull.  277—400,  1891) 
hatte  Verf.,  von  der  Thermodynamik  ausgehend,  unter  Anwendung 
einer  auf  die  Molecularattraction  bezugnehmenden  Hypothese,  eine 
Reihe  von  Gleichungen  aufgestellt,  aus  denen  er  einen  Zusammen- 
hang zwischen  den  physikalischen  Eigenschaften  der  chemisch  ein- 
fachen Stoffe  nachzuweisen   versuchte.     Zur  Controle  wurden  jene 
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Formeln  für  die  Praxis  herangezogen  und  die  Ergebnisse  der  Theorie 
mit  denen  der  Experimentalphysik  verglichen. 

Der  vorliegende  Theil  setzt  diese  vergleichende  Gegenüber- 
stellung von  Theorie  und  Erfahrung  fort  Er  enthält  eine  An- 
wendung jener  Gleichungen  auf  die  magnetischen,  elektrischen 
und  elektromagnetischen  Erscheinungen.  Verfasser  untersucht  die 
Abhängigkeit  des  Widerstandes  in  den  festen  und  flüssigen 
elektrischen  Leitern,  sowie  der  Attractionskrait  eines  Magneten 
und  eines  Elektromagneten  von  der  Temperatur,  sodann  die  Ab- 
hängigkeit der  Dilatation  eines  eisernen  oder  stählernen  Stabes 
von  der  Stärke  des  Magnetismus,  wie  von  der  Intensität  des 
elektrischen  Stromes,  und  findet  Resultate,  die  mit  den  expenmentell 
gewonnenen  Daten  gut  übereinstimmen  sollen.  Hiemach  wird  die 
Elektrolyse  und  die  Thermoelektricität ,  und  in  einer  Beilage  die 
endo-  und  exothermischen,  sowie  die  Capillarerscheinungen  von  dem- 
selben Standpunkte  aus  analysirt  (Exotherme  nennt  Verf.  die  freie. 
Endotherme  die  latente  Wärme).  Jhk. 


E.  Boogio-Lera.     Sul   lavoro   intemo   nella   dilatazione   dei   corpi 
solidi  e  sul  rapporto  di  Poisson.    Bend.  Line.  (5)  2  [2],  43—48,  1898. 
Aus  der  bekannten  thermodynamischen  Gleichung 

(worin  C  und  c  die  specifischen  Wärmen  bei  constantem  Druck  und 
constantem  Volumen  bezeichnen,  A  das  thermische  Arbeitsäqnivalent, 
T  die  absolute  Temperatur,  P  den  Druck,  V  das  specifische  Vo- 
lumen des  Körpers)  folgt  zwischen  dem  cubischen  Compressibilitats- 
coefficienten  o)  (für  isotherme  Compression)  und  dem  cubischen 
Dilatationscoefßcienten  a  (bei  constantem  Druck)  folgende  Beziehung: 

Andererseits  bedeutet  aber  nach  dem  Verf.  das  Verhältniss 
a/2ßi  die  innere  Arbeit  pro  Volumeneinheit  des  Körpers,  und  dem 
entsprechend  können  wir  setzen 

2)  (C  -  b:)E8  -  ^, 

wenn  K  die  absolute  specifische  Wärme,  8  die  Dichte  und  E  die 
Grösse  YjA  bezeichnen. 
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Aus  den  Gleichungen  1)  und  2)  folgt  der  interessante  Satz,  das« 

C  —  K 

ist.    Wird  noch  die  MouTiKB^Bche  Gleichung 

*'  _  2MKE 
2  "~       dV 
dT 

zn  Hfllfe  gezogen  (v  Elastioitätsmodolns,  M  Masse  des  Körpers),  so 
resnltirt 

2 

3)  (o  " 


|-> 


Die   bekannte   PoissoN'scfae   YerhältnissEahl    nimmt    dann   die 
Form 

e    _  5 

1  k      3 


2  -^-  - 1 

K 


an,   die  an  einen  in  der  kritischen  Gastheorie  wohl  bekannten  Aus- 
dmck  erinnert 

Der  Verf.  giebt  noch  eine  Gleichung  für  den  adiabatischen 
CompressibilitätscoSf&cienten  und  er  vergleicht  Werthe  von  l/öJ,  die 
sich  aus  3)  ergeben,  mit  solchen,  die  er  fi-üher  (Rendic.  Acc.  d. 
Lincei  1890)  aus  Edlukd's  Versuchen  abgeleitet  hat.  i.  N. 


F.  Richabz.     lieber  das   Gesetz   von  Dulong    und   Petit.     Wied. 
Ann.  48,  708—716,  1893. 

Es  wäre  zur  strengen  Gültigkeit  des  DuLONG-FBTiT'schen  Ge- 
setzes erforderlich,  dass  jedem  Atom  der  festen  Elemente  bei  gleicher 
Temperaturerhöhung  dieselbe  Wärmemenge  zuzuführen  sei.  Nimmt 
man  also  die  übliche  Definition  an:  „die  absolute  Temperatur  ist 
der  mittleren  kinetischen  Energie  eines  Atoms  proportional  und 
der  Proporüonalitätsfactor  ist  gleich  für  alle  Substanzen",  so  muns, 
wenn  das  DuLOKO-PBTiT'sche  Gesetz  gelten  soll,  das  Gleiche  auch 
von  der  mittleren  potentiellen  Energie  eines  Atoms  gesagt  werden 
können. 

Der  Verf.  denkt  sich  zunächst  einen  festen  Körper  in  eine 
unausdehnbare  Hülle  eingeschlossen;  die  Atome  sind  mit  materiellen 
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Punkten  vergleichbar,  die  um  bestimmte  mittlere  Lagen  umher- 
sohwanken.  Dann  kann  die  potentielle  Energie  q>  eines  Atoms  in 
eine  Reibe  entwickelt  werden 

9  =  ^3  +  F,  +  F4  +  •••, 
wo  F2,  F3,  F4 . . .  homogene  Functionen  zweiten,  dritten,  vierten . . . 
Grades  der  (von  der  Gleichgewichtslage  aus  berechneten)  Coordinaten 
bezeichnen.  Alsdann  folgt  aber  aus  dem  Yirialsatze  für  die  kinetische 
Energie  L  des  Atoms 

L  =  F^  +  V^F,  +  2F,  +  ...; 
damit  also  <p  für  Atome  aller  Körper  dasselbe  Mulüplum  von  L  sei, 
muss  z.  B.  F2  weit  grösser  sein,  als  die  höheren  Glieder,  was  etwa 
darin  begründet  sein  kann,  dass  die  Verrückungen  eines  Atoms  klein 
sind  gegen  die  Abstände  von  den  benachbarten  Atomen;  dann  ist 
g)  =  L  und  das  DuLONG-PBTiT'sche  Gesetz  müsste  in  Strenge  für 
die  specifische  Wärme  bei  constantem  Volumen  gelten.  Das  ist 
nun  bekanntlich  nicht  der  Fall.  Führt  man  auch,  anstatt  der  un- 
mittelbar zur  Messung  gelangenden  specifischen  Wärmen  bei  con- 
stantem Druck,  diejenigen  bei  constantem  Volumen  in  die  Rechnung 
ein,  so  werden  die  Abweichungen  vom  Gesetz  nicht  geringer.  Diese 
Abweichungen  hat  man  wohl  darauf  zurückzuführen,  dass  die 
höhereu  Glieder  in  den  Ausdrücken  für  (p  und  L  nicht  vernach- 
lässigt werden  können,  weil  die  Verrückungen  eines  Atoms  nicht 
sehr  klein  bleiben  gegen  die  Abstände  von  den  benachbarten  Atomen. 
Dies  wird  besonders  bei  jenen  Elementen  der  Fall  sein,  fiir  welche 
das  sog.  Atomvolumen  klein  ist;  sowie  bei  jenen,  die  ein  kleines  Atom- 
gewicht haben.  Eine  solche  Regel  wird  nun  von  der  Erfahrung 
vollkommen  bestätigt  X.  N, 

W.  SuTHBRLAND.     The  laws  of  molecular  force.     Phys.  80c.  12,  so — 
133,  1893  t.     Pliil-  Mag.  (5)  35,  2U— 296,  1893. 

Wie  schon  der  Titel  der  vorliegenden  Arbeit  andeutet,  steht 
Verf.  auf  dem  Standpunkte,  dass  die  Zugrundelegung  einer  Mole- 
cularhypothese  noth wendig  sei,  um  die  Erscheinungen  an  einem 
Gase  vollständig  und  auf  die  einfachste  Weise  zu  erklären,  sowie 
dass  die  gegenwärtigen  Beobachtungsresultate  ausreichen,  um  diese 
Aufgabe  in  Angriff  zu  nehmen.  Schon  in  früheren  Arbeiten  hat 
Verf.  das  MAxwBLL'sche  Moleculargesetz  durch  ein  anderes  ersetzt^ 

wonach  zwei  ähnliche  Molecüle  mit  der  Kraft  : —  auf  einander 

wirken,  und  diese  Hypothese  zu  stützen  versucht. 
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Den  Auüigangspunkt  bildet  Claubius'  Satz  vom  Virial.    Schon 
hier  möge    auf  eine   Eigenthümlichkeit  •  der    vorliegenden    Unter- 

Buchungen  hingewiesen  werden.  Die  Ueberzeugung,  dass  j-=  unter- 
halb des  kritischen  Punktes  nicht  mehr  von  der  Temperatur  unab- 
hängig ist  —  die  bezüglichen  Versuche  von  Ahagat,  Ramsat  und 
YoüNO  entscheiden  die  Frage  nicht  in  übereinstimmendem  Sinne 
—  veranlasst  Verf.,  das  Verhalten  der  Flüssigkeiten  durch  zwei 
Gleichungen  darzustellen,  von  denen  die  eine  oberhalb,  die  andere 
unterhalb  des  kritischen  Volumens  gilt,  während  sie  an  der  Grenze 
in  einander  übergehen. 

Zunächst  wird  Clausius'  Gleichung  für  zusammengesetzte  Gase 
oberhalb   des    kritischen   Volumens   untersucht.      In   einer  früheren 
Abhandlung  hat  Verfasser  gezeigt,  dass  unter  Voraussetzung  seiner 
Molecularhypothese  jene  Gleichung  die  Form  annimmt 
pv  =  B  Tvf{v)  +  vq>{v). 

Hier  muss,  wenn  die  Hypothese  richtig  ist,  v^q>{v)  constant 
sein.  Indessen  bestätigt  das  herangezogene  Beispiel  des  Aethers 
diese  Schlussfolgerung  nicht.  Gleichwohl  hält  Verfasser  an  seinem 
Moleculargesetz  fest  und  versucht  diesen  Widerspruch  zwischen 
Theorie  und  Beobachtung  durch  paarweise  Association  der  Molecüle 
im  flüssigen  Zustande  zu  erklären.  Diese  Hypothese,  auf  welche 
Verf.  später  noch  zurückkommt,  unterscheidet  verschiedene  Arten 
im  Paaren  von  Molecülen,  eine  chemische  Paarung,  eine  physika- 
lische Paarung  und  eine  schwächere  physikalische  Paarung  der 
physikalischen  Paare  (wie  sie  in  dem  Falle  der  Alkohole  voraus- 
gesetzt wird).  Indessen  ist  dieser  Theil  der  Ausfuhrungen  mehr 
speculativ  gehalten  und  bedarf  weiterer  Aufklärung.  Aehnlich  wie 
für  Aether  ist  das  Ergebniss  für  Kohlensäure.  —  Unterhalb  des 
kritischen  Volumens  dagegen  ändert  sich,  beim  Aether  wie  bei 
CO«,  v^q>{v)  in  der  That  nur  wenig. 

Hiernach  wird  die  Gleichung,  welche  das  Verhalten  der  ge- 
nannten Verbindungen  oberhalb  des  kritischen  Volumens  darstellen 
soll,  in  der  Form 


angesetzt,  wo  die  beiden  Constanten  Ä,  l  jedem  Gase  eigenthümliche 
Werthe  besitzen:  für  Aethyloxyd  h  =  4,066,  ?  =  5514,  für  CO« 
Je  =  1,762,  l  =  2773.  Eine  Bestätigung  dieser  Formel  für  COj 
erg^ebt  räch  dem   Verf.   aus   den   durch    Natanson   mit  grösserer 
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Genauigkeit  wiederholten  Versuchen  von  Thomson,  Joulb  und 
Ramsay  über  die  Abkühlung  von  CO2,  die  durch  porösen  Kork  bin- 
durchgetrieben  wird.  Dieselbe  Form  der  charakteristischen  Gleichung 
gilt  nach  dem  Verf.  auch  für  SOj,  NHs,  NjO. 

Anders  als  die  zusammengesetzten  Gase  verhalten  sich  die  gas- 
förmigen Elemente  N9,  Hg,  O2,  denen  sich  beraerkenswerther  Weise 
noch  das  zusammengesetzte  Methan  GH4  zugesellt.  Hier  erweist 
sich  v^q){v)  als  constant,  ohne  dass  ein  Paaren  von  Molecülen 
vorausgesetzt  zu  werden  braucht.  Allerdings  sind  die  Werthe  für 
Na  sehr  unregelmässig,  und  Methan  kann  nur  selten  in  ganz  reinem 
Zustande  hergestellt  werden.  Als  charakteristische  Gleichung,  welche 
hier  auch  noch  unterhalb  des  kritischen  Volumens  Geltung  haben 
soll,  findet  Verf. 

\  2v  —  k/         V 


pv 


Weiter  werden  Temperatur,  Druck  und  Volumen  des  kritischen 
Punktes  selber  mittelst  der  charakteristischen  Gleichung,  zu  welcher 
noch  die  beiden  Relationen 

hinzutreten,  aus  den  Gonstanten  jener  Gleichung  bestimmt  Verf. 
prüft  die  Richtigkeit  der  gefundenen  Werthe  an  verschiedenen  zu- 
sammengesetzten Gasen,  ohne  indessen  zu  einem  befriedigenden 
Resultat  zu  kommen.  Gleichwohl  benutzt  er  jene  Relationen,  um 
die  chai-akteristische  Gleichung  unterhalb  des  kritischen  Punktes  für 
Aethyloxyd  und  COg  aufzustellen: 

n^rrf,     iVY    k'-v\  1        _^,        257?      ^,         Ik 

B  =  63,1,  ß  =  1,11. 

Es  verdient  noch  hervorgehoben  zu  werden,  dass  dem  Aethylen 
eine  mittlere  Stellung  zwischen  den  Elementen  und  den  Verbin- 
dungen zugewiesen  wird,  und  dass  dementsprechend  für  Aethylen 
jener  Gleichung  noch  eine  Constante  zuzufügen  ist. 

Aus  diesen  Betrachtungen  glaubt  Verf.  den  Schluss  ziehen  zu 
dürfen,  dass  das  von  den  Fernkräften  herrührende  Glied  der  Virial- 
gleichung  dem  specifischen  Volumen  umgekehrt  proportional  ist 

Nach  diesen  Vorbereitungen  wendet  sich  Verf.  der  Aufgabe 
zu,  den  Proportionalitätsfactor  l  zu  bestimmen.  Zwar  beschäftigt  sieb 
schon   eine   frühere  Arbeit  mit  dessen   Berechmmg  aus  Messungen 
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der  OberflächeDspannangen.  Hier  sollen  andere,  befriedigendere 
Methoden  vorgetragen  werden.  Es  sind  fünf  verschiedene  mehr 
oder  weniger  von  einander  unabhän^ge  Methoden,  die  in  den 
wenigen  Fällen,  wo  ein  Vergleich  möglich  ist,  gut  übereinstimmende 
Werthe  geben.  Die  ersten  vier  Methoden  benutzen  die  Bestimmung 
des  Compressions-  und  des  thermischen  Coefficienten ,  der  Ver- 
dampfungswärme und  der  kritischen  Temperatur  und  des  kritischen 
Oruckes  vermittelst  der  Zustandsgieichungen.  Die  fünfte,  die  Capillar- 
methode,  welche  dem  Verfasser  als  die  zuverlässigste  gilt,  nimmt 
die  Beziehungen  •  zwischen  1  und  der  Oberflächenspannung  zu 
Hülfe.  Dabei  tritt  zu  der  Molecularhypothese  eine  weitere,  wonach 
die  Molecüle  ausser  der  Wärmebewegung  noch  schwarmweise  Be- 
-w^egungen,  sog.  BBOWN'sche  Bewegungen,  ausführen  sollen,  ohne  dass 
allerdings  eine  dynamische  Erklärung  ihrer  Existenz  versucht  würde. 
Die  Tabelle  der  für  MH  (ilf  bezeichnet  das  Moleculargewicht) 
berechneten  Werthe  wird  benutzt,  um  die  Abhängigkeit  der  Grösse 
JII^l  von  der  chemischen  Constitution  nachzuweisen.  Zu  dem  Zwecke 
^rd  der  Begriff  des  dynischen  Aequivalentes  eingeführt.  Ein  Molecül 
hat  das  dynische  Aequivalent  /S,  wenn  es  dieselbe  Molecularkraft 
ausübt,  wie  ein  ParafSnmolecül  der  Form  GsH^s-^  »»  Die  Beziehung 
zwischen  8  und  M^l  ergiebt  sich  aus 

Mn  =  6  S  +  0,66  «2. 

Das  dynische  Aequivalent  steht  andererseits  in  naher  Beziehung 
zur  molecularen  Refraction  und  folglich  auch,  nach  den  Unter- 
suchungen von  Gladstone  und  Pebkin,  zur  molecularen  Dispersion 
und  magnetischen  Rotation. 

Zum  Schluss  macht  Verf.  noch  den  interessanten  Versuch,  die 
Lichtgeschwindigkeit  in  einem  Wassermolecül  zu  bestimmen,  und 
findet  sie  gleich  V9  ^^^  Geschwindigkeit  im  freien  Aether. 

Phil.  Mag.  (5)  36,  150 — 151  enthält  einige  Berichtigungen  des 
Verf.  zur  vorstehenden  Abhandlung.  Im  zweiten  Abschnitte  der- 
selben muss  es  heissen:  die  Gleichung  für  die  gasfE^rmigen  Elemente 
stimmt  genau  mit  der  van  deb  WAAts^schen  überein.  Ein  anderes 
Versehen  bezieht  sich  auf  den  Term  der  charakteristischen  Gleichung, 
welcher  mit  der  absoluten  Temperatur  T  als  Factor  behaftet  ist 
und  vom  Verfasser  als  die  kinetische  Energie  angesprochen  wird. 
Wegen  der  Tragweite  dieses  Irrthums  wünscht  Verf.  den  fünften 
Abschnitt  gestrichen  zu  sehen.  tThk. 
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B.  Stankiewitsch.  lieber  das  ZusammenstoBsen  von  elliptischen 
Säulen.     Warsch.  Univ.  Isw.  5,  28  8.,  1893  t.    (Buw.) 

Ein  Theorem   über    das    Zasammenstossen    von    EUipsoiden. 

(Jb.  13  S.  f.    Ru88.) 

In  einer  unbegrenzten  Ebene  bewegen  sich  unendlich  viele 
dünne,  feste,  elliptische  Platten,  die  unter  einander  als  vollkommen 
elastische  Körper  zusammenstossen  können.  Es  wird  bewiesen,  dass 
in  diesem  Falle  die  Lösung  der  Aufgabe  über  die  stabile  Verthei- 
lung  der  Plattengeschwindigkeiten  nothwendig  zur  BoLTZiCANK'schen 
functionalen  Gleichung  J\  F^  =  /i/«  führt  Dienen  die  Platten 
als  Basen  zu  den  unter  einander  parallelen  Säulen,  so  gilt  wieder 
dasselbe  Theorem. 

Im  zweiten  Aufsatze  werden  Gasmolecüle  als  vollkommen 
elastische  homogene  und  unter  einander  gleiche  Ellipsoide  betrachtet. 
Dann  ist  auch  das  Vertheilungsgesetz  der  Geschwindigkeiten  notb- 
wendiger  Weise  durch  die  BoLTZMANN'sche  Gleichung  bestimmt 

D.  Ghr. 


K  F.  Slotte.     lieber  die  Wärmebewegung  und  den  Wärmedruck 
der  Metalle.     Oefvers.  ur  Pinaka  Vet.-Soc.  Förhandl.  H.  35,  1—18,  1893. 

In  der  kinetischen  Gastheorie  gelingt  es  auf  Grund  einfacher 
Voraussetzungen  über  die  Bewegungen  der  Molecüle,  den  Druck 
nachzuweisen,  welchen  ein  erwärmtes  Gas  nach  aussen  ausübt  Verf. 
glaubt  mit  Hülfe  analoger  Voraussetzungen  den  Wärmedruck  der 
festen  Körper,  speciell  denjenigen  der  Metalle,  näherungsweise  be- 
rechnen zu  können. 

Es  wird  für  den  Wärmedruck  eine  Formel  hergeleitet  und 
hieraus  eine  solche  für  einen  von  der  Temperatur  unabhängigen 
Coefficienten  c,  der  mit  dem  Compressionscogfficienten  des  Körpers 
in  Beziehung  steht.  Zu  dieser  Formel  muss  Verf.  selbst  bekennen, 
dass  es  „gegenwärtig,  wo  die  Werthe  von  c  für  feste  Körper  nicht 
bekannt  sind,  unmöglich  ist,  die  Entwickelungen  auf  empirischem 
Wege  zu  verificiren".  Um  dennoch  eine  Controle  der  Gleichungen 
zu  gewinnen,  versucht  Verfasser  die  Formel  für  c  noch  auf  einem 
anderen  Wege  herzuleiten.  Jhk. 


L.  DB  LA  RiVE.  Sur  la  transraission  de  l'^nergie  par  un  fil  ela^tique. 
[Arch.  sc.  phvB.  30,  349—351,  1893.  67.  sesa.  soc.  helv.  sc.  nat.  Lausanne 
1893. 
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Zwei  gleich  lange  Pendel,  bestehend  aus  je  3  m  langen  Eisen- 
drähten, die  durch  5  kg -Gewichte  gespannt  werden,  sind  in  4  m 
Entfernung  von  einander  aufgehängt,  und  ihre  Gewichte  sind  durch 
einen  elastischen  Kautschukfaden  von  1  qmm  Querschnitt  verbunden. 
Das  eine  Pendel  werde  jetzt  aus  seiner  verticalen  Lage  entfernt, 
dann  erläutert  Verfasser  an  diesem  einfachen  Versuche,  wie  sich 
in  einem  festen  Systeme  die  kinetische  Energie  von  einem  Punkte 
zum  anderen  überträgt.  Jhk, 

A.  Sakdrucci.    Sopra  una  formula  di  termodinamica   e  sul  termo- 
lavoro   interno   nei   corpi    solidi    e   liquidi.      Line.  Rend.  (5)  2  [2], 

253-259,  1893. 

In  Zbunbr's  r) Grundzüge  der  mechanischen  Wärmetheorie"  findet 
sich  eine  Beziehung  zwischen  den  speciiischen  Wärmen  eines  festen 
Körpers,  bei  constantem  Druck  und  bei  constantem  Volumen,  welche 
auch  Jamin  iu  seinen  Trait^  de  physique  (t  2®,  1888)  aufgenommen 
hat.  Eine  Arbeit  des  Verf.  vom  Jahre  1886  (Rivista  scientüico- 
indostriale,  Firenze)  und  eine  neuerdings  erschienene  Abhandlung 
von  Boggio-Leba  (Line.  Rend.  \893)  stellen  für  dieselben  Grössen 
Formeln  auf,  die  von  einander  sowie  von  der  oben  genannten 
abweichen.  Wird  die  Bezeichnung  von  Boggio-Leba  zu  Grunde 
gelegt,  so  nehmen  die  Beziehungen  folgende  Gestalt  an: 


Zeuner  und  Jamin  .     .     C  —  c  = 
Sandbucci C  —  c  = 


ÄTa^ 


0) 

ÄTa^ 

a 

ATa* 

^0 


Boggio-Lera    .     .     .     .     C  —  c  =^     •  V, 

d 

Dabei  bezeichnen  0,  c  die  specifischen  Wärmen  eines  festen 
Körpers  bei  constantem  Druck  bezw.  Volumen,  Ä  das  Wärme- 
äquivalent der  Arbeit,  a  den  wahren  Ausdehnungscoefficienten  bei 
constantem  Druck,  v  das  specifische  Volumen  l>ei  der  Temperatur 
r,  t'o  dasjenige  bei  der  Temperatur  O^C.  und  «  den  Compressi- 
bilitätscoeflficienten  bei  constanter  Temperatur. 

Den  Grund  dafür,  dass  diese  Formeln  nicht  identisch  sind, 
obuv'ohl  alle  Autoren  von  einer  der  Fundamentalgleichungen  der 
Thermodynamik  ausgehen,  findet  Verf.  in  den  verschiedenen  Formen, 
welche  die  verschiedenen  Autoren  den  thermischen  und  mechanischen 
Co^^cienten   gegeben   haben.     Verf.   sucht  zu  beweisen,  das?  man 
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bei  Zugrundelegung  der  JAMiN'schen   Definition  des  Ausdehnungs- 
coefficienten  mit  Grimaldi  setzen  müsse 


vo  \dTjp' 


^0 


Nach  einigen  Bemerkungen  über  die  Gültigkeit  vorstehender 
Formeln  auch  für  die  Flüssigkeiten,  wird  ein  von  Bogoio-Leba 
ausgesprochenes  Theorem  über  die  innere  Arbeit  in  festen  und 
flüssigen  Körpern  in  modificirter  Form  ausgesprochen.  Jhk, 


G.  Bakker.     Zur  Theorie  der  Flüssigkeiten  und  Gase.     ZS.  f.  phys. 
Chem.  12  (5),  670—678,  1893. 

Gauss  hat  in  seinen  Untersuchungen  über  die  Capillarität  auf 
hydrostatischer  Grundlage  für  die  potentielle  Energie  einer  Flüssig- 
keit die  Formel 

V 

aufgestellt,  wo  v  das  Volumen  bezeichnet  und  C  von  der  Tempe- 
ratur, Ä  nur  von  den  gegenseitigen  Krafbwirkungen  zweier  Flüssig- 
keitselemente abhängt.  Verf.  nimmt  sich  vor,  die  GAUss'sche  Formel 
aus  thermodynamischen  Anschauungen  heraus  herzuleiten.  Dabei 
findet  VAN  DER  Waals'  Formel  für  den  Moleculardruck 

Anwendung,  wo  a  eine  Temperaturfunction  bedeutet,  eine  Formel, 
welche  übrigens  im  zweiten  Theile  der  Arbeit  besonders  hergeleitet 
wird.  Es  ergiebt  sich  für  die  potentielle  Energie  ein  Ausdruck 
von  der  GAUss'schen  Form  und  durch  Vergleichung  folgende 
Beziehung  zwischen  dem  GAUss'schen  A  und  dem  van  der  Waals'- 
scben  a: 

^     d 

wird  als  das  Verhältniss  zwischen  der  Arbeit,  die  nöthig 

a 

ist,  um  isothermisch   die   Molecüle  von   einander  zu  entfernen,  und 

der  als  innere  moleculare  Energie   aufgenommenen  Arbeit  erkannt. 
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und  es  wird  der  Satz  aufgestellt,  dass  diese  beiden  Arbeiten  nur 
bei  der  kritischen  Temperatur  gerade  einander  gleich  sind,  während 
für  höhere  bezw.  niedrigere  Temperaturen  jenes  Verhältniss  grösser 
bezw.  kleiner  als  Eins  ist.  Jhk, 


G.  Jaosr.     lieber  die  kinetische  Theorie  der  inneren  Reibung  der 
Flüssigkeiten.    Wien.  Ber.  (2a)  102,  253—263,  1893. 

In  einer  Reihe  von  Abhandlungen  (Wien.  Ber.  (2  a)  99,  100,  101) 
beschäftigt  sich  Verf.  mit  dem  Ausbau  der  kinetischen  Theorie  der 
Flüssigkeiten.  Dabei  liegt  die  £rwägung  zu  Grunde,  dass  es  sich 
empfiehlt,  zunächst  „auf  eine  strenge  Uebereinstimmung  von  Theorie 
und  Beobachtung  in  quantitativer  Hinsicht  Verzicht  zu  leisten,  und 
erst,  wenn  das  Wesentliche  für  die  Erklärung  der  Eigenschaften 
des  flüssigen  Zustandes  gewonnen  ist,  zu  quantitativen  Messungen 
fortzuschreiten".  So  auch  hier  bei  dem  Versuche,  eine  kinetische 
Theorie  der  inneren  Reibung  der  Flüssigkeiten  zu  geben. 

Innere  Reibung  entsteht  zwischen  zwei  Flüssigkeiten,  die  mit 
vei-schiedenen  Geschwindigkeiten  an  einander  vorbeifliessen.  Bei 
dieser  Bewegung  ist  ein  Widerstand  zu  übeiwinden,  der  für  die 
Flächeneinheit  der  bewegten  Schicht  =  ft,  d.  i.  gleich  dem  Rei- 
bungscoefßcienten  ist  Aus  der  kinetischen  Theorie  entwickelt  Ver- 
fasser auf  Grund  gewisser  Annahmen  die  Formel 

2r^Qr 

wo  Xm  =  Q  die  Dichtigkeit  der  Flüssigkeit  und  k  die  mittlere 
Weglänge  der  Molekeln  bezeichnet.  Dabei  ist  1)  der  Abstand 
zweier  Molekeln,  die  als  Kugeln  vom  Radius  r  und  der  Masse  m 
gedacht  sind,  =  2r  gesetzt;  2)  soll,  wenn  man  sich  die  Flüssigkeit 
durch  parallele  horizontale  Ebenen  in  einzelne  Schichten  getheilt 
denkt,  die  unterste  hi  Ruhe  sein  und  die  oberste  sich  mit  con- 
stanter  Geschwindigkeit  bewegen;  die  einzelnen  Molekeln  sollen 
sich  zwischen  den  Ebenen  senkrecht  zu  ihnen  mit  der  Geschwindig- 
keit €  hin  und  her  bewegen.  Dann  wird  der  Fall  betrachtet,  wo 
der  Bewegungszustand  stationär  geworden  ist.  Da  sich  aber  die 
Molekeln  nach  allen  Richtungen  des  Raumes  bewegen  und  diese 
Bewegungen  durch  drei  auf  einander  senkrechte  ersetzt  werden 
können,  so  ist  3)  von  der  Zahl  der  Zusamraenstösse  nur  der  dritte 
Theil  eingeführt  worden. 

Die  obige  Formel  ist  zu  Vergleichen  mit  Versuchen  noch 
wenig  geeignet.     Verf.  entwickelt  deshalb  auf  einem  Wege,  wie  ihn 
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analog  Glausius  schon  in  seiner  Theorie  der  Grase  eingeschlagen 
hat,  eine  Formel  für  die  mittlere  Weglänge  A,  die  ausdrücklich  als 
nur  angenähert  richtig  hingestellt  wird: 


--O-V^D- 


h  bezeichnet  das  Volumen,  welches  die  Molekeln  thatsächlich  mit 
Materie  ausfüllen,  v  dasjenige,  welches  ihnen  überhaupt  zur  Ver- 
fügung steht.  Nun  lassen  sich  die  Grössen  b  und  v\  sowie  die 
Geschwindigkeit  der  Flüssigkeitsmolekeln  c  nach  früheren  Unter- 
suchungen des  Verf  berechnen.  Sind  demnach  für  eine  Flüssigkeit 
die  Grössen  f*,  ^,  p,  c  bekannt,  so  können  die  obigen  Entwicke- 
lungen  zur  Berechnung  der  Grösse  der  Molekeln  dienen.  Es  ergiebt 
sich  für  den  Durchmesser  der  Wassermolekel 

Ä  =  42. 10-»  cm 

und  für  deren  mittlere  Weglänge 

A  =  91. 10-"  cm, 

für  den  Durchmesser  der  Aethermolekel 

d  =  70.10-»  cm 

und  für  deren  mittlere  Weglänge 

k  =  363.10-"  cm, 

Werthe,  die  mit  anderen  Beobachtungen  nicht  im  Widerspruche 
stehen.  Jhk. 


H.  CoBNELius.  Notiz  über  das  Verhältniss  der  Energien  der  fort- 
schreitenden Bewegung  der  Molecüle  und  der  inneren  Molecular- 
bewegung  der  Gase.    Z8.  f.  phys.  Chem.  11,  403—406,  1893. 

Verf.  macht  auf  einen  Fehler  aufmerksam,  den  Claüsius  in 
seiner  kinetischen  Gastheorie  begehe,  indem  er  auf  die  Unabhängig- 
keit des  Verhältnisses  der  totalen  zur  kinetischen  Energie  von  der 
Temperatur  schliesse.  Sei  aber  diese  Behauptung  unrichtig,  so  sei 
auch   die   hieraus  gefolgerte  Einatomigkeit  des  Quecksilbers  unzu- 


Gegen  diese  Erörterungen  wenden  sich  zwei  Notizen,  die  eine 
von  VAN  Laar,  die  andere  von  Boltzmann.  (Vgl.  Ref.  auf  folg. 
Seite).  Jhk. 
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J.  VAN  Laab.  Bemerkting  über  eine  Notiz  von  H.  Cobnblius. 
Z8.  f.  phys.  Ohem.  11,  665—667,  1893. 
Die  Notiz  wendet  sich  gegen  eine  Behauptung  von  Cobnslius 
(vgl.  vorst.  Ref.),  wonach  CiiAUSius  einen  groben  mathematischen 
Fehler  begangen  hätte,  als  er  die  allerdings  unrichtige  Behauptung 
aufstellte:  für  die  Gase  sei  das  Yerhältniss  der  totalen  zur  kine- 
tischen Energie  von  der  Temperatur  unabhängig.  Verf.  versucht 
den  Nachweis  zu  führen,  dass  im  besonderen  der  von  Clausius 
aus  seinen  Betrachtungen  gezogene*  Schluss  auf  die  Einatomigkeit 
der  Quecksilberdämpfe  seine  Geltung  behalte,  da  Clausius  nur 
den  Fall  betrachte,  wo  das  Gas  ein  nahezu  vollkommenes  sei.     Jlik, 


L.  BoLTZMANN.  Uebcr  die  Notiz  des  Herrn  Hans  Cobnblius,  be- 
züglich des  Verhältnisses  der  Energien  der  fortschreitenden  und 
inneren  Bewegung  der  Gasmolecüle.  Z8.  f.  phys.  Chem.  11,  751—752, 
1893. 

Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  von  Cobnblius  ge- 
äusserten Bedenken  (vgl.  Ref.  auf  voriger  Seite)  nicht  neu  sind,  dass 
sich  vielmehr  seine  Formel,  die  er  an  Stelle  der  CLAUsius'schen 
setzt,  schon  bei  Hundt  und  Wabbubo  vorfindet  Gleichwohl  weise  die 
von  KuNDT  und  Wabbubo  gefundene  Uebereinstimmung  der  speci- 
fischen  Wärme  des  QuecksUbergases  mit  dem  theoretisch  voraus- 
bei-echneten  Werthe  darauf  hin,  dass  die  Bewegungen  kugelför- 
miger Molecüle  in  der  von  der  Gastheorie  vorausgesetzten  Art  eine 
brauchbare  mechanische  Analogie  für  das  Verhalten  des  Queck- 
silbergases innerhalb  der  Versuchstemperaturen  biete.  Die  kurze 
Notiz  enthält  noch  Andeutungen  über  den  Nutzen  und  Werth  der 
mechanischen  Analogien  für  das  Verhalten  der  einfachsten,  bisher 
untersuchten  Gase.  Jhk. 

E.  Boooio-LsBA.     Sopra  una    equazione    analoga   a   quelle   degli 
aeriformi  valevole  per  i  metalli.     Rend.  Llncei  (5)  2  [i],  559—563, 
1893  t. 
Mit  M  sei   die   Masse,  mit  V  das   Volumen,  mit  K  die   „ab- 
solute** specifische  Wärme,  mit  T  die  absolute  Temperatur,  mit  E 
das  dynamische  Calorie-Aequivalent,  mit  N  die  Anzahl  der  Molecüle 
pro  Volumeneinheit,    mit  ^  der  Mittel  werth  der  Kraft  bezeichnet, 
die  auf  ein  Molecül  von  den   übrigen   ausgeübt  wird;  dann  nimmt 
di«  Virialgleichung  die  Form  an: 

MKTE  =  JV^ .  iV-  V3  .  ^  .  F; 

Fortochr.  d.  Phy«.    XLIX.    2.  Abth.  j  q 


242  19  c-    l^inetische  Theorie  der  Materie. 

wenn  also  .V*'':'  ijf  zr=  H  gesetzt  wird,  so  kann  man 

MKTE 

schreiben.  H  stellt  die  Kraft  der  Moleeularanziehung  dar,  auf  die 
Obei-flächeneinheit  bezogen;  sie  kann  nach  der  Formel  berechnet 
werden  (für  18»  C.) : 

2,4  X  427  X  291   X  rf    , 
"  = lOQQ  X  p ^^  l^^'"  "^'^'' 

wo  d  die  Dichte  und  p  das  Moleculargewicht  bedeuten.  Diese 
Werthe  von  H  werden  nun  mit  den  von  Wehthkim  gefundenen 
Werthen  des  Zerreissungsmodulus  11  verglichen.  Für  Gold,  Silber, 
Kupfer,  Platin  und  Palladium  findet  zwischen  H  und  R  volle  XJeber- 
einstimmung  statt;  bei  Zink  und  Eisen  zeigt  sich  dagegen  ein 
Untcrachied  zwischen  denselben.  Indessen  hatte  Weäthbim  kohlen- 
und  siliciumhaltiges  Eisen  verwendet,  und  da  beim  Zink  li  die 
Hälfte  von  //  ausmacht,  so  liegt  es  nahe,  die  Molecüle  desselben 
als  nur  einatomig  zu  betrachten,  wo  dann  wieder  Uebereinstimmung 
zwischen  H  und  li  herrscht. 

Von  MouTiER  ist  gezeigt  worden,  dass  zwischen  dem  Elasti- 
citätsmodulus  v  und  der  „absoluten"  specifischen  Wärme  k  die  Be- 
ziehung stattfindet 

2  MKE 

^'2  «'^  =  — 5 ; 

cv 

dT 
daraus  folgt  nun  vermittelst  obiger  Gleichung  für  den  linearen  Aus- 
dehnungscoefficienten  eines  Metalles 

•^   vT 
Diese  Berechnung  wird  von   den  FizBAu'schen  Beobachtungen 
in  befriedigender  Weise  l>estätigt.  L,  N, 


P.  DuHBM.     Sur  la  detente  des  vapeurs.     Journal  de  Physique  (3)  1, 
470—474,  1893. 

Diese  Notiz  enthält  die  Berichtigung  einiger  Schlüsse  des  Ver- 
fassers in  dessen  schönem  Werke:  Sur  la  continuit^  entre  l'etat 
liquide  et  gazeux  et  sur  la  theorie  generale  des  vapeurs. 
Es  wurde  dort  angenommen,  dass  die  drei  specifischen  Wärmen  bei 
constantem    Drucke   (der   Flüssigkeit,   des   Dampfes  und  des  Gases) 
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beim  kritischen  Punkte  endliche  und  positive  Grenzwerthe  erreichen. 
Nach  Raybau  (Joum.  de  Physique  (3)  1,  461)  mässte  dies  unzu- 
lässige Folgerungen  mit  sich  führen;  vielmehr  dürften  die  drei 
specifischen  Wärmen  bei  constantem  Volumen  beim  kritischen 
Punkte  endliche  und  positive  Grenzwerthe  erreichen.  Dadurch 
werden  einige  Aenderungen  in  den  Ausdrücken  herbeigeführt,  die 
im  dritten  Capitel  des  genannten  Werkes  gegeben  sind.        L.  N, 


G.  Flobinskt.      Ueber   die    stabile    Vertheilung    der   dynamischen 

Zustände  unter  den  Gasmolecülen.    Univ.  law.  Kiew  6,  3i— 40,  isösf. 

(Bust.) 

Der  Verf.  leitet  das  MAxwELL'sche  Gesetz  von  der  Geschwindig- 

keitsvertheilung  unter  den  Gasmolecülen  her,  analog  wie  das  Boltz- 

MANN  gethan  hatte. 

Die  Molecüle  sind  unter  einander  identisch,  bestehen  aus  mate- 
riellen Punkten  und  unterscheiden  sich  nur  durch  verechiedene 
momentane  Zustände.  J).  GrÄr. 

H.  PoiNCABÄ.     Sur  une   objection  ä  la  theorie   cindtique    des  gaz. 

C.  E.  116,  1017—1021,  1893. 

Maxwell  leitet  in  seiner  dynamischen  Gastheorie  die  bekannte 
Fundamentalibrmel  für  die  Function  Q  her,  wo  Q  eine  beliebige 
Function  der  Greschwindigkeiten  der  Molecüle  und  Q  den  Mittel- 
werth  von  Q  im  Inneren  eines  Elementes  bezeichnen.  Um  hieraus 
eine  Formel  für  die  adiabatische  Ausdehnung  der  Gase  zu  gewinnen, 
setzt  er  Q  gleich  einer  Function  von  w,  r,  w,  f,  iy,  f.  Verfasser 
macht  auf  die  Unzulässigkeit  dieser  Substitution  aufmerksam  und 
weist  nach,  dass  Maxwbll's  Formel  nur  richtig  ist,  wenn  unter  Q 
eine  Function  von  u  +  i^v-\-fi^w-\-i  verstanden  wird.  Als- 
dann wird  man  jedoch  zu  einer  Relation  gefühi*t,  die  mit  der 
Erfahrung  im  Widerspruche  steht. 

Am  Schlüsse  der  Notiz  wird  noch  ein  anderes  Versehen  Max- 
wbll's von  geringerer  Bedeutung  berichtigt,  das  sich  auf  den 
Werth  des  Leitungscoefficienten  k  bezieht.  Jhk, 


H.  PonJCAEÄ.    Sur  la  theorie  cinetique  des  gaz.   C.  R.  116,  iiöa—iieö, 

1893. 

In  einer   Notiz   desselben   Bandes    der  C.  R.   hat  Verf   einen 
wohlbegründeten   Einwand    gegen    den   Beweis    erhoben,   welchen 

16* 
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Maxwell  fiir  sein  Gesetz  der  adiabatischen  Ausdehnung  der  Gase 
gegeben  hat.  (Vgl.  voriges  Ref.)  Vorliegende  Notiz  enthält  die  Modi- 
licationen,  welche  nöthig  sind,  um  Maxwbll^s  Beweisführung  richtig 
zu  stellen.  Die  Art  und  Weise,  wie  Verfasser  die  innere  Energie 
der  Molecüle  in  Betracht  zieht,  stimmt  im  Grunde  mit  derjenigen 
überein,  welche  fast  gleichzeitig  Natansox  im  zweiten  Theile  seiner 
in  den  C.  R.  117  abgedruckten  Notiz  angewandt  hat.  (Vgl.  Ref. 
S.  227.)  "  ^  Jhk, 


W.  SüTHBRLAKD.    Thc  viscosity  of  gases  and  molecular  force.    Phil. 
Mag.  (5)  35,  507-^531,  1893. 

Verf.  hat  in  mehreren  Arbeiten  die  Consequenzen  aus  der 
von  ihm  an  Stelle  der  MAxwBLL'schen  aufgestellten  Molecular- 
hypothese  nach  verschiedenen  Richtungen  gezogen  (vgl.  Ref,  S.  232). 
Vorliegende  Mittheiluug  beschäftigt  sich  mit  einer  MAxwBLL'schen 
Formel,  welche  durch  ihre  nachträgliche  experimentelle  Bestätigung 
zur  Anerkennung  der  kinetischen  Gastheorie  bedeutend  beigetragen 
hat.  Nach  dieser  Formel  hängt  der  Reibungscoefficient  ausser 
von  der  Natur  des  Gases  nur  von  dem  Verhältniss  zwischen  Druck 
und  Dichtigkeit,  d.  h.  von  der  Temperatur  ab.  Dies  haben  die 
Versuche  von  Kundt  und  Wabbürg  näherungsweise  bestätigt. 
Ferner  haben  ihre  Versuche  als  sicher  gezeigt,  dass  die  absolute 
Temperatur  mit  der  Reibimg  zunimmt;  doch  ergaben  Theorie  und 
Beobachtung  betreffs  der  Potenz  von  T,  welcher  der  Reibungs- 
coefficient proportional  zu  seteen  ist,  keine  übereinstimmenden  Re- 
sultate. Hier  setzt  Verfasser  ein.  Sein  Ziel  ist  zu  zeigen,  dass 
die  gewünschte  üebereinstiramung  eintritt,  sobald  sein  Molecular- 
gesetz  in  die  Rechnung  eingeführt  wird.  Allerdings  wird  die  Mole- 
cularanziehung  bei  der  durchschnittlichen  Entfernung  der  Gasmolecüle 
zu  vernachlässigen  sein,  und  nur  dann  nicht,  wenn  zwei  Molecüle 
einander  sehr  nahe  kommen.  In  diesem  Falle  aber  kann  Molecidar- 
attraction  einen  Zusammenstoss  herbeiführen,  und  sie  wird  um  so 
mehr  zur  Geltung  gelangen,  d.  h.  die  Zahl  der  Zusammenstösse 
wird  um  so  mehr  steigen,  je  geringer  die  Geschwindigkeiten  der 
Molecüle  sind.  Dieser  Fall  triftl  aber  in  der  Wirklichkeit  ein,  da  bei 
den  Versuchen   das  Gas  von   einem  festen  Körper  umschlossen  ist 

Verf.  zeigt,  dass  man  von  der  Molecularkraft  absehen  dürfe, 
sobald  angenommen  wird,  dass  sich  in  Folge  der  Zusammenstösse 
das  Quadrat  des  Durchmessers  2  a  der  ursprunglich  als  Kugeln  ge- 
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dachten  Molecüle  im  Verhältuiss  tjIi  +  ^•''/(ö")!*^  verlängert 
habe,     m  bezeichnet  die  Masse  des  Molecäls,  ferner  ist 

•^  \2a/         c(2a)' 

und  c  eine  Constaute.     Der  Reibuogsooefficient  t}  crgiebt  sich   als- 
dann proportional  dem  AuBdruck 


WO 

«1» 


T/(Ä)  =  «■ 


für  Temperaturen,  die  nicht  unterhalb  der  kritischen  liegen,  und  für 
Druckkräfte,  bei  denen  die  Abweichung  vom  BoYLE^schen  Gesetz 
nicht  gross  ist.  Das  Resultat  wird  för  Luft  (Holman,  Bakus), 
Wasserstoff  (Bakus)  und  Kohlensäure  (Holman)  bis  zu  12160(3. 
geprüft  und  in  Uebereinstimmung  mit  der  Beobachtung  gefunden. 

Die  obige  Formel  wird  weiter  benutzt,  um  aus  den  Werthen, 
die  sich  für  die  Constante  0  bei  j^3,  0^^  CO^  CiH^  nach  den 
Versuchen  von  Obbbmayeb  berechnen  lassen,  relative  Werthe  für 
den  Durchmesser  der  Molecüle  der  verschiedenen  Substanzen  herzu- 
leiten, sodann  um  auf  Grund  derselben  Werthe  von  C  sowie  der  in 
den  „Laws  of  molecular  force"  (vgl.  Ref.  S.  232)  gefundenen 
Werthe  für  M^l  die  Richtigkeit  des  vom  Verf.  angenommenen 
Moleculargesetzes  nachzuweisen.  Hierbei  ergeben  sich  einfache 
Erklärungen  fiir  den  in  den  ,,Laws  of  molecular  force"  festge- 
stellten Unterschied  zwischen  den  Elementen  (einschliesslich  Me- 
than) einerseits  und  den  Verbindungen  andererseits,  sowie  für  die 
Ausnahmestellung,  welche  Wasser  und  die  Alkohole  einnehmen. 

Verfasser  deutet  noch  an,  wie  sich  ähnlich  der  Theorie  des 
Reibungscoöfßcienten  eine  solche  für  Diffusion  und  Wärmeleitung 
aufstellen  lässt.  Auch  hier  hat  man  sich  das  Quadrat  des  Durch- 
messers    der     kugelförmig     gedachten     Molecüle     im     Verbältniss 

1  -f  --^ :  1  vergröBsert  zu  denken  und  sodann  die  Molecüle  als  kraft- 
los zu  betrachten. 

Zum  Schluss  erörtert  Verf.  den  Einfluss  seiner  Hypothese  auf 
die  charakteristische  Gleichung.  Er  findet  letztere  in  zwei  Formen, 
je  nachdem  der  Einfluss  der  Molecularkraft  auf  die  Anzahl  der 
Zusammenstösse  zu  vernachlässigen  ist  oder  nicht; 
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oder 

-  =  «-['  +  ('  +  r^]-r 

Die  erstere,  wie  sie  van  der  Waals  zuerst  gefunden,  gilt  fiir 
den  Zustand  unter-,  die  letztere  ftir  den  Zustand  oberhalb  des 
kritischen  Volumens.  Jhk, 


N.  Umow.  Antithermen  der  isopiestischen  und  isometrischen  Processe 
vollkommener  Gase.  Mem.  Math.  Abth.  Neuruss.  Naturforsch.  G^.  Odessa 
15,  87—97,  1893  t.     (Russ.) 

Bedeuten  Cp  und  0«,  die  beiden  Wärmecapacitäten  eines  Gases, 
so  sind  die  zur  Erwärmung  des  Gases  um  dt  nöthigen  Wärmemengen 
resp.  Cpdt  und  Co  dt;  die  erste- entspricht  einem  isopiestischen,  die 
andere  einem  isometrischen  Process.  Der  Verf.  zeigt,  dass  auch 
andere  Processe  vorkommen  können,  bei  denen  die  zur  Erwärmung 
des  Gases  nöthigen  Wärmemengen  durch  dieselben  Ausdrücke  dar- 
gestellt werden  müssen.  In  dem  p  i?  -  Diagramm  stellen  sich  diese 
neuen  Processe  durch  Curven  dar,  die  vom  Verf.  ;,  Antithermen" 
genannt  sind.  Bei  einem  antithermischen  Processe  muss  dem  Gase 
eine  Wärmemenge  mitgetheilt  werden,  um  seine  Temperatur  zu 
erniedrigen,  und  umgekehrt;  fiir  einen  isopiestischen  Process 
ißt  dQ  =  Cvdt  -^  pdv;  für  einen  dementsprechenden  antithemii- 
schen  ist  5^  =  —  Cpdt^  und  aus  der  Gleichung  |)v  -=  i2T  folgen 
die  Gleichungen  der  Antithermen,  z.  B.: 

pT-=p,To-;a  =  ^. 

Hat  man  eine  willkürliche  isopiestische  Curve  und  die  derselben 
entsprechende  Antitherme  gezeichnet,  so  ist  die  Temperatur  des 
Schnittpunktes  der  beiden  Curven  =  V2\  T2,  wenn  Tj,  T^  die 
absoluten  Temperaturen  in  den  Schnittpunkten  dieser  Linien  mit 
einer  willkürlichen  isentropischen  Curve  bedeuten. 

Für  einen  isometrischen  Process  ist  die  Gleichung  der  ent- 
sprechenden Antitherme 

Die  allgemeine  Gleichung  für  Antithermen  ist  zwar  complicirt,  | 

ihre  Ableitung  bietet  aber  keine  Schwierigkeit  dar.  D.  Ghr,  ' 
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F.  RiGHABz.     Zur  kinetischen   Theorie   mehratomiger  Gase.     Wied. 
Ann.  48,  467-492,  1893  t. 

Nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen  hebt  der  Verf.  zu- 
nächst hervor,  dass  sich  in  der  vollständigen,  für  ein  mehratomiges 
Gas  aufgestellten  Virialgleichung  die  lebendige  Kraft  der  Atom- 
bewegung stets  mit  dem  von  den  Atomkräften  herrührenden  Virial- 
gliede  heben  muss;  daher  wird  bei  mehratomigen  Gasen  für  die 
lebendige  Kraft  der  fortschreitenden  Bewegung  der  Molecüle  die- 
selbe Beziehung  zum  Drucke  bestehen,  wie  bei  einatomigen  Gasen. 

Um  sich  die  Möglichkeit  eines  Zusammenhaltes  der  Atome 
im  Molecül  kinetisch  vorzustellen,  welcher  bei  steigender  Tempe- 
ratur nicht  zur  Dissociation ,  sondern  zu  grösserer  Beständigkeit 
fuhren  würde,  macht  der  Verf.  darauf  aufmerksam,  dass  mit  zu- 
nehmender lebendiger  Kraft  der  Atome  der  mittlere  Abstand  der- 
selben sehr  wohl  abnehmen  könnte,  wie  dies  z.  B.  bei  einem  dem 
NswTON'schen  Gesetze  unterworfenen  Doppelsystem  der  Fall  sein 
würde,  und  mit  dem  Virialsatze  vollkommen  vereinbar  ist. 

Wird  die  Anziehung  der  Atome  einer  Potenz  — n  der  Ent- 
fernung r  proportional  angenommen,  so  folgt 

dEi        n  —  3  dLi 


dT        n  —  1     dt 


■? 


wenn  mit  T  die  absolute  Temperatur,  mit  Ei  die  gesammte  mittlere 
Energie  des  Molecüls  und  mit  Li  die  innere  kinetische  bezeichnet 
werden.  Aus  der  Thatsache,  dass  die  Dissociationswärme  endlich 
ist,  folgt  » >  1 ;  und  da  der  Verf.  annehmen  zu  müssen  glaubt,  dass 
auch  d  Eil  dt  und  dLi/dt  gleiche  Zeichen  haben,  so  folgert  er: 
« >  3 ;  dies  Ergebniss  wird  als  unmöglich  bezeichnet,  da  m  =  —  3 
die  Grenze  bildet,  bis  zu  welcher  noch  stabile  Bewegung  möglich  ist. 
In  einem  folgenden  Abschnitte  wird  die  von  Boltzmann  (Wien. 
Sitzber.  63,  417,  1871)  gegebene  kinetische  Theorie  mehratomiger 
Grase  in  Erinnerung  gebracht,  und  darauf  hingewiesen,  dass  der 
Widerspruch  derselben  mit  dem  Werthe  des  Verhältnisses  der  spe- 
cifischen  Wärmen  zu  dem  Schlüsse  zwinge,  dass  die  zwischen  den 
Atomen  wirksamen  Kräfte  bei  Temperatursteigerung  positive  Arbeit 
leisten,  d.  h.  dass  (bei  Anziehungskräften)  bei  Temperatursteigerung 
Annäherung  stattfindet  An  der  Hand  des  von  Boltzmann  für  die 
Wahrscheinlichkeit  eines  gegebenen  Molecularzustandsintervallcs  auf- 
gestellten Ausdruckes,  in  welchem  bekanntlich  die  innere  potentielle 
Energie  des  Molecüls  sich  einbegriffen  findet,  werden  die  Eigen- 
schaften discutiit,  welche  die.  Form  jener  Energie  haben  muss,  damit 
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mittlere  Werthe  des  Atomabstandes  die  wahrscheinlichsten,  sehr 
grosse  Abstände  dagegen,  sowie  das  Zusammenfallen  in  einen  Pimkt 
ausgeschlossen  seien.  Bei  Erfiillung  dieser  Bedingungen  kann  der 
Virialsatz  leicht  aus  den  BoLTZMANN^schen  Gleichungen  gefunden 
werden.  Zugleich  ergiebt  sich,  dass  die  (auf  die  Volumeneinheit 
bezogene)  Dissociationswärme  gross  sein  muss  gegen  den  Ober- 
flächendruck, welche  Beziehung  an  einigen  Beispielen  ihre  Be- 
stätigung findet  L.  N. 


19  d.    Teehiüsehe  Anwendungen  der  mechanischen 
W&rmetheorie. 

Ä.  Witz.    Du  röle  des  chemises  de  vapeur  dans  les  inachines  a  ex- 
pansion  multiple.    C.  B.  116,  370—373,  1893  f. 
Beschreibung    von   Versuchen    mit    Compounddampfmaschinen 
mit  und   ohne   Dampfmantel.    Letzterer   hat  eine  Wirkung,  wenn 
auch  eine  geringe.  Nn. 

DwELSHAUVEBS  Dbby.    l^tudc  calorimetrique  de  la  machine  ä  va- 
peur.     (Encyclop.  Scient.  des  aide -memoire).    Paris,  Gauthier,  Villars  et 
Fils.    G.  MasBon. 
Ein  kurzes  Lehrbuch   über  die  bei   der  Theorie  der  Dampf- 
maschine  nöthigen   Sätze   der   mechanischen   Wärmetheorie,   sowie 
fiber   die   Anwendung   auf  die    Dampfmaschine    selbst.     Sehr   aus- 
föhrlich  werden  die  Wirkungen  der  Wände  auf  den  Arbeit  leisten- 
den  Dampf  dargestellt,  wobei   das  Eindringen   der  Wärme  in  die 
Cylinderwand  beim  ersten  Zuströmen  des  Dampfes  imd  die  Wieder- 
abgabe eines  Theiles  dieser  Wärme  bei  der  weiteren  Arbeitsleistung 
anschaulich  auseinander  gehalten  werden.  Nn, 


Edwin  H.  Hall.  Note  on  an  approximate  trigonometric  expres- 
Bion  for  the  fuctuations  of  steam  temperature  in  an  engine 
cylinder.    Proc.  Amer.  Ao.  (2)  20,  51^54,  1893  t. 

Ein  Versuch,  die  Diagrammcurve  einer  Dampfmaschine  durch 
eine  FouBisB'sche  Reihe  darzustellen.  Nn, 
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C.  PüLPRiCH.     lieber    das  ABBB-FizEAu'sche   Dilatometer.     ZS.  f. 

Instrk.  13,  365—381,  401—416,  437—456,  1893  t. 

Der  bereits  von  Weidmann,  Wied.  Ann.  38,  beschriebene 
Apparat  (vergl.  auch  diese  Ber..  Jahrg.  1889,  Cap.  20)  wurde  vom 
Verf.  nochmals  eingehend  auf  die  verschiedenen  Fehlerquellen  hin 
studirt  und  zu  Messungen  des  mittleren  Ausdehnungscoeflficienten 
zwischen  20  und  100^  von  einer  grossen  Anzahl  von  Substanzen 
benutzt.  Der  Discussion  des  Apparates  ist  eine  Anzahl  instructiver 
Abbildungen  beigegeben,  lieber  zahlreiche  Einzelfragen,  wie  z.  B. 
die  Abhängigkeit  der  Sichtbarkeit  der  Interferenzstreifen  von  der 
Dicke  der  Luftschicht  bei  den  verschiedenen  in  Betracht  kommen- 
den Lichtarten,  ferner  die  Beschaffenheit  der  planen  polirten  Metall- 
fläche des  Tischchens,  die  genaue  Bestimmung  der  Dicke  der  Luft- 
schicht in  Wellenlängen  des  Lichtes  etc.,  wurden  Versuche  angestellt, 
welche  fiir  die  Beurtheilung  der  hohen  Leistungsfähigkeit  des 
Apparates  von  Werth  sind.  Glch, 

W.  Voigt.    Bestimmung  der  Constanten  der  thermischen  Dilatation 
und   des   thermischen  Druckes  für  einige  quasi-isotrope  Metalle. 
Gott.  Nachr.  1893,  177—196.     Wied.  Ann.  49,  697—708,  1893. 
Die  Messungen  sollen  dazu  dienen,  an  möglichst  gut  definirten 
Metallstücken   eine   gi-össere  Anzahl  von   physikalischen  Constanten 
zu  bestimmen,  um  auf  diese  Weise   die  Frage   zu    entscheiden,  ob 
zwischen  den  auf  dieselbe  Substanz   bezüglichen  Constanten  nume- 
rische Beziehungen  stattfinden. 

Der  zur  Bestimmung  der  thermischen  Ausdehnung  dienende 
Apparat  hatte  folgende  Einrichtung:  An  der  Wand  des  Beobach- 
tun^sraumes  war  ein  Gestell  befestigt,  welches  eine  vertical  herab- 
hängende Messingschiene  trug.  Das  untere  Ende  des  zu  ünter- 
sachenden  Stäbchens  wurde  mittels  einer  feinen  Körnerv eitiefung 
auf  eine  Messingspitze  gelegt,  welche  sich  am  untersten  Theile  der 
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Schiene  befand;  auf  dem  oberen  Ende  des  Stäbchens  lag  in  einer 
ähnlichen  Vertiefung  eine  kleine  Wippe,  die  ihren  zweiten  Stütz- 
punkt an  der  Schiene  hatte  und  einen  vertical  gestellten  Spiegel 
trug.  In  demselben  wurde  mit  einem  Fernrohre  eine  weit  ent- 
fernte, vertical  aufgestellte  Scala  beobachtet;  ein  zweiter,  an  der 
Schiene  selbst  befestigter  Spiegel  gestattete,  etwaige  Veränderungen 
in  deren  Stellung  in  Rechnung  zu  ziehen.  Besitzen  Stab  und 
Schiene  verschiedene  AusdehnungscoefBcienten ,  so  ändert  sich  bei 
Erwärmung  des  Apparates  die  Neigung  des  Spiegels  mit  der  Tem- 
peratur, und  es  lässt  sich  aus  den  Dimensionen  der  Wippe,  der  ab- 
gelesenen Neigung  des  Spiegels  und  der  Temperaturdifferenz  0"  die 
Differenz  der  Ausdehnurigscoefficienten  von  Schiene  und  Stäbchen 
bestimmen.  Zur  Berechnung  des  absoluten  Ausdehnungscoeflficienten 
der  Schiene  allein  bedarf  es  der  Kenntniss  der  Ausdehnung  einer 
vollkommen  definirten  und  sehr  genau  untersuchten  Substanz;  als 
solche  benutzte  der  Verf.  ein  Stäbchen  aus  parallel  zur  Axe  ge- 
schnittenem Bergkrystall,  dessen  AusdehnungscoefBcienten  durch  die 
Arbeiten  von  Benoit  mit  dem  FizBAu'schen  Apparate  sehr  sorg- 
fältig bestimmt  sind. 

Zur  Erwärmung  resp.  Abkühlung  dienten  Bäder  aus  Paraffinöl, 
die  durch  geeignete  Vorrichtungen  unter  den  Apparat  geschoben 
und  dann  gehoben  werden  konnten,  so  da«8  das  ganze  Dilatometer 
bis  zum  Spiegel  eintauchte.  Die  Flüssigkeit  wurde  durch  Um- 
rühren in  Circulation  gehalten,  event  durch  eine  kleine  Lampe  er- 
wärmt und  durch  Filzumhüllungen  gegen  Strahlung  geschützt,  so 
daas  die  Temperatur  längere  Zeit  bis  auf  0,1®  constant  erhalten 
werden  konnte. 

Die  Messungen  erstreckten  sich  auf  AI,  Cd,  Fe,  Au,  Cu,  Mg, 
Ni,  Ag,  Bi,  Zn,  Sn,  Bronze,  Messing  und  Stahl. 

Als  Vorzüge  des  Apparates  gegenüber  dem  FiZBAu'schen  hebt 
der  Verf.  hervor:  Die  Anwendbarkeit  der  beiden  Flüssigkeitsbäder, 
die  sich  leicht  auswechseln  lassen  und  dadurch  eine  schnelle  Ver- 
änderung der  Temperatur  erlauben,  auch  mehr  Garantie  fiir  eine 
zuverlässige  Temperaturbestimmung  bezüglich  des  untersuchten  Kör- 
pers bieten,  als  Luftbäder,  ferner  auch  die  Ablesung  an  einer  Scala 
gegenüber  dem  mühsamen,  andauernden  Abzählen  der  wandernden 
Interferenzstreifen.  (Der  Verf.  kennt,  wie  es  scheint,  die  ABBB'sehe 
Modification  des  FizEAu'schen  Apparatgs  nicht;  bei  diesem  ist  die 
Handhabung  kaum  complicirter ,  die  erreichte  Genauigkeit  aber 
ungleich  grösser,  als  bei  der  vom  Verf.  beschriebenen  Vorrichtung. 
D.  Ref.) 
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Die  mitunter  recht  bedeutenden  Abweichungen  zwischen  den 
einzebien  Beobachtungen  lassen  sich  nach  des  Verf.  Urtheil  nur 
zum  Theil  auf  die  Einrichtungen  des  Apparates  (Erschütterungen 
von  aussen  u.  s.  w.)  .zurückfuhren,  zum  grossen  Theil  sind  sie  durch 
die  kristallinische  Natur  der  untersuchten  Körper  zu  erklären. 

Aus  den  gefundenen  Constanten  der  thermischen  Ausdehnung 
und  dem  Compressionsmodul  berechnet  der  Verf.  den  CoefBcienten 
des  thermischen  Druckes,  d.  h.  die  Kraft,  welche  noth wendig  ist, 
um  bei  einer  Temperaturänderung  die  Dimensionen  des.  Körpers 
ungeändert  zu  erhalten;  es  ergiebt  sich  dabei  das  Resultat,  dass 
Wismuth  den  kleinsten,  Zink  den  grössten  Werth  liefert,  wäh- 
rend Stahl  ausser  von  Zink  auch  noch  von  Nickel  übertroflfen 
wird.  Gich. 

L.  C.  Baüdin.  Sur  la  dirainution  du  coefficient  de  dilatation  du 
verre.     C.  R.  116,  971—974,  I893t. 

In  einer  früheren  Arbeit  (C.  R.  9J,  143,  1880)  hatte  Cbafts 
gezeigt,  dass  bei  den  Thermometern  gleichzeitig  mit  einer  durch 
längeres  Erhitzen  hervorgerufenen  Hebung  des  Nullpunkts  stets  auch 
eine  Vergrössening  des  Fundamentalabstandes  eintritt,  und  hatte 
diese  Erscheinung  nur  durch  die  Veränderung  des  Ausdehnungs- 
coSfficienten  des  Glases  in  Folge  der  Erwärmung  zu  erklären  ge- 
sucht GuiLLAUME  dagegen  machte  geltend  (Traite  pratique  de 
tbermometrie  de  precision),  dass  diese  Erscheinung  zum  Theil 
wenigstens  auf  eine  Zusammenziehung  des  Messrohres  zurückzu- 
führen sein  dürfte,  eine  Erscheinung,  welche  ja  der  der  Hebung 
des  Nullpunktes  zu  Grunde  liegenden  Zusammenziehung  des  Ther- 
mometergefässes  vollständig  entsprechen  würde. 

Den  thatsächlichen  Beweis  fiir  die  Richtigkeit  der  Gitillaüme'- 
Bchen  Ansicht  lieferte  Baudin  durch  die  in  dem  Aufsatze  beschrie- 
benen Versuche.  Ein  85  cm  langes  Thermometer,  das  in  525  ganze 
Grade  getheilt  war,  wurde  zunächst  mit  einem  Hundeitgradfaden 
genau  calibrirt,  sodann  mit  dem  unteren  Theile  lange  Zeit  in  sieden- 
dem Schwefel  auf  445^  erhitzt,  während  das  obere  Ende  in  die 
Lofl  ragte  und  somit  keine  wesentliche  Erwärmung  erfuhr.  Von 
2jeit  zu  Zeit  wurde  der  Eispunkt  und  der  Fundamentalabstand  neu 
bestimmt,  und  es  ergab  sich  dabei  nach  einer  Erhitzung  von 
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Hieraus  würde  sieh  ergeben,  dass  die  Vergrösserong  des  Funda- 
mentalabstandes  der  Hebung  des  Eispunktes  ziemlich  genau  propor- 
tional ist.  Ein  ähnliches  Resultat  erhielt  der  Verf.  auch  noch  bei 
fünf  anderen  Thermometern,  und  zwar  ergab  sich  dabei  eine  Ver- 
grösserung  des  Pundamentalabstandes  um  0,0283  pro  Grad  der 
Eispunktbebung. 

Weiter  wurde  nach  der  Erhitzung  eine  neue  Calibrirung  durch- 
geführt, welcbe  zeigte,  dass  das  der  Erhitzung  ausgesetzte  Intervall 
0^  bis  100<*  eine  Volumenverringerung  von  0,43^  erfahren  hatte;  das- 
selbe Resultat  ergab  sich  bei  directer  Messung  der  Theilung  auf  der 
Theilmaschine :  Während  sich  die  Länge  des  in  die  Luft  herausragen- 
den Intervalles  400  bis  500^  nicht  geändert  hatte,  zeigte  sich  das  Inter- 
vall 0^  bis  100^  um  0,1 50<^  verkürzt,  was  einer  Volumenverringerung 
der  Capillare  um  0,450<^  entsprechen  würde. 

Der  Verfasser  zieht  aus  seinen  Versuchen  folgende  wichtigen 
Schlüsse : 

1.  Bei  der  gleichförmigen  Erhitzung  eines  Thermometers  seiner 
ganzen  Länge  nach  verringert  sich  das  Volumen  der  Capillare  in 
demselben  Verhältniss,  wie  das  Volumen  des  Gefässes. 

2.  Der  Volumenverringerung  der  Capillare  entspricht  eine 
proportionale  Verkürzung  der  Thermometerröhre. 

3.  Nimmt  man  nach  Benoit  als  cubischen  Ausdehnungs- 
coefBcienten  fiir  grünes  Glas  0,000021552  an,  so  wird  derselbe  nach 
einer  Erwärmung,  welche  den  Nullpunkt  um  26,2^  gehoben  hatte, 
0,00002096.  Glch, 

Ehrenpbld.    Effect  of  buming  on  the  volume  of  limestone.  Science 
21,  199,  1893. 

Die  Messungen  des  Verf.  ergaben,  dass  der  Kalkstein  durch 
das  Brennen  keine  Volumenänderung  erfährt.  Glch. 


T.  E.  Thobpe  und  Lionel  M.  Jones.  The  determination  of  the 
thermal  expansion  and  specific  volumes  of  ceitain  paraffins  and 
paraffin-derivates.  Chemical  News  67,  80,  1893  t.  Joum.  ehem.  Soc. 
63,  273—293,  1893. 

Die  Verf.  bestimmten  experimentell  die  Ausdehnung  und  die 
specifischen  Volumina  einer  grossen  Anzahl  von  Paraffinen  und 
Paraffin-Derivaten,  und  zeigten,  dass  das  specifische  Volumen  der- 
selben durch  die  Formel  von  Lossen  wesentlich  besser  dargestellt 
wird,  als  durch  die  Formel  von  Kopp.  Glch. 


Khrenfeld.    Thorpe  u.  Jones.    Bosscha.  257 

J.  B068OHA.  Zu  den  RsoNAULT^schen  Vereuchcn  über  die  Aus- 
dehnung des  Quecksilbers  und  die  specifiscbe  Wärme  des  Wassers. 
Zittingsversl.  d.  Akad.  v.  Wet.  te  Amsterdam  1892/93,  180—194. 

In  dieser  auf  Veranlassung  der  Amsterdamer  Akademie 
redigirten  Note  giebt  der  Verf.  eine  Uebersicht  einiger  Berech- 
nungen der  REGNAULT^schen  Versuche,  sowohl  seiner  eigenen  als 
der  späteren  von  Wüllneb,  Bboch  und  Velten.  Insbesondere 
wird  betont,  dass  Reonault,  entgegen  seiner  Aussage  in  Comptes 
Rendus  69,  828,  in  seinen  Untersuchungen,  Mem.  de  l'acad., 
21  und  24,  zwischen  0^  und  100°  keine  Correction  wegen  Ab- 
weichung von  Luflthermometer  und  Quscksilberthermometer  an- 
gebracht hat,  wie  aus  verschiedenen  citirten  Stellen  seiner  Abhand- 
lungen unzweideutig  hervorgeht  Wüllneb  wäre  somit  durch 
Regkault's  Aussage  irregeführt.  Die  Ausdehnungsformel  des 
Verf.  fiir  Quecksilber  schliesst  sich  zwischen  0^  und  257 ^  den 
REONAüLT^schen  Versuchen  besser  an,  als  die  WüLLNEß'sche.  Ober- 
halb 257°  haben  die  Versuche  (wie  die  Beobachtungen  über  die 
Ausdehnung  des  Quecksilbers  im  Glase  zeigen)  wegen  mancherlei 
Störungen  nur  geringen  Werth.  Die  ebenfalls  nach  des  Verf. 
Methode,  aber  mit  WegiasRung  der  Thermometercorrection,  und  bis 
auf  anderthalb  Zehntausendstel  Millimeter  (bei  einer  1  '/a  m  langen 
Säule)  von  Bbogh  (Trav.  et  mem.  du  Bureau  intern,  des  poids 
et  mesures  2)  berechneten  Zahlen  geben  von  der  erreichbaren 
Genauigkeit  eine  durchaus  falsche  Vorstellung.  Nicht  nur  die  Ver- 
nachlässigung verschiedener  nothwendigen  Correctionen ,  sondern 
schon  der  Umstand,  dass  Bboch  eine  von  Reonault's  Zahl  be- 
deutend abweichende  Ausdehnung  fand,  die  eine  Neuberechnung  der 
Glaedilatation  des  Luftthermometers  erheischen  würde,  macht  die 
zwei  oder  drei  letzten  De<fimalstellen  fehlerhaft. 

Betreffs  Rsgnault's  Versuche  über  die  specifiscbe  Wärme  des 
Wassers  bei  rerschiedenen  Temperaturen  und  Velten's  Kritik 
(Wied.  Ann.  21)  verweist  Verf.  auf  J.  Macfaelanb  Gbay's  Bemer- 
kung (Engineering  1889,  57),  wonach  die  Nichtübereinstimmung 
zwischen  den  Beobachtungsdaten  und  den  von  Regnault  selbst 
berechueten  specifischen  Wärmen  Fehlem  in  jenen  Daten  zuzu- 
schreiben ist  In  den  13  Versuchen,  bei  welchen  Velten  beträcht- 
liche Abweichungen  fand,  zeigt  sich  die  angegebene  Wassermenge 
grösser,  als  das  Calorimeter  enthalten  könnte.  Die  auf  letztere 
Zahlen  gegründete  Rechnung  Velten's  muss  demnach  ein  unrich- 
tiges Resultat  geben.    Verf.  ist  der  Meinung,  dass  die  aus  Regnault's 

Fortuchr.  d.  Phy«.    XLIX.    3.  Abth.  17 
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VersuchsresultÄten  unter  Anbringang  der  Thermometercorrection 
berechnete  Pormel  c  =  1  +0,000  22  (Y  -18)  (Pogg.  Ann.,  Jubel- 
band)  noch  als  die  wahrscheinlichste  gelten  kann.  Sie  urafasst  die 
Temperaturen  18  bis  191^,  während  Temperaturbestimmungeo 
zwischen  0^  und  100^  keine  genügende  Sicherheit  bieten,  um  eine 
Bestimmung  der  Variation  der  specitischen  Wärme  aus  Versuchen 
zwischen  so  engen  Temperaturgrenzen  zuzulassen.  Ls. 


De  Coppbt.  Sur  uri  des  procedcs  employc's  par  Dbpretz,  pour 
determiner  la  temperature  du  maximura  de  densite  de  l'eau,  et 
sur  la  temperature  du  maximum  de  densite  de  quelques  Solutions 
aqueuses.     Bull.  Soc.  Vaud.  (3)  29,  l— :i8,  1893  t. 

Die  Temperatur  des  Dichtemaximums  von  Flüssigkeiten  lässt 
sich  bekanntlich  dadurch  bestimmen,  dass  man  ein  gewisses,  nicht 
zu  kleines  Quantum  der  Flüssigkeit  einer  gleichmässigen  Abkühlung 
oder  Erwärmung  unterwirft  und  in  bestimmten  Zeiträumen  die  ein- 
gesenkten Thermometer  abliest.  Während  sich  nämlich  die  Thermo- 
meterstände vor  und  nach  dem  Erreichen  des  Dichtemaximums 
ganz  regelmässig  verändern,  ist  das  zu  der  Zeit,  wo  das  Dichte- 
maximum  erreicht  wird,  nicht  mehr  der  Fall;  das  Quecksilber  zeigt 
dann  mitunter  eine  Zeit  lang  constante  Temperatur,  theilweise  auch 
unregelmässige  Schwankungen  an,  die  auf  den  labilen  Gleichgewichts- 
zustand  der   betreffenden  Flüssigkeitsschichten   zurückzufuhren  sind. 

Das  Verfahren  wandten  Karsten,  L.  Weber,  Exnbb  und 
Deprbtz  zur  Bestimmung  der  Temperatur  des  Dichtemaximums 
vom  Wasser  an;  der  Verf  bespricht  kritisch  die  einzelnen  Arbeiten 
und  giebt  dann  eine  Uebersicht  über  seine  eigenen  Versuche,  welche 
sich  am  nächsten  denjenigen  von  Depretz  anschliessen.  Dieselben 
erstrecken  sich,  ausser  auf  das  Wasser,  auch  noch  auf  eine  Anzahl 
von  Salzlösungen  in  verechiedehen  Concentrationsgraden. 

Der  Verf.  fand  hierbei  das  Gesetz,  dass  die  Substanzen  von 
ähnlicher  Constitution  nahezu  dieselbe  Molecularemiedrigung  der 
Temperatur  zeigen,  für  welche  das  Dichtemaximum  eintritt;  ein 
ganz  analoges  Gesetz  hatte  Depretz  bereits  für  die  Molecular- 
emiedrigung des  Gefrierpunktes  aufgestellt,  und  zwar  stehen  beide 
Gesetze  nach  dem  Verf.  im  engen  Zusammenhange.  Das  letztere 
ist  jedoch  nicht  mehr  der  Fall  bei  Mischungen  von  Wasser  und 
Alkohol,  bei  welcher  das  Dichtemaximum  sogar  über  demjenigen 
dos  reinen  Wassers  liegt,  wenn  der  Alkoholgehalt  nur  sehr  gering  ist, 

Glch. 


tit  COPMT.     AMAC^Af.  259 

EL  H.  Amaoat.     Dilatation  et   compressibilit^  de  Teau.     G.  R.  116, 

41—47,  1893t. 

Der  Verf.  stellte  Versuche  über  die  Volumenänderungen  des 
Wassers  bei  Temperaturändemngen  von  0^  bis  198<>  an,  während  er 
gleichzeitig  die  Drucke  zwischen  einer  und  3000  Atmosphären 
variirte.      Er    fand    dabei,    dass    der    Compressibilitäts  -  Co^fficient 

a  = -—  bei  wachsendem  Drucke  abnimmt;  das  Verhältniss  — r- 

^         V  dp  jdp 

ändert  sich  mit  steigender  Temperatur  nur  wenig,  es  scheint  jedoch 
zuerst  schwach  abzunehmen,  um  dann  wieder  zu  wachsen;  eiuiger- 
maassen  beträchtlich  ist  diese  Zunahme  erst  bei  der  letzten  Ver- 
suchsreihe von  198*.  ft  selbst  nimmt,  als  Function  der  Tempe- 
ratur betrachtet,  erst  ab  bis  in  die  Nähe  von  50°,  um  sodann  wieder 
«u  steigen;  bei  sehr  hohen  Drucken,  in  der  Nähe  von  3000  Atmo- 
sphären, scheint  der  Compressibilitäta-Coefficient  für  sämmtlicbe 
Temperaturen  einen  constanten  Werth  anzunehmen,  so  dass  das 
Wasser  hiemach  für  sehr  hohe  Drucke  seine  Ausnahmestellung 
Terlieren  wurde.  Grlch. 

£.  H.  Amaoat,    Dilatation  de  Teau  sous  pression  constante  et  sous 
volume  constant.     C.  B.  116,  779—783,  1893 f. 

Aus  seinen  in  einem  früheren  Artikel  (C.  R.  116,  41,  1893) 
mitgetheilten  Beobachtungen  berechnet  der  Verf.  den  Ausdehnungs- 

coefßcienten  des  Wassers  bei  constantem  Drucke,  a  = --r-   für 

V  di 

Temperaturen  zwischen  0^  und  198®  und  für  Drucke  zwischen 
1  and  3000  Atmosphären.  Es  ergiebt  sich  aus  der  Zusammen- 
stellung, dass,  entgegen  den  bei  anderen  Flüssigkeiten  auftretenden 
Verhältnissen,  der  AusdehnungscoefBcient  des  Wassers  bei  niederen 
Temperaturen  mit  zunehmendem  Drucke  wächst,  bei  50  bis  60® 
constant  wird,  um  bei  noch  höheren  Temperaturen  wieder  abzu- 
nehmen. Femer  lässt  sich  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  an- 
nehmen,  dass  das  Maximum  des  Ausdehnungscoefficienten  bei  einer 
um  so  niedrigeren  Temperatur  eintreten  wird,  je  höher  der  auf  dem 
Wasser  lastende  Druck  ist.  Bei  constantem  Drucke  und  zu- 
nehmender Temperatur  wächst  der  Ausdehnungscoefficient,  und 
zwar  verhältnissmässig  um  so  weniger,  je  höher  die  Temperatur 
und  je  höher  der  Druck  ist.  Zweifelsohne  würde  der  Ausdehnungs- 
coefficient bei  hinreichend  hohen  Drucken  mit  zunehmender  Tempe- 
ratur ein  Maximum  erreichen  und  dann  wieder  abnehmen,  wie  dies 

17* 
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für  Aether  und  Alkohol  von  dem  Verfasser  bereits  nachgewiesen 
wurde. 

Weiter  werden  die  AusdehnungscoefHcienten  bei  constantem 
Volumen  aus  denselben  Beobachtungen  abgeleitet  und  zusammen- 
gestellt   und    der    Gang    der    Druckcoofficienten    B    =  —~    und 

ß  = TT  untersucht;    es    ergiebt    sich    hierbei    Folgendes:     Bei 

niederen  Temperaturen  wachsen  die  Werthe  von  B  mit  abnehmen- 
dem Volumen,  ebenso  wie  bei  den  übrigen  Flüssigkeiten,  nur  ungleich 
rascher;  bei  höheren  Temperaturen  wird  dies  Wachsen  allmählich 
langsamer,  bei  100*^  sind  die  Verhältnisse  ungefähr  ebenso  geworden, 
wie  bei  den  anderen  Flüssigkeiten.  Die  Aenderung  des  Coefficienten 
ß  mit  abnehmendem  Volumen  erfolgt  ungefähr  ebenso,  wie  bei 
den  übrigen  Flüssigkeiten. 

Dagegen  nimmt  B^  entgegen  den  Verhältnissen  bei  den  anderen 
Flüssigkeiten,  bei  constantem  Volumen  mit  zunehmender  Temperatur 
ungemein  rasch  zu;  aber  auch  hier  lässt  sich  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit annehmen,  dass  bei  genügend  hohen  Drucken  die  Aenderung 
von  B  mit  der  Temperatur  sich  allmählich  den  Verhältnissen  der 
anderen  Flüssigkeiten  nähern  wird.  Der  Gang  von  ß  weist  ein 
Maxiraum  auf,  und  zwar  wächst  die  Temperatur,  bei  welcher  dies 
Maximum  eintritt,  um  so  mehr,  je  grösser  der  Druck  ist       Glch. 


E.  H.  Amagat.  Sur  le  deplacement  de  la  temperature  du  maximum 
de  densite  de  l'eau  par  la  pression,  et  le  retour  aux  lois  ordinaires 
sous  rinfluence  de   la  pression  et  de  la  temperature.     C.  R.  116, 

946—952,  1893  t. 

Der  Verf.  giebt  in  diesem,  auf  seinen  früheren  Versuchen 
beruhenden  Aufsatze  die  hauptsächlichsten  der  gewonnenen  Resultate 
durch  eine  graphische  Aufzeichnung  wieder,  aus  der  sich  z.  B.  die 
Sätze  über  die  Abnahme  des  Compressibilitätscoefficienten  mit 
wachsender  Temperatur,  die  Zunahme  des  Ausdehnungsooöfficienten 
mit  dem  Drucke  etc.  leicht  ablesen  lassen. 

Was  speciell  die  Temperaturen  anbelangt,  bei  welchen  das 
Dichtemaximum  des  Wassere  für  verschiedene  Drucke  eintritt,  so 
findet  er  bei  dem  Drucke  von 

41,6  Atm 3,3° 

93,3      ^         2,0® 

144,8      .         0,6" 
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Dies  würde  also  zwischen  4®  und  0,6®  eine  Verechiebnng  der 
Temperatur  des  Dichtemaximums  von  ungefähr  0,025®  pro  Atmo- 
sphäre bedeuten.  Glch, 

WiJBBE.     On  the  official  testing  of  thermometers.     Phil.  Mag.  (5)  35, 

395—396,  1893  t. 

Ueber  die  in  dem  Artikel  besprochene  amtliche  Prüfung  der 
Thermometer  durch  die  Physikalisch -Technische  Reichsanstalt  zu 
Charlottenburg  wurde  bereits  an  anderer  Stelle  berichtet.       Glch. 


H.  Wild.  Ueber  Unsicherheiten  in  den  RsoNAULT'schen  Spann- 
kräften des  Wasserdampfes  unterhalb  100  Grad  und  daraus  ent- 
springende Differenzen  der  Correctionen  von  Siedethermometem, 
je  nach  ihrer  Verificationsart.     Mel.  chim.  phy».  13,  263—272,  1893  f. 

Der  Verfasser  hatte  im  physikalischen  Centralobservatorium  zu 
St.  Petersburg  mehrere  Hypsothermometer  einer  Untersuchung  unter- 
zogen, welche  bereits  in  der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt 
zu  Charlottenburg  geprüft  und  beglaubigt  worden  waren.  Trotzdem 
nun  an  beiden  Orten  die  Untersuchungen  mit  denselben  Apparaten 
(Siedeapparat  von  Fubss)  und  auch  mit  ungefähr  der  gleichen  Ge- 
nauigkeit vorgenommen  wurden,  ergaben  sich  nicht  unbeträchtli(*.he 
Abweichungen,  die  nur  dadurch  zu  erklären  waren,  dass  die  Prüfung 
an  beiden  Orten  nach  verschiedenen  Methoden  geschah.  Während 
nämlich  in  Petersburg  die  Angaben  der  Siedethermometer  bei  ver- 
schiedenen Drucken  mit  den  wahren  Siedetemperaturen  des  Wassers 
verglichen  werden,  welche  sich  für  die  entsprechenden  gemessenen 
Drucke  aus  den  Rkgnaült - BBOCH'schen  Tafeln  ergeben,  benutzt 
man  in*Charlottenburg  zur  Bestimmung  der  wahren  Siedetemperaturen 
bei  den  betreffenden  Drucken  die  Angaben  eines  genau  untersuchten 
Normalthermometers.  Wären  nun  die  Regnault  -  BROCH'schen 
Spannungstafeln  genau  richtig,  so  müssten  beide  Untersuchungs- 
arten  innerhalb  der  Grenzen  der  Beobachtungsfehler  identische 
Resultate  liefeni.  Aus  dem  Umstände,  dass  das  letztere  nicht  der 
Fall  ist,  schliesst  der  Verf.,  dass  die  Spannungstafeln  mit  gewissen 
Fehlem  behaftet  sind,  welche  nach  seiner  Ansicht  darauf  zurück- 
zufuhren sein  dürften,  dass  Regnault  seine  mit  dem  Quecksilber- 
tbermometer  gemessenen  Temperaturen  zwischen  0^  und  100^  nicht 
auf  das  Luftthermometer  bezogen  hat.  Der  Fehler,  der  sich  hieraus 
fiir  die  Hypsothermometer  ergiebt,  würde  bei  4800  m  etwa  20  m  be- 
tragen. Glch 
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Alpons  Mahlke.  Ueber  ein  Hfilfsinstrument  zur  Bestimmung  der 
Correction  für  den  heraufiragenden  Faden  beim  Thermometer. 
Z8.  f.  Instrk.  13,  68-62,  1893  t.  Mitth.  d.  Ver.  deutgeh.  GlaB-In«trmn.- 
Fabrik.  3,  42—48,  53—54,  1893. 

Gelegentlich  einer  Besprechung  des  Aufsatzes  von  Guillaitme: 
„Praktische  Lösung  des  Problems  des  herausragenden  Fadens  beim 
Thermometer  unter  Anwendung  eines  Correctionsrohres"  machte 
Sprung  darauf  aufmerksam,  dass  es  praktischer  wäre,  statt  eines 
einfachen  cylindrischen  Rohres,  bei  welchem  der  Stand  der  Queck- 
silberkuppe sich  nur  wenig  ändern  kann  und  deshalb  mit  dem 
Mikrometer  abgelesen  werden  muss,  eine  Art  von  Hfilfsthermometer 
anzuwenden,  dessen  Geföss  aus  einer  langen,  cylindrischen  Röhre 
besteht,  welche  oben  in  eine  enge  Capillare  endigt.  Spbüng  gab 
auch  die  Formel  für  das  Correctionsglied  an,  dieselbe  enthält  jedoch 
noch  die  wahre  (also  gesuchte)  Temperatur  des  Bades  und  lässt  somit 
nur  eine  stufenweise  und  daher  zeitraubende  Annäherung  zu,  die 
für  den  praktischen  Gebrauch  wenig  bequem  wäre.  Mahlkb  weist 
nach,  dass  man  durch  geeignete  Umformung  der  ursprünglichen 
Gleichungen  diese  wahre  Temperatur  des  Bades  gänzlich  eliminiren 
und  dafür  die  directen  Ablesungen  am  eigentlichen  Messinstinimente 
und  diejenigen  am  Hülfsthermometer  einführen  kann.  Bezeichnet 
man  dieselben  mit  T*  und  t\  ferner  mit  L  diejenige  Länge,  welche 
der  im  Temperaturbade  befindliche  Theil  des  Hauptthermometers 
annehmen  würde,  wenn  das  Quecksilber  des  Gefksses  in  einer 
(idealen)  cylindrischen  Verlängerung  der  Capillare  untergebracht 
würde,  mit  V  die  Länge  des  vom  Hülfsthermometer  in  das  Temperatur- 
bad eintauchenden  Theiles,  mit  r  endlich  die  Länge  des  heraus- 
ragenden Fadens  (eine  für  beide  Thermometer  übereinstimmende 
Grösse),  so  ergiebt  sich  für  die  gesucht«  Correction  die  Formel: 
._(y^-0(?4-r) 

Hierbei  ist  die  Grösse  L  sehr  einfach  in  Graden  des  Haupt- 
thermometers auszudrücken,  denn  es  befinden  sich  n  solcher  Grade 
unterhalb  des  Nullpunktes  des  Hauptthermometers,  wenn  1/»  den 
relativen  Ausdehnungscoefßcienten  des  Quecksilbers  in  der  für  das 
Instrument  verwendeten  Glassorte  bedeutet. 

An  die  Entwickelung  der  Formel  sohliessen  sich  noch  ver- 
schiedene Vorschläge  für  die  praktische  Ausführung  der  Messungen, 
sowie  einzelne  instructive  Beispiele  an.  Glch, 
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Ch.  E.  Guillaume.    Ueber  die  Bestimmung  der  Correction  für  den 
herausragenden  Faden  mittelst  eines  Hülfsrohres.  i  Z8.  f.  Instrk.  13, 

155—156,  1893  t. 

Der  Verf.  kommt  nochmals  auf  die  früher  (Jahrgang  1892  und 
1893  der  ZS.  f.  Instrk.)  besprochene  Methode  der  Bestimmung  der 
Temperatur  des  herausragenden  Fadens  mittelst  eines  einfachen 
cylindrischen  Hülfsrohres  zurück  und  zeigt,  dass  die  j^nnäheruugs- 
rechnung  yollständig  vermieden  werden  kann.  Wenn  nämlich  T' 
und  r  die  Ablesungen  am  Thermometer  und  am  Con-ectionsrohr, 
L  und  l  die  betreifenden  Gradlängen  bezeichnen,  so  erhält  man 
für  die  wahre  Correction  die  einfache  Form: 

Weiterhin  giebt  der  Verfasser  noch  einige  historische  Notizen, 
nach  welchen  das  besprochene  Verfahren  auf  eine  Angabe  von 
JoH.  Fbibdb.  Lüz,  Obercaplan  zu  Gunzenhausen  (um  1784),  zurück- 
zuführen ist,  inzwischen  aber  wieder  der  Vergessenheit  anheim- 
gefallen war.  GJcli, 

Schott  u.  Gen.,  Jena.      Thermometer   mit   vergrössernd   wirkender 

Glaslamelle.      D.  R.-P.  Nr.  68  UO  vom  12.  October  1892;    Cl.  42.    Cheni. 

Ber.  26  [2],  619,  1893  t. 

Bei  Quecksilbei-thermometern  mit  kleinem  Gefässe   wird,  wenn 

die    Capillare   nicht   zu    eng   genommen   werden    soll,    was    wieder 

andere  Fehler  im   Gefolge    haben   kann,    die   Scaleneintheilung   so 

fein,  dass   sie   nur   schwer   zu   erkennen   ist.     Diesem  Uebelstande 

soll   dadurch  abgeholfen   werden,   dass    vor   dem   Thermometenohr 

eine  vergrössernd  wirkende  Glaslamelle  angebracht  wird.        GJch, 


Leonh.    Webbb.      Ein    neues   Thermometer    mit    angeschmolzener 
Scala,  von   Oskar  Bock,  Kiel  (Gebrauchsmuster  9619).      ZS.  f. 
Instrk.  13  [S],  1893. 
In  das  äussere  Rohr  eiucs  Einschlussthermoraeters  ist  noch,  eine 
zweite,  mit  Emaillebelag  versehene  Röhre  aus  demselben  Glase  ein- 
geschoben, aufweiche  die  Theilung  eingeätzt  ist;  beide  Röhren  sind 
am   oberen  Ende   mit  einander  verschmolzen,  im  Inneren  derselben 
befindet  sich  die  Quecksilbercapillare.    Als  besondere  Vorzüge  dieser 
Einrichtung  werden   angegeben:     1.    Absolute  Sicherheit  betr.   die 
unveränderliche  Lage  der  Scala.    2,  Ein  sehr  grosser  Schutz  gegen 
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das  häafige  Abschlagen  des  Thermometerrohres  durch  die  Scala  bei 
etwaigem  Stoss  oder  Fall  (gegenüber  dem  System  Füess).  3.  Die 
vollständig  geschlossene  Glashülle,  welche  das  Instrument  vor  dem 
Eindringen  der  Feuchtigkeit  schützt  und  bei  ärztlichem  Gebrauch 
eine  leichte  und  vollkommene  Desinfection  ermöglicht.  Glch, 


NiBHLS.  Stabthermometer,  fiir  den  allgemeinen  Gebrauch  im 
Laboratorium,   mit  eingebrannter  Scala.     Poske'g  28.  f.  XJnterr.  7, 

108,   1893. 

Da  die  Oelfarbe,  mit  welcher  man  die  Striche  der  Stab- 
thermometer bisher  sichtbar  zu  machen  pflegte,  meist  sehr  rasch 
wieder  ausgewaschen  wird,  so  hat  der  Thermometerfabrikant  Nibhls 
ein  Verfahren  ersonnen  und  sich  patentiren  lassen,  nach  welchem 
die  Striche  mit  schwarzer  Porcellanfarbe  eingebrannt  werden.  Die 
so  hergestellten  Scalen  sollen  auch  bei  hohen  Temperaturen  un- 
gemein beständig  sein.  Fertige  Instrumente  mit  eingebrannter 
Scala   sind  von  Warmbrunn,   Quilitz  u.  Co.  in  Berlin  zu   beziehen. 

Bureau  international  des  poids  et  mesures.  Notice  sur  les  thermo- 
raetres  destines  h  la  mesure  des  basses  temperatures.  S.-A., 
Procöfl-verbaux ,  Paris,  Gauthier -Villars,  1893. 

Die  Herstellung  und  Untersuchung  der  Toluolthermometer 
wird  kurz  besprochen  und  die  Formel  mitgetheilt,  nach  welcher 
aus  den  Angaben  des  Instrumentes  die  Temperatur,  ausgedrückt  in 
Toluolgraden ,  zu  berechnen  ist  Zur  Reduction  der  Angaben  in 
dieser  Scala  auf  diejenige  des  Wasserstofflhermometers  ist  eine  aus- 
führliche Tabelle  beigegeben.  Qlch» 


Fr.  V.  Lupin.  Ein  neues  Thermometer  für  niedrige  Temperaturen. 
D.  R.-P.  Nr.  66445.  [Chem.  Ber.  26  [2],  253,  1893.  [Ausland  66.  172, 
1893  t.  [Naturw.  Kundach.  8,  283,  1893.  [Chem.  Centralbl.  1893,  2,  14. 
[Z8.  f.  Instrk.  13,  256,  1893. 

Die  Alkoholthermometer,  welche  bei  der  Messung  von  tiefen 
Temperaturen  meist  als  Ersatz  für  Quecksilberthermometer  ver- 
wendet werden,  haben  die  beiden  wesentlichen  Mängel,  dasa  ihr  Gang 
viel  weniger  regelmässig  ist  und  dass  sehr  leicht  ein>  Abdestilliren 
dos  Alkohols  in  die.Capillare  liinein  stattfindet,  wodurch  Fehler  von 
mehreren    Graden    entstehen    können.      Diese    beiden    Uebelstände 
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werden  durch  das  neue  Thermometer  mit  Schwefelsäureföllung  ver- 
mieden. Die  Schwefelsäure  wird  nach  Pictbt  erst  bei  ca.  —  80^ 
fest,  ihre  Ausdehnung  geht  ziemlich  regelmässig  vor  sich,  und  ein 
Destilliren  ist  so  gut  wie  ausgeschlossen;  selbst,  als  man  absicht- 
lich ein  solches  Destilliren  herbeiführte,  wurde  das  Destillat  in 
kurzer  2^it  von  der  Schwefelsäure  wieder  aufgenommen.  Eine  ge- 
naue Untersuchung  des  Thermometers  seitens  namhafter  Physiker 
hat   ein  sehr  zufriedenstellendes  Resultat  ergeben.  Glch. 


A.  Mahlks.  lieber  Messungen  von  Temperaturen  bis  550*  mittelst 
des  Quecksilberthermometers.  Ber.  d.  ehem.  Ges.  26  [i],  1815—1818, 
1893  t. 

Der  Verf.  bespricht  die  HersteUung,  die  Eigenschaften  und  die 
Anwendung  der  neuerdings  von  der  Physikalisch-Technischen  Reichs- 
anstalt eingeführten  Thermometer  aus  Jenaer  Glas  69"'  mit  Kohlen- 
säarefuUung,  welche  gestatten,  Temperaturen  bis  550^  zu  messen, 
nnd  giebt  kurz  die  Methode  an,  mit  Hülfe  deren  sich  am  ein- 
fachsten und  sichersten  die  Correction  wegen  des  herausragenden 
Fadens^  welche  bei  so  hohen  Temperaturen  bis  40*^  betragen  kann, 
ermitteln  iässU  (Vergl.  auch  des  Verf  Aufsatz:  „Verwendung 
der  flüssigen  Kohlensäure  zur  Herstellung  hochgradiger 
Quecksilberthermometer^,  ZS.  f.  Instrk.  1892,  402  und  „Ueber 
ein  Hülfsinstrument  zur  Bestimmung  der  Correction 
für  den  herausragenden  Faden  beim  Thermometer", 
ZS.  f  Instrk.  1893,  58.)  Glch. 


V.  Regklinghaüsen.     Ueber  das  neue  Quecksilberthermometer  für 
Temperaturen  bis  550  Grad.     Chem.  Ber.  26  [i],  1514— 1517,  1893 f. 

Der  Verf.  prüft  das  neue,  von  der  Physikalisch -Technischen 
Reichsanstalt  eingeführte  Quecksilberthermometer,  welches  durch  Ver- 
wendung von  sehr  schwer  schmelzbarem  Glase  und  Einführung  von 
comprirairter  Kohlensäure  in  den  oberen  Theil  der  Capillare  Tem- 
peraturmessungen bis  zu  550^  gestattet,  durch  Bestimmung  des 
Siedepunktes  vom  Schwefel,  wobei  er  je  nach  dem  eingeschlagenen 
Verfahren  Werthe  zwischen  447  und  45 3 ^  erhielt,  während  der 
wahre  Siedepunkt  bei  448°  liegen  sollte.  Leider  hat  der  Vei-fasser 
versäumt,  anzugeben,  ob  und  wie  weit  das  benutzte  Thermometer 
auf  seine  Fehler  untersucht  war,  ebenso,  ob  er  bei  den  Messungen 
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dfen  deprirairten  Nullpunkt  bestimmt  und  in  Rechnung  gezogen 
hat  u.  ä.  w.  Ausserdem  wurden  mit  dem  Thermometer  noch  die 
Siedepunkte  einer  ganzen  Anzahl  von  schwer  flüchtigen  Körpern  be- 
stimmt.    Glch 

WiLH.  DoNLB.     lieber  einige   bcraerkenswerthe  Eigenschaften  von 
Schwefelsäurethei-mometern.    Z8.  f.  Instrk.  13,  238  —  242  und  256, 

1893  f. 

Der  Verf.,  der  eingehende  Untersuchungen  mit  dem  LupiN'schen 
Schwefelsäurethermometer  angestellt  hat;,  die  wahrscheinlich  den  Be- 
richten im  ^Ausland",  „Naturw.  Rundschau"  etc.  zu  Grunde  liegen 
(cf.  vor.  Referat),  kann  dieselben  als  Ersatz  für  Alkoholthermometer, 
namentlich  als  meteorologische  Instnimente  warm  empfehlen.     Glch 


M.  Koppe.  Eine  einfache  Form  des  Luftthermometers.  Z8.  f.  phys,- 
chem.  Unterr.  6,  127—129.  1898. 
Der  Verf.  sperrt  in  einer  Glasröhre  von  etwa  2  mm  innerem 
Durchmesser  ein  gewisses  Quantum  trockener,  auf  1/4  Atmosphäie 
verdünnter  Luft  durch  einen  Quecksilberfaden  von  ca.  200  mm  Länge 
ab;  der  obere  Theil  der  Röhre  ist  evacuirt.  Bei  dem  Versuchs- 
instrumente betrug  die  Länge  der  Luftsäule  bei  20<^  etwa  586  mm, 
ihre  Ausdehnung  pro  Grad  ca.  2  mm.  Der  Druck  ist  selbstver- 
ständlich hier  constant,  wenn  man  die  geringe  Ausdehnung  des 
Glases  unberücksichtigt  lässt.  Will  man  das  Instrument  nicht  bei 
sehr  tiefen  Temperaturen  benutzen,  so  kann  man  ihm  auch  durch 
Ausblasen  des  unteren  Theiles  zu  einem  Kugelgefässe  eine  hand- 
lichere Form  geben.  Beim  Transi)ort  etc.  kehrt  man  das  Instrument 
um,  bis  der  Quecksilberiudex  gegen  das  luftleere  Ende  der  Röhre 
stösst;  diese  Lage  hat  es  auch,  wenn  es  gefüllt  wird.  Sollen  die 
Angaben  genau  sein,  so  muss  die  Capillare  sehr  gleichmässig  ge- 
zogen sein.  (Auch  bei  den  besten  Capillaren  werden  die  ver- 
schiedenen Wirkungen  des  Capillardruckes  etc.  den  Gang  des 
Thermometers  noch  so  bedeutend  beeinflussen,  dass  es  zu  genaueren 
Messungen  ungeeignet  und  nur  zu  Demonstrationszwecken  ver- 
wendbai'  sein  düi-fte.     D.  Ref.)  Grlch. 


Lothar  Meyer.     Ein  kleines  Laboratoriums-Luftthermometer.    Ber. 
d.  ehem.  Ges.  26  [l],  1047—1052,  1893  f. 
Das  ausfuhrlich  beschriebene  Instrument  ist  im  Wensentlichen 
identisch  mit  dem  vouBottomlet  angegebenen  (Phil.  Mag.  26,  1888), 


DoNLE.    KoPPB.    Mey£B.    Callbndak.     Blondix  i67 

über  welches  bereite  im  Jahrgang  1888  der  „Fortschritte"  berichtet 
wurde,  es  zeichnet  sich  aber  vor  dem  ursprünglichen  Apparate 
durch  eine  viel  grössere  Handlichkeit  aus.  Glch, 


H.  L.  Callendar.     Differentialluftthermometer.    D.  K.-P.  Nr.  62796. 

ZS.  f.  angew.  Chem.  1892,   583.     Fresenius'  Z8.  f.  anaL  Chem.   32,   328, 

1893  t. 
Zwei  gleich  grosse,  mit  Luft  gefilllte  Gefässe  sind  durch  dünne 
Röhren  mit  den  beiden  Enden  eines  mit  Schwefelsäure  oder  Queck- 
silber gefüllten  Manometers  verbimden.  Das  eine  der  Gefässe  wird 
auf  constanter  Temperatur  gehalten,  das  andere  der  zu  messenden 
Temperatur  ausgesetzt.  Temperaturschwankungen  der  Rohrver- 
bindungen theUen  sich  beiden  Geissen  gleichmässig  mit  und  wirken 
ausgleichend  auf  das  Manometer.  GJch, 


H.  L.  Callendab.  Elektrisches  Thermometer.  Engl.  Pat.  Nr.  5342 
vom  25.  März  1891.     [Dingl.  Joum.  287,  216,  1893t. 

Das  Thermometer  beruht  auf  der  Widerstandsmessung  eines 
Pyrometerdrahtes  nach  dem  Princip  der  WHBATSTONB'schen  Brücke. 

GM. 

J.  Blondin.  Recherches  recentes  sur  la  mesure  des  temperatures 
par  les  proced^s  electriques.  Lum.  electr.  47,  2i-— 27,  75—78,  125— 
129,  1893  t. 

Die  Arbeit  ist  bestimmt,  eine  üebersicht  über  den  augenblick- 
lichen Stand  der  Temperaturmessungen  mittelst  elektrischer  Messungs- 
methoden zu  geben.  Der  Verf.  bespricht  die  Veröffentlichungen 
von  Callbndab,  Gailletet  und  Colardbau,Wroblbw8ky,  Dewab 
und  Fleming,  Gbifpith  und  Clabk,  Chassagnt  und  Abbaham, 
sowie  von  Babus.  Sämmtliche  Arbeiten  behandeln  hauptsächlich 
die  Bestimmung  der  Temperaturen  aus  den  Widerstandsänderungen 
von  Platindrähten  oder  vermittelst  der  Thermoelemente  unter  Ver- 
gleicbung  mit  dem  Luftthermometer  und  unter  theilweiser  Berück- 
sichtigung der  calorimetrischen  Methode.  Die  hauptsächlichsten 
Resultate  dieser  kritischen  Zusammenstellung  können  folgender- 
maassen  zusammengefasst  werden. 

Für  niedrige  Temperaturen  lassen  sich  die  Angaben  des  Luft- 
thermometers verbürgen  bis  zu  —  1 00^  (CailIiBtbt  und  Collabdbau), 
nach  Wboblbwsky  sogar  biß  zu  — 180°,  wenn  auch  die  Messungen 
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des  Letzteren  nicht  das  vollste  Vertrauen  verdienen.  Durch  Ver- 
gleichung  der  Widerstände  und  der  Thermoelemente  mit  dem  Lufl- 
thermometer  in  einem  grossen  Temperaturintervalle  ist  also  die  Mög- 
lichkeit gegeben,  die  Constanten  der  ersteren  Instrumente  so  genau  zu 
ermitteln,  dass  eine  Extrapolation  bis  zu  beliebig  tiefen  Tempera- 
turen ohne  bedeutende  Fehler  gestattet  erscheint. 

Für  tiefe  und  mittlere  Temperaturen  liefert  sowohl  die  Methode 
der  Widerstände  wie  diejenige  der  Thermoelemente  (Platin -Platin- 
rhodium, Platin  -  Platiniridium ,  Eisen -Kupfer)  sehr  befriedigende 
Resultate.  Innerhalb  des  Intervalles  0^  bis  +  150®  lassen  sich  bei  An- 
wendung geeigneter  Vorsichtsraaassregeln  die  Temperaturen  nach 
beiden  Methoden  mit  einer  Genauigkeit  von  wenigen  hundertstel 
Graden  ermitteln.  Die  elektromotorische  Kraft  der  oben  erwähnten 
Thermoelemente  bleibt  während  langer  Versuchsreihen  ungemein 
constant,  und  verschiedene  Elemente  derselben  Zusammensetzung 
liefern  sehr  nahezu  identische  Angaben  (Chassagny  und  Abraham). 

Für  die  höheren  Temperaturen  ist  die  Genauigkeit  der  elek- 
trischen Angaben  beider  Methoden  nach  C  allen  dar  verbürgt  bis 
zu  650<^  (Widerstandsmessung),  nach  Barus  bis  zu  1300®  (Thermo- 
elemente), und  zwar  schätzt  Barus  den  Fehler,  der  bei  einer  Tem- 
peratur von  1000^  begangen  werden  kann,  auf  nur  etwa  P.  Aller- 
dings lassen  sich  die  Resultate  seiner  Messungen  durch  keine 
Formel  darstellen;  man  müsste  also  ein  bei  hohen  Temperaturen 
zur  Verwendung  gelangendes  Thermoelement  innerhalb  der  be- 
treffenden Temperaturgrenzen  vorher  an  das  Luftthermometer  an- 
schliessen.  Glch, 

E.  W.  MoRL£T  und  Wm.  A.  Rogers.    Interferentialoomparator.  Amer. 
A880C.  Madison  (Wisconsin)  17.— 22.  Augfust.     [Nat.  48,  46,  ISOSf. 

Der  Apparat  ist  leider  ganz  ungenügend  beschrieben.  Er  scheint 
im  Wesentlichen  aus  zwei  Stangen  von  Stahl  und  Bronze  zu  bestehen, 
welche  an  beiden  Enden  vorzüglich  geschliffene  Spiegel  tragen, 
vermittelst  deren  Interferenzstreifen  von  Natrium-  oder  Quecksilber- 
licht entworfen  werden.  Mit  Hülfe  dieser  Streifen  lässt  sich  die 
durch  Erwärmung  etc.  auftretende  Längendifferenz  der  beiden 
Stangen  genau  messen;  eine  Temperaturänderung  von  1<^  C.  soll 
bei  der  Stahlstange  einer  Verschiebung  von  38  Streifenbreiten,  bei 
Bronze  einer  solchen  von  64  Streifenbreiten  entsprechen.  Da  jedoch 
der  wahrscheinliche  Fehler  einer  Beobachtung  ungefähr  0,7  Streifen- 
breite beträgt,  so  folgt  daraus  ungefähr  dieselbe  Genauigkeit,  wie  sie 
etwa  das   FizEAü'sche   Diatometer  liefem   würde,    und  wenn   nun 
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nach  der  Absicht  der  Yerfas^er  der  Apparat  umgekehrt  wieder  zur 
Bestimmung  von  Temperaturänderungen,  hervorgerufen  durch  Ver- 
dampfen von  Flüssigkeiten,  elektrische  Ströme  u.  dergl.,  gebraucht 
werden  soll,  so  lässt  sich  direct  übersehen,  dass  er  höchstens  noch 
hundertstel  Grade  liefern  kann. 

Die  Erfinder  haben  ihren  Apparat,  wie  es  scheint,  bereits  zu  ein^r 
ganzen  Anzahl  von  interessanten  Versuchen  benutzt,  über  welche 
jedoch  nähere  Angaben  fehlen.  Gich. 


E.  Gbrland.     Zur  Geschichte  des  Therinomoters.    Z^.  f.  Instrk.  13, 

340—343,  1893  t. 

Ein  Briefwechsel  zwischen  Moray,  Hooke  und  Huygens  aus 
den  Jahren  1660  bis  1665,  welcher  den  gesammelten  Werken  von 
HüYGENs  entnommen  ist,  enthält  zunächst  eine  Beschreibung  der 
damals  aufgekommenen  Alkoholthermometer,  sowie  die  Anweisung 
zur  Anfertigung  derselben,  liefert  aber  auch  gleichzeitig  noch  den 
Beweis,  dass  Huygens  es  war  (nicht  Hallby),  welcher  zuerst 
die  Constanz  des  Eispunktes  und  des  Siedepunktes  erkannte  und 
diese;  Punkte  als  Fixpunkte  für  die  Wärmemessung  zu  verwenden 
vorschlug.  Auch  die  ersten  Versuche  der  Wetterbeobachtung  mit 
Hälfe  des  Barometers  und  Thermometers  finden  darin  eine  erst- 
malige Erwähnung.  Glch, 

Sydjtey  Young.  The  zero-i)oint  of  Dr.  Joule's  thermometer.  Nat. 
47,  317,  1893  t. 
Joule  beobachtete  die  Nullpunktsänderung  eines  Thermometers 
38  Jahre  lang.  Berechnet  man  den  zeitlichen  Anstieg  des  Null- 
punktes nach  der  Formel  B  =  6^^ -log  t  —  4,12,  wobei  t  die  Zeit 
bedeutet,  so  ergeben  sich  zwischen  den  beobachteten  und  berech- 
neten Werthen  Diflerenzen,  die  nicht  nur,  absolut  genommen,  ziem- 
lich klein  sind,  sondern  auch  Zeichenfolge  und  Zeichenwechsel  in 
regelmässiger  Vertheilung  aufweisen.  Dass  der  Nullpunktsanstieg 
proportional  dem  TiOgarithmus  der  Zeit  ist,  hatte  Young  bereits 
früher  unter  anderen  Verhältnissen  erkannt.  Glrh, 


Abthub  Schuster.    Dr.  Joule's  Thermometer.   Nat.  47,  1217,  tsfisf. 

Abthub  Schusteb  theilt,  mit  Bezug  auf  die  Notiz  von  Sydney 
YouNG  in  Nr.  1214,  mit,  dass  er  die  von  Joule  hinterlassenen 
Thermometer  mit  Normalen,  die  hn  Bureau  Int.  des  Poids  et  Mes. 
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und  in  der  Phys.-Teohn.  Reichsanstalt  untersucht  waren,  verglichen 
und  somit  an  das  Wasserstofftihermometer  angeschlossen  habe;  die 
Ergebnisse  dieser  Vergleichung  sollen  demnächst  veröfTentlicht 
werden.  Einstweilen  weist  der  Verfasser  darauf  hin,  dass  die  von 
YoüNO  für  den  zeitlichen  Anstieg  des  Nullpunktes  angegebene 
Formel  doch  nur  eine  angcnähei1;e  Gültigkeit  haben  könne,  da 
nach  der  Formel  das  Ansteigen  des  Nullpunktes  niemals  aufhören 
würde,  während  alle  bisherigen  Erfahrungen  schliessen  Hessen,  dass 
der  zu  einer  bestimmten  Temperatur  gehörige  Nullpunkt  im  Laufe 
der  Zeit  einem  Grenzwerthe  zustrebe. 

Hierauf  erwidert  Yoüng,  dass,  wenn  man  auch  die  Behauptung 
von  ScHüSTEB.  als  richtig  gelten  lassen  könne,  doch  jedenfalls  der 
Zeitraum,  während  dessen  der  Nullpunkt  sich  noch  hebt,  ein  sehr 
langer  sein  müsse,  denn  gerade  die  Beobachtungen  am  JouLE^schen 
Thermometer  zeigten  deutlich,  dass  der  Nullpunkt  nach  49  Jahren 
noch  im  Steigen  begriffen  sei.  GJch, 

E.   Blass.      Vergleichende   Untersuchungen    über   eine    Reihe   von 
Pyrometern.    FreeemuB'  ZS.  f.  anal.  Chem.  32,  327,  1893  t.    Stahl  und 
Eigen  12,  893. 
Der  Verf.  theilt  seine  Erfahrungen   über  das  Luftthermometer 
von  WiBORGH,  das  HxRTMANN-BRAUN'sche  Telephonpyrometer,  das 
Le  CHATELiBR'sche  Thermoelement,   die  Legirungen  der  deutschen 
Gold-  und  Silberscheideanstalt  zu  Frankfurt  und  die  Lunette  pyro- 
m^trique  von  Decretel  mit.    Hiernach  zeigt  nur  das  letztere  Instru- 
ment keine  Uebereinstimmung  mit  den  übrigen,  von  denen  wieder 
jedes    ganz    bestimmte    Vorzüge    und    Nachtheile    gegenüber    den 
anderen  besitzt.    Für  das  geeignetste  Instrument  hält  der  Verf.  das 
Lufttherraometer  von  Wiborgh,  doch   ist  die  Construction  der  ein- 
zelnen Instrumente  leider  noch  nicht  so  genau,   dass  sie  vollständig 
übereinstimmende  Resultate  liefern.  Gich, 

W.  Weiler,  Esslingen.  Ein  Hebelpyrometer  mit  Läutevorrichtung. 
ZS.  f.  phys.-chem.  Unten«.  6  (3),  1893. 
Der  kurze  Arm  eines  um  eine  horizontale  Axe  drehbaren 
Hebels  ruht  auf  einer  Metallstange,  deren  Länge  sich  bei  Tempe- 
raturschwankungen ändert;  in  Folge  dessen  beschreibe  der  längere 
Arm  des  Hebels  einen  Bogen  und  kann  an  einem  beliebigen  Punkte 
der  Peripherie  desselben  einen  dort  aufgestellten  elektrischen  Con- 
tact  schliessen  und  ein  Läutewerk  in  Bewegung  setzen.  Glch, 
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J.  WiBOBOH.  Luflpyrometer.  Stahl  und  Eisen  11,  913.  [Fresenius'  Z8. 
f.  anal.  Chem.  32,  32i,  18931- 
In  ein  im  Heizraume  von  der  Temperatur  T  befindliches,  mit 
Luft  gefülltes  Gefäss  von  bekanntem  Inhalt  F,  das  mit  der  Atmo- 
sphäre durch  eine  Capillare  in  Verbindung  steht,  kann  ein  bekanntes 
Volumen  F'  Luffc  vom  Atmosphärendruck  H  und  anderer,  bekannter 
Temperatur  i  eingepresst  werden,  nachdem  die  Verbindung  mit  der 
Atmosphäre  abgesperrt  ist.  Die  hierbei  im  Gefässe  auftretende 
Dmckvermehrung  h  wird  an  einem  Federmanometer  abgelesen  und 
gestattet  die  Bestimmung  der  Temperatur  T,  Bedeutet  nämlich  a 
den  Autidehnungscoefficienten  der  Lufl,  so  erhält  man  nach  dem 
MARiOTTB-GAY-LussAc'schen  Gesetze 


(rro  +  rrv/)  ^=  rx'^e^  +  *)- 


und  hieraus 


hV—HV  hV_ 

~       HV'a       "^    HV      ' 


Dem  Nullpunkte   der  Scala   entspricht   der  Werth,   den   man  für  h 

V 
erhält,  wenn  man   T  und  t  Null  setzt,  also  h  =  -=  '  H, 

Wenn  das  einzupressende  Luflquantum  unter  einem  anderen 
Dnicke  sieht,  als  der  mittlere  Barometerstand  IT,  und  eine  von  0^ 
abweichende  Temperatur  hat,  so  sind  an  den  Lesungen  der  Haupt- 
scala  noch  Correctionen  anzubringen,  welche  in  jedem  einzelnen 
Falle  rechnerisch  bestimmt  werden  könnten.  Der  Einfachheit 
halber  hat  nun  der  Verf.  seinen  Apparat  so  eingerichtet,  dass  in 
diesem  Falle  statt  des  Volumens  F'  ein  etwas  verändertes  Volumen 
Luft  eingepresst  wird,  das  bei  der  thatsächlich  heiTschenden  Tempe- 
ratur und  dem  herrschenden  Drucke  genau  ebenso  wirkt,  wie  V 
bei  Null  Grad  und  dem  Drucke  H  wirken  würde.  Die  Bestimmung 
dieses  veränderten  Luf^uantums  lässt  sich  in  Folge  der  sinnreichen 
Einrichtung  des  Apparates  direct  an  zwei  Hülfsscalen  vornehmen, 
so  dass  an  der  Hauptscala  selbst  stets  direct  die  richtige  Tempe- 
ratur abgelesen  wird.  Glch, 

L.  Damaze.  Messapparat  Inr  höhere  Temperaturen,  D.  R.-P.  Nr.  67  331 
(5.  Mai   1891).     Chem.  Ber.  26  [2],  513,  1893  t. 
Da  sich  Glimmer  und  Steingut  in  Bezug  auf  thermische  Aus- 
dehnung innerhalb  gewisser  Teraperaturgrenzen  entgegengesetzt  ver- 
halten, so  ändert  eine  in  bestimmten  Verhältnissen  aus  (rlimmer-  und 
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Steingutcylindern  zusammengesetzte  Säule  bei  Temperaturänderungeii 
die  Länge  nicht.  Bringt  man  eine  derartige  Säule  an  ein  Metall- 
röhr,  dessen  eines  Ende  fest  mit  der  Säule  verbunden  wird,  so 
werden  bei  einer  Erwärmung  die  freien  Enden  Verschiebungen 
gegen  einander  erleiden,  welche  sich  durch  eine  geeignete  Vor- 
richtung auf  einen  Zeiger  übertragen  lassen.  GJch. 


E.  Blass.  Bestimmung  von  Flammentemperaturen.  Stahl  und  Eiaen 
12,  Nr.  20,  1893.  Berg- u.  Hüttenm.  Ztg.  52,  203.  Chem.  Cfeütralbl.  1 893,  2, 
251t.     [Fresenius'  ZS.  32,  327—328.  1893. 

Die  Formeln  von  Le  Chatelier,  nach  welchen  die  specifische 
Wärme  von  Kohlensäure  und  von  Wasserdampf  mit  der  Tempe- 
ratur steigt,  und  zwar  für  COj: 

Cp  =  0,188  +  0,000272  t  —  0,00000005371  f« 

und  für  H2O: 

Cp  =  0,420  -f  0,000364  f, 

wurden  vom  Verf.  durch  Bestimmung  der  Temperaturen,  welche 
beim  Verbrennen  von-  Wasserstoff  mit  überschüssiger,  eben  aus- 
reichender .und  nicht  ausreichender  Luft  entstehen,  geprüft  und 
richtig  befunden.  Für  die  Temperaturmessungen  wurde  verwendet: 
Das  WiBORGH'sche  Luftpyrometer,  das  elektrische  Pyrometer  von 
Lb  Chatelier,  die  DECBSTEL'sche  Lunette  pyrometrique,  das  elek- 
trische Telephonpyrometer  von  Hartmaxn  und  Braun,  sowie  die 
von  RössLER  vorgeschlagenen  Legirungen.  Glch. 


W.  KüRCZiNSKY.     Elektrischer  Thermostat    Univ.  Isw.  Kiew  6,  i— il, 
1893  t.     (Russ.) 

A  und  B  sind  zwei  unter  einander  mittelst  einer  Röhre  C  ver- 
bundene Wassergefässe,  die  von  unt«n  durch  die  Lampe  L  erwärmt 
werden,  ahc  ist  eine  Art  der  ungleicharmigen  Wage,  die  zwei 
Pfropfen  h  und  c  trägt  Da  a  schwerer  als  h  ist,  so  ist  die  Rohr- 
leitung D  durch  c  verschlossen.  Das  warme  Wasser  aus  A  fliesst 
durch  die  Leitung  E  in  ein  Schlangenrohr,  das  zur  eigentlichen 
Erwärmung  des  Luftbades  dient,  und  kehrt  dann  durch  die  Leitung 
F  wieder  nach  B  zurück.  Im  Luftbade  befindet  sich  ein  nach  Art 
eines  Thermometers  construirter  Apparat  G.  Derselbe  besteht  aus 
einer  Glasröhre,  die  unten  in  beiden  Schenkeln  mit  Quecksilber 
gefüllt  ist  (def).  Von  oben  ist  in  die  Glasröhre  ein  Eisendraht 
ff  eingesteckt,   den   man   mit   einem   Pole   dos  Elektromagneten   H 
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verbindet;  der  andere  Pol  des  Elektromagneten  ist  durch  ein  Mei- 
DiNOBB^sches  Element  I  und  einen  in  die  Glasröhre  eingeschmolzenen 
Platindraht  K  mit  Quecksilber  d  dauernd  verbunden.     Steigt  durch 

Erwärmen  das  Quecksilber  in  /,  so 
wird  der  elektrische  Strom  in  der  Kette 
im  Moment  des  Contacts  von  /  mit  dem 
Eisendrahte  g  geschlossen,  der  Anker  h 
durch  den  Elektromagneten  H  angezo- 
gen, und  die  Rohrleitung  E  durch  den 
Pfropfen  h  geschlossen;  die  weitere 
Wassercirculation  findet  also  nicht  mehr 
statt  Das  weitere  Spiel  des  Thermo- 
regulators  bedarf  .  keiner  Erklärung. 
Die  Schwankungen  der  Temperatur  im 
Luftbade  sind  nicht  grösser  als  :t  0,1®  C. 
Durch  Wassercirculation  bekommt  man 
im  Luflbade  höchstens  etwa  60  bis  70  bis  80^  da  das  Wasser 
in  A  nicht  sieden  soll;  für  höhere  Temperaturen  benutzt  man 
Oele  u.  dgl.  2>.  G^hr. 
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21.   ({oellen  der  Wärme. 

Max  Planck.  Grundriss  der  allgemeinen  Thermochemie.  Mit 
einem  Anhang:  Der  Kern  des  zweiten  Hauptsatzes  der  Wärme- 
theorie.    Breslau,  Eduard  Trewendt,  1893.     154  8. 

Das  Bach,  ein  Sonderabdruck  von  dem  vom  Verf.  für  das 
LADENBUBo'sche  Handwörterbuch  verfassten  Artikel  „Thermochemie", 
zerfallt  in  zwei  Theile,Von  denen  der  erste  allgemeine  Theil  (Ab- 
schnitt I  u.  H)  einen  üeberblick  über  die  Entwickelung  der  Thermo- 
chemie (S.  1  bis  31)  giebt  und  dann  (S.  31  bis  55)  eine  Anzahl 
von  Definitionen  (Temperatur,  Dichte,  Atom-,  Molecularge wicht, 
Calorie,  specifische  Wärme,  latente  Wärme)  aufstellt,  die  im  zweiten, 
speciell  thermochemischen  Theile  gebraucht  werden.  Der  zweite 
Theil  (Abschnitt  HI  u.  IV)  behandelt  die  Anwendung  des  ersten 
Hauptsatzes  der  Wärmetheorie  auf  thermochemische  Probleme 
(S.  55  bis  102).  Nachdem  der  mathematische  Ausdruck  des  Princi))s 
abgeleitet  ist,  wird  die  THOMSEN'sche  Bezeichnung  der  chemischen 
Energie  erörtert  und  ein  reiches  thermochemisches  Zahlenmaterial 
in  den  folgenden  Abschnitten:  Lösungs-  und  Verdünnungswärmen; 
Wärmetönungen  bei  Reactionen  zwischen  Wasserstoff  und  Nicht- 
metallen und  Wärmetönungen  bei  Reactionen  zwischen  Metallen  und 
Metalloiden  übersichtlich  zusammengestellt  Abschnitt  IV  enthält 
die  Anwendung  des  zweiten  Hauptsatzes  auf  die  Thermochemie. 
Der  Anhang  ist  ein  selbständiger,  in  der  ZS.  f.  phys.  und  ehem. 
Unterr.  6,  217,  1893  erschienener  Aufsatz,  welcher  das  Verständniss 
des  zweiten  Hauptsatzes  der  Wärmetheorie  erleichtem  soll.  Ein  ein- 
gehendes Litteraturverzeichniss  bildet  den  Schluss.  Bgr, 


Bebthelot.    Trait^  pratique  de  calorim^trie  chimique.    Paris,  Gauthjer- 

Villar»  et  file,  G.  Masflou.     kl.  8".     183  S.   Deutsch  von  G.  Siebebt.     8». 

Xn  u.  111  8.   Leipzig,  Barth,  1893.    [Oatwald's  ZS.  f  phys.  Chem.  12,  802, 

1893  f. 

Das   Buch    beabsichtigt    eine   Anleitung    für    die   Ausfuhning 

thermöchemisoher  Messungen  zu  geben.     Es  zerfällt  in  drei  Theile 

von  sehr  ungleicher  Qrösöe.     Im  ersten  (S.  1  bis  20)  entwickelt  der 

18* 
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Verf.  kurz  seine  drei  thermochemischen  Grundsätze,  im  zweiten 
(S.  21  bis  66)  werden  die  Thermometer  und  Calorimeter,  nebst 
den  bei  ihrer  Benutzung  nothwendigen  Correcturen  beschrieben; 
der  dritte  Theil  behandelt  die  Bestimmung  der  Neutralisaüons- 
wärme,  der  TxJsuugswärme  von  festen  und  gasförmigen  Körpern, 
der  specifischen  Wärme  von  festen  und  flüssigen  Körpern,  endlich 
der  Schmelz-,  Verdampfungs-  und  Verbrennungswärme.  Bgr. 


Alex.  Naumann.  Technisch -thermochemische  Berechnungen  zur 
Heizung  insbesondere  mit  gasförmigen  Brennstoffen.  Braunschweij?, 
Fr.  Vieweg  u.  Sohn,  1893.     109  8.     4^. 

Das  Werk  beabsichtigt,  Anfänger  in  die  rechnerische  Ver- 
werthung  thermochemischer  Angaben  einzuQihren,  namentlich  in  die 
Benutzung  der  Verbrennungswärme  zur  Berechnung  von  Flammen- 
temperaturen oder  zur  Bestimmung  ihres  Werthes,  wenn  die  Ver- 
brennungsproducte  eine  andere  Temperatur  als  die  gewöhnliche 
oder  einen  anderen  Aggregatzustand  besitzen.  Da  das  Buch  in 
erater  Linie  für  Feuertechniker  bestimmt  ist,  so  behandelt  es  nach 
einander  die  Verbrenn ungs wärme  von  Generator-,  Wasser-,  Kohlen- 
dioxydgenerator-  und  Leuchtgas,  sowohl  in  ihrer  idealen  als  in  ihrer 
praktisch  meist  vorliegenden  Zusammensetzung,  nachdem  in  dem 
vorhergehenden  Abschnitt  die  einzelnen  Bestandtheile  der  Heizgase 
(CO,  H,  CH4,  C2H4,  Ca  Hg,  CeHe)  hinsichtlich  der  Anwendung  ihrer 
Verbrennuugswärme  betrachtet  worden  sind.  Die  einleitenden  Be- 
merkungen enthalten  die  Definition  der  Calörie,  die  Bezeichnungsw«ise 
für  die  Wärmetönung  bei  chemischen  Vorgängen,  die  Berechnung 
der  Vergasungswärme  des  Wassers  nach  den  Formeln  von  Rbonault 
und  Claüsiüs,  die  DuLONG'sche  Formel  zur  Berechnung  des  Heiz- 
werthes  von  Kohlen  aus  ihrer  procentischen  Zusammensetzung  die 
I^eziehungen  zwischen  Moleculargewicht  und  Volumen  von  Gasen, 
die  Zusammensetzung  der  Verbrennungsluft,  endlich  eine  Tabelle 
über  die  Verbrennungswänne  der  m  dem  Buche  betrachteten  Gase 
und  über  die  specifische  Wärme  ihrer  Verbrennungsproducte.  Die 
124  Aufgaben  sind  sämmtlich  durchgerechnet.  Bgr. 


R.  DK  FoBCKAND.     La  bombc  calorim^trique.     R«v.  g^n.  des  sciences, 

(Olivier)  4,  409—420,  1893  t. 

Beschreibung  der  Bombe  von  Berthblot  und  derjenigen  von 
Maheee,  sowie  Angabe  einiger  mit  diesen  Apparaten  erhaltenen 
Resultate.  Neue  Forschungsergebnisse  sind  in  dem  Aufsätze  nicht 
enthalten.  _^ B^, 
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F.  Stohmann.  Calorimetrisohe  Untersuchungen.  XXIX.  Abhandlung. 
Hydrirung  geschlossener  Ringe  (4.  Mittheilung)  von  F.  Stohmanx 
und  H.  Langbein.  Leipzig.  Ber.  1893,  5,  477— 484t.  J.  f.  prakt.  Chem., 
N.  F.  48,  447—453,  1893. 

Die  Verf.  haben  die  Verbrennungswärrae  der  drei  von  v.  Bayer 
dargestellten  Hydrobenzole  ermittelt  und  die  in  der  folgenden  Tabelle 
mitgetheilten  Werthe  erhalten,  wobei  Col.  I  die  Verbrennungswäruie 
eines  Grammmolecüls  bei  constantem  Volumen,  Col.  II  die  Ver- 
brennungswärme bei  constantem  Druck,  Col.  III  die  Bildungswärme 

ans  den  Elementen  enthält: 

I.  II.  III. 

Bihydrobenzol    .    .    CeHg  846,8  Cal.  848,0  Cal.  —    8,0  Cal. 

Tetrahydrobenzol  .    CeH,o         890,5     ,  892,0     ,  +17,0     „ 

Hexahydrobenzol  .    CeH,,        931.5     „  933,2     „  +  44,8     ^ 

Unter  Zuhülfenahme  der  früher  für  CgH«  und  C6H14  gefunde- 
nen Werthe  der  Verbrennungs wärme  bei  constantem  Druck  (779,8 
und  991,2  Cal.)  bestätigt  sich  das  im  Jahre  1890  von  Stohmann 
aufgestellte  Hydrimngsgesetz  des  Benzols,  nach  welchem  die  ersten 
beiden  an  das  Benzol  angelagerten  H-Atome  den  grössten  Energie^ 
Zuwachs,  die  beiden  folgenden  einen  geringeren,  die  dritten  einen 
gleich  geringen  wie  die  zweiten  bewirken,  während  das  vierte  Paar 
wieder  eine  andere  Vergrösserung  des  Energiezuwachses  bedingt. 
Im  Benzolkem  können  mithin  nicht  drei  gleichweiihige  Dop])el- 
bindangen  vorhanden  sein.  Die  Bindungen  sind  am  festesten  im 
intacten  Benzolkern,  am  lockersten  bei  den  Di«  und  Tetrahydrover- 
bindnngen  und  erreichen  in  den  Hexahydroverbindungen  wieder 
einen  hohen  Grad  von  Stabilität,  der  aber  dem  des  ursprünglichen 
Kernes  nicht  gleich  kommt.     Folgende  Gleichungen   geben  hierfür 


einen  Zshlenausdruck: 

C,H,     + 

H, 

= 

C.H8 

+ 

0,8  Cal. 

C.Hg     + 

H, 

= 

CjHio 

+ 

25,0     , 

C«H,o    + 

H, 

= 

C,Hi, 

+ 

27,8    •. 

C.H,,    + 

H, 

= 

Co  Hl  4 

+ 

11,0     , 

Bgr. 

F.  Stohmann.  Calorimetrisohe  Untersuchungen.  XXX.  Abhandlung. 
Ueber  den  Wärme werth  der  aliphatischen  Säuren,  von  F.  Stoh- 
mann, Cl.  Kleber,  H.  Langbein  und  P.  Opfenhaubr.  Ber.  über 
d.  Verh.  d.  Königl.  Kächs.  Ge«.  d.  Wissensch.,  math.-phys.  Classe  1893, 
604— 658  t.    J.  f.  prakt.  Chem.,  N.  F.  49,  99—129,  1894  t. 

Da   bei   dem  Verf.   Zweifel   an   der  Kichtigkeit   seiner   hierher 
gehörigen,    im   Jahre   1885   (siehe    diese   Ber.   1885)    ausgeführten 
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Bestimmimgen  entstanden  bind,  so  hat  er  dieselben  unter  Benutzung 
der  calorimetrischen  Bombe,  sowie  des  ganz  ähnlichen  Apparates 
von  Mahlbb  (Contribution  h  l'^tude  des  combustibles,  Paris,  librairie 
I)olytechnique ,  Baudry  et  Comp.,  1893)  wiederholt.  Die  folgende 
Tabelle  enthält  die  Resultate  für  die  einbasischen  Säuren,  und 
zwar  in  Spalte  I  den  Namen  der  Säure,  in  Spalte  11  ihre  Formel, 
in  Spalte  ITI  die  Yerbrennungswärme  der  festen,  in  Spalte  IV  die- 
jenige der  flüssigen  Säuren,  in  Spalte  V  die  Bildungswärmc  der 
festen,  in  Spalte  VI  diejenige  der  flüssigen  Säure.  Die  Schmelz- 
wärme der  Säuren  wurde  constant,  und  zwar  gleich  45,34  Cal.  pro 
Gramm  angenommen: 


I. 

II. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

Ameisensäure    .... 

CflgOa 

59,0  Cal. 

61,7  Cal. 

104,0  Cal. 

101,3  Cal. 

Essigsäure 

C2H4O2 

206,7 

» 

209,4 

n 

119,3 

ji 

116,6 

n 

Propionsäure     .... 

CgHeOa 

364,0 

n 

367,4 

9 

125,0 

» 

121,6 

n 

Norm.  Buttersäure  .    . 

C^HgOa 

520,4 

n 

524,4 

n 

131,6 

rt 

127,6 

n 

Norm.  Valeriansäure  . 

CßHioOa 

677,4 

» 

681,8 

1» 

137,8 

II 

132,2 

n 

Isobutylessigsänre    .    . 

CeHjaOa 

832,2 

» 

837,5 

» 

145,8 

n 

140,5 

n 

Biäthylessigsäure     .   . 

CcHiaOa 

832,3 

n 

837,6 

T» 

145,7 

» 

140,4 

r* 

Aethylpropylessigsäure 

C^HuOa 

988,8 

v> 

994,7 

n 

152,2 

rt 

146,3 

n 

Dipropylessigsäure  .   . 

CsHißOa 

1145,0 

V 

1151»5 

n 

159,0 

n 

152,5 

n 

Heptylessigsäure  .    .    . 

CoHigOa 

1302,3 

V 

1309,5 

v 

164.7 

n 

157,5 

« 

Norm.  Caprinsäure  .    . 

CioHaoOa 

1458,3 

n 

1466,1 

V 

171,7 

V 

163,9 

n 

ITndecylsäure    .... 

CjiHaaOa 

1615,9 

n 

1624,3 

n 

177,1 

n 

168,7 

» 

Laurinsäure 

C18H24O2 

1771,8 

rt 

1780,9 

V 

184,2 

• 

175,1 

7» 

Myristinsäure    .... 

CuHasOa 

2085,9 

r» 

2096,2 

r> 

196,1 

» 

185,8 

n 

Palmitinsäure   .... 

CicHaaOa 

2398,4 

n 

2410,0 

y> 

209,6 

« 

198,0 

rt 

Stearinsäure      .... 

CisHseOa 

2711,8 

n 

2724,7 

n 

222,2 

« 

209,3 

jj 

Arachinsäure    .    .    .    . 

^ao^io^a 

3025,8 

n 

3039,9 

V 

234,2 

» 

220,1 

n 

Beben  säure 

CaaH^^Oa 

3338,3 

n 

3353,7 

n 

247,7 

n 

232,3 

rt 

Bildet  man  die  Differenzen  zweier  auf  einander  folgenden,  in 
•Spalte  III  erhaltenen  Zahlen,  so  gelangt  man  zu  dem  Ergebniss,  dass 
die  isomeren  einbasischen  gesättigten  Säuren  der  aliphatischen  Reihe 
in  ihren  Wärmewerthen  wesentlich  gleich  sind,  so  dass  die  ein- 
basischen Säuren  sich  völlig  anders,  wie  die  zweibasischen  verhalten 
(siehe  Abh.  XIX  d.  Verf.).  Die  mittlere  Differenz  des  Wärmewerthes 
zwischen  zwei  Gliedern  der  Reihe  Essigsäure-Behensäure  berechnet 
sich  zu  156,58  Cal.  (Säuren  fest)  und  157,215  Cal.  (Säuren  flüssig). 
Die  Ameisensäure  nimmt  eine  Ausnahmestellung  ein;  ihr  Wärme- 
werth  unterscheidet  sich  von  dem  der  Essigsäure  um  147,7  Cal. 
Sie  enthält  mithin  im  Vergleich  zur  Essigsäure  einen  bedeutenden 
Ueberschuss  an  Energie,  welcher  sich  auch   in  dem  sonatigen  Vor- 
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halten  dieser  Säure   (elektrisches   Leitungsvennögen ,   Gescbwindig- 
keitsgrösse  bei  hydrolytischen  Spaltungen)  kundgiebt. 

Die  Werthe,  welche  der  Verf.  für  die  zwei  basischen 
gesättigten  Säuren,  und  zwar  zunächst  für  die  alkylsub- 
stituirten  Malonsäuren  erhielt,  sind  in  folgender  Tabelle  ent- 
halten (Spalte  ni  giebt  die  Verbrennungswärme  ftir  constanten 
Druck,   Spalte  IV   die  Bildungswämie    von    l   Grammmolecül.  an): 


I. 

11. 

111. 

IV. 

Malonsäure 

CoHjO^ 

207,3  fftl 

212,7  0«^i 

MetbylmalonBäure     .   .   . 

V'S  •»*4  ^4 

C4H.04 

362,5 

n 

220,5 

yt 

Aethybnalonsäiire .   .   .   . 

C5H804 

517,9 

T> 

228,1 

rt 

Dimethylmalonsäure     .    . 

CßHsO^ 

515,3 

n 

230,7 

1» 

Methyläthylmalonsäure    . 

CeHioO, 

•  676,0 

n 

233,0 

yi 

Isopropylmalonsäure     .    . 

CbHjoO^ 

675,2 

» 

233,8 

n 

Propylmalongäure  .   .    .    . 

CflHioO^ 

675,0 

n 

234,0 

r) 

Diäthylmalonsäure    .    .   . 

C7H12O4 

832,9 

1 

239,1 

V 

AethylpropylmaloDBäare  . 

C8H14O4 

989,9 

r 

245,0 

n 

DipropylmaloDsänre  .   .    . 

C9H,e04 

1146,1 

V 

261,9 

n 

Heptylmaloxuäure  .    .    .   . 

C10H18O4 

1302,7 

^ 

258,3 

» 

OctylmalonBäure     .    .   .   . 

C„H2o04 

1458,5 

n 

265,5 

n 

Cetylmalongäare      .    .    .    . 

.    CieH3fl04 

2707,7 

w 

320,3 

» 

Nimmt  man  auch  hier  eine  constaiite  Zunahme  des  Wärme- 
werthes  für  jede  eintretende  CHj- Gruppe  an  und  berechnet  unter 
Zugrundelegung  dieses  Mittelwerthes  (156,275  Cal.)  die  Verbren- 
nungswärme der  einzelnen  Säuren,  so  sind  die  DiflFerenzen  zwischen 
Beobachtung  und  Berechnung  bis  zu  den  Säuren  mit  sechs  Ato- 
men Kohlenstoff  sämmtlich  minus,  von  da  ab  sämmtlich  plus. 
Der  Werth  für  den  Zuwachs  von  CH2  liegt  mithin  bei  den  ersteren 
Säuren  unter,  von  da  ab  über  dem  Mittelwerthe.  Eine  genauere 
Prüfung  der  Zahlen  bestätigt  dies  und  zeigt  zugleich,  dass  der  bei 
den  einbasischen  Säuren  gefundene  entsprechende  Werth  von 
156,58  Cal.  in  keinem  Falle  erreicht  wird.  In  den  noinnalen  zwei- 
basischen Säuren  sind  zwei  thei-misch  homologe  Gruppen  zu  unter- 
scheiden, von  denen  die  eine  die  Säure  mit  geraden,  die  andere 
diejenigen  mit  ungeraden  Kohlenstoffatorazahlen  mit  ihren  durch 
Alkylsubstitution  daraus  hervorgegangenen  Derivaten  umfasst. 

In  Bezug  auf  den  Wärme weitli  isomerer  Verbindungen  ver- 
halten sich  die  zweibasischen  Säuren  ganz  anders,  wie  die  einbasischen. 
Es  gilt  hier  als  ganz  ausnahmslose  Regel:  Der  Wärme  werth  von 
isomeren  Malonsäurederivaten  liegt  immer  höher,  als  der  von  ihnen 
isomeren  Bemsteinsäurederivaten ,  und  eH  liegt  ferner  der  Werth 
der   Bemsteinsäurederivate   höher,  als    derjenige   isomerer  normaler 
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Säuren.  Die  Verscbiedenheiten  im  elektriBchen  Leitvermögen 
bewegen  sich  in  demselben  Sinne  wie  der  Wännewerth.  Der 
Wärmewerth  isomerer  alkylirter  Malonsäuren  ist  ebenso  wenig  unter 
sich  gleich,  wie  der  Wärmewerth  isomerer  alkylirter  Bemsteinsäuren, 
und  auch  hier  entspricht  dem  höheren  Wärmewerth  ein  höheres 
elektrisches  Leitvermögen.  Dieses  Verhalten  drängt  zu  folgendem 
allgemeinen  Schlnss: 

Die  Gesammtenergie  der  organischen  Verbindungen,  welche  wir 
durch  Ermittelung  des  Wärmewerthes  messen,  setzt  sich  aus  zwei 
Theilen  zusammen.  Der  grössere  Theil  der  vorhandenen  Energie 
ist  von  der  Zahl  und  der  Eigenthfimlichkeit  -der  das  Molecül  zu- 
sammensetzenden Atome  abhängig  und  dieser  Theil  bildet  bei  iso- 
meren Verbindungen  eine  unveränderliche  Grösse  und  erfährt  in 
thermisch  homologen  Reihen  einen  constanten  Zuwachs.  Der  kleinere 
Theil,  welcher  bei  Isomeren  eine  veränderliche  Grösse  bildet,  bedingt 
dagegen  die  ganzen  Eigenschaften  des  Molecüls.  Derselbe  äussert 
sich  in  der  chemischen  Energie,  im  Refractionsvermögen ,  im 
specifischen  Gewichte,  im  Molecularvolumen,  im  Schmelzpunkte,  in 
dem  mehr  oder  weniger  labilen  oder  stabilen  Zustande  des  ganzen 
Molecüls. 

Um  die  Wärmetönung  beim  Uebergang  der  Kohlenwasserstoffe 
in  die  Säuren  zu  finden,  legt  der  Verf.  eine  Tabelle  für  die  Verbren» 
nungswärme  der  festen  Kohlenwasserstoffe  zu  Grunde,  die  vom  Methan 
aus  mittelst  der  constanten  Differenz  von  156,6  Cal.  für  jede 
CHj- Gruppe  berechnet  worden  ist  Der  Verbrennungswerth  des 
festen  Methans  wurde  unter  der  Annahme,  dass  seine  Schmelz-  und 
Verdampfungswärme  derjenigen  des  Benzols  gleich  ist,  zu  209,8  Cal. 
berechnet.  Soweit  experimentelle  Bestimmungen  vorliegen,  stimmen 
dieselben  mit  den  so  berechneten  Werthen  überein. 

Vergleicht  man  die  so  berechneten  Werthe  mit  der  Verbreu- 
nungswärme  der  einbasischen  und  zweibasischen  Säuren,  so  ergiebt 
sich,  dass  die  Bildung  einbasischer  Säuren  aus  den  Kohlenwasser- 
stoffen ohne  Ausnahme  unter  einem  Energieverluste  erfolgt,  dessen 
(Grösse  innerhalb  der  (Frenzen  von  2,4  Cal.  bis  zu  4,4  Cal.  schwankt. 
Dagegen  erfolgt  der  Uebergang  der  einbasischen  Säuren  zu  den 
Säuren  der  Malonsäurereihe  ohne  nennenswerthe  Wärmetönung. 
Dagegen  erfolgt  der  Uebergang  der  einbasischen  Säuren  in  nor- 
male zweibasische  mit  gerader  Kohlenstoffatomzahl  (mit  Ausnahme 
derjenigen  der  Ameisensäure  in  die  Oxalsäure,  welche  unter  Ent- 
bindung  von  0,8  Cal.  stattfindet)  regelmässig  unter  einem  Energie- 
verlust, dessen  (Grösse  zwischen  5,1   und  8,3  Cal.  liegt     Aehnliches 
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gilt  für  den  Uebergang  der  einbasischen  Säuren  in  zweibasische  und 
mit  ungerader  C- Atomzahl,  indess  beträgt  hier  der  Energieverlust 
nur  3,3  bis  5,4  Cal.  Eine  Ausnahme  bildet  auch  hier  der  Ueber- 
gang der  Essigsäure  zur  Malonsänre,  der  unter  Entwickelung  von 
0,6  Cal.  erfolgt  In  der  Bemsteinsäurereihe  erfolgt  der  Uebergang 
von  den  festen  einbasischen  Säuren  regelmässig  mit  Energieverlust 
im  Betrage  von  2,7  bis  7,2  Cal. 

Von  sonstigen  Malonsäuren  wurden  die  Allyl-  und  die 
Benzytmalonsäure  untersucht.  Der  Wärmewerth  der  ersteren  wurde 
zu  636,9  Cal,  derjenige  der  letzteren  zu  1085,9  Cal.  ermittelt  Die 
Bildungswärme  der  Benzylmalonsäure  (C1QH10O4)  beträgt  199,1  Cal. 

Von  dreibasischen  Säuren  wurde  die  Tricarballylsäure 
(CßHsOe)  untersucht  Ihr  Wärmewerth  beträgt  516,3  Cal.,  ihre 
Bildungswärme  323,7  Cal.  Ihre  Verwandlung  in  Citronensäure  er- 
folgt unter  einem  Energie verlust  von  42,7  Cal.  Bgr, 


A.   Voller.     Das  Kochen   des   Leitungswassers   und   die   neueren 
Regenerator-Kochapparate.     Journ.  f.  Gasbeleuchtung  und  Wanserver- 
sorgnng  1893,  Kr.  6,  4  8. 
—  —  Weitere  Mittheilungen  über  Kochapparate   mit   Wärmerege- 
neration zur  Sterilisirung  von  Trinkwasser.  Journ.  f.  Gasbeleuchtung 
und  Waf^serversorgung  1893,  Nr.  15,  7  8. 
Versuche    über   den    ökonomischen    Werth   einer    Anzahl    von 
Apparaten    zum  Abkochen    des    Trinkwassers    behufs   Sterilisirung 
desselben,   bei   denen    das   Wasser,   welches    zum   Kochen    erhitzt 
werden  soll^  mit  möglichst  hoher  Temperatur  in  den  Kessel  gelangt, 
weil   es  vorher  als  Kühlwasser  für   das   bereits  kochende   Wasser 
gedient  hat.     Von  rein  technischer  Bedeutung.  Bgr. 


L£oK  PiGBON.  Recherches  chimiques  et  caloiimetriqucs  3ur  quelques 
combinaisons  haloides  du  platine.  These  1893.  Paris,  Ganthiers-* 
Villars  et  fils.     71  8.  f.    Ann.  chim.  phys.  (7)  2,  433—502,  1894. 

Im  ersten  Theile  der  Abhandlung  berichtet  der  Verf.  über  seine 
Versuche  zur  Herstellung  des  wasserfreien  Platinchlorids  und  einiger 
krystallwasserhaltigen  Verbindungen  derselben  (PtCl4  mit  7,  5,  4  und 
1  HjO).  Femer  stellte  der  Verfasser  ausser  der  Verbindung 
PtCl4.2  HC1.6  H2O  noch  die  beiden  Platinchlorwassei-stoffsäuren 
Pt  CI4 . 2  H  Cl .  4  H,  O  und  Pt  CI4 .  H  Cl .  2  Ha  O  dar.  Die  Einzelheiten 
der    Versuche,   die   lediglich    chemisches   Interesse    darbieten,   sind 
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in  der  Abhandlung  nachzusehen.  Durch  seiöe  thermochemigchen 
Messungen  bestätigte  der  Verf.  die  bereits  von  Thomson  (Joum. 
f.  prakt  Chem.,  N.  F.  15,  435,  1877)  gefundene  Thatsache,  dass  bei 
der  Vereinigung  des  Platinchlorids  mit  Natrium-  oder  Kaliumchlorid 
dieselbe  Wärmemenge  (29,7  Cal.)  entwickelt  wird.  Beim  Auflösen 
des  wasserfreien  Platinchlorids  in  überschüssiger  Salzsäure 
werden  -j-  24,8  Cal.  entbunden.  Aus  dieser  Zahl  und  dem  von 
Thomson  gefundenen  Wärme werth  der  Reaction  Pt  -f"  CI4  +  HCl 
gel.  (im  Ueberschuss)  =  PtCl4.2HCl  gel.  +  84,2  CaL  berechnet 
der  Verfasser  die  Bildungswärme   des  wasserfreien  Platinchlorids: 

Pt  -h  CI4  gasf.  =  PtCU  fest  +  59,4  Cal. 

Die  Lösungs wärme  dieser  Verbindung  bei  17<>  beträgt  +  19,58  Cal. 
Beim  Lösen  der  Platinmonochlorwasserstoffsäure  werden 
14,34  Cal.  entbunden.  Unter  Benutzung  dieser  Zahl  findet  der 
Verfasser 
PtCU  +  HCl.2  HjO  =  PtCl4.HCl.2  II2O  kryst.  +  10,46  Cal. 
Die  Lösungswärmc  der  Platin  wasserst  off  säure  beträgt 
4,34  Cal.,  daraus  folgt 

PtCl4fest  +  (2HC1.6H30)  =  PtCl4.2HC1.6IIjO  kryst. 
+  20,46  Cal. 
und 

PtCl4.HC1.2  H2O  I-  (IICI.4H2O)  =  PtCU. 2  HCl. 6  HjO 
+  10,00  Cal, 

so  dass  die  Wärmetönung  bei  der  Vereinigung  mit  dem  zweiten  Moleciil 
Salzsäure  etwas  kleiner  ist,  als  bei  der  Vereinigung  mit  dem  ersten. 
Die  Lösungswärme  der  gasförmigen  Salzsäure  in  einer  Lösung  von 
Platinchlorid  berechnet  sich  zu  34,8  Cal.,  während  dieselbe  im 
reinen  Wasser  gleich  34,6  Cal.  ist. 

Beim  Lösen  des  Hydrats  PtCU-ölIjO  werden  — 1,84  Cal. 
absorbirt.     Daraus  folgt 

PtCU  +  5  H2O  flüssig  =  PtCU  .  5  H2O  fest  +  21,42  Cal. 

Wird  die  Condensationswärme  des  Wassers  mit  berücksichtigt, 
so  ist  der  Wärmewerth  der  vorstehenden  Reaction  -|-  14,22  Cal. 

Bei  der  Reduction  des  Kalium-  und  des  Natriumplatinchlorids 
durch  fein  vertheiltes  metallisches  Kobalt  beobachtete  der  Verf 
eine  nahezu  gleiche  Wärmetönung  fs.  o.)  von  im  Durchschnitt 
109,98  Cal.  Wird  dagegen  die  Platinchlorwasserstoffsäure  in  wässe- 
riger Lösung  in  derselben  Weise  reducirt,  so  ist  die  Wärmetönung 
grösser  (133,5  Cal.).     Durch  directe  Versuche  wies  der  Verf.  nach, 
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dasB  diese  Differenz  durch  die  Wärmemenge  hervorgerufen  wird, 
welche  bei  der  Absorption  des  Wasserstoffs  durch  das  ausge- 
schiedene fein  vertheilte  Platin  entbunden  wird.  Thatsäehlich  ist 
die  Wasserstoffentwickelung  ausserordentlich  schwach. 

Bei  der  Vereinigung  des  Platinchlorids  mit  Silberchlorid  werden 
nur  7,7  Cal.  entbunden;  bei  der  Zersetzung  des  Silberplatinchlorids 
durch  Wasser  in  Chlorsilber  und  Platinchlorid  dagegen  12,16  Cal. 

Die  Lösungswärme  des  (übrigens  nur  wenig  löslichen)  Platin- 
bromids  beträgt  9,86  Cal.  Bei  der  Reduction  dieser  Lösung  durch 
metallisches  Kobalt  fand  eine  Wärmeentwickelung  von  93,54  CaL 
statt  Da  die  Bildungswärme  von  2  CoBr2  gel.  145,88  Cal.  beträgt, 
so  ist 

Pt  -h  Br4  flüssig  +  aq.  =  Pt  Br4  gel.  +  52,29  CaL 
und  mithin 
Pt  +  Br4  flüssig  =  PtBr4  fest       +  42,43  Cal.  (Br  gasf.  +  S6,83  CaL). 

Die  Lösungswärme  des  Platinbromids  in  Bromwasserstoffsäure 
beträgt  18,27  CaL  Es  ist  dies  der  Wärmewerth  der  Reactiou 
PtBr4  +  2  HBr  geL  =  HjPtBre  gel.     Daraus  folgt  dann: 

Pt  +  Br4  +  2  HBr  gel.  ==  HaPtBrß  gel.  +  60,70  CaL 
Geht  man  vom   gasförmigen  Brom  aus,   so  ist  die  Bildungswärme 
der  Bromverbindungen  von    derjenigen   der   entsprechenden  CTilor- 
vcrbindungen  nicht  wesentlich  verschieden. 

Die  Zersetzung  des  Silberplatinbromids  durch  Wasser  in  Silber- 
bromid  und  Platinbromid  ist  schwach  endothermisch.  Der  Vorgang 
absorbirt  0,51  Cal. 

Um  die  Bildungswärme  des  in  Wasser  unlöslichen  Platin- 
jodids  zu  messen,  wurde  dasselbe  in  einer  concentrirten  Lösung 
von  Jodnatrium  gelöst  und  dann  nach  dem  Zusatz  von  etwas  Jod 
durch  metallisches  Kobalt  reducirt.     Der  Verf.  fand 

Na^Pt  Je  geL  +  2  Co  =  2  Co  Jj  gel.  +  2  Na  J  gel.  +  Pt  +  56,7  CaL 

Er  berechnet  daraus,  da  die  Lösungswärme  des  Platinjodids  in  Jod- 
natrium +  7,3,  diejenige  des  Jods  in  Jodnatrium  —  1,6  CaL,  endlich 
die    Bildungs wärme   von    2  Mol.  gelösten  Kobaltjodids  +  83,0  Cal. 
beträgt : 
Pt  +  J4  fest  =  Pt  J4  fest   +  17,4  CaL  (Jod  gasf  +  34,0  CaL) 

B^r. 

EMiii  Pet£BS£n.  Uebcr  die  Dissociationswärme  einiger  Säuren. 
Z8.  f.  phys.  Chem.  11,  174—184,  1893  t.  Hchrift  d.  dän.  Ges.  d.  Wissensch. 
math.-naturw.  Abth.  7,  303,  1892. 
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Der  Verf.  maass  für  die  unterphosphorige ,  Fluorwasserstoff-, 
Dichloressig- ,  Orthophosphor-  und  Bemsteinräui*e  die  beim  Ver- 
dünnen bereits  verdünnter  Lösungen  eintretende  Wärraetönung  und 
vergleicbt  die  Werthe  mit  den  ans  der  Dissociationswärme  berech- 
neten Zahlen,  indem  er  diese  mit  der  Aenderung  x  des  Dissociations- 
grades  multiplicirt.     Die  Grösse  von  x  folgt  aus  der  OsTWALn'schen 

Gleichung  h  =  .,  in  welcher  v  die  Verdünnung  in  Litern  be- 
zeichnet. Die  beiden  Zahlenreihen  sind  in  einer  Tabelle  zusammen- 
gestellt. Sie  zeigen  zwar  keine  genaue  numerische  Uebereinstim^ 
muug,  die  auch  nicht  erwaitet  werden  konnte,  wohl  trifft  aber 
immer  da,  wo  die  Theorie  eine  grössere  Wärmetönung  fordert,  eine 
solche  auch  in  der  That  ein,  und  umgekehit.  Es  ist  also  sehr 
wahrscheinlich,  dass  zwischen  Verdünnungs-  und  Dissociationswärme 
der  Säuren  ein  Zusammenhang  besteht,  und  zwar  ist  jedenfalls  die 
letztere  die  Ursache  der  ersteren,  Zxi  einem  ähnlichen  Resultat 
führte  die  Einwirkimg  der  Säuren  (nur  bei  Flusssäure  und  der 
Phosphorsäure  gaben  die  Rechnungen  einen  messbaren  Werth)  auf 
ihre  Natriunisalze.  Auch  hier  wird  also  wahrscheinlich  bei  der 
Einwirkung  der  Dissociationsgrad  geändert  und  diese  Aendenmg 
ist  die  Ursache  der  beobachteten  Wärmetönung.  Endlich  hat  der 
Warf,  den  Dissociationsgrad  der  fünf  oben  genannten  Säuren  behufs 
("ontrole  der  auf  die  oben  angegebene  Weise  durch  Rechnung  ge- 
fundenen Werthe  durch  die  Gefriei'pTmktseniiedrigung  ihrer  ver- 
dünnten Lösungen  hergeleitet  und  gute  Uebereinstimmuug  erhalten, 
während  sich  für  die  Natriumsalze  erhebliche  Abweichungen  ergaben. 

Bgr, 


U.   Le   Chatelibr.     Sur   la  chaleur    de    formation    de    Taragonite. 

C.  R.  116,  390—392,  1893  t. 

Calcit  und  Aragouit  wurden  im  Calorimeter  in  so  stark  ver- 
dünnter Salzsäure  gelöst,  dass  die  entstehende  Kohlensäure  gelöst 
blieb.  Der  aus  der  beobachteten  Wärmetönung  berechnete  Wärme- 
werth  der  Reaction 

CaO  fest  +  COj  gasf.  =  CaCO« 

betrug  für 

isländischen  Doppelspath 42,06  Cal. 

imdurchBichtigen  weissen  Kalkspath  .    .  41,92     „ 

faserigen  Aragonit 42,52     „ 

krvstallisirten  Aragonit 42,66     „ 


Le  Chatelier.     Kosmank.    Luginik  n.  Koblükow.    Konowalow.   Q85 

Die  Umwandlung  des  Aragonits  in  Cal(ut  ist  mithin  endo- 
thermisch  ( —  0,6  Cal.)  und  erfolgt  nicht,  wie  Favre  und  Silber- 
MANX  angehen,  unter  Enthindung  von  +.  4,0  Cal.  B^, 


B.  Kosmann.     Ueher  die  Entwässerung   des  Kupferhydroxyds  und 
seiner  hasisohen  Salze.     Z8.  f.  anorg.  Ghem.  3,  371 — 376,  1S93.     [Ber. 
ehem.  Ges.  26  [2],  308,  1893  t. 
Die  Thatsachen,  welche  Spring  und  Lugion   in  Bezug  auf  die 
Entwässerung  des  Kupferhydroxyds  aufgefunden  hahen  (Ber.  ehem. 
Ges.  36    Ref.  145)  werden   auf  Grund  thermochemischer    Betrach- 
tungen erklärt.  Bgr^ 

W.  LuoiNiN  und  J.  Koblükow.  Ueher  die  Verhindungs wärme  von 
Brom  mit  einigen  ungesättigten  Stoffen  der  Fettreihe.  Joum.  d. 
russ.  ph78.-chem.  Ges.  (1),  25,  426—429,  1893 f.  (Russ.)  C.  B.  116,  1197 
—2000,  1893.     [Beibl.  17,  911,  1893. 

Mit  Hülfe  eines  Platinapparates  von  Bbrthelot  untersuchten 
die  Verfasser  Trimethyläthylen,  Hexylen,  Diallyl,  Allylalkohol  und 
Allylhromid.     Es  wurde  gefunden: 


Cj  Hi0  -|-  Brj      •=■  Ca  Hio  ßrj 
^6  Hij  -|-  Brj      =  Cß  Hxj  Brj 
^6  ^^10  "l"  2  Brj  =  C9  Hio  Br4 
CHaO  +  Br,   =C5HeBr,0 
CsH5Br+Br,  =  CsH,Br3 


27285,4  cal. 

28843.2  „ 

56114.3  j, 

27883,0  und  27581,0  cal. 
26695,0  cal. 


Die  Verhindungswärnie  von  Brom  mit  den  untersuchten  Kohlen- 
wa.sserstoffen  der  Aethylenreihe  nimmt  daher  beim  Uebergange 
von  niederen  zu  höheren  Homologen  zu;  wird  ein  Wasserstoffatom 
eines  ungesättigten  Kohlenwasserstoffes  durch  Brom  ersetzt,  so  wird 
dadurch  auch  die  Schnelligkeit  der  Yerbindungsreaction  herabgesetzt. 
Durch  Gegenwart  einer  OH -Gruppe  geht  nicht  nur  eine  Addition 
von  Brom  vor  sich,  sondern  es  ist  auch  das  Vorkommen  eines 
Substitutionsproductos  bedingt.  7>.  Ghr, 


D.  Konowalow.    Thermische  Erscheinungen  bei  der  Mischung  von 

Aminen  mit  Säuren.     Joum.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  (1)25,  211—222, 

1893t.     (Bnss.) 

Der  Verfasser  maass  den  Wärmeeffect  bei  der  Mischung  von 

Anilin  und  Dimethylamin  mit  Essig-,  Butter-  und  Propionsäure  in 

veränderlichen    Gewichtsverhältnissen.      Es    wurden    ausserdem   die 
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Wärme6apacitäteD  der  Lösungen  in  den  Temperaturgrenzen  Obis  20^0. 
und  20  bis  40^0.  gemessen.  In  einem  Calorimeter  von  consantem 
Wasserwerth  wurden  zwei  kleine  dünnwandige  Glasgefässe  be- 
festigt, die  unter  einander  mittelst  einer  dünnen  ß-förmigen  Glasröhre 
verbunden  waren.  Die  beiden  Flüssigkeiten  befanden  sich  zuerst 
in  den  entsprechenden  Gefässen  und  konnten  dann  mittelst  Luft- 
druckes vermischt  werden.  Der  Wasserwerth  der  Mischung  bildete 
nur  etwa  5%  des  gesammten  Wasserwerthes. 

Ist  q  der  Wärmeeffeot  bei  der  Bildung  von  1  g  Lösung,  und 
Po  der  Procentgehalt  an  Amin  in  derselben,  so  zeigen  alle  Curven 
q  =  F  (P(^  ein  mehr  oder  weniger  ausgeprägtes  Maximum,  welches 
nicht  dem  Verhältnisse  von  einem  Aminmolecül  auf  ein  Säure- 
molecül  entspricht,  sondern  zu  den  Lösungen  mit  grösserem  Säure- 
gehalt hin  verschoben  ist.  Je  grösser  der  Unterschied  zwischen 
den  Moleculargewichten  und  Volumina  der  Flüssigkeit,  desto  mehr 
ist  das  Maximum  zu  der  Flüssigkeit  mit  kleinerem  Molcculargewicht 
und  Volumen  hin  verschoben.  Diese  Unsyrnmetrie  wächst  mit  der 
Temperatur  und  zeigt  eine  Bildung  von  sauren  Anilinsalzen  an. 
Ist  c  die  Wärmecapacität  der  Lösung,  so  zeigen  die  Ciu-ven  c  =  F  (Pa) 
mit  den  früheren  Curven  für  q  eine  leicht  merkbare  Aehnlichkeit. 

Wh*d  eine  Lösxmg  mehr  und  mehr  durch  den  Zusatz  von 
Amin  verdünnt,  so  bleibt  der  Wärmeeffect  bei  den  Lösungen  mit 
kleinerem  Amingehalt  positiv,  mit  grösserem  aber  negativ. 

Stellt  man  diese  Erscheinungen  mit  den  bei  der  Untersuchung 
der  elektrischen  Leitfähigkeit  dieser  Lösungen  beobachteten  zusammen, 
so  folgt,  dass  der  Wärmeeffect  xind  die  Leitfähigkeit  unter  einander 
ziemlich  einfach  verbunden  sind.  Die  Leitfähigkeit  kann  nur  den- 
jenigen Lösungen  zugeschrieben  werden,  bei  denen  noch  ein  Vorrath 
der  chemischen  Energie  der  lösungbildenden  Körper  vorhanden  ist 

D.  Ghr. 


Bbrthelot  et  Matignon.    Sur  Tacide  glyoxylique  on  dioxyacetiqiio. 
Ann.  chim.  phys.  (6)  28,  134—144,  1893  f. 

Die  Verf.  haben  die  Verbrennungswäime  der  Glyoxylsäure 
aufs  Neue  bestimmt  und  daraus  ihre  Bildungswärme  hergeleitet 
Die  Säure  war  über  Schwefelsäure  im  Vacuum  getrocknet,  wobei 
sie  Wasser  verlor,  so  dass  die  Zusammensetzung  der  Formel  Cj  H3  Oj 
-|-  0,787  HjO  entsprach.  Die  Verbrennungswärme  für  ein  Molecül 
dieser  Verbindung  beträgt  +  126,1  Cal.  bei  constantem  Volumen; 
+  12.5,5  bei  constantem  Druck.     Daraus  folgt 


Bebthblot  q.  Mationov.    Massol.  287 

C,  (Diamant)  +  H*  +  O4  ==  C,  H4  O4   kryst.  +  201,1  Cal. 

C,  (Diamant)  +  Ha +  08  +  H,0  fast  C,H,03,H,0  +  130,7  Cal. 

Bebthelot  knüpft  an  diese  Zahlen  einige  Bemerkungen  über 
die  Wärmetönnng,  welche  stattfindet,  wenn  aus  einem  Kohlenwasser- 
stoff durch  Substitution  mittelst  der  OH-Gruppe  nach  einander 
Alkohole,  Aldehyde  und  Säuren  entstehen,  sowie  über  die  Wärme- 
tdnung,  welche  bei  dem  Uebergange  einer  Säure  in  die  Oxysäuren 
beobachtet  werden.  £s  zeigt  sich,  dass  die  Wärmetönnng  um  so 
grösser  ist,  je  ausgeprägter  der  elektronegative  Charakter  der  ent- 
stehenden Verbindung  ist.  Bpr. 


G.  Massol.  !^tude  thermique  des  acides  organiques  et  plus  paiti- 
culi^rement  des  acides  de  la  serie  oxalique.  Influence  de  l'iso- 
m^rie.  Influence  de  la  fonction  alcool.  Th^se,  1893,  1—84  f.  Paris, 
Gauthier-Villars  et  Als,  1893. 
Bei  der  Discussion  der  von  Berthblot,  Lougüinink,  Gal  und 
Werner  erhaltenen  Versuchsergebnisse  gelangt  der  Verfasser  zu 
dem  Resultat,  dass  die  Neutralisationswärme  einbasischer  organischer 
Säuren  durch  eine  lösliche  Basis  nahezu  constant  ist  und  zwischen 
13,5  und  14,5  Cal.  liegt.  Bei  den  zweibasischen  Säuren,  von  denen 
die  Oxal-,  Malon-,  Bernstein-,  Glutar-,  Isobernstein-  und  Brenz  Wein- 
säure untersucht  wurden,  nimmt  die  Nentralisationswärme  mit 
steigendem  Moleoulargewicht  ab,  wofern  die  Säure  normal  ist;  bei 
den  nicht  normalen  Säuren  (den  beiden  letzten)  dagegen  ist  die 
Neutralisationswärme  grösser,  als  bei  der  normalen  homologen  Ver- 
bindung, und  zwar  besitzen  Isobernsteinsäure  und  Malonsäure,  ebenso 
Brenzweinsäure  und  normale  Bernsteinsäure  gleiche  Neutralisations* 
wärme.  Der  Mittelwerth  der  Neutralisationswärme  beim  Kalium-  und 
Natriumhydroxyd  ist  etwas  kleiner  (+  13,60  und  -f-  13,38  Cal.),  als 
die  Neutralisationswärme  der  einbasischen  Säuren  (-|-  14,0  CaL).  Die 
Wärmetönung  beim  Zusatz  des  ersten  und  des  zweiten  Molecüls 
der  Basis  ist  verschieden ;  bald  wird  beim  ersten  (Bernstein-,  Isobern- 
stein-, Glutar-,  Phtalsäure),  bald  beim  zweiten  Molecül  (Oxal-,  Malon- 
säure) mehr  Wärme  entbunden. 

Die  Nentralisationswärme  der  Tricarballylsäure  durch  KOH  be- 
trägt -f  34,72,  durch  NaOH  -f-  37,44  Cal.,  sie  ist  mithin,  fiir  eine 
Carboxylgruppe  berechnet,  derjenigen  der  einbasischen  Säuren  an- 
nähernd gleich. 

Die  Neutralisationswärme  der  Oxysäuren  ist  kleiner,  als  die- 
jenige der  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Säuren.  Dieses  Gesetz,  welches 
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bereits  6al  und  Werner  (C.  R.  103,  1141)  ausgesprochen  haben, 
hat  der  .Verf.  durch  Untei-suohungen  an  der  Tarti^on-,  Aepfel-  und 
Weinsäure  fiir  die  Kaliumsalze  bestätigt.  Bei  der  alhnählichen  Neu- 
tralisation der  Citronensäure  ist  die  Wärmetönung  beim  Zusatz  der 
ersten  beiden  Molecüle  Kalium-  oder  Natriumhydroxyd  nahezu  gleich, 
beim  Zusatz  des  dritten  jedoch  grösser.  Im  Mittel  beträgt  die  Neu- 
tralisationswärme der  Oxysäuren  durch  Kaliumhydroxyd  12,4  bis 
13,7  Cal.,  für  das  Natiiumhydroxyd  12,43  bis  13,12  Cal.  Die 
Zahlen  sind  mithin  nur  wenig  kleiner,  als  die  fiir  die  einfachen 
Säuren  erhaltenen. 

In  Bezug  auf  die  Bildungswärme  der  festen  Salze  der  fetten 
Säuren  bestätigte  der  Verf.  lediglich  bereits  früher  von  Berthelot 
(Ann.  chim.  phys.  (5)  6,  330)  gefundene  Sätze.  Durch  eine  ent- 
sprechende Untersuchung  der  zweibasischen  Säuren  wies  der  Verf.  nach, 
das«  die  Wärmeentwickelung  bei  ihi-^r  Verbindung  mit  derselben 
Basis  unter  Bildung  eines  festen  Salzes  für  die  einzelnen  Glieder 
der  Reihe  (abweichend  von  dem  Verhalten  der  fetten  Säuren)  ver- 
schieden gross  ist  und  dass  sie  mit  steigendem  Moleculargewicht  ab- 
nimmt; dass  für  dieselbe  Säure  die  Bildungswärme  der  festen  Salze  üch 
mit  der  Natur  der  Basis  ändert,  dass  die  Oxalsäure  zu  einer  weit 
grösseren  Wärmeentwickelung  Veranlassung  giebt,  als  die  ihr  homo- 
logen Verbindungen,  und  dass  endlich  die  Bildungswärme  von  einem 
Molecül  des  neutralen  Salzes  einer  zweibasischen  Säure  grösser  ist, 
als  die  von  zwei  Molecülen  Salz  einer  einbasischen  Säure.  Auch 
hier  verhalten  sich  die  Isoverbindungen  wieder  anders,  insofern,  als 
sie  eine  gi-össere  Wärmemenge  als  die  normalen  Säm'en  entwickeln, 
welche  sich  derjenigen  nähert,  die  bei  der  um  ein  Kohlenstoffatom 
ärmeren  normalen  Säure  beobachtet  wird.  Die  mittlere  Bildunga- 
wärme  der  festen  Salze  der  Tricarballylsäure  ist  grösser,  als  bei  der 
Essigsäure,  kleiner,  als  bei  der  Malon-  und  Oxalsäure,  dagegen  wieder 
grösser,  als  bei  der  Glutarsäure  und  nähert  sich  der  Bildungswärme 
der  berasteinsauren  Salze.  Unter  Beiücksichtigung  der  von  A,  Col- 
soN  (C.  R.  101,  245)  für  die  drei  Phtalsäuren  erhaltenen  Werthe 
gelangte  der  Verf.  zu  folgenden  allgemeinen  Sätzen: 

1.  In  jeder  homologen  Reihe  nimmt  der  Wei-th  der  Bildungs- 
wärme der  festen  Salze  mit  steigendem  Moleculargewicht  ab. 

2.  Die  mittlere  Wärmetönung  bei  der  Vereinigung  mit  der- 
selben Basis  nimmt  bei  Säuren  von  gleichem  Kohlenstoffgehalt  mit 

der  Anzahl  der  Carboxylgruppen  zu.  «  1 

3.  Die    chemische   Affinität    der    Säuregruppe,    thermisch    be-  ! 
stimmt,   variirt    mit   der   Stellung   der   Carboxylgruppen,    und  zwar  i 

i 
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nimmt  sie  in  dem  Maasse  ab,  als  dieselben  durch  eine  grössere  An- 
zahl von  KohlenstofTatomcn  getrennt  sind,  scheint  aber  durch  seit- 
liche Eohlenwasserstoffreste  nicht  beeinflusst  zu  werden. 

Während  nach  den  Versuchen  von  Colson  (C.  R.  103,  871) 
die  Neutralisationswänne  der  Oxysäm-en  kleiner  ist,  als  diejenige 
der  ihnen  zu  Grunde  liegenden  fetten  Säuren,  findet  nach  den  Ver- 
suchen des  Verf.  eine  Erhöhung  der  Bildungswärme  der  festen 
Salze  mit  der  Einfuhrung  der  Gruppe  CH2(0H)  an  Stelle  von 
CHs  statt  und  wächst  mit  der  Anzahl  der  eingeführten  Hydroxyl- 
gnil)pen.     Der  Verf.  giebt  folgende  experimentellen  Daten: 


Tartron- 

sänre 
Galorien 

Malon- 

säure 

Galorien 

Bernstein- 

säure 
Galorien 

Aepfel- 

säure 

Galorien 

Weinsäure 
Galorien 

1.  KOH 

2.  KOH 

+  31,4 
+  23,6 
+  55,0 

+  49,07 

+  27,87 
+  20,70 
"+  48,57 

+  41,40 

4-  26,26 
+  20,14 
+  46,40 
+  20,19 
+  19,38 
-f  39,57 

+  29,74 
+  19,41 
+  49,15 
+  22,02 
4-  20,10 
4-  42,12 

— 

Neutrales  Salz  .   .   . 

1.  NaOH 

2.  Na  OH 

Neutrales  Salz  .    .    . 

+  53,26 
+  26,01 
+  19,81 
+  45,82 

Carballyl- 

Gitronen- 

säure 

säure 

Galorien 

Galorien 

1.  KOH 

+  27,22 

+  30,74 

2.  KOH 

•+24,94 

+  25,32 

3.  KOH 

+  19,58 

H-  17,63 

Neutrales 

Salz     .... 

+  71,74 

+  73,69 

1.  NaOH 

— 

+  26,39 

2.  NaOH 

— 

+  19,95 

3.  NaOH 

Salz     .... 

— 

+  16,20 

Neutrales 

+  57,83 

+  62,54 

Im  Allgemeinen  wird  durch  die  Verwandlung  eines  Wasserstoff- 
atoms in  die  Hydroxylgrupe  die  Bildungswärme  des  festen  neutralen 

Salzes  erhöht 

für  die  K-Salze      für  die  Na-Salze 

in  der  Fettsäurereihe  um  —  +  6|4  Gal. 

y,      „    Oxalsfturereihe  um       +3,13Cal.  +2,9     „ 

,      ,    Garballylsäurereihe  um  4*  2,05  „  +  1,7     „ 

„      „    aromat.  Beihe  um  —  4"  IJ     » 

Fortschr.  d.  Fhys.    XLIX.    2.  Abth.  X9 
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Die  wichtigsten  Versuchsergebnisse  stellt  der  Verf.  in  folgenden 
Tabellen  zusammen: 

I.    Lösungswärme  der  fetten  Säuren  im  Wasser. 
(1  Mol.  =  2  Liter.) 

Feste  Säuren  Flüssige  normale  Säuren 

Ameisensäure —  2,35  Cal.  Ameisensäure    .    .    .  -f-  0,11  Cal. 

Essigsäure -—  2,13     „  Essigsäure +  0,42     , 

Propionsäure     ...  4-  0,62     „ 
Buttersäure   .    .   .    .  +  1»00     „ 
Flüssige  nicht  normale  Säuren 

Gewöhnliche  Valeriansäuren -|-  0,80  Cal. 

Trimethylessiffsäure +  0,34    „ 

Caprylsäure +  0,16    , 

II.     Lösungswänne  der  zweibasischen  Säuren  der  Oxalsäurereihe. 

Normale  Säuren  Nicht  normale  Säuren 

Oxalsäure    .    .  —  2,29  Cal.  bei  21^  — 

Malonsäure     .  —  4,49      „       „    20<>  — 

Bemsteinsäure  —  6,68      „       «18'^        Isobernsteinsäure    (Methylmalonsäure) 

—  3,42  Cal.  bei  6° 
Glutarsäure  .  —  5,36      „       „    20^        Brenzweinsäure  (Methylbemsteinsäure) 

—  5,02  Oal.  bei  l?^. 

III.    Lösungswärme  der  zweibasischen  Oxysäuren. 

(1  Mol.  =  4  Liter.) 

Normale  Säuren  Nicht  normale  Säuren 

Tartronsäure  .    .    .  —3,75  Cal.  bei  10<^  — 

Active  Aepfelsäure   —3,31     „„15°  — 

„     Weinsäure  (?)    —3,27     „      „  10°  Paraweinsäure  .    .  —  5,42  Cal.  bei  10*^ 

Bechtsweinsäure     .  — 3,60     ^      „  20^  InactiveWeinsäure   — 5,24     ,      ^   H)'' 

IV.     Lösungswärme    der    wasserfreien   Kalium-    und   Natriumsalze 
der  Glieder  der  Oxalsäurereihe, 
(l  Mol.  =  6  Liter  für  die  sauren,  1  Mol,  =  8  Liter  für  die  neutralen  Salze.) 

Kalium  salz 
saures 

Oxalsäure —  9,60  Cal. 

Malonsäure  ....  —  5,11  „ 
Bemsteinsäure  .  .  —  5,35  „ 
Glutarsäure  ....  —  4,44  „ 
Isobernsteinsäure  .  —  3,76  „ 
Brenzweinsäure    .    .    —  3,06      „ 


^z 

Natriumsalz 

aeutrales 

saures 

neutrales 

—  4,50  Cal. 

—  5,60  Cal. 

—  4,30  CaI. 

+  2,10      „ 

-  6,10      „ 

+  3,08     . 

+  0,20      , 

—  2,82      „ 

+  2,40     , 

4-  4,57      „ 

~~*          j) 

— 

+  3,12      „ 

"~*             n 

+  4,86     , 

+  4,06       , 

—             » 

—          . 

MassoL. 
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V.     LöBungswärme  der  wasserfreien  Kalium-  und  Natriumsalze  der 
zweibasischen  Oxysäuren. 


Kaliumsalz 
saures  neutrales 

Tartronsäure    ...    —  7,50  Cal.    —•4,75  OaL 
Aepfelsäure  ....    —  5,78      „       +  1,55      „ 
Weinsäure     .    .   .  '.        —  „      —  3,60      „ 


Natriumsalz 
saures  neutrales 

—  —  3,00  Cal. 

—  1,66  Cal.     +1,78      , 

-  5,70      „       —  1,10      „ 


VI.    Lösungswärme  der  Kalium-  und  Natriümsalze  der  Tricarballyl- 

und  Citronensäure. 


Tricarballylsäure 
Kalium-  Natrium- 

salz salz 

Zweifach  saures  Salz  .    —  6,68  Cal.        — 
Einfach         ,  „    .    —  3,96      „  — 


Citronensäure 
Kalium-  Natrium- 

salz salz 

—  7,97  Cal.     —  6,35  Cal. 

—  6,70      „       —  1,22      , 


Neutrales  Salz 


.    .    +  3,10      „      +  6,69  Cal.      +  2,83 


+  5,27 


VII.     Bildungswärme   der  Salze   der  Oxal-,  Malon-  und  Bemstein- 

säure  im  gelösten  Zustande. 

Säure  gelöst  (1  Mol.  =  4  Liter).    Basis  gelöst  oder  fest. 


Saure  Salze 

Neutrale  Salze 

Oxal- 
säure 

Malon- 
säure 

Bem- 
stein- 
säure 

Oxal- 
säure 

Malon- 

säure 

Bem- 
Btein- 
■äure 

Cal. 

Cal. 

Cal. 

Cal. 

Cal. 

Cal. 

KOH    .... 

-1-  13,8 

-f  13,36 

+  13,60 

+  28,6 

+  27,80 

+  26,4 

NaOH     . 

+  13,8 

-f-  13,05 

+  12,56 

+  28,6 

+  26,65 

+  26,4 

NHs     .    . 

+  12.7 

+  12,14 

+  12,35 

+  25,4 

+  26,04 

+  12.9 

LiOH  .    .    . 

— 

+  12,66 

— 

— 

+  25,53 

— 

Ba(OH)2 

— 

+  13,49 

— 

+  33,4 

+  30,13 

— 

Sr(OH)2  . 

— 

+  13,84 

— 

+  35,2 

+  26,90 

— 

Ca(OH)2 

— 

+  13,49 

— 

+  37,0 

+  27,09 

— 

MgO     .    . 

— 

— 

— 

— 

+  30,86 

— 

ZnO  .    .    . 

— 

+    6,73 

"""• 

+  25,0 

+  13,00 

— 

KOH,   NaOH,   NHs,  LiOH  (l  Mol.  =  2  Liter),   Ba(0H)2  (l  Molecöl 
=  6  Liter),  8r(0H)a  0  Mol.  =  8  Liter),  Ca{OH)a  (1  Mol.  =  25  Liter). 


19* 
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YIII.     Bildungswärme   der  Salze   der  Oxal-,  Malon-  und  Bernstein- 
saure  im  festen  Zustande. 
Wasserfreie  Säure  fest.    Basis  fest. 


Saure  Salze   * 

Neutrale  Salze 

Oxal- 
säure 

Malon- 
säure 

Bern- 
stfcin- 
säure 

Oxal- 
säure 

Malon- 
säure 

Bem- 
stein- 
säure 

Cal. 

Cal. 

Cal. 

Cal. 

Cal. 

Cal. 

KOH   .... 

-p  34,28 

+  27,87 

-+-  26,L6 

-f  58,97 

+  48,57 

+  46,40 

NaOH     .    .    . 

-f  28,30 

-f-  25,86 

+  ':0,19 

+  53,03 

+  41,49 

+  40,02 

NH,     .    .    . 

-h  26,! 0 

+  22,78 

+  19;65 

-f  48,80 

+  41,01 

+  37,58 

LiOH  .    .    .    . 

— 

+  17,63 

— 

— 

+  33,56 

— 

Ba(0H).2     .    . 

— 

— 

— 

+  44,17 

+  31.32 

— 

8r(OH)2  .    .    . 

— 

— 

— 

+  45,36 

+  32.30 

— 

Ca(0H2)      .    . 

— 

— 

— 

+  40,57 

+  20,75 

— 

Ag 

— 

— 

— 

+  25,80 

+  18,84 

— 

Zn 

"~* 

— 

• — 

— 

+  10,25 

Wegen  der  übrigen  Versuchsergebnisse  ist  die  Abhandlung  zu 
vergleichen.  Bgr, 


Tanatar.  Chaleur  de  dissolution  et  de  neutralisation  de  l'acide 
a-bibrompropionique.  Joum.  phy8.-chem.  russe  24  [5],  365—371.  [Bull. 
SOG.  chim.  9—10  [3],  105—107,  1893t.     [Chem.  Centralbl.  1893,  1,  503t. 

Lösungswärme  der  a-C3H4Br02  in  zwei  Versuchen  —  1,659 
und  —  1,602 cal.,  Neutralisationswärme  durch  KOH  14,856  cal.,  also 
grösser  als  diejenige  des  KOH  durch  HCl  (+  13,750  cal).  Die 
a-Dibrompropionsäure  verdrängt  also  die  Salzsäure.  Bei  der  Ver- 
einigung des  Kaliumsalzes  C3 II3  K  Br.^  O.^  mit  Hg  O  findet  eine  Wurme- 
entwickelung  von  +  3,890  cal.  statt.  Die  Lösungswärme  des  saurt*n 
Salzes  2  C,  H3  KBrj  O3  +  C3  H^  Br,  O.^  beträgt  —  7,865  und  —  7,943  cal. 
(in  zwei  Versuchen).  Bgr, 

S.  T  ANA  TAB.  Heat  of  hydratation  of  male'ic  anhydrido.  Joum.  Russ. 
chem.  Soc.  23,  252  —  253.  [Joum.  chem.  Soc.  363  und  364  [2],  108, 
1893  (Ref.). 

Gegenüber  der  von  Ossipoff  ausgeführten  Berechnung  der 
Ilydratations wärme  des  Maloinsäureanhydrids  aus  der  Lösungswärmo  in 
Überschüssigor   Kalilauge    und   aus   der    Lösungswänne   der  Funiar- 
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saiire  in  demselben  Lösungsmittel  weist  der  Verf.  darauf  hin,  dass 
dor  in  beiden  Systemen  erreichte  Endzustand  nicht  derselbe,  die 
Rechnung  also  unrichtig  ist  Bgr. 


S.  Tanatab.  Thermochemical  data  of  some  organic  acids.  Jonm. 
RuBB.  ehem.  800.  23,  243—252.  [Joum.  ehem.  80c.  363  und  364,  108 
—109,  1893t. 

Folgende  Bestimmungen  wurden  ausgeführt: 

Lävulinsäure,  GftHsOj. 

LöcuDgswärme  der  festen  8äare —    3,591  Cal. 

Neatralisationswärroe  durch  KOH +  13,137     „ 

„       NaOH 4-  13,267     , 

Lösungswänue  in  Kalilauge -j~    9,154     „ 

j,  ,  Natronlauge +    9,920     , 

von  KC5H7O3 4-     1,440     „ 

,     NaCftHTOs +     1,355     „ 

,  der  flüssigen  Säure  CsEgO«  .    .    .    —    1,393     „ 

Brenrweins&ure,  C^HgO«. 
LösuugBwftrme  der  Säure —    4,894     „ 


[  1  Aequiv.      .    +  13,579 
)H  I  2 


Neutralisationswärme  durch  KOH  I  2         „  .  +13,428  „ 

I  gesammt   .    .  -|-  26,860  „ 

Lösnngswärme  in  Kalilauge +  22,336  „ 

,  von  K2C5He04 -f    ö|089  „ 

Trau  bensäure,  C4H«O0. 

Lösnngswärme  der  Säure —    5,803  Cal. 

{1  Aequiv.      .  +  12,955  „ 

2  „  .  +  12,802  „ 

gesammt    .    .  +  25,735  „ 

Lösungswärme  von  KaC4H4  0R  -f-  2H3O     .    .    .  —  10,438  „  • 

„     KaC^H^Oe  +  VaHaO  ...  —    5,834  „ 

„     KaC^H^Oß -     3,794  „ 

Bgr, 

G.Massol.  l^tude  therraique  desfonctions  acides  de  l'acide  camphorique. 
Bull.  soc.  chim.  (3)  9—10,  719—721,  1893  t. 

Der  Schmelzpunkt  der  zu  den  Versuchen  dienenden  Campher- 
Bäure  lag  bei  180^.  Ihre  Lösung  in  Wasser  ist  von  einer  geringen 
Wärmeabsorption  (3,74  cal.  für  1  Mol.  in  24  Litern)  begleitet. 
I>ie  Neutralisationswärme  durch  NaOH  beträgt  beim  Zusatz  des 
ersten  Molecüls  +  13,77  cal.,  beim  Zusatz  des  zweiten  Molecüls 
XaOH  +  13,39,  im   Ganzen    +  27,16   cal.     Die    Krystalle    ihres 
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sauren  Natriumsalzes  zeigen  eine  mit  dem  Zeitpunkte  ihrer  Aus« 
Scheidung  wechselnde  Zusammensetzung.  Die  Lösungswärme  des 
wasserfreien  Salzes  Cio  Hig  O4 .  Cio  H^  O4  Naj  in  10  Liter  Wasser  be- 
trägt für  1  Grammmolecül  +  8,74  cal.,  während  diejenige  des 
wasserfreien  neutralen  Salzes  -|-  31,54  cal.  beträgt  Für  die  Bildungs- 
wärme der  Salze  giebt  der  Verf-  folgende  Zahlen: 

C10H16O4       fest-f  NaOH  fe8t  =  CioHi6Na04    fest  +  Ha O  fest  +  18,74 cal. 

CioHiöO^Nafest-i-NaOH  fe8t=CioHi4Na2  04fe8t4-H3  0   fest  +13,20   „ 

CioHi«04      feBt-f-2NaOHfe8t=OioHi4Na2Ö  ftest  +  SHaOfest  +31,94  „ 

Bgr. 

R.  d'Aladbbn.  Chaleur  de  formation  de  quelques  derives  de  l'indigo. 

C.  R.  116.  1457—1459,  1893  t. 

Die  Messungen  wurden  mit  der  calorimetrischen  Bombe  aus- 
geführt In  der  folgenden  Tabelle  enthält  Spalte  I  den  Namen, 
II  die  Formel  der  betreffenden  Verbindung,  III  die  Verbrennungs- 
wärme von  einem  Grammmolecül  bei  constantem  Volumen,  *  IV  die- 
jenige bei  constantem  Druck,  V  die  daraus  berechnete  Bildungs- 
wärme der  festen  Verbindung  aus  den  Elementen  (C  =  Diamant,  die 
übrigen  Elemente  gasförmig): 

I.  IL  ra. 

Indigotin  ....  CiflHioN202  1815,2  cal. 

Isatin CgHgNOg  867,4     „ 

Isatid CieHiaNa04  1777,3     , 

Dloxindol  .    .    .   .  C8H7NO.2  815,3     „ 

Die  Oxydation  des  Dioxindols  zu  Isatid,  ebenso  diejenige  des 
Isatids  zu  Isatin  sind  exothermische  Vorgänge,  die  unter  Entwickelung 
von  +  53,6  bezw.  42,0  Cal.  erfolgen.  Bgr. 


IV. 

V. 

1812,6  cal. 

41,0  cal. 

867,8     „ 

59,0     , 

1777,8     , 

145,0     , 

915,7     „ 

80,2     , 

W.  Ostwald.     Zur  Thermochemie  der  Ionen.     Ber.  üb.  d.  Verh.  d. 

Ges.   d.  W.  Leipzig    1893,   54  — ÖSf.     Zß.   f.   phy8.  Chem.  11,    501—514, 

1893  t. 
Die  Bestimmung  der  Bildungswfirme  der  einzelnen  Ionen 
ei-scheint  auf  Grund  folgender  Erwägung  möglich.  Bestimmt 
man  an  einer  Elektrode,  an  welcher  ein  Ion  entsteht  oder  ver- 
schwindet, die  auftretende  Wärmetönung,  so  setzt  sich  dieselbe  aus 
zwei  Grössen  zusammen.  Einmal  wird  eine  bestimmte  Elektricitäts- 
menge  vom  Potential  der  Elektrode  auf  dasjenige  des  Elektrolyten 
gebracht,  wobei  eine  entsprechende  Wärmemenge  aus-  oder  ein- 
tritt;   sodann  wird   eine    proportionale  Menge  von   Ionen  gebildet 
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oder  zerstört,  und  die  zugehörige  Bildungswärme  addirt  sich  zu 
der  vorigen  oder  subtrabirt  sich  von  ihr.  Kennt  man  nun  die  Ge- 
sammtwärme  und  den  Potentialunterschied,  so  kann  man  durch 
Subtraction  der  elektrischen  Energie  von  der  Gesammtwärme  die 
lonisationswärme  herleiten.  Die  Gesammtwärme  w  lässt  sich  ent- 
weder direct  messen  (Bouty,  Joum.  de  phys.  8,  289  u.  341,  1889; 
9,  306,  1890;  Jahn,  Wied.  Ann.  34,  784,  1888;  Gill,  ibid.  40,  137, 
1890)  oder  aus  der  Aenderung  des  Potentialunterschiedes  dn  der 
Elektrode  mit  der  Temperatur  T  berechnen  nach  der  Formel 

WO  «  die  Elektricitätsmenge  bezeichnet.  Wird  fi  auf  Grammformel- 
gewicht bezogen,  so  ist  sie  gleich  n. 96 540  Coul.,  wo  w  die  Werthig- 
keit  des  entstehenden  oder  verschwindenden  Ions  bedeutet.  Da  nun 
ein  Volt  X  Coulomb  =  0,002391  K  ist,  so  ist 

w  =  230,9. n.T.||,. 

In  Bezug  auf  die  Bestimmung  des  Potentialunterschiedes 
zwischen  der  Elektrode  und  dem  Elektrolyten  hat  der  Verf.  früher 
(ZS.  phys.  Chem.  1,  583,  1887)  gezeigt,  dass  man  diesen  Unter- 
schied für  Quecksilber  und  viele  Elektrolyte  messen  kann.  Da  sich 
nun  die  Potentialunterschiede  zwischen  verschiedenen  Lösungen  in 
zahlreichen  Fällen  berechnen  lassen,  so  ermöglicht  die  Kenntniss 
eines  einzigen  Potentialunterschiedes  zwischen  einem  Metall  und 
einem  Elektrolyten  die  Messung  aller  anderen  derartigen  Weithe 
mittelst  gewöhnlicher  elektromotorischer  Messungen  an  Ketten. 
Als  sichersten  Werth  hierfür  nimmt  der  Verf.  den  Potentialunter- 
schied zwischen  Quecksilber  und  einer  normalen  Chloridlösung  bei 
Gegenwart  von  Calomel 

Hg,  HgCl,  KCl(l  Liter)  =  0,560  7. 

Daraus  berechnen  sich  die  Potentialimterschiede  ä  zwischen 
folgenden  Metallen  und  den  normalen  Lösungen  ihrer  Salze  (das 
Potential  das  Metalles  gleich  Null  gesetzt): 

Mg      Zn       AI      Cd       Fe         Pb  Ca  Hg  Ag 

1,22     0,51     0,22     0,19     0,06     —  0,10     —  0,60     —  0,99     —  1,01    V. 

Ist  nun  die  an  der  Elektrode  beim  Durchgang  der  Elektricitäts- 
menge n.«o  auftretende  Wärmemenge  gleich  w^  die  lonisations- 
wärme j,  so  ist  w  =  n  f  0  ^  +  j ;  j  =  «^  —  ^i  f 0  ^1  wobei  eintretende 
Energie  positiv,  austretende  negativ  gerechnet  werden  soll. 
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Mittelst  dieser  Formel  berechnet  der  Verf.  die  lonisirungswärrae 
des  Kupfers  und  zeigt  dann,  wie  siob  aus  dieser  Zahl  mittelst  der 
tbermochemischen  Daten  die  lonisirungswärme  der  übrigen  Metalle 
und  des  Wassei*stoffs  ableiten  lässt  £r  gelangt  dabei  zu  folgender 
Tabelle : 

Für  eine  Valenz 

Kalium +     610  K  610  K 

Natrium -|-     563    „  663    „ 

'  Lithium +     620    „  620    „ 

Strontium -|-  1155    „  578    , 

Calcium +  1070    „  535    „ 

Magnesium +  1067    „  534    „ 

Aluminium +  1175    ,  392    „ 

Mangan +    481    ,  240    „ 

Eisen  (Ferroionen) 4"    200    „  100    „ 

„      (Ferroionen   in  Ferriionen)  —     121    ,         —  121    , 

Kobalt 4-     146    „         +     73    „ 

Nickel -f     135    „  68    „ 

Zink +-     326    ,  163    „ 

Cadmium +    162    »  81    „ 

Kupfer  (Cupriionen) —    175    „         —    88    , 

,      (Cuproionen) —    170    „  (?)  —  170    ,  (?) 

Quecksilber —    205    „         —  205    , 

Silber —     262    „         —  262    „ 

Thallium +      10    „         +    10   , 

Blei —      10    „         -      5    „ 

Zinn +      20    „         +     10    , 

Für  die  lonisirungswärme  der  Halogene  berechnet  der  Verf. 
folgende  Werthe: 

Chlor  Brom  (flüss.)  Jod  Fluor 

401  K  291  K  139  K  498  K 

Für  die  Bildung  von  Hydroxylionen  aus  Sauerstoff-  und  WasBer- 
stoffgas  berechnet  der  Verfasser  unter  Zugrundelegung  der  von 
Abkhenius  angegebenen  Zahl  von  +  135  K  für  die  Bildungswänne 
des  Wassers  aus  Wasserstoff-  und  Hydroxylionen  575  K,  fiir  ihre 
Bildung  aus  Sauerstoff  und  Wasser  430  K  fiir  jedes  Atom  Sauer- 
stoff. Der  Verfasser  schlägt  vor,  die  Kationen  durch  Punkte,  die 
Anionen  durch  Striche  zu  bezeichnen.  K'  bezeichnet  Kaliumionen, 
Cl'  Ohlorioneu,  beide  in  wässeriger  Lösung.  So  entstehen  z.  B.  die 
Gleichungen : 

H  =  H«  —  8K;   Cl  =  Cl'  +  401  K, 

Oj  +  2H20  =  40H'  -f  4.515K. 
Am  Schlüsse   zeigt  der  Verf.,  dass  seine  Gleichung  für  w  sich 
in  Uebereinstiramung  mit  der  von  W.  Gibbs    und  v.  Hblmuoltz 
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anfgestelltcn  Gleichuug  befin<let,  welche  die  elektromotorische  Kraft 
umkehrbarer  Ketten  mit  der  Reactionswärme  und  dem  Temperatur- 
coefficienten   ihrer   elektromotorischen  Kraft  in  Verbindung  bringt 

Bgr. 

Henbi   Moissan.     Sur  quelques   proprietes    nouvelles  du   dianiant. 

C.  R.  116,  460—463,  1893  t. 

Der  Verf.  hat  nachgewiesen,  dass  die  Entzündungstemperatur 
der  verschiedenen  Diamantsorten  verschieden  hoch  liegt;  sie  schwankt 
zwischen  760  und  87 5®.  Im  Allgemeinen  liegt  sie  um  so  höher, 
je  härter  der  Diamant  ist  Die  übrigen  mitgetheilten  Th&tsachen 
sind  von  rein  chemischem  Interesse.  Bgr. 


A.  MiTSCHERLiCH.  ücber  den  Verbrenn ungspunkt  Zweiter  Bericht. 
Ber.  d.  ehem.  Gea.  26  [l],  160—164,  1893  t. 
Wegen  der  Versuchsanordnung  muss  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden.  Als  Entzündungspunkt  des  Knallgases  in  einem 
Rohre  von  4,2  mm  innerem  Durchmesser  wurde  im  Mittel  die  Tem- 
peratur von  674<^  gefunden.  Der  Entzündungspunkt  ist  bei  beliebig 
geformten  Gefassen  unabhängig  von  der  Bereitungsweise  der  Gas- 
arten, von  der  Lichtwirkung,  von  langdauernden  Wärmewirkungen 
unter  dem  Verbrennungspunkte  und  von  der  Bewegung  der  Gasarten. 

Bgr, 

ViCTOB  Mbteb  und  A.  Münch.  Ueber  ein  exactes  Verfahren  zur 
Ermittelung  der  Entzündungstemperatur  brennbarer  Gasgemische. 
Ber.  d.  ehem.  Ges.  26  [l],  2421—2432,  1893  t. 

Um  alle  für  eine  genaue  Bestimmung  störenden  Einflüsse, 
namentlich  die  Verschiedenheit  der  Temperatur  im  Explosionsgefäss 
und  die  stille  Vereinigung,  wie  sie  besonders  bei  Anwendung  von 
U-Röhren  leicht  eintritt,  zu  beseitigen,  brachten  die  Verfasser  das 
aus  einem  cylindrischen  Glasgelasse  von  17  mm  Durchmesser  und  45  mm 
Länge  nebst  oben  angeschmolzener  Glasröhre  bestehende  Explosions- 
gefäss in  die  Kugel  des  Luflthermometers  und  erhitzten  die  letztere 
in  einem  Metallbade  aus  gleichen  Theilen  Zinn  und  Blei.  Das  im 
Momente  der  Explosion  in  der  Kugel  enthaltene  Luftvolumen  wurde 
durch  Verdrängung  mittelst  Salzsäure  gemessen.  Durch  Vorversuche 
wurde  nachgewiesen,  dass  durch  die  Verbrennungswärme  der  ge- 
ringen   Gasmenge     kein    Einfluss     auf    die    Angaben    des    Luft- 
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tbermometers  ausgeübt  wird.  Eine  grössere  Reihe  von  Versuchen 
betraf  das  elektrolytisch  hergestellte  Knallgas,  dessen  Ent- 
zündungstemperatur bei  der  angewendeten  Versuchsanordnung  im 
ruhenden  Zustande  nicht  ermittelt  werden  konnte.  Die  Ergebnisse 
waren  folgende:  die  Explosionstenij)eratur  liegt  im  Mittel  von 
38  Versuchen  bei  650^,  doch  schwankte  dieselbe,  selbst  bei  Ein- 
haltung ganz  gleicher  Versuchsbedingungen,  zwischen  etwa  620 
und  680^.  Sie  wird  durch  die  Grösse  der  Strömungsgeschwindig- 
keit nicht  beeinflusst,  ebensowenig  durch  die  Einfuhrung  von  Glas- 
splittem  und  Seesand  in  das  Explosionsgefäss.  Gegenwart  von 
Platin  im  Explosionsraume  verhindert  dagegen  unter  den  ange- 
wendeten Versuchsbedingungen  die  E3q)losion  und  bewirkt  stille 
Vereinigung.  Die  Grösse  des  Explosionsgeftsses  beeinflusst  eben- 
falls nicht  die  Entzündungstemperatur,  nur  darf  dieselbe  nicht  zu 
klein  genommen  werden,  weil  dann  der  Eintritt  der  Explosion  nicht 
scharf  erkannt  werden  kann,  oder  die  Explosion  überhaupt  ganz 
ausbleibt.  —  Bei  Anwendung  von  Kohlenoxyd  und  Schwefel- 
wasserstoff trat  meistens  stille  Vereinigung  ein.  —  Bei  den 
Kohlenwasserstoffen,  die  mit  dem  zur  Verbrennung  nothwendigen 
Sauerstoff  gemischt  waren,  w^urden  folgende  Entzündungstemperaturen 
gefunden  (die  Zahlen  entsprechen  den  einzelnen  Versuchen): 

Methan 656*  und  678® 

(Meist  trat  stille  Vereinigung  ein.) 

Aethan .  622®,  605®  und  622® 

Aethylen  ......  577®,  590®  und  577® 

Acetylen 510®  bis  515®  und  509® 

Propan 548®,  545®  und  548® 

Propylen   ....*..  497®,  511®  und  499® 

Isobutan 549®,  550®  und  545® 

Isobutylen 546®,  548®  und  537® 

Leuchtgas 649®,  647®  und  647®. 

Bei  steigendem  Kohlenstoffgehalt  sinkt  mithin  die  Entzündun^- 
temperatur,  ebenso  wird  die  Entzündlichkeit  durch  mehrfache  Kohlen- 
stofiverbindung  vermehrt.  Bgr. 


J.  Ossipow.     Verbrennungswärme  und  Homologie.     Verh.   d.  phys.- 
•  xshem.  Abth.  d.  Ges.  f.  Experira .-Wissens.  Üniv.  Charkow   10,   Suppl.   III, 
1892,  1—41,   1893. 

Aus  der  Zusammenstellung  der  Verbrenn ungs wärmen  nach  den 
besten  Beobachtungen  zieht  der  Verf.  folgende  Schlüsse: 
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1.  Der  Unterschied  in  der  Verbrennungswärme  zweier  benach- 
barter Glieder  ist  weder  in  den  homologen  Reihen  (aromatischen 
und  fetten),  noch  in  den  verschiedenen  Reihendassen  oonstant. 
(Vergl.  Thomsek,  Thermoch.  Unters.  4,  241.) 

2.  Mehr  regelmässige  Aenderung  des  genannten  Unterschiedes 
tindet  man  bei  den  Alkoholen,  Phenolen,  Nitrilen  und  Aminen. 

3.  Das  Eintreten  von  Carboxylgruppen  —  freien  oder  nicht  — 
scheint  die  Regelmässigkeit  dieser  Aenderung  zu  stören. 

D.  Ghr, 

R.  EsNST.  Experimentelle  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Vorgänge  bei 
der  Verbrennung  von  Kohle  in  der  Luft.  Journ.  f.  prakt.  Chem. 
N.  F.  48,  31—45,  1893  t. 
Die  Versuche  wurden  in  der  Absicht  unternommen,  zu  unter- 
suchen, ob  bei  der  Verbrennung  der  Kohle  in  der  Luft  zuerst 
Kohlenoxyd  oder  Kohlendioxyd  entsteht.  Die  Versuchsanordnung 
ist  in  der  Abhandlung  nachzusehen.  Zunächst  zeigte  sich,  dass  die 
längere  oder  kürzere  Berührung  der  Verbrennungsluft  mit  der 
Kohle  auf  die  Zusammensetzung  der  Verbrenn ungsproducte  ohne 
Einfluss  ist,  dass  diese  vielmehr  lediglich  von  der  Temperatur  ab- 
hängt. Die  Bildung  von  COa  beginnt  bei  400<>,  daneben  entsteht 
gleiclizeitig  etwas  CO,  dessen  Menge  bis  700°,  wo  die  COj-Menge 
ihr  Maximum  erreicht,  nur  wenig  zunimmt.  Oberhalb  dieser 
Temperatur  entsteht  mehr  und  mehr  CO,  bis  bei  995^  nur  dieses 
Gas  (neben  dem  Stickstoff  der  Luft)  auftritt.  Für  die  Generator- 
gasbereitung reicht  mithin  eine  Temperatur  von  1000®  aus,  um  die 
Beimischung  von  CO2  möglichst  zu  vermeiden.  Bei  Heizungs- 
anlagen sollte  (bei  einer  Temperatur  des  Verbrennungsraumes  von 
1000®)  den  Kohlen  nur  so  viel  Luft  zugeführt  werden,  damit  sich 
CO  bilden  kann.  Die  an  CO  reichen  Abgase  müssen  dann  wieder 
mit  frischer  Luft  versehen  werden,  damit  eine  Verbrennung  zu 
CO2  erfolgen  kann.  ' Bgr, 

Bbkthelot  et  Matignon.    Sur  la  chaleur  de  combustion  des  prin- 
cipaux  gaz  hydrocarbones.    C.  B.  116,  1333—1339,  1893t.  Ann.  chim. 
phya.  (6)  30,  547—565,  1893  t.    Bull.  soc.  chim.  (3)  11,  38—41,  1894  t. 
Da  die   calorimetrische  Bombe   sehr  genaue  Werthe  der  Ver- 
brennungswärme  zu   ermitteln   gestattet,   so   haben   die  Verf.  diese 
Wärme    für   die   richtigsten   brennbaren   Gase    mittelst   der   Bombe 
noch    einmal   bestimmt.     Die   Resultate   sind   in   folgender   Tabelle 
enthalten,    in   welcher  in   Spalte   T   der  betreffende   Verbrennungs- 


II. 

ni. 

IV. 

68,15  Cal. 

68,99 

Cal. 

— 

67,9        , 

68,2 

n 

4-  26,1  Cal, 

— 

213,5 

n 

+  18,7      , 

— 

315,7 

1 

+  58,1      , 

340,5        , 

341,1 

n 

-  14.6      rf 

370,9        „ 

372,3 

n 

+  23,3      , 

526,7        „ 

528,4 

it 

+  30,5     . 

472,4        , 

373,6 

n 

-  52,6     , 
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process,  in  Spalte  II  die  Verbrennungswärme  bei  constantem  Vo- 
lumen, in  Spalte  III  diejenige  bei  constantem  Druck  angegeben  ist. 
Spalte  IV  enthält  die  Bildungswärme  der  verbrannten  Verbindung 
aus  den  Elementen,  unter  der  Annahme,  dass  C  (Diamant)  +  20 
=  COj  •  •  •  4-  94,3  Cal.  ist.  Jede  Zahl  ist  der  Mittelwerth  aus 
mehreren  Bestimmungen. 
I. 
Ha  +     O  =  HjO  flüssig  .   . 

CO  +     O  =  COa 

CH4  -h  40  =  CO3  +  2H2O 
CoHa  +  50  =  2CO2  -1-  HjO  . 
CaH4  -}-  60  ==  2 COa  +  3HaO 
CaHe  4-  70  =  2C0a  +  SHaO 
C3H8  +100  =  3  COa  +  4HaO 
CgH^  4-  80  =  3 COa  +  2H2O 
(Aetbylen) 

C3H«  +   90  =  3C0a  +  3HaO    .    497,9        „  499.3        „  —     M     . 

(Propylen) 

CgHg  4-    90  =  3COa  +  3HaO    .    505,6        ,  507,0        „  —17,1      , 

(Trimethylen) 

Die  Differenz  der  Verbrennungswärme  (bei  constantem  Druck) 
auf  einander  folgender  homologer  Glieder  ist  constant  und  beträgt 
etwa  157  Cal.,  wie  schon  früher  nachgewiesen  worden  ist;  die 
Bildungswärme  wächst  in  ähnlicher  Weise  um  etwa  5,5  Cal,  so 
dass  man  dieselbe  gemäss  folgenden  Formeln  berechnen  kann: 

Paraffine  .  .  .  Cn+i  Ha(n  +  i)  +  2  =  213,5  +  157,5  n  und  +  18,7  +  5,5  n 
Olefine  .  .  .  .  Cn+ü  Ha(n+2;  =  341,2  +  157,5  n  „  —  14,6  +  5,5  n 
Aetylenreilie     .    Cn  +  a  Ha(n  +  1)         =  315,5  -|-  157,5  n     „     —  58,1  -f  5,5  n 

Ebenso  ergaben  sich  constante  Wärmetönungen  beim  Uebergang 
der  Paraffine  in  die  Oleline  (etwa  43,3  Cal.)  und  beim  üebergang  dieser 
in  die  Kohlenwasserstoffe  der  Acetylenreihe  (+  38,9  Cal.).  Indess 
ist  das  Beobachtungsmaterial  noch  zu  gering,  um  eine  Verallge- 
meinerung zu  gestatten. 

Der  Verf  beschäftigt  sich  weiter  mit  der  Frage  der  Consti- 
tution des  Trimethylens ,  dessen  höhere  Verbrennungswärme  im 
Vergleich  mit  dem  isomeren  Propylen  die  vielfach  angenommene 
ringförmige  Bindung  unwahrscheinlich  macht.  Aus  der  Bildungs- 
wärme des  Triraethylenchlorids  (+  4,3  Cal.  für  die  flüssige,  —  3  Cal. 
für  die  gasförmige  Verbindung)  folgt,  dass  die  Substitution  von 
2  H  durch  2  Cl  von  einer  Wärmetönung  von.  +  27,05  Cal.  be- 
gleitet ist,  eine  Zahl,  welche  dem  Wärmewerth  der  analogen  Sub- 
stitution im  Methan,  in  der  Essigsäure  etc.  gleichkoranU.        B^r, 


C.  Matignon.    Recherohes  sur  les  ur^ides  d^rivees  des  acides  h  1 
et  2  atomes  de  carbone.    Ann.  chim.  phys.  (6)  28,  70—125,  1893  t. 

Die  Verbrennungswärme  des  Harnstoffs  und  seiner  Derivate 
i^urde  mittelst  der  calorimetrischen  Bombe  bestimmt,  wobei  die  zu 
verbrennende  Substanz  zwischen  zwei  Campherstückchen  lag. 

1.  Harnstoff,  CO(NH,),. 

Die  Neutralisationswärme  durch  Salpetersäure  ist  ausserordentlich 
klein,  so  dass  man  eine  völlige  Dissociation  des  salpetersauren  Harn- 
stoffs in  der  wässerigen  Lösung  annehmen  ninss.  Der  Verf.  fand 
für  HNO, fest -hCO(NH,)2fe8t=HN03.CO(NO,)a fest  +  13,8 Cal. 

2.  Aethylharn Stoff,  CO.NH, .NH(CaH,). 

VerbrennungHwärme  von  1  Molecül  bei  constantem  Volumen 
4-  471,9  Cal.;  bei  constantem  Druck  +  472,2  Cal. 

Ca  (Diamant)  +  O  +  Ng  +  H«  =  CON2H3  (CaHg)  fest 
+  86,7  Cal. 

Lösungswärme  bei  14«  1/34  Molecül  in  1  Liter  —  2,30  C-al. 

Bildungswärme  aus  C2H5OH  flüssig  und  CO  (NHj)}  fest 
unter  Abspaltung  von  HO  fest  +  ^ß  ^^^' 

3.  Sulfoharnstoff,  CS  (NHjjj. 

Verbrennungswärme  von  1  Molecül  bei  copstantem  Volumen 

+  341,9  Cal;  bei  constantem  Druck  +  342,8  Cal. 
C3   (Diamant)  +  S   (octaedrisch)  +  N^  +  H4  =  CSN2II4 

fest  +  30,5  Cal. 
Lösungswärme  (V'2  Aeq.  in  1  Liter)  —  5,33  Cal. 
Neutralisationswärme  durch  HNO;<  +  0,02  Cal. 
Lösungswärme  der  Verbindung  mit  HNO;.  —  8,50  Cal.;   ihre 
Bildungswäime  ist  +  9,8  Cal.,  also  noch  kleiner  als  beim  Harnstoff. 

4.  Ammoniumsulfocyanat,  CSN.NH4. 

Verbrennungswärrae  von  1  Molecül  bei  constantem  Volumen 

+  344,0;  bei  constantem  Druck  +  345,0  Cal. 
Bildungswärme  aus  den  Elementen  +  28,4  Cal. 
Seine  ümwandhing  in  Sulfoharnstoff  ist  schwach  exothermisch 
(+  2,1  Cal.). 

5.  Guanidin  und  seine  Salze. 
Salpetersaures  Guanidin,  HNO3.CN3II6. 

Verbrennungswärme  von  1  Molecül  bei  constantem  Volumen 
+  208,9  Cal.;  bei  constantem  Druck  +  207,8  Cal. 

C  (Diamant)  +  O3  +  H«  +  N4  =  HNO3.CN3H,  fest 
+  93,5  Cal. 

Lösungswärme  (V30  Aeq.  =  1  Liter)  —  1,15  Cal. 
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Schwefelsaures  Guanidin,  H2S04.(CN3H5)2« 
Lösungswärme  bei  lO*»  —  6,75  Cal. 
Wärmetönung  bei  der  Zerlegung  Ba(OH),  +  5,8  Cal. 
Guanidin,  NH.COCNHgV 

HNO,  gelöst  H-  C  N3  H5  gelöst  =  H  N  O3 .  C  N3  H,  gelöst  -f 

14,15  Cal.;  alle  Körper  fest  +  32,10  Cal. 
C  (Diamant)  +  N3  +  H,  =  CN3H5  fest  +  19,2  CaL 
Verbrennungswärme  bei  constantem  Druck  +  32,10  Cal. 
«.  Formylharnstoff,  HCO.NH.CO  ..NH2. 

Verbrennungswärme  von  1  Molecül  bei  constantem  Volumen 

+  207,8  Cal.;  bei  constantem  Druck  +  207,3  Cal. 
C,  4-  O2  +  Ni  +  H4  =  CaOiN2H4    fest   +-    119,3   Cal.; 

Ca  Oa  Na  Hl  gelöst  +  112,1  Cal. 
Lösungswärme  bei  11  ^  (1/40  Molecül  =  1  Liter)  —  7,20  Cal. 

7.  Acetylharnstoff,  CH3.CO.NH.CO.NHa. 

Verbrennungswärme  von  1  Molecül  bei  constantem  Volumen 

-f  361,1  Cal.;  bei  constantem  Druck  +  360,9  Cal. 
C3   +  O2   +  Na  +  Ho  =  C3  O2  Na  H«    fest   -f-   129    Cal.; 

CaOaNaHß  flüssig  ==  122,2  Cal. 
Lösungswärme  bei  IP  (V40  Molecül  =  1  Liter)  —  6,80  Cal. 
Die   Entstehung    des  Formylharnstoffs    aus   Ameisensäure   und 
Harnstoff  ist  ein   exothermischer  Vorgang  (-{-  13,1  Cal.);   die   ent- 
sprechende des  Acetylhamstoffs  schwach  endothermisch  ( —  0,2  Cal.). 

,NH.CO 

8.  Glycolylharnstoff  (Hydantoin),   C0<;  | 

^NH  CHj 
Verbrenn ungs wärme  von  1  Molecül  bei  constantem  Volumen 

+  312,4  Cal;  bei  constantem  Druck  +  311,9  Cal. 
C3  +  Oa  +  Na  +  H4  =  C3  0aNaH4   fest  +  109  Cal. 
Die  Entstehung  aus  Glycolsäure  und  Harnstoff  ist  exothermisch 
(+  5,6  Cal.);  seine  Lösungswärme  beträgt  bei  IP  (Var.  Molecül  = 
1  Liter)  —  6,1  Cal. 

9.  Hydantoinsäure,  COOH.CHa.NH'.CO.NHa. 

Verbrennungswärme  von  1  Molecül  bei  constantem  Volumen 

+  308,9  Cal.;  bei  constantem  Druck  +  308,4  Cal. 
C3  +  O3  4-  Na  +  He  =  C3  03NaH6  fest  +-  181,6  Cal. 
Die  Neutralisation s wärme  durch  KOH  beträgt  -f-  6,8  CaL,  die 
Verwandlung  des  Hydantoins  in  die  Häure  erfolgt  unter  schwacher 
Wärmeentwickelung  (-|-  2,2  Cal.,  Wasser  fest);  die  Einwirkung  von 
KOH  auf  Hydantoin  giebt  zu  einer  Wärmetönung  von  -f  8,8  Cal. 
Veranlassung. 


Mationok.  3Ö3 

.NH.CO.NH, 
CH< 

10.  Allantoin, 


>C0 
CO  — NH/ 


Verbrennungswänne  von  1  Molecül  bei  constantem  Volumen 
+  414,8  CaL;  bei  constantem  Druck  +  413,8  Cal. 

C4  +  O3  +  N^  +  H,  =  C4O3N4H«  fest +  170,4  Cal, 

C4O3N4H«  gelöst  +  162,9  Cal. 
Die  Entstehung  aus  Harnstoff  und  Glyoxylsäure  unter  Austritt 
von  SHjO  erfolgt  unter  Entwickelung  von  +  14,2  CaL 

Die  Lösungswärme  bei  14  0  (1-4^  Molecül  =  1  Liter)  beträgt 
—  7,5  CaL 

Das  Allantoin  ist  eine  schwache  Säure.  Bei  der  Neutralisation 
seiner  Lösung  durch  KOH  werden  +  5,2  Cal.  entbunden,  etwas 
^•eniger  als  bei  der  Neutralisation  von  Phenol  durch  Kalilauge. 

11.  Pyouril  oder  Methylallantoin,  Ci03N4H8. 

Verbrennungswärme  von  1  Molecül  bei  constantem  Volumen 

+  567,7  CaL;  bei  constantem  Druck  +  566,9  CaL 
C5  +  O3  +  N4  +  Hh  =  C,0,N4H,  fest  +  180,6  CaL 

CO.NH. 

12.  Parabansäure,      |  J>CO. 

co.hn/ 

Verbrennungswärme  von  1  Molecül  bei  constantem  Volumen 
+  213,8  CaL;  bei  constantem  Druck  +  212,7  CaL 

C,  +  O3  +  N4  +  IL,  =  CaO.NjIIj  fest  +  139,2  CaL; 
CsO.NjHj  gelöst  -I-  134,1  CaL 

Lösungswärme  bei  15^  (Vio  Molecül  =  1  Liter)  —  5,10  CaL 

13.  Oxalursäure  und  ihre  Salze,  COOII.CO.NH.CO.NH2. 

Verbrennungswärme  von  1  Molecül  bei  constantem  Volumen 

+  208,8  CaL;  bei  constantem  Druck  207,7  CaL 
C3  +  O4  +  N2  +  H4  =^  C3  04N,H4  fest  +  213,2  CaL 
Neutralisationswärme    der    festen   Säure    durch    festes    Kalium- 
hydroxyd +  30,1  Cal.      Bildungswärme   des   Kaliumsalzes   aus  den 
Elementen  +  277,2  CaL 

Verbrennungs wärme   von    1  Molecül   des  Ammoniumsalzes  bei 

constantem  Volumen  +  276,1  CaL;  bei  constantem  Druck  +  275,2  CaL 

Ca  +  O4  +  N3  +  H7  =  C3  04N,H3  (NH4)  fest  -f   249  CaL 

Neutralisationswärme  der  Säure  durch  Ammoniak  +  24,9  CaL 

Die  Oxalursäure  ist  stärker  als  Essig-,  Ameisen-,  Benzoesäure;  sie 

steht  der  Pikrinsäure  nahe. 
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14.  Oxaminsäure  und  ihre  Salze,  COOH.CONHj. 

Verbrennungswärme  von  1  Molecül  bei  constantem  Volumen 

+  129,5  Cal.;  bei  constantem  Druck  +  128,8  Cai. 
Ci   +  O3   +  N  +  H3    =   CjOaNIIa    fest  +   163,3    Cal.; 

Säure  gelöst  +  156,3  Cal. 
Die  Lösungswärme  bei  12^  (\\^  Molecül  =  1  Liter)  beträgt 
—  7  Cal. 
Die  Lösungswärme  des  Kaliurasalzes  beträgt  bei  11^  —  7,4  Cal. 
die    Neutralisationswärme     der     gelösten    Säure     durch    Kalilauge 
+  18,65  Cal.,   die  Büdungswärrae   des  festen  Kaliumsalzes  aus  der 
Säure   und   festem  Kaliunihydroxyd   mithin  +  27,95  Cal.,  aus   den 
Elementen  +  225,1  Cal. 

Die  Lösungswärme  des  Oxalsäuren  Harnstoffs  CVio  Molecül  = 
1  Liter)  beträgt  bei  17^  —  17,8  Cal.  Das  Salz  ist  mithin  bei 
dieser  Temperatur  vollständig  dissociirt.  Die  Bildungswärme  des 
festen  Salzes  aus  festem  Harnstoff  und  fester  Oxalsäure  beträgt 
+  8,0  Cal.  Die  Entstehung  der  Paraban-  und  Oxalursäure  aus 
denselben  Stoffen  unter  Abspaltung  von  2  oder  1  Molecül  HjO  fest 
erfolgt  (wie  bei  den  anderen  Urei'den)  unter  schwacher  Wärme- 
entwickelung  (4-  2,2  resp.  +  2,5  Cal.);  die  Entstehung  der  beiden 
Säuren  aus  oxalsaurem  Harnstoff  ist  sogar  ein  endothermischer  Vor- 
gang ( —  6,4  und  —  6,5Cal.),  so  dass  sich  daraus  die  Unmöglichkeit 
einer  directen  Synthese  erklärt 

C0-N(CH3). 

15.  Dimethylparabansäure,    |  yCO  (Choles- 

CO  — N(CH3)/      trophan). 
Verbrennungswärme   von    1  Molecül   bei   constantem  Volumen 
+  539,1  Cal.,  bei   constantem  Druck  +  538,6  CaL     Daraus  folgt: 

C5  +  O3  +  N2  +  Hß  =  COaNaH«  fest  +  139,9  Cal. 
Die  Lösungswärme  bei  13^  beträgt  —  4,65  Cal.,  mitlün  die 
Bildungswärme  der  gelösten  Verbindung  aus  den  Elementen 
+  133,3  Cal.  Kalilauge  zersetzt  die  Verbindung  in  Oxalsäure  und 
Diniethylharnstoff  [C  O  N2  H2  (C  Ha)«]  unter  Entwickelung  von 
+  21,6  Cal.  Daraus  folgt  die  Bildungs wärme  des  symmetrischen 
Dimethylhamstoffs : 

Ca  +  O  +  N2  +  Hs  =  CONaHjCCHs),  gelöst  +  75,6  Cal. 
Da  die  Lösungswärme  dieser  Verbindung  annähernd  derjenigen 
des  Diäthylharnstoffs  gleich   gesetzt  werden  kann  ( —  2,3  Cal.),    so 
ist  die  Bildungs  wärme  der  festen  Verbindung  -\-  11  fi  Cal.  und  ihre 
Verbrennungswjirme  +  481  Cal.  B^r, 
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Hkrthelüt.  Surla  chaleur  de  combustion  du  campbre  et  snr  son 
cinploi  comine  quantite  aiixiliaire  daDS  les  determinatione  calori- 
nietriqnes.  Ann.  chim.  phya.  (6)  28,  126—139,  1893  t. 
LoüOüiKiNB  batte  früber  (Ann.  cbini.  pbys.  (6)  18,  381)  für 
die  Verbrennungswärme  der  isomeren  Campberarten  von  der  Formel 
CioHißO  bei  constantem  Druck  die  Zahlen  1404,2,  1416,0,  1415,4  Cal. 
für  den  recbtsdrebenden,  linksdrebenden  und  inactiven  Javacampber 
erhalten  (für  ein  Molecül).  Da  der  erste  Wertb  von  den  folgenden 
um  0,009  des  gesammten  Wertbes  abweicbt,  so  bat  der  Verf.  die 
Hestimmung  der  Verbrennungswärme  mittelst  der  calorimetrischen 
Hombe  doreb  drei  seiner  Scbüler  wiederholen  lassen,  wobei  sieb 
nahezu  übereinstimmende  VVeithe  ergaben.  Er  nimmt  als  wahren 
Wertb  die  Zahl  +  1413,7  CaL  für  ein  Molecül  bei  constantem 
Druck,  +  9288,3  Cal.  für  1  g  bei  constantem  Volumen  an  (Stoh- 
MANN  hat  nach  einer  brieflichen  Mittheilung  die  Zahl  1414,3  Cal. 
gefunden).  Die  Abweichung  in  Lougüinink's  Bestimmung  rührt 
von  einer  Verunreinigung  her.  Da  der  Campber  vielfach  als  Hülfs- 
niittel  für  die  Verbrennung  schwer  verbrennlicher  Verbindungen  be- 
nutzt worden  ist,  so  sind  die  Werthe  der  Bildungswärme,  welche  unter 
Zugrundelegung  der  ungenauen  Zahl  berechnet  wurden,  entsprechend 
zu  corrigiren  und  demgemäss  folgende  Zahlen  anzunehmen: 


Name 

Forme 

Bildungswärme  aus  den  Elementen 
1         (C  Diamant,  S  octaedrisch). 

o-Dichlorbenzol  krjst.  .    . 

CßH.Cla 

•    '  -f-     41,« 

Cal. 

Perchlorbenzol  fegt  .    .    . 

C„Cle   . 

.       -i-     85,6 

j, 

Perchloräthan  fest   .    .    . 

C^Clß  . 

.       +  107,4 

^ 

Perchloräthylen  flügsig    . 

c^n^  . 

.       -h     45,.'', 

„ 

Perchloi-metban  fliissig   . 

CC14    . 

.       4-     75.7 

„   (CCI4  gasf.  +  68,5  Cal.) 

Chloroform  flussig    .    .    . 

CHC1.J 

.       +     53,9 

„  (CHCI3  gasf. +  46,6  Cal.) 

Trimethylenchlorid  flüssig 

CsH^Cls 

.       -f       4,0 

r 

Monochloressigsäni'e  kryst. 

Ca  Hg  CIO 

2  .       +  125,9 

„ 

Trichloressigsäure  kryst. 

C2HCI3O 

2  •      +  144,7 

n 

GlyoxyLsäure  kryst..    .    . 

C2H4O 

.    .       +  201,1 

„ 

Ameisensäure  fest    .    .    . 

CH2O2 

.    .       -f-   1^4,0 

„  (CH2O2  flüssig +  101,5; 
gasf.   bei  loo*»  +  96,7). 

Trturin  kryst 

C2H7N8 

Os-      +   188,5 

n 

Schwefelkohlenstoff  flttss. 

CSa  .    . 

.    .       —     19,0 

r  (CS2  gasf.  —  25,4  Cal.) 

Schwefels.  Hydrazin  kryst. 

S04H2,N 

2H4  1+  228,1 

r 

Hydrazin  gelöst    .... 

N2H4    . 

.    .     1—       1,7 

„ 

Amraoniumazoimid  kryst. 

N4H4  . 

.    .       —     19,0 

„    (N4H4  gel.— 26,0  Cal.) 

Azoimid  verdünnt    .    .    . 

N3H     . 

.    .       —     55,2 

» 

Fortschr.  d.  Phy«.    XLIX.    2.  Abth. 
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AouiTTON.     Chaleur  de  combustion  du  gaz  de  hbuille  et  sa  relation 
avec  le  pouvoir  eclairant.     C.  B.  116,  56—58,  1893  t. 

Die  Versuche  des  Verfassers,  welche  mit  Leuchtgas  von  ver- 
schiedener Leuchtkraft  angestellt  wurden,  zeigten,  dass  die  licht- 
gebenden Bestandtheile  des  Leuchtgases  einen  Einfluss  auf  seine 
Verbrennungswärme  ausüben.  Letztere  wurde  mittelst  der  calori- 
metrischen  Bombe,  die  Leuchtkraft  photometrisch  nach  Dümab  und 
Rbgnault  bestimmt.  Die  Werthe  C  der  Verbrennungswärme  gelten 
für  1  cbm  trockenes  Gas  bei  15^  und  760  mm  Druck,  die  Weithe 
J  der  Lichtintensität  sind  in  Zehntel -Kerzen  (bougies  d^cimales) 
gegeben,  von  denen  9,60  =  1  Carcel  sind,  bei  einer  solchen 
Flammengrösse ,  dass  in  einer  Stunde  100  Liter  Gas  verbrannt 
wurden.  Die  Beziehung  zwischen  Lichtintensität  und  Verbrennungs- 
wärme wird  durch  die  lineare  Gleichung  0  =  J.  352,6  +  2280  dar- 
gestellt, die  indess  nur  für  J  =  5  Kei*zen  bis  J'=  15  Kerzen  gilt. 

Bgr, 

H.  L.  Payne.  Heizwerth  der  Gase.  Joum.  analytical  and  applied 
Chemiati-y  7,  230—285,  1893.  [Chem.  Centralbl.  1893,  2,  183  t. 
Aus  den  thermochemischen  Daten  Thomsen's  berechnet  der 
Verf.  den  Heizwerth  von  einem  Cubikfuss  jedes  der  zu  Heizzweoken 
verwendeten  Gase  in  englischen  Wärmeeinheiten.  Daran  schliesscn 
sich  Berechnungen  über  die  in  der  Praxis  gewonnenen  Wärme- 
mengen, wobei  auf  die  Anfangstemperatur,  die  Temperatur  der  in 
den  Kamin  übergehenden  Verbrennungsgase,  deren  Stickstoffgehalt  etc. 
Rücksicht  genommen  wird.  Bgn'. 


Franz  Schwackhöfer.     Die  chemische  Zusammensetzung  und  der 
Heizwerth  der  in  Oesterreich-XJngarn  verwendeten  Kohlen.  Wien, 
Gerold  u.  Co.,  1893.    8^    92  S.    [Verh.  k.  k.  geol.  Beichsanst.  1893,  62—63. 
Die  Einleitung  behandelt  die  chemische  Zusammensetzung  der 
Kohlen,   ihr  Verhalten  beim   Erhitzen   und    die    darauf   beruhende 
praktische  Eintheilung    derselben,    die  verschiedenen  Methoden   zur 
Bestimmung    des    Heizwerthes     mittelst    des    Calorimeters ,    durch 
Berechnung  aus  der  Zusammensetzung  nach  der  DuLONo'schen  Formel, 
durch  Verdampfen  grösserer  Wassermengen  und  nach  der  Bbrthisb^- 
sehen  Reductionsmethode,  endlich  die  Ermittelung  der  praktischen 
Wärmeausnutzung.     Der  Verf.  hat  sich  durch  vergleichende   Ver- 
suche überaeugt,  dass  die  DuLONo'sche  Formel  brauchbare  Werthe 
ergiebt  und  legt  sie  deshalb  seinen  Bestimraungen  zu  Grunde.    Die 
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Tabellen  enthalten  demnach  die  chemische  Zusammensetzung  der 
Kohlen,  den  daraas  berechneten  calorischen  Werth  und  den  Ver- 
dampfungswerth.  Die  Untersuchungen  erstrecken  sich  auf  eine 
grosse  Zahl  österreichischer  und  schlesischer  Stein-  und^  [Braun- 
kohlen. Bgr. 

Hempel.     Bestimmung   des   Heizwerthes  von  Brennmaterialien   im 
Calorimeter.     Ding].  Joum.  227, 46, 1893  f.    Z8.  f.  angew.  Chem.  1S92,  389. 

Der  Apparat  ist  nach  dem  Princip  von  Bebthblot's  calori- 
metrischer  Bombe  construirt  und  besteht  aus  einem  eisernen  Cylinder 
von  250  ccm  Inhalt,  dessen  beide  Stirnseiten  durch  eingeschraubte 
eiserne  Platten  von  10  und  30  mm  Dicke  verschlossen  sind.  In  die 
letztere  Platte,  die  als  Deckel  dient,  ist  als  Yerschlussstück  ein 
Kopfstück  mit  einem  Schraubenventil  eingeschraubt,  welches  durch 
seitlich  angebrachte  Gewinde  an  eine  Flansche  angeschraubt  werden 
kann.  Die  zu  verbrennende  Kohle  kommt  in  ein  Näpfchen  aus 
feuerfestem  Thon  und  wird  durch  den  elektrischen  Strom  entzündet. 
r>abei  dient  em  in  das  untere  Ende  des  Kopfstückes  eingeschraubter 
Metalldraht  als  der  eine  Poldraht,  während  der  andere  isolirt  durch 
das  Kopfstück  hindurchgefiihrt  ist.  Die  ganze  Autoclave  wird  mit 
comprimirtem  Sauerstoff  angefüllt  und  in  das  Calorimeter  eingesenkt 
Durch  Vorversuche  wurde  ermittelt,  dass  bei  einem  Inhalt  von 
250c<;m  ein  Druck  des  Sauerstoffs  von  12  Atm.  hinreicht,  um 
1  g  Kohle  vollständig  zu  verbrennen.  Die  Zahlen,  welche  der  Verf. 
mittelst  seines  Apparates  fiir  den  Heizwerth  einer  Anzahl  von 
Kohlen  erhielt,  stimmen  bis  auf  1  und  2  Proc.  mit  denjenigen  über- 
ein,  welche  sich  aus  der  Elementaranalyse  nach  der  Dulong-Pbtit'- 
schen  Formel  berechnen.  Bgr, 


C.  V«  John  und  H.  B.  v.  Fullon.    BEBTHiEB^sche  Brennmaterialien* 
probe.      Arb.   aas   d.  Labor,  der  Wiener  geol.  BeichsaDstalt;  Berg-  u. 
HütteDmänn.  Ztg.  52,  89—90.     [Chem.  GeDtralbl.  1893,  1,  758  t. 
Obwohl  die  BEBTHiEB^sche  Probe  keine  durchaus  zuverlässigen 
Resultate  ergiebt,  empfiehlt  sie  sich  doch  als  die  einfachste  Methode. 
r>ie    von    den   Verf   aus    den   Ergebnissen    der    Elementaranalyse 
berechneten  Werthe  stimmen  gut  mit  den  nach  jener  Methode  er- 
haltenen   überein.     Die   Untersuchungen    beziehen    sich    auf    eine 
Anzahl  österreichischer  Kohlen.  Bgr, 
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Fkrd.  Fischer.     Breüiiwerthbestimmuugen.   ZS.  f.  angew.  Cbem.  l$93, 
397,  575—579.     [Chem.  Centralbl.  1893,  2,  1012— lOiaf- 

Der  Verf.  giebt  an  Beispielen  eine  Beschreibung  der  Brenn - 
werthbestimmungen  von  Holz,  Torf,  Steinkohle,  Braunkohle,  auch 
von  Filtrirpapier  und  Presstorf  und  zeigt,  dass  die  gefundenen 
Zahlen  immer  höher  sind,  als  die  nach  der  DuLOxo^schen  Formel 
berechneten.  Die  Einzelheiten,  welche  sich  namentlich  auf  die  Aus- 
führung der  Elementaranaljse  der  Brennmaterialien  und  auf  Correc- 
turen  beim  Gebrauch  des  Calorimeters  beziehen,  sind  in  der  Ab- 
handlung nachzusehen.  B^r, 


D.  R.  Stenart.     The  fiash-point  and  point   of  danger  in  mineral 
oils.      Chem.  News  67,  291—293,  1893t- 
Nicht  von  allgemeinerem  Interesse.     Der  Verf.  fiihrt  aus,  dass 
die  in  England  vorgeschriebene  AßBL-Probe  des  Petroleums  keinen 
liinreichenden  Schutz  gegen  Explosionen  von  Lampen  gewähre. 

Bgr. 

A.  BiGOT.     Recherches    sur  les   couleura  de  grand  feu.      Bull.  «oc. 

chim.  (3)  9—10,  1018—1027,  1893t. 

Der  Inhalt  der  Abhandlung  ist  von  wesentlich  technbchera 
Interesse.  Er  enthält  Untersuchungen  über  die  Verwendbarkeit 
einer  in  Frankreich  häufig  vorkommenden  Sandsteinerde  (gres)  zur 
Herstellung  von  Thonwaaren  und  zur  Erzeugung  von  Glasuren  auf 
denselben  und  betrifft  die  im  oxydirenden  und  reducirenden  Schai-f- 
feuer  mit  Titan  erhaltenen  Färbungen.  An  dieser  Stelle  sei  hervor- 
gehoben, dass  in  der  Abhandlung  ein  von  dem  Verf.  construirter 
neuer  Gasofen  (Abänderung  des  SEOER'schen  Ofens)  mit  Vorwär- 
mung beschrieben  wird,  welchen  die  Firma  Wisneoo  in  Paris 
liefert  *  Bgr. 

A.  Smithells.     Flame.  Nature  49,  86—91,  1893 1. 

Henry  K.  Armstrong.     Flame.     Nature  49,  loo— lOl,  1893  t. 

In  einem  vor  der  British  Association  in  Nottingham  im  Sep- 
tember 1893  gehaltenen  Vortrag  entwickelt  Smithells  an  der  Hand 
einer  grossen  Zahl  von  interessanten  Vorlesungsexperimenten  zum 
Tlieil  ganz  neue  Ansichten  über  die  Zusammensetzung  der  einzelnen 
Theile  der  nicht  leuchtenden  sowohl  als  der  leuchtenden  Flamme, 
welche  er  als  eine  im  Entstehen  an  der  Woiter\'erbreitung  gehinderte 
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£)xplosion  eines  Gasgemisches  anffasst  (a  gaseous  explosion  bronght 
to  anchor  in  the  period  of  ineubation).  Da  die  Folgerungen  des 
Verf.  von  wesentlich  chemischem  Interesse  sind,  so  kann  hier  auf 
dieselben  nicht  eingegangen  werden. 

Abmstbong  bezweifelt  die  Richtigkeit  der  Schlussfolgernngen 
Smithells'  und  erwartet  insbesondere  eine  AufkUrung  über  die 
Strnctnr  der  Flamme  nicht  aus  der  Analyse  der  den  einzelnen 
Theiien  der  Flamme  entnommenen  Gasgemische,  weil  diese  durch 
secundäre  Einwirkung  verändert  sind.  Ausserdem  weist  er  auf  die 
Bedeutung  von  Fbankland's  Ansichten  über  die  Natur  der  leuch- 
tenden Flammen  hin.  Bgr, 

N-  KuBNAKOw.  Bemerkungen  zur  Abhandlung  von  Blass  „lieber 
die  Berechnung  der  Flammentemperatur".  Sap.  k.  ru«8.  techn.  Ges. 
27,  Mai  1—8,  1893t.    Buss. 

J.  TscHBLTZow.     Bemerkungen  dazu.     Ibid.  9  t.    Busb. 

Die  Beobachtungen  des  Verf.  stimmen  nicht  immer  mit  denen 
von  BiiASs;  die  Ursache  davon  sucht  er  in  den  ungenauen  Formeln, 
nach  welchen  Blass  die  Wärmecapacitäten  bei  hohen  Temperaturen 
berechnet  habe.  Nach  Mallabd  und  Lb  Cuatelieb  berechnet  der 
Verf.  für  N: 

c  =  0,241  +  0,000021  <;  für  O : c  =  0,211  +  0,000029 <; 

für  00, : c  =  0,193  +  0,000088 f ;  für  HaO : c  =  0,42  +  0,000 182 1, 
indem  Blass  fiir  die  letzten  Gase 

c  =  0,20  4-  0,000176  e  und  c  =  0,42  +  0,000  364  e 

annimmt,  für  N  aber  c  =  Const,  setzt. 

TscHELTzow  bemerkt  dazu,  dass  alle  Berechnungen  der  Ver- 
brennuugstemperatur  nach  den  Wärmecapacitäten  besonders  für  die 
sogenannten  constanten  Gase  ungenau  sind.  D.  Ghr. 
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LowTHiAN  Bell.  De  l'utilisation  de  la  chaleur  au  haut  founieau. 
Eng.  1893.  Auszug  daraus  von  M.  Knörtzbb  in  Bull.  soc.  chim.  (3)  9—10, 
1027—1033,  1893  t. 

Von  wesentlich  technischem  Interesse.  Bgr, 
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A.  Voller.  DaB  Kochen  des  Leitungswasfiers  und  die  neueren 
Kegenerator-Eocbapparate.  SchiUiDg's  Joorn.  f.  Gasbel.  und  Wasser- 
veni.  1893,  Nr.  6,  4  ß. 

—  —  Weitere  Mittheilungen  über  Koohapparate  und  Wärme- 
regenei-ation  zur  Sterilisirung  von  Trinkwasser.  Schilling's  Jonru. 
f.  Gasbel.  und  Wasservers.  1893,    Nr.  15,  7  8. 

Scheubeb -Kbstneb  und  Meunieb  Dollfus,  Pibbbe  Mahler. 
Modilioirte  Formen  der  BEBTHELOT^schen  calorimetrischen  Bombe. 
Bull.  Mulh,  1891,  577.  [ZS.  f.  angew.  Chem.  1892,  268.  C.  R.  113,  774. 
[ZS.  f.  anal.  Chem.  32,  77—79,  1898  t. 


22  a.  Selimelzen  and  Erstarren. 

W.  Nbrnst  und  A.  Hbsse.  Siede-  und  Schmelzpunkt,  ihre  Theorie 
und  praktische  Verwerthung  mit  besonderer  Berücksichtigung 
organischer  Verbindungen.  Mit  11  Abbild.  BrauDschweig,  Yie'weg  u. 
Sohn,  1893,  ß.  1—122. 

Aus  Fehlino's  neuem  Handwörterbuch  sind  die  Artikel  Schmelz- 
punkt und  Siedepunkt  von  ihren  Verfassern  zu  einem  besonderen 
Schriftchen  verarbeitet  Der  Inhalt  umfasst  die  wichtigsten  That- 
sachen  bis  zur  neuesten  Zeit  in  folgenden  Abschnitten:  A.  Siede- 
punkt. 1.  Allgemeines  über  Sieden.  2.  Der  kritische  öder  sogen, 
^absolute  Siedepunkt^.  3.  Siedepunktsregelmässigkeiten.  4.  Sieden 
von  Gemischen.  5.  Siedepunktsregelmässigkeiten  verdünnter  Lösungen, 
Anwendung  zur  Moleculargewichtsbestimmung.  B.  Schmelzpunkt. 
1.  Allgemeines  über  Schmelzen.  2.  Schmelzpunkteregelmässigkeiten. 
3.  Schmelzpunkt  von  Gemischen.  4.  Gefrierpunktfiregelmässigkeiten 
verdünnter  Lösungen;  Anwendung  zur  Moleculargewichtsbestim- 
mung. —  Tabellen  einiger  Siedepunkte  und  Schmelzpunkte  zur 
Thermometerkalibrirung.  Seh. 

Enw.  Mattest.  On  the  liquation  of  metals  of  the  platinum 
group.    Fhilos.  Transact.  183,  629-- 652. 

Die  Verf.  haben  schon  früher  die  Schmelzpunkte  von  Legirungen 
von  Gold  und  Platin  untersucht;  sie  fanden,  dass  innen  die  ge- 
schmolzene Masse  goldärmer  und  platinreicher  war,  als  die  ur- 
sprüngliche Legirung  (900  Theile  Gold,  100  Theile  Platin).  Der 
Versuch  wurde  wiederholt,  und  die  geschmolzene  Masse  erstände  in 
einer  sphärischen  Form  und  wog  ungefähr  5  kg;  auch  hier  zeigte 
sich  der  innere  Theil  der  Kugel  reicher  an  Platin;  auch  nach 
Wiederholung  des  Versuches  mit  derselben  Metallmasse  zeigte  das 
Gold  eine  Abnahme  von  aussen  nach  innen.  Dann  wurde  eine 
Legirung  von  100  Theilen  Gold  und  900  Theilen  Platin  untersucht. 
Nach  dem  Erkalten  w^ar  die  Kugel  aussen  reicher  an  Gold  als 
innen;  bei  einer  anderen  Leginmg  von  250  Theilen  Gold  und  750 
Theilen  Platin   zeigte    sich   aussen  im  Allgemeinen   mehr  Gold   als 
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irn  Inneren,  doch  fand  an  einzelnen  Stelleu  auch  eine  Abweichung 
statt.  Bei  Palladium-Goldlegirungen  (900  Theile  Au  und  100  Theile 
Pd)  waren  die  äusseren  Schichten  auch  goldreicher,  so  dass  auch 
das  Palladium  nach  dem  Inneren  zu  getrieben  wurde.  Bei  einer 
Legirung  von  850  Theilen  Palladium  und  150  Theilen  Platin  fand, 
obgleich  kaum  eine  vollkommene  Schmelzung  des  Gemisches  vor- 
auszusetzen war,  doch  eine  Ummischung  statt.  Aehnliche  Unter- 
suchungen wurden  auch  mit  Schmelzen  von  Rhodium  und  Platin  . 
angestellt,  die  im  Ganzen  ähnliche  Resultate  gaben.  Bei  Gold  und 
Aluminium  fanden  in  einigen  Fällen  Ummischnngen  atatt;  als  die 
Mischung  ungefähr  der  Formel  AI2AU  entsprach,  fand  dies  nur  in 
sehr  geringem  Grade  statt.  Die  Versuche  berechtigen  zu  dem 
Schlüsse,  dass  bei  der  Abkühlung  eines  geschmolzenen  Metall- 
geraisches  zuerst  sicli  eine  an  dem  leichter  schmelzbaren  Metall 
reichere  Legirimg  ausscheidet,  so  dass  das  weniger  schmelzbare 
Metall  nach  innen  getrieben  wird.  —  Auf  den  analytischen  Theil, 
Bestimmung  der  Metalle,  kann  hier  nicht  eingangen  werden. 

ScJi. 

W.    Spring.      Possibility    of   the    existence    of   oeitain    metals    in 
the    gaseous     conditions    at    temperatures    below     their    fusing 
points.     Journ.  ehem.  Soc.  64,   168 — 199  Abstr.     Z8.  f.  anorg.  Cbem.  1, 
240—244. 
Der  Verf.  hat  eine  Anzahl  flüchtiger  Chloride  (von  Kupfer  und 
Eisen)  im  Wasserstoifstrome  erhitzt  und  Metallabsetzungen  von  kry- 
stallinischer    Structur    erhalten;     er    fand    bei     anderen    Chloriden 
(Co,    Ni,    Cr,    Ur,   Wo),    dass    dies    nur    eintritt,    wenn    die    be- 
treffenden  Chloride   flüchtig    sind.      Vielleicht    ist   das   Metall   nach 
Reduction  in  gast(5rmigem  Zustande  vorhanden  und  setzt  sich  dann 
erst  au;    da   die  Metalle  bedeutend    schwerer  flüchtig   sind,  als  die  j 

betreffenden  Chloride,   kann  man  auch  annehmen,   dass  sie  in  allo-  | 

.    .  .  I 

troper  3Iodification  existircn.    Es  gehört  wohl  auch  die  Beobachtung  ! 

hierher,  dass  Blatt-Silber,  -Platin  und  -Gold  in  geschlossenen  Röhren  j 

mit   Chlorwasserstoffsäure    auf    150*^    erhitzt    zu    Chloriden    werden, 

diese  werden  durch  den  frei  werdenden  Wasserstoft'  wieder  reduciit, 

und    das    Metall    erscheint    hi    mikrosko})ischen    Krystallen    an    den 

Wänden  der  Glasröhre.  Seh. 

P.  BoGODAROW.  Ueber  die  Bestimmung  des  Schmelzpunktes  von 
Zinn  mittelst  zweier  JMethoden.  •  Verh.  Naturf.  Ges.  Warschau ;  phys«.- 
chem.  Abth.  4,  1892—1893;  [l],  2—8,  1893t.     Rus». 
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Das  Zinn,  besouders  vom  Verfasser  gereinigt,  gab  nach  directer 
Methode  (Einsenken  des  Thermometei-s)  231,83,  231,U<>  C  flör  den 
Schmelzpnnkt  und  231,93,  231,25,  231,17  tür  den  Erstammgspunkt, 
je  nach  der  Lage  des  Thermometers.  Die  sogen,  manometrische 
Methode  gab  231,25<^  C.  Gewöhnliches  gereinigtes  englisches  Zinn 
^ab  nach  der  ei-sten  Methode  231,27,  231,05,  230,93  resp.  231,45, 
230,99  und  230,97.  Alle  Zahlen  sind  Mittel  aus  drei  bis  sechs 
Hc'stimmungen.  2>.  Ghr. 

C  T.  Heycock  and  F.  H.  Neville.  The  freezing  pohits  of  alloys 
in  which  the  solvent  is  thallium.  Cbem.  News  68,  804,  1893.  Chem. 
See.  liondou,  Dec.  7. 

Bei  Thallium  wird  der  Schmebspunkt  durch  Zusatz  von  Blei 
erhöht  Beim  Zusatz  von  Au,  Ag  und  Pt  stehen  die  Erniedri- 
gungen (6,31^  fiir  eine  Atommenge  in  100  Atommengen  Thallium) 
in  Beziehung  zu  den  Atomgewichten.  Der  Verf.  berechnet  auf 
Grund  der  Versuche  die  latente  Schmelzungswärme  des  Thalliums 
zu  5,12  Cal.  Seh. 

P.  Bachmetjew  und  J.  Wöchabow.  Thermometrische  Unler- 
suchuTigen  von  Amalgamen.  Joum.  d.  russ.  phys.- ehem.  Ges.  (2)  25» 
237—255,   1893t.     Buss. 

Für  Mg-,  Zn-,  Pb-,  Cd-  und  Na -Amalgame  werden  die  Ab- 
kühlungsgeschwindigkeiten zwischen  180  bis  300®  mittelst  eines 
Thermoelementes  verfolgt  Nur  Na-  und  Cd -Amalgame  zeigen 
ausgeprägte  Schmelzpunkte,  die  anderen  Amalgame  kühlen  sich 
«^anz  gleichmässig  ab.  Die  Verf.  glauben,  dass  die  Amalgame 
überhaupt  keinen  Schmelzpunkt  haben,  uud  wollen  dieselben  als 
r^sungen  entweder  des  reinen  Metalles  oder  des  Mercuritcs  im 
Quecksilber  betrachten.  Diese  Lösungen  können  auch  übersättigt 
sein;  die  Mercuriten  können  Krystallisationsquecksilber  enthalten. 
Dann  geht  das  sogen.  Schmelzen  in  dem  Ki-ystallisationsquecksilber 
vor  sich.  D.  Ghr, 

F.  St.  Kipping.  Note  on  the  raelting  points  of  Compounds  of 
similar  Constitution.     Joum.  ehem.  Soc.  53,  54,  465 — 468,  1893. 

Schon  verschiedentlich  ist  auf  Schmelzpunktsregelmässigkeiteii 
organischer  Verbindungen  mit  ähnlicher  Constitution  hingewiesen 
(homologe  Fettsäuren  Cull2ii02,  bei  den  Säuren  der  Bemsteinsäure- 
reihe  CnH2ii-2  04  etc.).     Der  Verf.  hat   eine  Anzahl  von  Ketonen, 
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Oximen  und  secundäreu  Alkoholen  der  Fettsäurereihe  dargestellt 
und  ihre  Schmelzpunkte  bestimmt.  Bei  den  Ketonen  nehmen  die 
Schmelzpunktsdifferenzen  mit  zunehmenden  Kohlenstoffatomen  ab; 
vergleicht  man  die  Eetone  und  die  entsprechenden  Säuren,  so 
findet  zuerst  Zunahme,  nachher  Abnahme  statt  Ohne  Wiedergabe 
der  Tabelle  sind  die  weiteren  Schlüsse  nicht  darzulegen;  der  Haupt* 
punkt  der  Notiz  ist,  auf  diese  Verhältnisse  hinzuweisen;  bestimmte 
allgemeine  Resultate  liegen  eigentlich  nicht  vor.  Scft. 


Miss  A.  6.  Eabf.  Note  on  the  effect  of  the  replacement  of 
oxygeu  by  sulphur  on  the  boiling-  and  melting-points  of 
Compounds.    Pbü.  Mag.  (5)  35,  458—462,  1893  f. 

Cabnellet  hat  zahlreiche  Beispiele  dafür  gegeben,  dass  Siede- 
punkt und  Schmelzpunkt  in  entsprechend  zusammengesetzten  Ver- 
bindungen erhöht  werden,  wenn  ein  Halogen  durch  ein  anderes  mit 
liöherem  Atomgewicht  ersetzt  wird.  Auch  bei  den  Aethylcarbonateii 
und  -sulfocarbonaten  steigt  der  Siedepunkt,  wenn  Schwefel  für 
Saueratoff  eingeführt  wird,  und  zwar  um  so  mehr,  je  mehr  Sauer- 
stoffatome durch  Schwefelatome  ersetzt  werden.  Fräulein  Eabp  hat 
ihre  Untersuchung  darauf  gelenkt,  ob  nicht  ein  Unterachied  sich 
bemerkbar  macht,  wenn  der  Schwefel  in  der  Hydroxylgruppe  den 
Sauerstoff  ersetzt,  und  folgende  allgemeine  Regel  gefunden:  Die 
Vertretung  des  Sauerstoffs  durch  Schwefel  in  einer  Verbindung 
erhöht  immer  den  Siedepunkt  ausser  in  den  Fällen,  in  welchen  der 
Sauerstoff  der  Hydroxylgruppe  durch  Schwefel  ersetzt  wird,  es 
tritt  dann  die  entgegengesetzte  Wirkung  ein,  die  Gnippe  HS  er- 
niedrigt den  Siedepunkt.  Bei  den  Verbindungen  mit  niedrigem 
Moleculargewicht  ist  der  Unterschied '  beträchtlich  und  vermindert 
sich  bei  den  höheren  Gliedern  homologer  Reihen.  Die  Verfasseriu 
hat  eine  Anzahl  Beispiele  ftir  beide  Fälle  zusammengestellt. 


HaS 

—  61,ff 

HaO 

100« 

Diflferei 
161,8 

CHaSH  .    .   . 

21 

CH3OH  .  .   . 

67 

46 

CaH«SH.   .   . 

36,2 

CaHsOH  .   .   . 

78,4 

42 

dagegen 

CHaCHS    .   . 

205 

CH3CHO    .   . 

21O 

184 

(CH2)aS   .   .   . 

200 

(CHa)aO   .   .   . 

13,8 

187 

(CHa)aS  .   .   . 

41 

(CH8)aO    .   .   . 

—23 

64 

CeHjNCS  .   . 

218 

CflHftNCO    .   . 

163 

55 

CeHßCHjNCS 

243 

CflHßCHjNCO 

200 

43 
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Auch  einige  Beispiele  anorganischer  Körper  sind  hinzugefügt: 

C8a 42,6  CO9 —  78,2^ 

CSCla  ....      71  COCla .   .    .   .         82 

PSCle  ....    125  POCtta  ....        197 

Auch  auf  die  Regelmässigkeit,  dass  der  Eintritt  eines  einfachen 
Kohlenwasserstoffradicals  in  die  Hydroxylgruppe  den  Siedepunkt 
erniedrigt,  wird  hingewiesen.  Bei  den  Schmelzpunkten  finden  sich 
ähnliche  Regelmässigkeiten.  Auf  andere  Regelmässigkeiten,  wie  auf 
den  Einiluss  symmetrischer  und  unsymmetrischer  Molecüle  wird  hin- 
gewiesen. Scfi, 

V.  Meter  und  W.  Riddlb.    Ueber  die  Schmelzpunkte  anorganischer 
Salze.    Ber.  d.  ehem.  Ges.  26  [l],  2453—2447,  1893. 

Die  Schmelzpunkte  selbst  bekannter  anorganischer  Salze  wai'en 
bisher  nur  sehr  unsicher  bestimmt.  Die  Verf.  haben  eine  bequeme 
Methode  zur  Auffindung,  derselben  ersonnen  und  zugleich  auch 
die  Schmelzpunkte  entsprechend  zusammengesetzter  Verbindungen 
(NaCl,  NaBr,  NaJ  etc.)  untersucht. 

Zur  Bestimmung  der  Schmelzpunkte  zeigte  sich  das  Platin- 
Luftthermometer  von  Meybs  und  Fbbtbb  als  vollständig  ausreichend. 
Bei  hoher  Temperatur  benutzt  man  anstatt  Lufl  Stickstoff.  Zur 
Prüfung  werden  bei  Substanzen  mit  bekanntem  Schmelzpunkte  die- 
selben mit  dem  Apparate  bestimmt.  Die  Resultate  waren  be- 
friedigend. Zum  Schmelzen  diente  ein  starkwandiger  grosser 
Platintiegel  (200  ccin).  Es  wurden  bestimmt  die  Schmelzpunkte  im 
Mittel  für  Chlomatrium  851*',  Bromnatrium  727»,  Jodnatrium  650®; 
für  Chlorkaliuni  766«,  Bromkalium  715o,  .Jodkalium  623®;  Potß-sche 
10450,  Soda  1098«,  Borax  878o,  schwefelsaures  Natrium  843^ 
schwefelsaures  Calcium  1073*^. 

Weitere  Versuche  sind  in  Aussicht  gestellt.  Als  Control- 
körper  liir  den  Apparat  diente  Zink  (Schmelzpunkt  41 9°),  Naph- 
talin  (80,40),  Anthrachinon  (275«),  Seh 


PoTTLiTZXN.     Ueber  den  Schmelzpunkt  anorganischer  Köi-per  und 
eine  neue  —  die  manometrische  —  Methode  der  Schmelzpunkts- 
bestinmiung.    Chem.  Centralbl.  1893,  [l]  1,  379  —  380.    Joum.  d.  ru»8. 
pby8.-cbem.  Ges.  24  [l],  1—23,  1892. 
Im    ersten   Theile    werden    die   Methoden    der  Schmelzpunkts- 
bestimmung  bis    350^   besprochen,   im    zweiten    Theile    die    calori- 
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metrische  Methode  Carnellbt^s,  im  dritten  Theile  wird  die  mano- 
metrische Methode  mitgetheilt,  die  liir  Körper  anwendbar  ist,  deren 
Schmelzpunkt  nicht  höher  als  460  <>  liegt  £in  Glasrohr  von  5  mm 
Durchmesser  und  50  bis  60  cm  Länge  wird  an  einem  Ende  zu  einer 
Capillare  ausgezogen,  das  andere  Ende  wird  zuerst  rechtwinklig, 
dann  U-förmig  gebogen,  der  Verschluss  des  Manometers  gegen  die 
äussere  Luil  wird  durch  etwas  Quecksilber  gebildet,  das  capillare 
Ende  der  Röhre  wird  durch  Eintauchen  in  das  geschmolzene  Salz 
mit  dem  zu  untersuchenden  Körper  versehen;  derselbe  schliesst 
nach  dem  ErstaiTCu  dieses  Ende  als  3  bis  4  mm  lange  Säule.  Das 
Ende  liegt  ganz  nahe  der  Kugel  des  Thermometers.  Die  £r- 
wäimung  geschieht  durch  ein  Lut\-  oder  Metallbad.  Sowie  das 
Schmelzen  eintritt,  sinkt  das  Quecksilber  im  Manometer,  die  Tempe- 
ratur wird  abgelesen.  So  wurde  gefunden  für  Bromsilber  428,60'^ 
+  0,11,  für  Kaliumnitrat  336,0«  +  0,11  und  335,97«  +  0,16. 

Seh. 

C.  Babuh.  High  temperature  work  in  igueous  fusion  and  ebullition, 
cbieÜy  in  relation  to  pressure.  Bull,  of  tbe  United  States  Geolog. 
Survey,  Nr.  103,  1—58. 

Einzelne  Theile  der  ausführlichen  und  wichtigen  Arbeit  siud 
bereits  in  Sillim.  J.  1892  veröffentlicht,  z,  B.:  Ueber  die  Beziehung 
zwischen  Schmelzpunkt  und  Dnick  bei  feurigflüssigen  Gesteinen; 
Sillim.  J.  43,  56  —  57,  1892;  Beibl.  1893,  513;  Die  Contraction 
geschmolzener  Gesteine;  Sillim.  J.  52,  498,  1891  (Beibl.  1893, 
209).  Hier  ist  eine  zusammenhängende  Darstellung  der  gesammteii 
Versuche,  die  auch  für  die  Geologie  von  besonderer  Wichtigkeit 
sind,  gegeben,  indem  zugleich  Apparate  und  Methoden  ausfuhrlicii, 
von  Zeichnungen  begleitet,  mit  dargestellt  sind.  Unterstützt  wurde 
der  Veif.  von  Cl.  Ki^g.  Ueber  einen  Theil  der  Untersuchungen 
ist  in  den  früheren  Jahrgängen  der  Foi-tschritte  berichtet.  Die 
Schrift  zerfällt  in  drei  Capitel:  I.  Aenderung  der  Siedepunkte  bei 
verschiedenen  (namentlich  niedrigen)  Drucken.  (Druckänderungen 
vei-schiedener  bei  hoher  Temperatur  liegender  Siedepunkte.)  II.  Con- 
traction geschmolzener  Gesteine  beim  Uebergang  aus  dem  flüssigen 
in  den  festen  Zustand.  III.  Die  Wärmecapacität  der  Gesteine  in 
Beziehung  zum  Schmelzpunkte  und  zum  Druck.  —  Die  Dampfspan- 
nungen unter  niedrigen  Drucken  beim  Siedepunkte  werden  unter- 
sucht beim  Quecksilber,  Schwefel,  Zink,  Cadmium,  Wismuth.  So 
war  der  Siedepunkt  dos  Zinks  bei   1,0  cm  Druck  582*^,  4  cm  Druck 
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710«,  42,5  Olli  Druck  873o,  76,4  cm  Druck   dSS^.     Die  Resultate 
lassen  sich  durch  eine  Formel  darstellen 

log  p  =  A  ^  B/9  —  C  log  8, 
wo  ABC  Constanten  sind,  die   in  verschiedener  Weise   bestimmt 
werden.     Auch  graphisch  sind  die  Resultate  dargestellt. 

NiESs  hatte  in  seiner  Arbeit  „Ueber  das  Verhalten  der  Sili- 
cate etc.^,  Programm  zur  70.  Jahresf.  d.  k.  Württemb.  landw.  Aka- 
demie 1889  (Stuttgart  bei  Neef),  behauptet,  dass  die  Gesteine  sich 
beim  Festwerden  ausdehnen.  Die  Untersuchungen  Kino^s  und  Bakus', 
die  mit  Diabas  angestellt  wurden,  ergaben,  dass  das  Gestein  sich 
beim  Festwerden  zusammenzieht  (3,5  bis  4  Proc.)  und  dass  das 
Festwerden  nur  scheinbar  continuirlich ,  d.  h.  scharf  abgegrenzt 
ist  Der  Diabas  erstarrt  nach  dem  Schmelzen  zu  einer  schwära- 
liehen  obsidianähnlichen  Masse.  Die  Schmelzung  wurde  sowohl  in 
Platin-  wie  in  Thontiegelu  vorgenommen.  Das  Hauptresultat  war 
vor  dem  Schmelzen: 


Probe 

Qramm 

t         J  (Dichte  vor 
dem  Schmelzen) 

I 

22,893 

25             3,0161 

II 

45,3634 

21             3,0181 

III 

54,7208 

21             3,0136 

lY 

69,494 

21             3,0235 

N 

ftch   dem 

Schmelzen  : 

d'  (Dichte  nach 

j-^-j» 

dem  Schmelzen) 

J 

I 

60,9330 

21             2,7018 

0,104 

11 

33,7659 

19             2,7447 

0,090 

III     • 

29,9777 

1«              2,7045 

0,103 

Das  Resultat  der  Schmelzung 

ist  also  eine  Volumenzunahme  von 

10  Proc.  gewesen. 

Es  werden  dann  die  Methoden  der  Tempe- 

ca. 

raturmessung  (mit  Thermoelement)  und  die  gebrauchten  Erwärmungs- 
vorrichtungen eingehend  beschrieben,  welche  erstere  auch  schon 
früher  veröffentlicht  sind  (U.  S.  Geol  Surv.  Bull.  Nr.  54  u.  a.  a.  O. 
cf.  Fortschritte).  Nachdem  dann  noch  die  Methoden  der  Volumen- 
messung ausfuhrlich  angegeben  sind,  werden  die  Resultate  der 
Beobachtungen  gegeben. 

Die  Temperaturen  gingen  von  1514<^  bis  770^,  und  es  zeigte  sich 
beim  Schmelzen  immer  Ausdehnung,  auch  wenn  derProcess  mehrere 
Male  wiederholt  wurde.  So  fand  sich  bei  der  einen  Reihe:  mitt- 
lere Ausdehnung  des  festen  Gesteins  (ObislOOOo)  0,0000250,  mittlere 
Ausdehnung  des  flüssigen  Gesteins  0,000047;  Ausdehnung  beim 
Schmelzen  (1095»)  0,039o. 
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Dem  zweiten  Theile  sind  noch  einige  Bemerkungen  über  Ver- 
suche mit  Thymol  hinzugefügt  Auch  der  dritte  Theil  der  Unter- 
suchung erstreckt  sich  hauptsächlich  auf  den  Diabas.  Die  Wärme- 
capacität  wurde  fiir  verschiedene  Temperaturen  bestimmt.  Die 
mittlere  specifische  Wärme  des  Diabas  ist  nach  der  ersten  Zusammen- 
stellung 0,350  f^r  den  flüssigen  Zustand  (1200  bis  1400«);  0,304 
für  den  festen  Zustand  (800  bis  llOO«),  die  latente  Schmelzwärme 
bei  12000  24  g-cal^  bei  1100«  16  g-cal. 

Ein  ausführliches  Inhaltsverzeichniss  ist  beigegeben.  Seh, 


C.  Babus.     The  fusion  constants  of  igneous  rock. 

L  The  measuremeut  of  high  temperature.  Phil.  Hng.  (5)  34, 
1—18.    JuU  1892. 

IT.  The  contraction  of  molten  igneous  rock  on  passing  from 
liquid  to  solid.     Phil.  Mag.  35  (5),  173—190,  1893. 

III.  The  thermal  capacity  of  igneous  rock  considered  in 
its  bearing  on  the  relation  of  raelting-point  to  pressure.  Phil. 
Mag.  (6)  35,  296—307,  1893  f. 

Das  thermische  Verhalten  der  Gesteine  (Contraction,  Schmelz- 
barkeit, Wärmeleitungsfähigkeit,  Wärmecapacität)  ist  von  grosser 
Wichtigkeit  fiir  viele  Probleme  der  Geologie.  Der  Verf.  hat  sich 
schon  seit  längerer  Zeit  mit  dahin  einschlagenden  Untersuchungen 
beschäftigt:  so  veröffentlichte  er  (Sillim.  Journ.  (3)42, 498, 1891)  Unter- 
suchungen über  die  Contraction  des  Diabases  beim  Erstarren,  indem 
er  das  specifische  Gewicht  des  geschmolzenen  Gesteins  (2,717,  das 
des  festen  3,0178)  bestimmte  (cf  oben).  Der  Diabas  war  das  Gestein, 
welches  er  auch  für  seine  späteren  Untersuchungen  gebrauchte.  Auch 
andere  Arbeiten  des  Verf.  hängen  mit  diesen  mehr  oder  weniger  zu- 
sammen, z.  B.:  C.  Bakus,  Ueber  Beziehung  zwischen  Schmelzpunkt 
und  Druck  bei  feuei^flüssigen  Gesteinen  (Sillim.  Journ.  (1)  43,  56, 
1892).  Auch  die  mit  J.  P.  Idding  gemeinschaftlich  veröffentlichte 
Arbeit:  Note  on  the  change  of  electric  conductivity  observed  in  rock 
magmas  of  different  composition  on  passing  from  liquid  to  solid 
(Sillim.  JouiTi.  (3)  44,  Sept  1892)  ist  hier  zu  erwähnen.  —  Die 
erste  der  drei  obigen  Abhandlungen  ist  auch  schon  1892  erschienen  und 
dort  zu  referiren.  Auch  das  bei  Barth  erschienene  Buch :  C.  Bartjs, 
Die  physikalische  Behandlung  und  die  Messung  hober  Temperaturen, 
Leipzig  1892,  umfasst  den  Inhalt.  In  demselben  werden  die  Thermo- 
elemente eingehend  besprochen. 
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Die  Arbeit  11  giebt  die  oben  citui;e  Abhandlung  über  Aus- 
dehnnng  des  Diabases  beim  Schmelzen  ausführlich  mit  Zahlenbelegen 
wieder.  Die  Schmelzungen  des  Diabases  wurden  in  Thon-  und 
in  Platintiegeln  vorgenommen.  Die  Beobachtungen  ergaben  einen 
Volumenzuwachs  von  10  Proc,  wie  auch  bei  anderen  Gesteinen  ein 
solcher  festgestellt  war  (Granat  22  Proc,  Vesuvian  14  Proc,  Augit 
18  Proc  etc.),  die  geschmolzene  Masse  gleicht  geschmolzenem  Ob- 
8idian;und  erstarrt  auch  zu  einer  obsidianähnlichen  glasartigen  Masse, 
also  nicht  krystallinisch.  Die  Apparate  (für  Temperaturmessung 
Thermoelemente,  der  Schmelzofen,  Schmelzröhren)  für  die  genaueren 
Messungen  werden  eingehend  beschrieben,  ebenso  wie  die  Messnngs- 
luethoden.  Die  Resultate  sind  in  ausführlicher  Tabelle  zusammen- 
gestellt. Die  Untersuchungstemperaturen  gingen  bis  1374^  hinauf. 
Die  Resultate  sind  auch  graphisch  dargestellt.  Die  Schmelzung 
resp.  Erstarrung  findet  zwischen  1050  und  llOO^  statt.  Die  Masse 
wird  vor  dem  Erstarren  zähflüssig,  der  mittlere  Schmelzpunkt  wird 
zu  1092®  gefunden.  Die  mittlere  merkliche  Ausdehnung  des  festen 
Diabases  zwischen  0  bis  1000  beträgt  0,0000250,  des  flüssigeren 
1100  bis  1600«  0,0000468,  die  Zusammenziehung  beim  Erstarren 
0,034  (cf.  oben).  Fester  Diabas  sank  in  der  Schmelzmasse,  obgleich 
er  um  so  viel  höheres  specifisches  Gewicht  besitzt,  nicht  unter,  es 
entstand  eine  Einsenkung  in  der  Oberfläche,  wie  auch  solche  schon 
bei  verschiedenen  Körpern  beobachtet  ist.  Ob  Ueberschmelzung 
stattfindet,  wurde  nicht  sicher  festgestellt.  Einen  bedeutenden  Einfluss 
hat  der  Druck,  wie  der  Verfasser  aus  seinen  Untersuchungen  über 
Thyraol   und  Naphtalin  schliesst  (Phil.  Mag.  (5)  33,  431,    1892). 

_J Seh. 

C.   Barüs.      Criticism    of   Mr.  Fishbr's    remarks    on   rock  fusion. 
Sillim.  Journ.  (3)  46,  140—141,  1893. 
RoBEBT   AusTEN   uud  RüGKEB   hatten   bemerkt,   dass   bei  der 
Schmelzung  von  Gesteinen,   die  unter  920<>  stattfand,  in  der  Nähe 
von  800®  plötzlich  eine  starke  Wärmeabsorption  stattfindet  (zwischen 
.750  und  880<^),  so  dass  daraus  eine  hohe  specifische  Wärme  0,636 
folgen   würde;    hiergegen    waren    von  Fishbb   Einwendungen    ge- 
macht,   gegen    die    sich   Babus   wendet  (cf.  Phil.  Mag.  32,   353, 
1891).  Seh. 

K.  Pbttz.  Point  de  fusion  de  la  glace  au  contact  de  corps 
gazeux.  Bull,  de  TAcad^mie  R.  des  BcienceR  et  des  Lettr.  d.  Dänemark 
1898,  151—167.  Vidensk.  Selsk.  Forh.  1893.  Journ.  d,  phyg.  (3)  2,  353 
—364,  1893. 
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Ein  Hehr  feines,  '/loo*  angebendes  Thermometer  wird  mit  zwei 
Schichten  £is  umgeben.  Das  äussere  Gefäss  wird  vom  umgekehrten 
Recipienten  einer  Luftpumpe  gebildet,  das  eine  ist  cylindrisch  und 
gestattet,  dass  ein  Gas-  oder  Dampfstrom  am  Eise  vorbeigeht,  so 
dass  sich  das  die  Eisstückchen  umgebende  Wasser  schnell  mit  dem- 
selben sättigt;  nun  sinkt  der  Gefrierpunkt  des  Eises,  und  die  Tem- 
peratur erlangt  einen  festen  Stand,  der  mit  dem  Luftdrücke  varilrt 
Für  verschiedene  Gase  sind  die  Depressionen  bestimmt  Folgende 
Tabelle  giebt  die  Resultate. 


Depressionen 

Ab- 
sorpt.- 

Ab- 
sorpt.- 

Molec- 

depres- 

beob. 

reduc. 

comg. 

her. 

coefflc. 

wärme 

sionen 

Kohlentlioxyd 

COa     ... 

0,146 

0,146 

0,156 

0,158 

1,809 

134 

19,3 

Stickoxydul  Nj^ 

D        0,104 

0,105 

0,115 

0,116 

1,310 

— 

19,6 

Schwefelwasaer 

8toff  HaS  . 

0,378 

0,382 

0,392 

6,377(?) 

4,403(?) 

134 

19,9(?) 

Chlormethyl  . 

0,193 

0,198 

CHsCl 

0,199 

0,200 

0,209 

— 

— 

— 

— 

Leuchtgas  .    . 

0,008 

0,008 

0,018 

— 

— 

— 

— 

Stickstoff  N  . 

—0,0010 

—0,0010 

0,0089 

0,0095 

0,024 

— 

82,8 

Sauerstoff  0  . 

0,0020 

0,0020 

0,0119 

0,0117 

0,050 

— 

54,3 

Luft    .... 

— 

— 

— 

0,0099 

— 

— 

— 

In  Colurane  2  sind  die  Weithe  von  1  auf  760  mm  Druck 
zurückgeführt,  in  3  finden  sich  die  760  mm  entsprechenden  De- 
pressionen zurückgeführt  auf  den  Schmelzpunkt  des  reinen  Wassers 
beim  Drucke  des  gesättigten  Dampfes.  Auch  einige  Dämpfe  werden 
untersnclit.     Die  gefundenen  Depressionen  sind: 

Benzin  C«  Hg 0,036 

Schwefelkohlenstoff  CSa      .    .    0,090 

Aether  C^HjoO 3,768 

Im  zweiten  Theile  finden  sich  die  theoretischen  und  mathe-' 
matischen  Ableitungen.  Findet  das  HBNRY'sche  Absorptionsgesete 
Anwendung,  so  wird 


dT 
(IP 


[t^i  -  r,  +  (1  -  r,  Q)  ~    a  j  T 


[^'•^^9iL  +  I^)'--^^nru\j 
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Vxt  i'i  speoiüsches  Volumen,  a  Absor()tionscocfficient,  r  und  Q  speci- 
iisches  Gewicht  des  Gases  resp.  des  Dampfes,  L  die  Schmelzwärme, 
2>  Verdampfungswärme,  ü  die  Lösungs wärme,  J  das  Wärmeäqui- 
valent    Hieraus  folgt  für  sehr  verdünnte  Lösungen 

.T^jvi  -^i)  TdP        T^adP 
LJ  213  LJ 

Das  erste  Glied  giebt  die  directe  Einwirkung  des  Druckes  auf  den 
Oefrierpunkt,  das  zweite  die  des  gelösten  Gases.  Auch  findet  mau, 
dass  der  Gefrierpunkt  des  Eises  unter  dem  Drucke  Null  bei 
—  0,0099<>  C.  liegt.  Danach  wird  die  Correction,  Einfiuss  des 
atmosphärischen  Druckes  p  auf  den  Gefrierpunkt  des  Eises, 

p  —  760 


760 


0,0099«. 


Referat  der  Arbeit,  vom  Verf.  selbst  gegeben,  findet  sich  auch 
Beibl.  1893,  815—817.  Seh. 

G.  NoBDBNSKiöLD.    Observations  sur  une  serie  de  formes  nouvelles 
de  la  neige  recueillie  a  de  tres  basses  temp^ratures.     C.  R.  116, 

770—771,  1893. 

DaubbAe  legt  für  NobbenskiOld  der  Akademie  autotypische 
Reproductionen  von  Photographien  vor,  die  neue  Krystallformen 
zeigen.  Der  Schnee  war  bei  Temperaturen  von  —  10  bis  20°  ge- 
fallen und  zeigt  hexagonale  Tafeln  von  sehr  complicirter  Structur 
(Poren,  Hohlräume,  Canäle)  —  organoidische  Bildungen.  Am 
8.  Februar  1893  fielen  kleine  Eisphiolen  mit  Wasser  darin.    Seh. 


W.  Metebhoffeb.     Die   Knicke   der  Hydrattheorie.     Ben  d.  ehem. 
Ges.  26,  2475—2478,  1893. 

Der  Verf.  glaubt  durch  seine  Betrachtungen  entschieden  zu 
haben,  dass  die  Knicke  in  den  Curven,  die  die  Concentration  als 
Function  der  Gefirierpunktserniedrigung  darstellen,  wie  solche  von 
Pickebino  angenommen  worden,  unmöglich  sind.  Man  braucht 
gar  nicht  die  Dissociationshypothese  zu  Hülfe  zu  nehmen,  sondei-n 
nur  die  Curven  als  Löslichkeitscurven  aufzufassen.  Seh, 


R,  LuTHEB.    Bemerkungen  über  Aenderung  des  Gefrierpunktes  bei 
Lösungen.    ZS.  f.  pbys.  Chem.  12,  526—528,  1893. 

Das  „Symmetriegefiihl"  lässt  den  Verf.  erkennen,  dass   ausser 
den  Beziehungen  zwischen  Molecularconcentration  und  Dampfdrnck- 

Fortschr.  d.  Phys.    XLIX.    2.  Abth.  21 
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vermindoruiig  und  Gefrieq^unktserniedrigung  auch  Bozichuiigeu  vor- 
]ianden  sein  müssen  zwischen  Moleculai*concentration  und  Siede- 
])unktserhöhung  (von  Abbheniüs,  Beckmak  etc.  näher  untersucht 
cf.  diese  Fortschritte)  und  zwischen  Molecularconcentration  und 
Gefrierpunktsänderung.  In  Bezug  auf  letzteren  Zusammenhang  werden 
einige  Betrachtungen,  die  zu  mathematischen  Ausdrücken  fuhren, 
angestellt.  Seh. 

FfiLicB  Gabelli.  Das  kryoskopische  Verhalten  von  Substanzen 
von  ähnlicher  Constitution  wie  das  Lösungsmittel.  Chem.  Centralbl. 
1894,  1,  3.     Gazz.   chiixi.  ital.  23  [2],  354—382,  1893. 

In  manchen  Fällen  war  der  Erstarrungspunkt  den  Salzlösungen 
zu  niedrig  entgegen  der  theoretischen  Feststellung.  Dieses  soll  be- 
dingt gewesen  sein  durch  Krystallisation  eines  Gemenges  der  ge- 
lösten Substanz  mit  dem  Lösungsmittel  (Entstehung  einer  festen 
Lösung).  Die  Erscheinung  tritt  nur  in  solchen  Fällen  ein,  wo  eine 
besondere  Beziehung  zwischen  Constitution  des  Lösungsmittels  und 
des  gelösten  Körpers  vorhanden  sind.  Besondere  nähere  Angabe« 
enthält  der  kurze  Auszug  nicht.  Seh. 


H.  C.  Jones.  Ueber  die  Bestimmung  des  Gefrierpunktes  sehr  ver- 
dünnter Salzlösungen.  ZS.  f.  phys.  Chem.  11,  529—531,  1893.  Ber.  d. 
chem.  Ges.  26  [l],  547—553,  1893. 

Schon  in  der  ZS.  f.  phys.  Chem.  11,  HO  hat  Jones  über  den 
Apparat  und  die  Methoden,  die  jetzt  beschrieben  werden,  Mit- 
theilung gemacht  Er  hat  dieselben  auf  die  Lösungen  von  Kalium- 
sulfat, Chlorbarium,  Magnesiumsulfat,  Chlorcadmium,  Bromcadmiuin, 
Jodcadmium  und  Chlorzink  angewendet  und  gute  Resultate  er- 
lialten.  Dieselben  sind  in  Tabellen  gegeben  und  in  Curven  ent- 
worfen. Die  Tabellen  enthalten  1.  das  Grammgewicht  in  einem 
Liter  Lösung;  2.  den  Betrag  in  Grammmolekeln  normal;  3.  die 
corrigirte  (Tefrieri)unktsemiedrigung ;  4.  das  berechnete  Sinken  des 
Gefrier[)unktes  durch  das  Grammmoleculargewicht  des  Salzes;  5.  die 
verschiedenen  Werthe  für 

. g-Mol'Em 

(].  den  Dissociationsgrad  bei  verschiedenen  Concentrationen  =  i  —  1, 

i  —  1 

wenn  das  Molecül  in  2  Ionen  zerfällt,  =^  — ^r--,  wenn  das  Molecül 
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in  3  Ionen  zerftllt  Die  Auswahl  der  Salze  geschah  mit  Rücksicht 
auf  das  elektrolytische  Verhalten,  da  der  Verf.  einen  Vergleich  mit 
den  durch  Bestimmung  der  Leitungsfthigkeit  der  Lösungen  er- 
haltenen Resultaten  anstellen  wollte.  Der  Verf.  findet  eine  sehr 
gute  Uebereinstimmung.  Eine  Anföhrung  der  ergebenen  Versuchs- 
daten ist  nicht  thunlich.  Seh. 


H.  C.  Jones.     Ueber  den   Gefrierpunkt   verdünnter  Lösungen   von 
Chlomatrium.      Ber.  d.  ehem.  Ges.  36  [l],  1633—1639,  18es. 

Der  Verf.  wendet  sich  gegen  Untersuchungen  von  Pickbbiko, 
der  gegen  die  Dissociationstheorie  der  Lösungen  ist  (Erniedrigung 
des  Grefrierpunktes  des  Wassei-s  durch  Gegenwart  kleiner  Mengen 
Chlomatrium,  Ber.  d.  ehem.  Ges.  26,  547)  und  will  beweisen,  dass 
die  PicKBBiKo'schen  Einwendungen  unbegründet  sind.  Seh, 


H.  C.  JoNJiB.    Ueber  den  Gefrierpunkt  sehr  verdünnter  Lösungen. 

Z8.  f.  phyi.  Ohem.  11,  110—116,  1893. 
Sp.  U.  Piokbkino.     Die   Gefrierpunkte  von   Ghlomatriumlösungen. 

Ber.  d.  ehem.  Ges.  26,  1221—1227,  1893. 

Der  Verfasser  hat  mit  sehr  genauen  Thermometern  (nach 
tausendtel  Grad  graduirt)  die  Gefrierpunktserniedrigungen  bei  sehr 
verdünnten  Lösungen  von  Kochsalz,  Chlorkalium  und  Chlorammonium 
bestimmt.  Er  verwendete  dabei  ziemlich  grosse  Volumen  der 
Tjösungen,  auch  controlirte  er  den  Nullpunkt.  Die  durchschnittliche 
Abweichung  unter  dem  Gefriei-punkte  betrug  1,2*^.  Die  Resultate 
sind  in  Tabellen  wiedergegeben.  Die  die  Beobachtungen  wieder- 
gebende Curve  giebt  keine  Knicke,  wie  dies  bei  ähnlichen  Unter- 
suchungen Pickbring  gefunden  hatte.  Ueberhaupt  ist  die  Ab- 
weichung von  den  Resultaten  Pigkebino's  bei  sehr  verdünnten 
Lösungen  gross. 

PiCKBBiNO  weist  das  Irrthümliche  in  den  Schlussfolgerungon 
JoNBS^  nach.  Seh, 

H.  C.  Jones.  Ueber  die  Bestimmung  des  Gefrierpunktes  von  ver- 
dünnten Lösungen  einiger  Säuren,  Alkalien,  Salze  und  organischen 
Verbindungen.  ZS.  f  phyg.  Chem.  12,  622-656,  1893.  Phil.  Mag.  (5) 
36,  466—497,  1893. 

Die  umfangreiche,  eingehende  Arbeit  hat  den  Zweck,  Ver- 
gleichspunkte zu  gewinnen  ftir  die  Dissociation  der  Elektroly'tc,  bc- 
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stimmt  aus  der  Leitungsfahigkeit  mit  den  aus  den  Gefrierpunkts- 
erniedrigungen abgeleiteten.  Die  Gefrierpunktsmethode  kann  indess 
nur  einen  Anhalt  über  den  Grad  der  Dissociation,  aber  nicht  über  die 
Natur  der  Ionen  geben.  Schon  früher  waren  Untersuchungen  nach 
dieser  Richtung  mit  Lösungen  von  Chlomatrium,  Chlorkalium  etc. 
angestellt  (ZS.  f.  phys.  Chem.  11,  110,  529,  1892),  wobei  Disso- 
ciationen  in  3  Ionen  auftraten.  Nachdem  die  Abänderungen  an  den 
früher  benutzten  Apparaten  erörtert  sind  (cf.  diese  Apparate  ibid.  11, 
531),  werden  die  Versuchsresultate  zugleich  mit  den  sich  daraus 
ergebenden  graphischen  Darstellungen  mitgetheilt.  Untersucht  wurden 
in  verschiedenen  Verdünnungen  folgende  Körper:  Salzsäure,  Schwefel- 
säure, Salpetersäure,  Phosphorsäure  —  Kaliumhydrat,  Natriumhydrat, 
Aramoniumhydrat  (N  H4  O  H)  —  Kaliumcarbonat,  Natriumcarbonat. 
Bei  diesen  Substanzen  ergiebt  die  Gefrierpunktsmethode  einen  ge- 
ringeren Dissociationswerth,  als  die  KoHLKAüscn'schen Untersuchungen 
über  Leitungsfähigkeit,  doch  ist  die  Abweichung  nicht  so  gross, 
dass  sich  nicht  auch  im  Allgemeinen  eine  Uebereinstimmung  be- 
haupten liesse.  Bei  den  Bestimmungen  mit  Rohrzuckerlösungeh 
zeigte  sich,  dass  die  Molecularemiedrigung  von  einer  gewissen 
Concentration  an  mit  zunehmender  Verdünnung  wächst,  gleichfalls 
aber  von  derselben  Concentration  (0,1  normal)  mit  zunehmender 
Concentration  zunimmt;  ähnlich  verhält  es  sich  auch  mit  Dextrose. 
Bei  den  übrigen  chemischen  Stoffen  (Harnstoff,  Aethyl,  Propyl- 
alkohol,  Phenol)  zeigte  sich  auch  eine  Zunahme  der  Molecular- 
emiedrigung mit  Zunahme  der  Verdünnungen.  Bei  den  Elektrolyten 
Essigsäure  und  Bernsteinsäure  ergiebt  die  Gefrierpunktsmethodo 
höhere  Resultate  als  die  elektrische. 

Der  Verf.  giebt  folgende  kurae  Zusammenfassung: 
„Die  Dissociation  der  untersuchten  Elektrolyte,  wie  sie  sich 
auH  der  Erniedrigung  des  Gefrierpunktes  berechnet  ergiebt,  stimmt 
im  Allgemeinen  mit  der  aus  der  Leitfähigkeit  berechneten  übercin. 
Die  nach  der  ersteren  Methode  gewonnenen  Resultate  sind  Tür 
die  Säuren  und  Alkalien  ein  wenig  kleiner,  als  die  nach  der 
letzteren  erlangten,  doch  glaube  ich  dies  hinlänglich  erklärt  zu 
haben.  Die  kleine  Differenz  zwischen  den  Carbonaten  lässt  sich 
wohl  auf  Hydrolyse  zurückfuhren.  —  In  der  verbesserten  Gestalt, 
in  der  sie  hier  zur  Anwendung  gelangte,  bietet  die  Gefrierpunkts- 
erniedrigungsmethode vermuthlich  ein  ebenso  genaues  Maass  der 
Dissociation,  wie  die  Leitfähigkeitsmethode,  so  weit  die  angewandten 
Verdünnungen,  die  höchsten  darunter  ausgenommen,  in  Frage 
kommen.  Die  Erniedrigung  des  Gefrierpunktes  in  den  allerverdünnte- 
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sten  Lösungen  ist  andererseits  so  klein,  dass  sie  die  Messungsfehler 
«lit  Noth wendigkeit  verhältnissmässig  ausfüllt.  —  Die  organischen 
Verbindungen,  die  keine  elektrolytische  Dissociation  erleiden,  haben 
alle  mehr  oder  minder  unerwartete  Resultate  ergeben.  Die  Mole- 
ciilaremiedrigung  ist  für  die  verdünntesten  Lösungen  viel  grösser 
als  die  Gonstante  für  Wasser.  Mit  steigender  Concentration  sank 
die  Molecnlaremiedrigung  auf  ein  Minimum  herab  und  blieb  von 
da  an  entweder  oonstant  oder  wuchs  wieder  an,  wie  im  Falle  der 
beiden  untei-suchten  Kohlenhydrate.  Das  Minimum  für  Phenol 
"wurde  allem  Anschehi  nach  nicht  erreicht  Die  Dissociation  der 
Kssigsäure  stimmt,  aus  der  Gefrierpunktsemiedrigung  berechnet, 
recht  schön  mit  der  aus  der  Leitfähigkeit  berechneten  überein,  bei 
der  Bernsteinsäure  hingegen  liefert  die  Gefrierpunktsemiedi-igungs- 
iTiethode  höhere  Resultate.  Die  Gonstante  för  Wasser  stimmt,  wie 
aus  der  Prüfung  des  IlaiTistolTes  und  des  Aethyl-  und  Pro))yl- 
alkohols  resultirte,  sehr  gut  mit  der  von  van't  Hopp  berechneten 
überein."  Seh. 


Li.  Stobgh.  Anwendung  der  Lehren  der  physikalischen  Chemie  für 
die  Zwecke  der  analytischen  und  technischen  Chemie.  Ber.  d. 
Oester.  Ges.  z.  Ford.  d.  ehem.  Ind.  15,  100—108,  1893.  Chem.  Centralbl. 
1893,  2,  593—594. 

t)er  Verfasser  schlägt  vor,  die  Formeln  fiir  die  Gefrieri)unkts- 
emiedrigung  zur  Berechnung  des  Gehaltes  einer  gefrierenden  Lösung 
an  einer  Substanz  zu  bestimmen.  So  lässt  sich  die  Reinheit  der 
Essigsaure,  der  Grehalt  des  Phenols  an  Wasser  und  o-Kresol  am 
besten  kryoskopisch  bestimmen  (die  durch  ein  Grammmolecül  o-Krest>l 
in  100  g  Phenol  hervorgerufene  Gefrierpunktserniedrigung  beträgt 
nach  dem  Verf.  62,7»).  Seh. 


Sp.  Umpbbvillb    Pickbbing.      Die    Gefrierpunkte    von    Natrium- 
chloridlösungen.    Ber.  d.  ehem.  Ges.  26  [l],  1977—1978,  1893. 

Behauptung,  dass  Jones  (Ber.  d.  chem.  Ges.  26,  1633)  nicht 
den  geringsten  Beweis  zu  Gunsten  seiner  Behauptung  erbracht 
habe,  dass  seine  Resultate  sich  durch  eine  regelmässige  Curve  dar- 
stellen Hessen. 

Polemisch.  —  Es  würde  gut  sein,  wenn  die  einschlagenden 
Versuche  wiederholt  würden.  Seh 
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S^BNOEB  Umfbktille  Pigkering.  Prüfung  der  Eigeusckaften  vou 
Chlorcalciumlösungen.  Ber.  d.  ehem.  Ges.  26,  2766—2769,  1893. 
Der  Verf.  hat  eine  grosse  Ansahl  von  Untersuchungen  an- 
gestellt und  in  zwei  Tabellen  wiedergegeben.  I.  Tab.  Gefrier- 
punkte von  Chlorcalciumlösungen,  aus  welchen  Wasser  krystallisirt 
IL  Tab.  Gefrierpunkte  von  Chlorcalciumlösungen,  aus  welchen 
Hydrate  krystallisiren.  Es  kommen  dabei  drei  Hydrate  in  Betracht. 
Das  Tetrahydrat  (in  zwei  Modificationen)  und  Hexahydrat.  Einige 
Zahlenwerthe  mögen  folgen. 


Mol.  OaCla 

•     . 

Molecnlar- 

auf 
100  H9O 

BepreMsiou 

depression 

0,0286 

0,0834 

2,91 

0,08 

0,220 

2,75 

0,1905 

0,512 

2,68 

0,4 

1,079 

2,70 

0,769 

2,20 

2,86 

1,82 

5,97 

3,28 

3,57 

15,25 

4,27 

5,56 

31,25 

5,62 

7,14 

50,27 

7.04 

Mol.  H3O 

auf 

100(0aCla  +  6HjO) 

Depression 

Molecular- 
depreraion 

1 

0,003 
(geschätKt) 

25 

0,18 

0,007 

50 

0.605 

0,012 

100 

2,24 

0,022 

200 

7,82 

0,039 

650 

61,1» 

0,094 

800 

79,54 

0,099 

Sch. 


Sp.   U.   Pigkbbing.     A   study   of    the    properties    of    some   strong 
Solutions.     Joum.  ehem.  Soc.  63,  998—1027,  1893. 
Es  wurden  die  Gefriorpunktserniedrigungen  von 
1.  Wasser   als  Lösungsmittel   für  Methyl-,  Aethyl-,  Pi-opyl- 
alkohol,  Essigsäure,  Pyridin  (ftir  Schwefelsäure  und  Chlor- 
calcium  schon  früher  raitgetheiit); 
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2.  Benzol  für  Methyl-,  Aethyl-,  Propylalkohol,  Aether,  Pyridin, 
Diäthylamin,  Scbwefelkohlenetoff,  Naphtalin; 

3.  Essigsäurefiir Wasser, Methyl-, Aethyl-, Propylalkohol, Aether, 
Essigsäureanhydrid,  Schwefelkohlenstoff  und  Schwefelsäure; 

4.  Schwefelsäure  ftlr  Essigsäure; 

5.  Naphtalin  für  Benzol 

bis  zu  den  höchsten  Goncentrationen  der  gelösten  Körper  bestimmt. 
Im  Allgemeinen  nimmt  die  Moleculardepression  in  Lösungen  von 
Nicht-Elektrolyten  sehr  mit  wachsender  Concentration  ab,  währerid 
sie  bei  Lösungen  von  Elektrolyten  in  anderen  Elektrolyten  stslfk 
zunimmt.  Die  Grösse  der  Depression  hängt  in  hohem  Gra<ie  vo)h 
Lösungsmittel  ab.  Der  Einfluss  des  Lösungsmittels  auf  denselben 
gelösten  Körper  ist  ein  so  verschiedener,  dass  sich  allgemeine 
Folgerungen  aus  den  genau  bestimmten  Werthen  vorläufig  nicht 
ziehen  lassen.  Wahrscheinlich  bestehen  in  den  concentrirten 
Lösungen  neben  den  einfachen  Molecülen  und  den  Doppelmolecülen 
des  gelösten  Körpers  noch  verschiedenartige  Verbindungen  des 
Lösungsmittels  mit  den  gelösten  Körpern  analog  den  Hydraten, 

Die  Ergebnisse  werden  durch  Curven  veranschaulicht^  deren 
Abscisse  die  Anzahl  der  gelösten  Molecüle  in  100  Moleeälen  des 
Lösungsmittels  angiebt,  deren  Ordinate  die  zugehörigen  Werthe  der 
Grefrierpunktserniedrigung  bedeutet.  Die  Curven  zeigen  an  Punkten, 
wo  die  Anzahl  der  Molecüle  des  Lösungsmittels 'zu  derjenigen  der 
gelösten  Molecüle  in  einfachem  Verhältniss  steht,  verschiedentlich 
Sprünge  o^er  Knicke,  woraus  auf  die  Existenz  von  hydratähnlichen 
Verbindungen  in  der  Lösung  zu  schliessen  ist.  Bein, 


R.  Engel.    Sur  la  relation  entre  la  precipitation  des  chlorures  par 

Facide   chlorhydrique   et  Pabaissement  du  point  de  congelation. 

C.  B.  117,  485-488,  1893t. 

Der  Verf.  hat  die  Einwirkung  von  Salzsäure   auf  die  Fällung 

von   Chloriden  untersucht.     Er   hatte   schon   früher    gezeigt,    dass, 

um  ein  Molecül  eines   Chlorids   (Chlorürs)   und    seiner    gesättigten 

Losung   bei  O'*  niederzuschlagen,  man  für  die  Univalenten  Chloride 

ein  Molecül  Salzsäure  braucht  und  für  die  bivalenten  zwei  Molecüle, 

so  dass  das  Gesetz  der  bestimmten  Proportionen  auch  ftir  Lösungs- 

fallungen   gilt.     In   der  vorliegenden  Arbeit  bestätigt  der  Verfasser 

das    Gesetz   auch   für   Temperaturen    über  O'^  (K  Cl   und   H  Cl  bis 

Temperaturen  von  75®).  Auch  Hess  er  auf  zusammengesetzte  Chloride 

Salzsäure  einwirken.    Er  fand  bei  CUCI22NH4CI,  dass  entsprechend 

der  Zahl  der  Chloratome  vier  Molecüle  HCl  erforderlich  warep.   Es 
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werden  diese  Erscheinungen  mit  den  Gesetzen  der  molecularen 
Gefrierpunktserniedrigungen  in  Beziehung  gesetzt  und  diese  bestätigt 
gefunden.  Bestimmt  man  die  Zahl  der  Wassermolecüle ,  welche 
durch  ein  Molecül  eines  Alkalichlorids  oder  Alkali-Erdchlorids  beim 
Gefrierpunkte  der  gesättigten  Lösung  (resp.  dem  Schmelzpunkte 
der  Kältemischung  aus  dem  betreffenden  Salz  und  Eis)  gebunden 
werden,  so  ist  das  Product  dieser  Zahl  der  Wassermolecüle  mit  der 
Temperaturerniedrigung  eine  bestimmte  Constante  für  die  Älkali- 
chloride  und  eine  andere  (doppelt  so  gross  als  die  vorige)  für 
Alkali-Erdchloride.  Die  Constante  flir  die  Jod-  und  Brom  Verbindungen 
if^t  ungefähr  dieselbe.  Dies  führt  den  Verf.  zu  dem  Schluss,  dass 
bei  dem  Gefrierpunkte  der  gesättigten  Lösung  der  betreffenden 
Körper  eine  Beziehung  zwischen  der  Löslichkeit  und  den  Atom- 
gewichten der  Elemente  des  Molecüls  besteht.  Seh» 


J.  Thilo.   Freezing  points  of  sulphuric  acid  of  different  ooncentrations 
and  the  sulphuric  acid  contained  in  the  solid  and  liquid  portions. 
Chem.  Ztg.  16,  1688—1689.     Joum.  ehem.  Soc.  64,  Abstr.  [2],  262— 263t. 
Der  Verfasser  hat  die   Gefrierpunkte   von   Schwefelsäure  ver- 
schiedener Concentrationen  bestimmt.     Die   Resultate    geben    eine 
ausserordentlich  imregelmässige  Curve  und  stimmen  auch  nicht  mit 
früheren  Angaben  (Pigkebino  cf.  oben)  überein.     Einige  Angaben 
aus  der  Tabelle  mögen  folgen: 


Formel 

Procent 

Spec. 

Gefrier- 

H28O4 

Gewicht 

punkt 

Ha804 

100 

1,842 

+  10,50 

95,2 

1,834 

—  24,5 

88,88 

1,813 

—  55,0 

Ha804H20    .    .    . 

84,48 

1,777 

+     3,5 

83,00 

1,765 

+     8,0 

80,09 

1,734 

+    ^1,5 

77,2 

1,701 

-  14,0 

Ha8  042H20.   .    . 

73,08 

1,650 

—  70 

H28O46H2O  .    .    . 

47,.57 

1,376 

—  50 

H28O4l0HaO    .    . 

35,25 

1,268 

—  88 

Ha804l6H20    .   . 

25,39 

1,187 

—  26,5 

H28O425H2O    .    . 

17,88 

1,129 

-     8,5 

H28O475H2O    .   . 

6,77 

1,045 

0,0 

H28O430OH2O  .    . 

1,78 

1,007 

+     4,5 

Ha8O4  400H2O  .   . 

1,34 

1,005 

+     1,0 

HaSO4l000H2O    . 

0,54 

1,001 

-     0,5 

Sch. 
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K.  AuwBBS.    Ueber  kryoskopisohe  Moleculargewichtsbestiminungen 
in  Benzol.    Z8.  f.  phys.  Chem.  12,  690—722,  1893. 

Anschliessend  an  die  üntersachungen  von  Etkmax,  der  un- 
gefähr 20  Verbindungen  auf  ihre  Verwendbarkeit  als  kryoskopische 
LösangsmiUel  untersucht  hat  (ZS.  f.  phys.  Chem.  2,  964;  3,  113, 
203 ;  4,  497)  hebt  der  Verf.  hervor,  dass  30  verschiedene  Körper  dazu 
bisher  gebraucht  sind,  von  denen  sich  hauptsächlich  Wasser,  Eisessig, 
Benzol,  Phenol  und  Naphtalin  empfehlen.  Auwkbs  hat  nun  das  vor- 
liegende Beobachtungsmaterial  betreffs  des  Benzols  erweitert  und 
neue  Körper  untersucht.  Der  Verf.  giebt  zugleich  die  Werthe  von 
EwiNO,  der  eine  grosse  Anzahl  von  Moleculargewichtsbestinxmungen 
organischer  Substanzen  in  Benzol  ausgeführt  hat,  ebenso  die  von 
Patbbko  und  Beckhaün.  Bei  allen  Berechnungen  wird  T  =  49 
als  Werth  der  molecularen  Depression  angewandt  Die  Tabellen 
umfassen 

I.  Alkohole,  /3-Ketoverbindungen  und  Mercaptaue; 

II.  Phenole,  Chinone  und  Thiophenol; 

in.  Oxime  und  Säuren. 

Die  Resultate  sind  auch  graphisch  dargestellt.  In  den  Be- 
merkungen wird  auf  die  Eigenthümlichkeit  einiger  Körper  hin- 
gewiesen. 

IV.  Stickstoffhaltige  Substanzen  verschiedener  Constitution  (Fomi- 
anilid,  Urethan  etc.); 

V.  Nitro-  und  Nitrosokörper. 

Es  zeigt  sich,  das»  Benzol  für  kryoskopische  Untersuchungen 
gut  verwendbar  ist,  dagegen  zeigen  die  Untersuchungen,  dass  die 
Frage,  ob  durch  kryoskopische  Untersuchungen  in  Benzollösungen 
die  Constitution  organischer  Verbindungen  festgestellt  werden  könne, 
nicht  bejaht  werden  kann,  weil  vielfach  grosse  Abweichungen  vor- 
handen sind.  Damit  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  in  einzelnen  Fällen 
Molecularbestimmungen  durch  solche  Untersuchungen  eine  Stütze 
finden  können.  Seh, 


Hesse.      Bemerkungen   über    den   Schmelzpunkt    des    Cocainchlor- 
hydrats  und   Schmelzpunktsbestimmung  überhaupt     Liebig's  Ann. 

276,  342—344,  1S93. 

KiNZBL  hatte  (Pharmac.  Ztg.  38,  25)  den  Schmelzpunkt  des 
Cocainchlorhydrats  auf  200  bis  202^  angegeben  und  behauptet,  dass 
ein  niedrigerer  Schmelzjiunkt  eine  Verunreinigung  mit  einem  Neben - 
alkaloid  anzeige.     Hesse   fand   den   Schmelzpunkt  zu   186^,  schon 
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sehr  geringe  Beimengungen  von  salzsaaren  CocaKnen  drückten  den« 
selben  auf  180«  herab.  Abweichende  Angaben  (200«)  erklären  sich 
vielleicht  daraus,  dass  die  Bestimmungen  im  Schwefelsäurebade, 
vielleicht  bei  schnellem  Erhitzen  und  mit  Thermometer  mit  kleinen 
Gefässen  angestellt,  vorgenommen  wurden,  während  der  Verf.  den 
RoTH'schen  Apparat  benutzte;  noch  andere  Forscher  fanden  181,5^ 
(Antbick,  Eichobn  und  Mabquabdt,  Ber.  d.  deutsch,  chero.  Ges. 
aO,  311;  23,473).  Seh. 


Sp.  U.  Pickbbing.     The  hydmte  theory  of  Solution.     Some  Com- 
pounds of  the  alkylaniines  and  ammonia  with  water.     Joura.  cbem. 
ßoc.  63,  Ul— 195,  1893  t.     [Beibl.  17,  716  t. 
Verf.  hat  mittelst  des  Alkoholthermometers  die  Gefrierpunkte  von 

Ammoniak  und  Alkylaminen  in  reinem  Zustande  und  in  wässeriger 

Lösung   bestimmt     Die   li^chmelzpunkte   der   reinen    Verbindungen 

ergaben  folgende  Werthe: 


Ammoniak       .    .   . 

.    ca.  —  82« 

Triäthylamin  .    .    . 

.    ca.  —82« 

Methylamin     .    .   . 

.      „    —70« 

Propylamin     .    .   . 

•      n    —82« 

Dimethylamin     .    . 

.      «    -80* 

iBopropylamin     .   . 

.      ,    -77« 

Trimethylamin   .   . 

'.       n     -84« 

Dipropylamin  .   .   , 

.      ,    —  60« 

Aethylamin     .   .    . 

.      »    -79« 

Diisobutylamin   . 

.      »     —  77* 

Diäthylamin    .    .   . 

.      „     -49,3« 

Triisobutylamin  . 

.    .      y,    —  25.8« 

Die  Abhängigkeit  des  Gefrierpunktes  von  dem  Wassergehalte 
ist  in  Curven  dargestellt,  deren  Ordinalen  die  Gefrierpunkt^?,  deren 
Abscissen  die  Anzahl  Molecüle  der  gelösten  Substanz  angeben, 
welche  in  je  100  Molecülen  der  Mischung  sich  befinden.  Die  Curve 
für  Methylamin  beginnt  mit  dem  Schmelzpunkte  bei  —  70«"  Der 
Gefrierpunkt  steigt  dann  und  en^eicht  bei  einem  Procentgehalte  von 
36,5  Amin  in  Wasser  ein  Maximum.  Die  ausfrierenden  Krystalle 
bestehen  nicht  aus  reinem  £is,  sondern  aus  dem  wohl  definirten 
Hydrat  CH8NHa  +  3HaO,  dessen  Schmelzpunkt  auf —35,8«,  also 
nahe  an  den  Maximumspunkt  der  Curve  fallt.  Diese  Hydrate  sind 
von  den  sogenannten  Kryohyd raten  Guthbie's  durch  ihre 
äussere  Erscheinung:  Durchsichtigkeit,  Krystallform ,  Art  der  Ab- 
scheidung, unterschieden.  Die  Kryohydrate  sind  einfache  Mischungen 
ohne  jede  bestimmte  raoleculare  Zusammensetzung.  An  dem  Punkte, 
wo  sich  ein  bestimmtes  Hydrat  vorwiegend  in  der  Lösung  gebildet  hat 
und  sich  beim  Erniedrigen  der  Temperatur  abscheidet,  wird  ein 
Maximum  der  Gefrierpunktscurven  erreicht,  weil  durch  Zusatz 
einer  zweiten  Substanz  (Wasser  oder  Amin)  zu  einer  einheitlichen 
Substanz  (dem  Hydrat)  der  Gefrierpunkt  sinken  muss.   Der  Schmelz- 
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punkt  de»  Hydrats  TäUt  nicht  genau  mit  dein  Maximumspunkte  zu« 
sammen.  Beim  höchsten  €lefrierpunkte  muss  Lösung  und  aus- 
geschiedenes Hydrat  dieselbe  Zusammensetzung  haben.  Fügt  man 
mehr  Wasser  zu  dem  Hydrat  hinzu,  so  sinkt  der  Gefrierpunkt, 
erreicht  ein  nicht  gut  ausgeprägtes  Minimum,  und  von  diesem 
Punkte  au  beginnt  sich  Wasser  auszuscheiden,  während  der  Gefrier- 
punkt allmählich  bis  auf  0^  ansteigt.  Folgende  Hydrate,  die  zum 
gröesten  Theil  auch  isolirt  werden  konnten,  waren  so  aus  den 
Gefrierpunktscurven  nachzuweisen:    » 


Methylamin   . 
Dimethylamin 

n 

Trimeihylamiu 
Aethylamin    . 


Biäthylamin  . 
Triftthylamin 
Propylamin    . 


Ifiopropylamin 
Dipropylamin 


CH3NHS  +  8aq. 

(CH3)aNH  +  aq. 

(CH8)aNH  +  7aq. 

(CH8)3NH  +  llaq. 
2C2H5NHa  +  llaq. 
2C2H5NH2  +  aq. 
2(CjH6)2NH  +  aq. 

(CaH5)aNH  -f  Saq. 

(CaH5)3N    +  2aq. 

(CsHb)3N  +  Saq. 
2C«H7NH«  +  aq. 

CjHyNJI,  +  8aq. 

CgHyKHs  +  Saq. 
2(CsH7)2NH  +  aq. 


8mp.  —35,8*) 

.  -68«) 

,  -16.8«) 

,  —15,35») 

,  -    7,5«) 

,  -71,20) 

.  -18,9«) 

.  -    7,0«) 

,  - 19,2«) 
—     ?     ) 

[  -61,1°) 

,  - 18,5«) 

,  -    *,2°) 

,  -17,2«) 


Tripropylamin  und  einige  andere  Amine  sind  fast  unlöslich  in 
Wasser.  Die  Hydrate  der  Butyl-  und  Amylamine  sind  nicht  genau 
bestimmbar.  Für  die  Hydrate  des  Ammoniaks:  NH3  4^  3aq.  (4?), 
NH3  4-  llaq.  bestehen  nur  schwache  Andeutungen  in  den  Curven. 
Eine  Isolining  gelang  nicht. 

Die  molecularen  Depressionen  sind  für  die  Amine  fast  alle 
normal.  Die  abnorm  geringen  Depressionen  für  Butyl-  und  Amyl-* 
amin  deuten  auf  die  Bildung  von  complexen  Molecülen  in  den 
wässerigen  Lösimgeu  hin.  Der  Grad  und  der  Sinn  der  Aenderung 
der  molecularen  Depression  mit  der  Concentration  ist  für  ver- 
schiedene Amine  sehr  verschieden.  Verf.  berechnet  auch  für  einige 
Aminhydrate  die  molecülare  Depression,  welche  durch  Zusatz  von 
Amin  oder  von  Wasser  eintritt.  Die  Erniedrigung  für  Wasser 
ist  fast  200mal  kleiner,  als  nach  der  van't  HoFF'schen  Formel 
erwartet  werden  kann. 

Bei  manchen  Aminen  wird  durch  Zusatz  von  wenig  .^Vasser 
die  Zähigkeit  so  stark  gesteigert,  dass  dieselben  eine  zähflüssige 
Paste  bilden  können. 
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Ausser  den  isolirteii  Hydraten  glaubt  der  Verf.  noch  die  Existenz 
einer  grossen  Anzahl  anderer  durch  Knicke  in  den  Löslichkeitscurven 
nachweisen  zu  können.  Wenn  ein  krystallinisches  Hydrat  eich  aus 
einer  Flüssigkeit  ausscheidet,  so  muss  es  auch  in  der  Flüssig* 
keit  vorhanden  sein.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  alle 
Lösungen  Hydrate  enthalten.  Bein, 


A.  Ghiba.  Comportamento  crioscopico  di  alcuni  acetati  di  basi 
deboli.  Bend.  Lincei  (5)  2  [l],  187—191;  [2],  173—175,  1893t.  ZS. 
f.  phyB.  Chem.  12,  50,  1893t.  Gazz.  chim.  23  [l],  341—346.  [Joura. 
ehem.  Soc.  64  [l],  667  t. 
Verf.  untersucht  die  Gefrierpunktsemiedrigungen  durch  Lösung 
der  Acetate  einiger  schwachen  organischen  Basen  in  Wasser  und 
Benzol,  und  zwar  von  Anilin  (zum  Vergleich  wurde  auch  Acetanilid 
iintei*sucht),  Pyridin,  Diäthylanilin,  Nicotin,  Chinolin,  Diisoamylamin, 
Diisobutylamin,  Fropylamin,  AUylamin  u.  s.  w.  In  genügend  verdünnten 
Benzollösungen  ist  das  Verhalten  normal.  Anilin  und  Diäthylanilin- 
acetat  verhalten  sich  wie  Mischungen  der  Basen  und  der  Essigsaure. 
Diisoamylamin  giebt  einen  grösseren  Werth  als  die  Theorie,  das 
Nicotinacetat  giebt  fast  normale  Werthe.  Die  Acetate  von  Diäthyl- 
amin,  Triäthylamin,  Piperidin  und  Coniin  gaben  abnorm  hohe  Werthe 
wegen  Bildung  „fester  Lösungen",  die  Substanzen  krystallisirten  mit 
dem  Lösungsmittel,  Benzol,  aus.  Diisobutylamin  ergab  einen  zu 
kleinen  Werth  wegen  seiner  ungenügenden  Löslichkeit  in  Benzol. 
Aus  dem  Gesammtverhalten  der  Acetate  lassen  sich  Schlüsse  auf 
die  Stärke  der  verschiedenen  Basen  ziehen.  In  Wasser  verhalten 
sich  die  studirten  Acetate  fast  in  dereelben  Weise,  und  die  Mole- 
cularemiedrigungen  weichen  nicht  stark  von  den  von  Raoclt  für 
die  Acetate  starker  Basen  gefundenen  Werthen  ab.  Anilinacetat 
giebt  eine  doppelt  so  grosse  Gefrierpunktserniedrigung,  als  reines 
Anilin  und  reine  Essigsäure,  woraus  auch  in  diesem  Falle  mit  Ver- 
nachlässigung der  geringen  elektrolytischen  Dissociation  auf  einen 
vollständigen  Zerfall  zn  schliessen  ist.  Bein, 


S.  Talantzeff.  Sur  l'acide  b^nique.  Jouin.  ph.  eh.  russe,  Heft  7, 
502—504.  Bull.  soc.  chim.  10,  211—212,  1893  t. 
Der  Verf.  hat  den  Schmelzpunkt  der  Behensäure,  CJ2H44OJ, 
bestimmt  zu  83^;  Erstarrungspunkt  zu  79<*  (frühere  Angaben  77' 
und  70  bis  72«^);  sie  löst  sich  leichter  in  Alkohol  ak  in  Aether. 
Die  Arachinsäure  hat  den  Schmelzpunkt  von  75°.  Seh, 
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J.  KoMDAKOfF.     Sar  la   structure   des   acides   ol^ique,   erucique  et 

de  lenrs  isomeres.    Journ.  ph.  eh.  ru8«e.    Heft  7,  504—508.    Bull.  »oc. 

chim.  9,  212—214,  1893. 

Die    Arbeit   enthält    neben    den   Hauptresultaten    betreffs    der 

Structur  der  Oelsäure    und   Erucasänre   und    ihrer   Isomeren    auch 

Angaben  über  den  Schmelzpunkt  dieser  Körper: 

Oelsäure bei  14<» 

Isoöls&ure „45« 

Elalidinaäure „    51,5« 

Erucasäure „    83,5« 

Isoerucasäure „    55« 

Brasstdinsäure »65« 

Durch  Oxydation  mit  Kaliumpermanganat  in  alkalischer  Lösung 
erhält  man  eine  Dioxystearinsäure  und  Dioxybehensäure,  die  je  nach 
der  Abstammung  verschiedene  Schmelzpunkte  haben,  z.  B.: 

Dioxystearinsäure  aus  Oelsäure        schmilzt  bei  136,5« 
„  ,     Isoölsäure  „  „       79« 

„  „    Elaidinsäure        „  »      Öö,5* 

Seh. 

John  S.  MoKay.    Liquid  and  solid  air.    Science  22,  202—203,  1893  t. 

Nach  einigen  historischen  Bemerkungen  über  die  Condensation 
der  sogenannten  permanenten  Gase  werden  die  Condensationsversuche 
von  Dewab,  der  drei  concentrische  Gefässe,  das  eine  mit  flüssigem 
Stickstoffoxydul,  das  nächste  mit  flüssigem  Aethylen  gefüllt,  anwandte, 
kurz  beschrieben;  er  konnte  so  Sauerstoff,  Stickstoff,  Luft  in  ziem- 
lichen Mengen  bei  verhältnissmässig  geringem  Druck  verflüssigen. 
Durch  Verdampfen  von  flüssigem  Sauerstoff  erreichte  er  eine  Tempe- 
ratur von  — 210«C.,  durch  Verdampfen  von  flüssigem  Stickstoff 
—  225«,  wobei  ein  Theil  des  Stickstoffs  zugleich  fest  wurde. 

Der  flüssige  Sauerstoff  ist  von  mattblauer  Farbe,  Nichtleiter 
der  Elektricität  und  stark  magnetisch ;  er  zeigt  geringe  chemische 
Verwandtschaft ,  da  er  auf  Phosphor  nicht  einwirkt  Der  flüssige 
Sauerstoff  giebt  vor  dem  Licht  einer  elektrischen  Lampe  die  Ab- 
sorptionslinien A  und  J9,  so  dass  es,  wie  auch  schon  früher  be- 
hauptet, nach  Beobachtungen  auf  dem  Mont  Blanc  wahrscheinlich 
ist,  dass  die  Ä-  und  J5- Linie  des  Sonnenspectrums  zum  Theil  dem 
Sauerstoff  unserer  Atmosphäre  zukommen. 

Flüssige  Luft  ist  etwas  opalisirend,  wahrscheinlich  durch 
Partikelchen  fester  Kohlensäure.  Die  flüssigen  Gase,  in  gewöhnliche 
Gef ässe  gebracht,  sieden  sehr  schnell,  in  Steinsalzgefässcn  nehmen  sie 


sphäroidalen  Zustand  an.  Flüssige  Luft  ist  ebenfalls  ein  schlechter 
Leiter  der  Elektricität,  aber  weniger  magnetisch  als  Sauerstoff.  Der 
flüssige  Stickstoff  ist  nicht  magnetisch,  der  Siedepunkt  desselben 
liegt  8^  unter  dem  des  flüssigen  Sauerstoffs,  so  dass  beide  durch 
Destillation  geti-ennt  werden  können,  beim  Vei-flüssigen  der  Luft 
jedoch  werden  beide  Bestandtheile  zusammen  flüssig,  bei  einer 
Temperatur,  die  zwischen  den  beiden  Siedepunkten  liegt.  Alle  ver- 
verflüssigten  Gase,  mit  Ausnahme  von  O  und  H,  können  durch 
Verdampfen  im  Vacuum  fest  gemacht  werden.  Die  feste  Lufk  war 
ein  klarer  durchsichtiger  Körper;  vielleicht  ist  dies  nur  fester  Stick- 
stoff mit  flüssigem  Sauerstoff  imprägnirt.  Als  kritische  Temperaturen 
sind  angegeben  für  Sauerstoff  —  UO^C,  für  Stickstoff  —  1 46«  C. 
und  —  240^0.  für  Wasserstoff.  Einige  Bemerkungen  über  den  Zustand 
der  Körper  beim  absoluten  Nullpunkte  sind  hinzugefügt.         Sd^. 


Dbwar.     Solid  air.     Chem.  News  67,  126,  1893. 

Nach  der  Times  wird  über  eine  Mittheilung  des  Prof.  Dewar 
in  der  Royal  Society,  Versammlimg  vom  9.  März,  berichtet  Dewar 
ist  es  gelungen,  feste  Luft  darzustellen;  da  es  nicht  gelungen  ist 
festen  Sauerstoff  darzustellen,  besteht  die  Masse  vielleicht  aus  festem 
Stickstoff  mit  flüssigem  Sauerstoff.  Doch  sind  auch  noch  andere 
Erklärungen  möglich,  so  z.  B.,  dass  das  Gemisch  vielleicht  einen 
höheren  Gefrierpunkt  hat  und  die  Masse  aus  festem  Sauerstoff  und 
Stickstoff  besteht  S(^. 


W.  Ramsay  and  J.  Shields.  The  boiling  point  of  nitrous'  oxide 
at  atmospheric  pressure  and  the  melting  point  of  solid  nitrous 
oxide.  Joum.  chem.  Soc.  63,  833—837,  1893  t-  Chem.  News  67,  190, 
1893.  Joum.  soc.  chim.  ind.  1,  833—837,  1893  Ber.  d.  ehem.  Ges.  26, 
569,  1893  (Kef.). 

Das  flüssige  Stickstoffoxydul  hat  für  die  Erzeugung  niederer 
Temperatur  viele  Voraüge  vor  dem  Kohlendioxyd.  Die  Verf.  haben 
den  Siedepunkt  bestimmt,  d.en  Wills  (1874)  zu  — 92<>angiebt;  nach 
demselben  liegt  der  Erstarrungspunkt  bei  —  99^;  ausserdem  lagen  die 
FABABAY'schen  XJntersuchung4^a  vor.  Die  Verf.  benutzten  ein  Wasser- 
stofflhermometer  imd  lasen  den  Druck  bei  constantem  Volumen  ab. 
Das  Mittel  aus  den  Versuchen  ergab  für  den  Siedepunkt  —  89,8®. 
Der  Schmelzpunkt  wurde  auf  ^-102,3^  bestimmt.  Das  feste  Stick- 
Btoffoxydul  wurde  erhalten,  indem  die  Kugel  des  Wasseratoflfthermo- 
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m^iers  mit  Baumwolle  umhüllt  in  das  flüssige  Stickstoffoxydul 
getanoht  wurde.  Wemi  ein  Lufkstrom  darauf  geblasen  wurde,  er- 
starrte ein  Theii  des  flüssigen  Sückstoffbxyduls.  Seh. 


E.  H.  LooMis.  lieber  ein  exacteres  Verfahren  bei  der  Bestimmung 
von  Gefrierpunktaerniedrigungen.  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Oes.  26, 
797—801,  1893.  Phyaic.  Kev.  1,  199—214,  274—290. 
Mit  Grund  wird  bemerkt,  dass  die  bisher  erhaltenen  Werthe  für 
die  Gefirierpunktsemiedrigungen  mit  grossen,  die  Fehler  der  Tempe- 
raturablesung überschreitenden  Unsicherheiten  behaftet  sind.  Der 
Verf.  hat  deshalb  nach  einem  exacteren  Verfahren  der  Bestimmung 
gesucht.  Vor  Allem  suchte  er  die  Beeinflussung  der  Temperatur  eines 
Gemisches  von  Eis  und  Wasser  durch  die  Temperatur  der  Umgebung 
zu  beseitigen.  Dies  ist  dem  Verf.  in'  höherem*  Grade  als  bisher 
gelungen,  indem  er  ein  besonderes  Gefriergefäss  (zwei  in  einander 
gestellte  Reagensgläschen),  ein  besonderes  Bad  (Kupfercylinder  mit 
Füz  umhüllt  und  Kältemischnng  von  einer  Temperatur  0,30  unter 
dem  zu  bestimmenden  Gefrierpunkte)  und  genau  controlirte  Thermo- 
meter benutzte.  Die  Versuche,  welche  mit  Lösungen  von  Kochsalz, 
Rohrzucker,  Bittersalz,  Alkohol,  Schwefelsäure,  Phosphorsäure  und 
Harnstoff  angestellt  wurden,  gaben  recht  befriedigende  Resultate. 
Die  Tabellen  enthalten  Grammmolecüle  in  Litern  {tn\  Gefrierpunkts- 

erniedrigungen  ^  und   den  Werth  —    Die  Versuche   für  Alkohol 

ergaben  eine  etwas  zu  kleine  Gefrierpnnktserniedrigung.  Seh, 


L.  E.  O.  DE  VissBB.  Versuche  mit  dem  Manokryometer.  Chem. 
Centralbl.  1893,  2,  705—708.  Bec.  trav.  chim.  Bays-Bae  12,  101—140, 
154—156.  JoarD.  chem.  80-3.  Dec.  1893,  563—566.  Ostwald's  ZS.  f.  phys. 
Cfhem.  13,  139,  1894.  [Sillim.  Journ.  (3)  47,  130—131,  1894.  [Naturw. 
Bundflch.  9,  162,  1894. 
Um  die  Formel 

Abhängigkeit  der  Aeuderung  des  Schmelzpunktes  dT  von  der 
Aenderung  des.  Druckes  dp^  der  absoluten  Temperatur  T,  der 
Volumendifferenz  von  1  kg  der  flüssigen  Substanz  gegen  1  kg  der 
festen  Substanz,  dem  mechanischen  Wärmeäquivalent  E  und  der 
Schmelzwärme  r  experimentell  zu  piüfen,  wurden  die  einzelnen  in 
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Betracht  komineuden   Grössen   bei    der  reinen   Bssigsäure  geprüft. 

Um  den   Schmelzpunkt  bei  verechiedeneni   Drucke  zu   bestimmen, 

wurde  das  „Manokryometer**  benutzt,  ein  Apparat,  der  gestattet,  den 

Druck  zu  messen,   der  durch    das   Schmelzen   fester  Essigsaure   in 

einem  geschlossenen  Apparate   hervorgerufen  wird.     Es  ergab  sich 

dT  <J  — r 

-—  =  0,02435®  C.     Das  Verhältniss   wurde  im  BuNSEN^schen 

dp  '  r 

Eiscalorimeter  bestimmt  =  0,0000034425.  Der  Werth  von  6  —  x 
wurde  auch  direct  mit  dem  Dilatometer  r,  die  Schmelzwärme  der 
Essigsäure  aus  den  Lösungswärmen  von  fester  und  flüssiger  Essig- 

6  —  r 

säure   bestimmt     Es  ergab  sich   dann    =  0,0034374,    also 

im   Ganzen    gut    übereinstimmend.     Der    direct  gefundene    Werth 

j  rp 

—  =  0,0241  stimmt  mit  dem  aus  den  angegebenen  Daten  be- 
rechneten hinlänglich  überein. 

Es  wurde  bei  Essigsäure  mit  dem  Schmelzpunkte  16,6®  durch 
Erhöhung  des  Druckes  der  Schmelzpunkt  auf  40®  erhöht,  ent- 
sprechend ein^m  Drucke  von  100  Atmosphären.  cf.*auch  Ostwald^s 
ZS.  13,  139,  1894;  Sillim.  Joum.  47,  130—131;  Rundsch.  9,  162, 
1894.)  Seh. 

WiBEL.     lieber  den  Fi^crKENSB^scheu  Apparat  zur  Bestimmung  des 

Erstarrungspunktes    der  Fette    und  Fettsäuren.     Chem.  Centralbl. 

1893,  2,  673.     ZS.  f.  angew.  Chem.  1893,  501. 

Der  Apparat  dient  hauptsächlich  praktischen  Zwecken ;  er  besteht 

aus  einem  50  ccm  fassenden  Kölbchen  und  einem  sehr  empfindlichen 

Thermometer.  Seh, 
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32  b.    Yerdampfans  und  Gondensation. 

T.  Proctor  Hall.  Boiling  point  and  radius  of  molecular  force. 
Science  21,  145,  1893. 
Der  Verf.  kommt  durch  seine  Betrachtung  zu  dem  Schluss, 
dass  der  niedrigste  Siedepunkt  einer  Flüssigkeit  vorhanden  ist, 
wenn  der  Dampfdruck  den  Lufldi-uck  (das  Gleichgewicht)  gerade 
überwindet  und  dass  Explosion  eintritt  (Explosionspunkt),  wenn 
P  =  ^  +  C,  wo  P  der  Dampfdruck,  A  der  Luftdruck,  0  der  Druck 
der  Molecularcohäsion  ist.  Die  Punkte  würden  am  niedrigsten 
liegen,  wenn  -Ä  =  0.  Der  Verf.  meint,  dass  sich  dieser  Punkt  auch 
experimentell  leicht  bestimmen  lasse.  Seh, 


H.  N.  Morse  u.  J.  White.  Transport  des  solides  dans  le  vide  par 
les  vapeurs  de  metal.  Bull.  soc.  chim.  (3)  9  u.  10,  947,  1893.  Amer. 
Chem.  Soc.  avril  1892. 

Im  Anschluss  an  frühere  Untersuchungen  (Naturw.  Rdsch.  1892,46) 
w^ird  mitgetheilt,  dass  Baryumearbonat  und  pulverisirtes  Porcellan 
nur  auf  mechanischem  Wege  (durch  Fortreissen)  in  das  Vacuum 
entwickelt  übergehen,  das  beim  Erhitzen  von  Zn  mit  ZuO  über- 
gehende Gas  ist  Stickstoifoxyd ,  das  aus  dem  Zinkoxyd,  das  aus 
Zinknitrat  hergestellt  war  und  noch  davon  enthält,  entsteht  Metal- 
lisches Zink  reducirt  nicht  das  Stickoxyd.  Seh, 

P.  DuHEM.  Sur  les  ph^nomenes  de  volatilisation  apparente.  ZS.  f. 
phys.  Chem.  12,  685,  1893.  Ann.  Soc.  scient.  de  Brux.  17  [2],  12,  1893. 
Bei  Einwirkung  von  Selen  auf  Wasserstoff  nimmt  die  Menge 
des  sich  bildenden  Selenwasserstoffs  mit  steigender  Temperatur  zu 
(Ditte).  Zersetzt  man  Selen  Wasserstoff  durch  Hitze,  so  erhält  man 
oberhalb  800 o  dieselben  Gleichgewichtszustände,  wie  bei  der  Bildung; 
unterhalb  300^  geht  aber  die  Zersetzung  nicht  mehr  vor  sich, 
sondern  nur  die  Bildung.  Bei  mit  Selenwasserstoff  gefüllten  Röhren 
wird  man  daher  bei  der  Erhitzung  über  300^,  beim  Abkühlen  bis 
300®  veränderliche  Zusammensetzung  der  Gase  erhalten,  von  SOG* 
ab  wird  sich  diese  nicht  mehr  ändern.     Die  Erscheinungen,  welche 


I 
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eintreten  werden,  wenn  die  Röhre  verschiedene  Temperatur  hat, 
ergeben  sich  hiernach  von  selbst.  Der  Verf.  gründet  hierauf  die 
Theorie  der  scheinbaren  Verflüchtigungen  (Kiesel  durch  Chlor- 
silicium  und  Fluorsilicium,  Ruthenium  durch  Sauerstofl'  etc.). 

Seh. 

R.   D.   Phookak.      Ueber    die    Verdampfungsgeschwindigkeit    von 

Körpern  in  verschiedenen  Atmosphären.    Z8.  f.  anorg.  Chem.  5,  69 

—  74.     Chem.    Centralbl.   1893,   2,   792—793.     Ber.  d.  ehem.   Ge«.  26  [2], 

1003,  1893.    Bep.  Brit.  Assoc.  Nottingham  63,  721,  1893. 

Resultat:   Ein  Körper  verdampft  in  Dampfatmosphären 

von    verschiedenen    Dämpfen    und   in    ein    und   derselben 

Zeit.     Die  Versuche  wurden   mit  « - Propylalkohol  angestellt.     Die 

Verdampfungsgeschwindigkeit   war  in   einer  Dampfatmosphäre  von 

Methylalkohol,  Alkohol,  Chloroform,  Tetrachlorkohlenstoff  dieselbe, 

für  Luft  und  Kohlensäure  in  demselben  Apparate  nur  halb  so  gross; 

hinzugefügt  wird:    Es  ist  denkbar,  dass  die  Dämpfe  bei  einer  hoch 

über  ihrem  Verflüchtigungspunkte   liegenden  Temperatur  sich   den 

Gasen     gleich    verhalten,    nachdem    sie    eine    gewisse    Molecular- 

gesch windigkeit  erreicht  haben,   ein  Schluss,   der  schon  öftei's  aus 

der  Theorie  der  Dämpfe  und  Gase  abgeleitet  ist.  Seh, 


Henbi  Moissan.  Sur  la  volatilisation  de  la  silice  et  de  la  zircone 
et   sur  la  r^dnction  de  ces  composes  par  le  charbon.     C.  B.  116, 

1222—1224,  1893. 

—  —  Preparation  au  four  electrique  de  quelques  m^taux  refrac- 
taires:  tungstfene,  molybdene,  vanadium.     C.  B.  116,   1225  —  1227, 

1893. 

P.  ScHüTZENBBRGER.  Obscrvations  sur  la  volatilisation  de  la  silice, 
ä   propos    de    la    communication    de   M.    Moissan.       C.  R.   116, 

1230,  1893. 

—  —  Etüde  de  quelques  ph^nomfenes  nouveaux  de  fusion  et  de 
volatilisation  produits  au  moyen  de  la  chaleur  de  l'arc  elec- 
trique.    C.  B.  116,  1429—1434,  1893. 

Der  Verf.  hat  einen  elektrischen  Ofen  construiit,  in  welchem 
er  die  einzelnen  Stoffe  der  Temperaturwirkung  sehr  starker 
Ströme  aussetzen  konnte.  Es  gelang  ihm,  eine  ganze  Reihe  von 
Substanzen,  die  bisher  noch  nicht  zum  Verdampfen  resj).  zum 
Schmelzen   gebracht    waren,    in   den    botreffenden  Aggregatzustand 

22  >< 
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überzuführen.  Leicht  gelingen  auch  Reductionsversuche  mit  Kohlen- 
stoff. —  Zirkonerde  wurde  der  Wirkung  eines  Stromes  von  360  Amp. 
und  70  Volt  ausgesetzt  Das  Schmelzen  erfolgte  sehr  schnell  und 
nach  10  Minuten  trat  schon  Verdampfung  ein.  Die  Dämpfe  wurden 
an  einem  kalten  Körper  condensirt.  Das  Pulver  ritzte  Glas, 
Dichte  5,1.  Mit  Kohle  wurde  Zirkonerde  sehr  leicht  reducirt.  Man 
erhält  ein  Kohlenstoffzirkonium  (stickstofffrei,  4,22  bis  5,1  Proc. 
Kohlenstoff),  aus  dem  sich  durch  Zusammenschmelzen  mit  über- 
schüssiger Zirkonerde  leicht  reines  metallisches  Zirkon  herstellen 
lässt;  Dichte  4,25.  Durch  einen  ebenso  starken  Strom  (350  Am})., 
70  Volt)  gelang  es,  Kieselerde  (Bergkry stall)  sofort  zu  schmelzen 
und  nach  7  bis  8  Minuten  die  Flüssigkeit  zum  Sieden  zu  bringen. 
Der  Kieselsäuredampf  sieht  bläulich  aus  und  lässt  sich  leicht  conden- 
siren.  Durch  Kalilauge  und  Alkalicarbonate  wird  die  condensirte 
Kieselsäure  leicht  angegriffen.  An  den  Glocken  der  Bogenlampen 
findet  man  häufig  kleine  Glaskörperchen;  diese  rühren  von  dem 
Kiesel  der  Kohlen  her. 

Wolfram  war  von  Desprez  durch  den  Flammenbogen  eines 
Stromes  von  600  Bunsen  zum  Schmelzen  gebracht.  Durch  einen 
Strom  von  350  Amp.  und  70  Volt  kann  man  im  elektrischen  Ofen 
aus  einem  Gemisch  von  Wolframsäurc  mit  Kohle  Kohlenstoff- 
Wolfram  mit  verschiedenen  Mengen  Kohlenstoff  erhalten.  Es  ge- 
lingt, metallische  Massen  mit  18,8  Proc.  Kohlenstoff  darzustellen. 
Nimmt  man  einen  grossen  Ueberschuss  von  Wolframsäure,  so  er- 
hält man  gleich  reines  Metall,  doch  ist  es  besser,  zuerst  Kohlenstoff- 
Wolfram  darzustellen  und  dieses  mit  überschüssiger  Wolframsäure 
zusammenzuschmelzen;  spec.  Gew.  18,7.  In  entsprechender  Weise 
gelingt  es,  Kohlenstoö'- Molybdän  und  Molybdän,  spec.  Gew.  8,6 
(härter  als  Glas),  darzustellen.  Schwieriger  war  Vanad  zu  erhalten; 
zur  Reduction  des  Vanadoxyds  mit  Kohle  bedurfte  es  eines  weit 
stärkeren  Stromes  (1000  Amp.,  70  Volt);  man  erhält  sehr  kohlen- 
stoffreiche Massen  (bis  25  Proc.  C),  überhaupt  werden  die  Car- 
bone  der  Metalle  an  Kohlenstoff  reicher,  je  höher  die  Temperatur. 
Die  Vert*.  ordnen  die  schwer  schmelzbaren  Metalle:  Platin,  Chrom, 
Molybdän,  Uran,  Wolfram,  Vanad  (am  schwersten  schmelzbar). 
SchOtzenberger  bemerkt,  dass  auch  er  schon  früher  die  Ver- 
flüchtigung der  Kieselsäure  bei  sehr  hohen  Temperaturen  bemerkt 
hat.  Es  liegt  auf  der  Haud,  dass  auch  andere  Stoffe  den  hohen 
Temperaturen  starker  Ströme  nicht  Stand  halten.  Als  Conden- 
sationsvorrichtung  benutzte  ^Ioissan  eine  U-förmige,  15  mm  weite 
kui)feme   Röhre,    durch   welche   fortwährend   kaltes  Wasser    unter 
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hohem  Druck  (also  mit  grosser  Geschwindigkeit)  floss.  Der  ge- 
krümmte Theil  befand  sich  2  cm  unter  der  erhitzten  Substanz. 
Magnesiiimpyro])hosphat  und  -Silicat,  dem  Lichtbogen  ausgesetzt, 
dissociirten ;  es  wurde  an  der  C<mdensationsröhre  Pho8j)hor  und 
Magnesia,  Kieselsäure  und  Magnesia  nachgewiesen.  Insbesondere 
wurden  auch  Versuche  über  Verflüchtigung  der  Metalle  ge- 
macht. Kupfer,  Silber,  Platin,  Aluminium,  Zinn,  Gold  vergasen 
(zum  Theil  verbrannten  sie  dabei),  auch  Silicium  vei-flüchtigt  sich, 
Kohlenstoff  ändert  sich  in  Graphit  imi  und  an  den  Condensations- 
röhren  finden  sich  bräunliche  ßlättchen,  die  sich  als  Kohlenstoff 
ausweisen.  Auch  die  feuerbeständigen  Oxyde,  Calciumoxyd  und 
Magnesia,  lassen  sich  schmelzen  und  verflüchtigen.  Beständig  in 
den  hohen  Temperaturen  sind  nur  die  Verbindungen  von  Bor, 
Kiesel  nnd  Kohlenstoff  mit  den  Metallen.  Tboost  beschreibt  aus- 
fuhrlicher die  Darstellung  von  Zirkon  imd  Thor  in  galvanischen 
Lichtbogen  und  die  entstehenden  Kohlenstoffverbindungen.        Seh. 


T.  K.  Kose.  The  volatiüsation  of  metallic  gold.  Joum.  chem.Soc. 
1893,  May,  714—724.  Proc.  cliem.  8oc.  1893,  75.  Chem.  News  67,  189, 
1893  t.     Naturw.  Riindsch.  1893,  332— 333  t. 

Nach  historischen  Bemerkungen  über  frühere  Beobachtungen, 
betreffend  die  Verflüchtigung  des  Goldes,  giebt  der  Verf.  seine 
Untersuchungen.  Die  Frage  ist  für  die  Praxis  von  sehr  grosser 
Bedeutung;  auf  eine  neue  hierher  gehörige  Arbeit  von  Christt 
(Trans.  Ann.  Ist.  Mag.  Eng.,  May  1888),  der  die  Verflüchtigung 
beim  oxydirenden  und  chlorisirenden  Rösten  der  Erze  untersuchte, 
mag  hingewiesen  werden.  Der  Schmelzpunkt  des  reinen  Goldes 
wurde  zu  1068,5,  1146,5,  1124,5^  gefunden;  Jenkins  und  der  Verf. 
fanden  später  den  des  Standardgoldes  zu  946°,  also  ca.  100°  niedriger, 
als  den  des  reinen  Goldes.  Die  Flüchtigkeit  des  reinen  Goldes  und 
die  seiner  Legirung  wurde  in  Muffeln  untersucht,  indem  auch  der 
etwaige  Einfluss  des  über  dem  geschmolzenen  Metall  befindlichen 
Gases  berücksichtigt  wurde;  eine  Tabelle  giebt  die  Resultate.  Aus 
ihr  folgt:  Der  Verlust  an  Gold  wächst  beim  reinen  Metall  sehr 
bedeutend  mit  der  Temperatur.  Bei  1075°  ist  der  Verlust  fast 
Null,  bei  1250°  viermal  so  gross,  als  bei  1100°.  Eine  Kohlen- 
oxydatmosphäre  begünstigt  die  Verflüchtigung  des  Goldes;  sie  ist 
in  diesem  Gase  sechsmal  grösser,  als  in  Leuchtgas  bei  derselben 
Temperatur.  Der  Goldverlust  einer  Kupfergoldlegining  wächst, 
wenn   der  Kupfergebalt  zunimmt.     Bei  Legirungen  mit  verhältniss* 
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massig  leicht  flüchtigen  Metallen  (Zn,  Cd,  Te)  gelingt  es  nicht,  das 
leichter  flüchtige  für  sich  zu  entfernen.  So  verlieit  eine  Zinkgold- 
legirung  bei  11 20^  fast  kein  Zink  (Zink  siedet  bei  950*>)  und  Antimon 
geht  selbst  in  sehr  hohen  Temperaturen  nicht  fort.  Offenbar  spielt 
hier  eine  Art  Verwandtschaft  zwischen  den  Metallen  mit  Einige 
Metalle  scheinen  die  Flüchtigkeit  dos  Goldes  zu  erhöhen.  Leuchtgas 
und  Luft  haben  keinen  wesentlichen  Einfluss  auf  die  Flüchtigkeit. 
Das  Gold  bildet  beim  Schmelzen  einen  sphäroidalen  Tropfen, 
dessen  Gestalt  durch  einige  Stoffe  sich  verkleinert,  resp.  aber  ver- 
grössert.  Seh, 

Lorenz  and  Hbuslkb.  Volatility  of  the  manganese  athigh  teraperatures. 
Z8.  f.  anorg.  Chem.  3,  225—229.  Nature  47,  375—376,  1893  t.  Chem. 
Centi-albl.  1893,  1,  463.     Jouni.  cliera.  Soc.  63—64  [2],  377,  1893. 

Die  bisherigen  Schmelzpunktsbestimmungen  ergaben  für  Mangan 
1800  bis  1900^,  während  Siedepunktsbestimmungen  nicht  vorliegen, 
sondern  nur  einige  Angaben,  dass  das  Metall  flüchtig  ist  (Lockyeb, 
Roberts,  Jobdan). 

In  der  Arbeit  von  Jordan  wird  angegeben,  dass  in  den 
kälteren  Theilen  des  Schmelzofens  aus  manganhaltigem  Spiegeleisen 
sich  an  Mangan  reicheres  Eisen  vorfand  und  dass  beim  starken  Er- 
hitzen von  manganhaltigem  Eisen  Mangan  fortging.  Die  Verfasser 
untersuchten,  ob  Mangan  für  sich  allein  flüchtig  sei,  oder  ob  die 
Vei-flüchtigung  durch  Kohlenoxyd  bedingt  sei,  das  vielleicht  mit 
Mangan,  ähnlich  wie  bei  Nickel,  sehr  flüchtige  Verbindung  gäbe. 
Es  wurde  nachgewiesen,  dass  Kohlenoxyd  unter  350®  sich  nicht  mit 
Mangan  vermengt  (auch  von  Gcntz  beobachtet).  In  einem  be- 
sonders construirten  Ofen  wurde  dann  Mangan  hi  einem  Strome 
von  Kohlensäure,  die  dabei  reducirt  wird,  in  Kohlenoxyd  erhitzt; 
in  beiden  Fällen  fand  starke  Verflüchtigung  des  Mangans  statt, 
ebenso  aber  auch  in  einem  Stickstoff-  und  Wasserstoffstrome.  Das 
Kohlenoxyd  ist  daher  nicht  das  Bedingende  für  die  leichte  Flüchtig- 
keit, sondern  diese  kommt  dem  Mangan  an  und  für  sich  zu. 

Sc/i, 

S.  Jordan.     Sur  la  volatilite  du  manganese.    C.  R.  116,  752—753,  1893. 

Das  Metall  wurde  in  einer  Porcellanrölu-e  der  Weissgluth  aus- 
gesetzt. In  einem  Kohlensäurestrome  fand  neben  der  theilweisen 
Verflüchtigung  des  Metalles  auch  eine  Reduction  der  Kohlensaare 
statt.    Im  Kohlenoxyd-  und  Wasserstoffstrome  verflüchtigte  sich  das 
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Metall  und  sublimirte  ebenso  im  Stickstoffstrome,  doch  schien  hier 
eine  Verbindung  einzutreten. 

lieber  die  Flüchtigkeit  des  Mangans  im  Kohlenoxydgas  haben 
auch  Beobachtungen  veröffentlicht  Lobenz  und  Heusleb,  ZS.  f. 
anorg.  Chem.  3,  1893.  Seh. 

G.  W.  KAHiiBAUM.  Distillation  des  metaux  ä  tres  basses  pressions. 
67  Sess.  80C.  belv.  sc.  uatur.  Lausanne  1893.  Ach.  bx.  phys.  (8)  30, 
359—360,  1893. 

Bei  der  Arbeit  über  Destillation  organischer  Körper  im  Vacuum 
(bis  0,1  mm)  zeigte  sich  im  Allgemeinen  als  Regel,  dass  die  Er- 
niedrigung des  Siedepunktes  für  dieselbe  Druckverminderung  um 
so  grösser  ist,  je  höher  der  Siedepunkt  bei  gewöhnlichem  Druck 
ist.  Der  Verf.  untersuchte  nun  die  Elemente:  K,  Na,  Se,  Te, 
Cd,  Mg,  Bi,  Zn,  Tl  und  Mn  bei  Drucken  von  0,002  mm  bis 
0,00004  mm.  Alle  diese  Körper,  mit  Ausnahme  von  Zn  und  Mn, 
konnten  ohne  Schwierigkeit  in  Gefässen  von  schwer  schmelzbarem 
Glase  destillirt  werden.  Die  Erhitzung  wurde  in  Metallbädern  vor- 
genommen, die  Temperaturen  mit  Quecksilberthermometern  (bei 
30  Atmosphären  construirt),  die  bis  560®  abzulesen  gestatteten,  be- 
stimmt. Zahlen  sind  nicht  gegeben.  Die  Destillation  eignet  sich 
auch,  um  spectroskopisch  die  Substanzen,  die  so  gereinigt  werden 
können,  zu  prüfen.  Seh. 

Fbiboubo.  Sur  le  chlore  liquide.  Bull.  soc.  cliim.  (3)  9,  351  —  353, 
1893  t. 

Es  ist  gelungen,  das  Chlor  in  grösseren  Mengen  zu  ver- 
flüssigen und  für  die  Industrie  verwendbar  zu  machen.  Die 
Recipienten  bestehen  aus  Eisen,  Kupfer  oder  Blei,  welche  von 
wasserfreiem  Chlor  nicht  angegriffen  werden.  Ein  Recipient  von 
50  kg  enthält  fast  15000  Liter  Chlor.  Die  Dichte  des  flüssigen  Chlors 
ist  1,33,  der  Druck  bei  15®  6  kg,  bei  35®  10  Atmosphären.  Die 
liecipienten  sind  auf  100  Atmosphären  geprüft.  Seh. 


F.  Fbeyeb  und  V.  Meyer.  Ueber  die  relativen  Siedepunkte  an- 
organischer Halogenverbindungen.  ZS.  f.  anorg.  Chem.  2,  1—6,  1892. 
ZS.  f.  phys.  Chem.  696,  Reff. 

Jodkalium  ist  leichter  flüchtig,  als  Brom-  und  Chlorkalium; 
atngekehrt  ist  es  bei  den  leicht  siedenden  Halogenverbindungen. 
Folgende  Siedepunkte  sind  angegeben: 


1 
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Chlorid  Bromid 

Bol-- 17<*  90<* 

Silicium- 59  153 

Phosphortri-   ....      76  175 

Anümontri-    ....    223  275 

Quecksilber-   ....    307  325 

Wismuth- 447  453 

Zinndi- 606  619 

Zink- 730  650 


Sek, 


G.  Watson.    The  Volatility  of  pyrophosphoric  acid.    Chem.  News  68, 

199—200,  1893. 

Bei  der  Umwandlung  der  gewöhnlichen  Phosphorsäure  in  Pyro- 
phosphorsäure  bemerkte  der  Verf.  bei  290  bis  330®  eine  lebhafte 
Verflüchtigung.  Nähere  Untersuchungen,  die  namentlich  angestellt 
wurden,  um  die  Frage  nach  der  Flüchtigkeit  der  Pyrophosphor- 
säure  zu  lösen ^  ergaben  erstens,  dass  die  Orthophosphorsäure  bei 
230  bis  2350  C.  nicht  vollständig  in  die  Pyrosäure  übergeführt  wird; 
zweitens,  dass  die  Orthosäuren  bei  255  bis  260^  vollständig  in  die 
Pyrosäure  übergeht  und  diese  sich  bei  derselben  Temperatur  ver- 
flüchtigt, so  dass  beide  Tempei'aturen ,  die  der  UmwandUing  und 
der  Vergasung,  dieselben  wären.  Ein  ähnliches  Verhalten  zeigt 
die  Orthoborsäure.  Die  Metaphosphorsäure  bildet  sich  an  der  Grenze 
der  Temperaturen    von  290  bis  300».  Seh. 


II.  F.  WiEBE.  Ueber  die  Spannkräfte  des  Wasserdampfes  in  Tem- 
peraturen zwischen  82  und  100  Grad.  ZS.  f.  In«trk.  13,  330—335, 
1893. 

Wild  hatte  geschlossen,  dass  die  Spannkraft;bestimmungen  des 
Wasserdampfes  von  Kegnault  unter  100^  kleine  Ungenauigkeiten 
enthielten  und  die  REONAULT-BROCH'schen  Tafeln  mit  kleineu 
Fehlern  behatlet  sind.  Der  Verfasser  bespricht  die  Einwendmigen 
Wild's  näher  und  findet  dieselben  berechtigt  Im  Jahre  1890  und 
1891  wurden  an  der  technischen  Reichsanstalt  Versuche  über  die 
Siedetemperatur  des  Wassers  bei  verschiedenen  Drucken  angestellt 
(ZS.  f.  Instrk.  1891, 1),  die  ebenfalls  Abweichungen  von  den  Regnaült'- 
schen  Tafeln  ergeben.  Der  Verfasser  hat  nun  mit  GRtjTZEMACHER 
neue  Versuche  für  die  Temperaturen,  welche  bei  den  Siede- 
thermometern für  Höhebestimmungen  in  Betracht  kommen,  a^ 
gestellt.  Die  von  den  zwei  Beobachtern  erhaltenen  Angaben  stimmen 
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sehr  gut  mit  einander  überein  und  geben  Unterschiede  gegen 
die  REGNAULT-BBOGH'schen  Tafeln  bis  0,64  mm.  Bei  Höben- 
messnngen  würden  die  Ungenanigkeiten  der  Tafeln  7  bis  12  m  aus- 
machen. Seh, 


E.  BossuABD.    Ueber  die  Anwendung  des  Thennometers  zu  Höhen- 
messungen.    Jahrb.  d.  Schweiz.  A.  C.  28,  1 — 8. 

Die  Hypsüthermometer  sind  namentlich  seit  der  Anwendung 
des  Jenaer  Glases  so  vollkommen  angefertigt,  dass  sie  gut  zu 
Höhenmessungen  verwendet  werden  können.  Es  wird  das  für  die 
Untersuchungen  angewendete  Instrument  genau  beschrieben.  Es 
entspricht  in  seinen  Theilen  den  bisher  gebräuchlichen  Apparaten 
dieser  Art  Das  Thermometer  ist  in  Zehntel  Grade  getheilt  (Ent- 
fernung der  Striche  1  mm),  so  dass  noch  0,02<>  abgelesen  werden 
können.  Das  Kochkesselchen  besteht  aus  Kupfer.  Eine  Siede- 
punktsdifferenz von  0,02®  entspricht  einem  Unterschiede  im  Barometer- 
stande von  0,52  mm  (in  400  m  Meereshöhe) bis  0,36  mm  (in  4000  m  Höhe), 
entsprechende  Höhendifferenz  ca.  6ni. 

Es  kann  also  eine  grössere  Genauigkeit  als  mit  den  gewöhn- 
lichen Taschenaneroiden  erreicht  werden.  Das  Scalenintervall  nmfasst 
83  bis  100^  5  bis  10  g  Wasser  reichen  für  den  Versuch  aus.  Das 
Thermometer  wird  so  weit  aus  der  Hülse  herausgezogen,  dass  der 
Quecksilberfaden  eben  noch  sichtbar  ist.  Es  ist  nun  eine  Tafel  ge- 
geben, welche  die  Barometei-stände  enthält,  die  den  Siedepunkten 
des  Wassers  von  83,0  bis  lOO''  C.  entsprechen. 


83« 

400,29 

mm 

92« 

566,71  mm 

84 

416,47 

n 

93 

588,33      ^ 

85 

433,19 

n 

94 

610,64      „ 

86 

450,47 

n 

95 

633,66      „ 

«7 

468,32 

n 

96 

657,40      , 

88 

486,76 

fl 

97 

681,88      , 

89 

503,81 

n 

98 

707,13      „ 

90 

525,47 

T» 

99 

733,16      , 

91 

545,76 

n 

100 

760,00      „ 

Eine  zweite  Tafel  enthält  die  rohen  Seehöhen  oder  die  relativen 

Höhenzahlen  (h=  18429kg^^ 

400  mm         5137,1  m 

410    „  4939,4  „    etc.  für  je  10  mm. 

Eine  dritte  Tafel  giebt  die  Temperaturcon*ection, 
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Bei  der  Anwendung  des  Apparates  sind  natürlich  auch  die 
Lufttemperaturen  am  bestimmen.  Die  an  den  verschiedenen  Punkten 
der  Alpen  ausgeführten  Bestimmungen  geben  gute  Resultate. 

Seh. 

C.  H.  Ehbenfeld.     Water  in  the  spheroidal  State.     Science  21,   199 
—200,  1893. 

Ausfuhrliche  Beschreibung  der  Bildung  von  sphäroidalen  Tropfen 
bei  dem  Abilu^s  des  Verbrauchswassers  von  einem  LissiG^schen 
Kühler,  eine  Beobachtung,  die  oft  gemacht  ist  Leicht  lassen  sich 
solche  Tropfen  auf  der  Wasserfläche  durch  directen  Versuch  her- 
vorbringen.    Das  Wasser  hatte  eine  Temperatur  von  30^       Seh, 


Shelfokd  Bidwbll.    The  cloudy  condensation  of  steam.    Nature  49, 

212—214,  1893  t. 

Auszug  aus  einer  Vorlesung:  Fogs,  Clouds  and  Lightning  an 
der  Royal  Institution  am  5.  Mai.  Der  Verf.  setzt  die  Theorie  und 
Ursache  über  Condensation  des  Wasserdampfes  aus  einander,  indem 
er  namentlich  die  Arbeiten  Coulier's,  Aitken's,  v.  Helmholtz^, 
Barus'  (Amer.  Meteor.  Journ.,  March)  berücksichtigt  (Kucleustheorie, 
elektrische  Einwirkung,  chemische  Wirkung,  Ozon  etc.)  und  kommt 
zu  dem  Schluss,  dass  seine  (des  Verfassers)  Experimente,  auf 
die  hingewiesen  wird,  indem  die  activen  und  nicht  activen 
Körper  nebst  den  dafür  erforderlichen  Bedingungen  angeführt 
werden,  in  Beziehung  auf  Condensation  eines  Dampfstrahls  er- 
geben, dass  weder  die  elektrische  W^irkung,  noch  Staubnuclei  die 
Veranlasser  sind.  Die  unmittelbare  Ursache  ist  wahrscheinlich  im 
dissociirten  Atom  der  atmosphärischen  Gase  zu  suchen,  obgleich 
man  sich  in  Beziehung  auf  das  „wie"  nur  unbestimmte  Vorstellungen 
machen  kann.  Seh. 

John  Aitkbn.     On  breath  figures.    Nature  48,  71—72,  1893.    B.  Soc. 
of.  Edinb.,  I.Mai  1893. 

Diese  Figuren  werden  auf  einer  Glasplatte,  auf  deren  entgegen- 
gesetzter Seite  zwei  gegenüberstehende  elektrisch  geladene  Münz- 
stücke angebracht  sind,  durch  Behauchen  hervorgerufen.  Man  sieht 
dann  das  Bild  der  Münze.  Einen  wesentlichen  Einfluss  auf  die 
Entstehung  dieser  Figuren  hat  der  Staub  und  andere  ünreinigkeiten 
des  Glases;  auch  durch  Wärme  werden  die  Figuren  hervorgebracht. 
Morgens  können  diese  Hauchfiguren  ohne  Wärme  und  Elektricitat 
schon  nach  längerem  Liegen  der  Münze  auf  einer  Glasplatte  her\'or- 
gebracht  werden.  Seh, 


Kmrenfkld.    Bidwell.    Aitken.    Schlösimg.    Richhoüd.    Sakurai.   347 

Th.  SchlOsing  (fils).    Sur  les  propri^t^s  hygroscopiques  de  plusieui-s 
matieres  textiles.     C.  R.  56,  808—812,  1893. 

Die  Menge  Wasser,  welche  eine  hygroskopische  Substanz  ent- 
hält, hängt  von  zwei  Grössen,  der  Temperatur  und  dem  Sättigungs- 
grade der  umgebenden  Luft  ab.  In  der  vorliegenden  Arbeit  ist 
für  verschiedene  ZeugfaseiTi  (Baumwolle,  Seide,  Wolle)  das  Ver- 
hältniss  zwischen  Feuchtigkeit  der  Körper  und  Sättigungsgrad  der 
Luft  bei  bestimmten  Temperaturen  bestimmt.  Die  Temperaturen 
waren  12,  24  und  35^.  Die  Resultate  sind  durch  Curven  dargestellt. 
Die  Gewebe  entstammten  verschiedenen  Quellen  und  es  verhalten 
sich  dieselben  Gewebe  (Baumwolle)  nach  ihrem  Ursprünge  ver- 
schieden, wenngleich  der  Verlauf  der  Curven  ungelühr  derselbe 
ist.  Für  jede  Temperatur  und  jeden  Feuchtigkeitsgrad  stellt  sich 
bei  der  Substanz  stets  ein  bestimmter  Gleichgewichtsziistand  zwischen 
Feuchtigkeit  des  Zeuges  und  der  Luft  her.  Seh. 


II.     Dboop    Rigumond.      Siedepunkte     von    Salzlösungen.      Chem. 
Centralbl.  1893,  2,  138.  Analyst,  London  18,  142—144,  1893.   Ber.  d.  chem. 
Ge».  26  [2],  745,  1893. 
Die  Resultate    der  Bestimmungen   der  Siedepunkte   von  Koch- 
salzlösungen verschiedener  Concentration  weichen  etwas  ab  von  den 
Zahlen,  die  LeorXnd  erhalten  hat  (Ann.  chini.  phys.  (2)  59,  423), 
bie  sind  etwa  V  höher.     Folgende  Tabelle  wird  gegeben: 

K  gefanden        Na  Cl  Proc.     Na  Cl  Mol.-Proc.     K  berechnet 


102,2<>                      7,6 

2,47 

102,15 

103,0                      11,0 

3,63 

103,16 

104,2                      14,9 

5,11 

104,44 

104,8                      16,1 

5,58 

104,85 

106,1                       18,8 

6,66 

105,79 

107,1                      22,3 

8,12 

107,06 

107,7                      24,0 

8,87 

107,71 

108,7                      26,0 

9,76 

108,49 

109,5                      28,7 

11,04 

109,61 
(gesättigte  Lösnng) 

Die  gesättigte  Kochsalzlösung 

hat  annähernd  die  Formel 

NaClSHaO. 

Sek 

Jöji  i^AKüRAi.  Determination  of  the  temperature  of  steam  arising 
from  boiling  salt  Solutions.  Joum.  of  the  College  of  Science,  Im- 
perial ünivereity  Japan  6  [l],  1—19,  1893. 
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Nachdem  der  Verfasser  die  über  die  Temperatur  der  aus  Salz- 
lösungen entweichenden  Dämpfe  angestellten  Untersuchungen  kura 
zusammengestellt  hat  uud  auf  das  nicht  befriedigende  Resultat  der- 
selben hingewiesen,  giebt  er  die  Beschreibung  der  experimentellen 
Methoden.  Hauptbediugungen  sind,  dass  das  Thei-mometer  nicht 
mit  der  geringsten  Spur  der  siedenden  Flüssigkeit  in  Berührung 
kommen  darf,  dass  die  Abkühlung  des  Thermometers  durch  Strah- 
lung verhindert  sein  muss,  dass  der  Theil  des  Gefässes,  der  den 
mit  dem  Thermometer  zu  untersuchenden  Dampf  enthält ,  vor 
äusserer  Abkühlung  geschützt  sein  muss  und  doch  nicht  auf  die 
Temperatur  des  Dampfes  erhitzt  sein  darf.  Das  Erstere  wurde 
durch  Umhüllung  des  Thermometers  mit  Baumwolle  erreicht,  das 
Letztere  durch  Dämpfe  etwas  verdünnter  Essigsäure  (in  einem  Falle 
Amylalkohol).  Die  Resultate  der  Exjierimentc  mit  zwei  Chlor- 
culciumlösungen  und  einer  Natriimuiitrat-  und  Kaliumnitratlösung 
ergaben,  dass  die  Temperatur  des  aus  einer  siedenden  Flüssigkeit 
entweichenden  Dampfes  genau  dieselbe  ist,  wie  die  der  Lösung. 
Das  Erhitzen  geschah  stets  sehr  schnell.  Folgende  Tabelle,  die 
sieh  auf  die  Lösung  von  Natriumnitrat  bezieht,  mag  raitgetheilt 
werden : 


T  e  111  p  e  r  a  t  u  r  e  n 

DiffereDzeu 

de»  Dampfeg  (I) 

der 

Lösung  (11) 

des  Essigsäure- 

Il-I 

I-IU 

• 

danipfe»  (III)    ' 

106,6^ 

107,5** 

105,a0 

0,9 

0,7 

106,9 

107,6 

105,9 

0,7 

1.0 

107,2 

107,6 

106,0 

0,4 

1.2 

107,5 

107,7 

106,1 

0,2 

1,4 

107,7 

107,8 

106,2 

0,1 

1,5 

107,7 

107,8 

106,2 

0,1 

1,5 

107,8 

107,8 

106,3 

0,0 

1.5 

Sek 

James  Walker.   The  boiling  points  of  homologous  Compounds.  Cheui. 
Soc.  London,  May  18,  1893.     Cbeni.  News  67,  286,  I89:i. 

Die  Siedepunkte  vieler  homologer  Reihen  können  wiedergegeben 
werden  durch  die  Bezeichnung  T=aM^^  wo  7' Siedepunkt,  M 
Molecularge wicht  und  a  und  h  Constanten  sind,  die  fih-  jede  homo- 
loge Reihe  besonders  zu  berechnen  sind.  Es  wurden  geprüft  die 
Aether  von  Dobriner  und  Pinette  (Liebig  Ann.  243,  1  u.  33  S., 
1888).  Seh 


Walker.    Guolielmo.    Pakizek  n.  8clc. 
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G.  Guolielmo.  Intomo  ad  una  modificazioiie  della  legge  di  Raoult 
sulla  tensione  di  vapore  delle  »oluzioni.  Rendic.  deir  Accad.  dei 
Lincei  (5)  2  [l],  290—295,  1893. 

Der  Verf.  hat  von  Ijösuugen  verschiedener  Concentration  die 
Dampfspannungen  bestimmt  (Rend.  della  R.  Accad.  dei  Lincei  1892, 
242,  294,  2  Sem.  210)  und  giebt  eine  einfache  Formel  Tür  die  Be- 
ziehungen zwischen  Dampfspannungen,  Dichtigkeit  der  Lösungen 
und  Lösungsmittel  und  Dichtigkeit  der  Dämpfe.  Die  erhaltenen 
Werthe  sind  kleiner,  als  die  nach  der  RAOüLT'schen  Formel  be- 
rechneten, stimmen  fiir  verdünnte  Lösungen  einigermaassen  überein 
und  weichen  für  concentrirte  bedeutend  ab.  Der  Verf.  hat  auch  ge- 
zeigt, dass  die  Verdampfung  von  der  Gestalt  der  Oberfläche  abhängt. 

-  Seh 

A.  P.  Parizek  und  O.  Sülc.  Ueber  einige  Anwendungen  des 
KAOüLT'schen  Gesetzes  bei  dem  Siedepunkte  der  Lösungen.  Ber. 
d.  ehem.  Ges.  26,  1408—1412,  1893. 

Die  L^ntersuchungen  wurden  nach  dem  BECKMANN'schen  Ver- 
fahren zur  Bestimmung  der  Siedepunktserhöhungen  von  Lösungen 
angestellt  (ZS.  f.  phys.  Chera.  6,  4B6;  8,  223).  Es  wurden  zunächst 
die  Säuren  der  Fettsäurereihe  in  Benzollösung  untersucht.  Sie  gaben 
alle  Dissociationscurven ,  bei  steigender  Concentration  Werthe,  die 
dem  dopj)elten  Molecularge wicht  der  Säuren  nahe  stehen;  die  Ester 
dagegen  zeigten  bei  grosser  Verdünnung  Werthe,  die  das  normale 
Moleculargewicht  ergaben,  und  zwar  um  so  genauer,  je  höher  der 
Siedepunkt  der  Ester  lag.  Dasselbe  wurde  früher  schon  durch  die 
kryoskopische  Methode  gefunden. 

Wasser  zum  siedenden  Aethylalkohol  gesetzt,  ergab  zuerst  eine 
Depression  des  Siedepunktes.     Die  Aenderung  der  Siedetemperatur 
^t    lässt  sich  ziemlich  genau  durch  eine  quadratische  Function  des 
Procentgehaltes  (P)  von  Alkohol  in  Wasser  darstellen. 
Jt—-^  0,0411  P  +  0,004348  Pl 

Rhamnose  in  alkoholischen  Lösungen  giebt  Rhamnoseäthylat ; 
die  Untersuchung  der  Siedepunktserhöhung  fühlte  zum  Molecular- 
gewicht 206,  eine  Zahl,  die  dem  Moleculargewicht  der  Formel  CeHisO« 
.Call»  ==210  nahe  steht.  Die  Resultate  beim  Methylalkohol  er- 
gaben anormale  Molecularge  wicht  e.  Beim  Isopropylalkohol  giebt 
Zusatz  von  Wasser  zuerst  auch  Siedepunktsdepression  {^J  t  = 
—  0,0717  P  +  0,00368  P2).  Rhamnose  giebt  in  isopropylalkoholischer 
Lösung  kein  Rhamnose  -  Isopropylat  (Werthe  für  das  Molecular- 
gewicht nahe  bei  182,  Moleculargewicht  der  Rhamnose).     Die  Re- 
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sultate  betreffs  der  Rhainnose  zeigen,  dass  einmal  sich  das  Lösungs- 
mittel vollkommen  indifferent  verhält  und  als  Zerstreuungsmittel 
für  die  Molekeln  des  gelösten  Stoffes  dient,  dass  aber  auch  das 
Lösungsmittel  in  Reaction  mit  den  Molekeln  des  gelösten  Stoffes 
treten  kann.  Seh. 

A.  Gawalowski.  Recognition  of  the  temperature  at  which  petro- 
leum  begins  to  evolve  gases  and  vapours  which  may  explode 
on  admixture  with  air.  Oel-  und  Fett-Industrie.  [Chem.  News  67, 
216,  1893. 

Der  Apparat,  der  nur  für  praktische  Zwecke  bestimmt  ist,  um 
dem  in  der  Ueberschrift  angegebenen  Zwecke  zu  genügen,  besteht 
in  einem  Erhitzungsgefässe  für  das  Petroleum.  Dasselbe  ist  bedeckt 
mit  einem  Cylinder;  unter  denselben  ist  eine  Röhre  gefuhrt,  die 
über  dem  Petroleum  mündet;  es  wird  diese  Röhre  mit  der  Gas- 
leitung in  Verbindung  gebracht,  so  dass  fortwährend  eine  kleine 
Gasflamme  brennen  kann.  Durch  eine  andere  Röhre  wird  Luft 
zugeführt  Ein  Thermometer  taucht  in  die  Flüssigkeit;  sobald  die 
Temperatur  erreicht  ist,  bei  der  sich  brennbare  Gase  entwickeln, 
erfolgen  kleine  Explosionen.  Seh. 


Hkinbich    Ludwig.      Kleine    Gelegenheitsschriften    III:    Die    zur 
Malerei  bestgeeigneten   Petroleumsorten.     Nach  Untersuchungen 
des  Geh.  Hofraths  Enoler.    Man  vgl.  auch  Heft  I  und  II,  8. 1—13. 
Das   specifische  Gewicht  giebt  keinen  Anhalt  fiir  die  Auswahl 
der    geeigneten   Sorten;    die    zur   Vei-wendung  kommenden  Sorten 
müssen  von  allen  Paraffintheilen  sorgfältig  befreit  sein.     Zum  Ver- 
dünnen   der   langsam   flüchtigen    Mittelöle   eignen    sich   am   besten 
solche  fein   raffinirten  Lampenpotrolsorten ,    die    von  150    bis   250* 
sieden.     Aehnlich  wie  diese  Sätze  beziehen  sich  auch  die  folgenden 
auf  maltechnische  Punkte.  Seh. 


Charles  Platt.      Current    notes    on   chemistry:    Flash   point  of 
mineral  oils.     Science  22,  115—116,  1893. 

Die  Arbeit  in  ihrem  ersten  Theile  ist  von  praktischer  Be- 
deutung und  enthält  Bemerkungen  über  die  Entflammnngstempe- 
ratur  der  Mineralöle.  Nur  bei  kleinen  Oberflächen  fallen  Eni- 
flammungs-   und  Entzündungstemperatur  nicht  zusammen«     Ferner 
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finden  sich  Notizen  über  die  Extraction  von  Fett  aus  Futterknchen, 
über  Synthese  yon  Purpureo-  und  Luteochromchlorid,  und  von  Ger- 
manium, die  ein  physikalisches  Interesse  nicht  haben.  Seh. 


Sydney    Youno.      On    the    boiling   points    of  different  liquids    at 
eqiial  pressure.    Proc.  Phys.  Soc.  London  12  [l],  142—146,  1893. 

Die  Arbeit  schliesst  an  eine  Arbeit  von  Colot  (C.  R.  116,  653) 
an:  Beziehung  zwischen  den  Siedepunkten  zweier  Flüssigkeiten 
unter  gleichen  Drucken.  Sind  t  und  &  die  Temperaturen  der  Sub- 
stanzen bei  beliebigem  Drucke,  so  ist  <  =  A8  -f-  ^,  wo  A  und 
B  Constanten   sind,  die   von   der  Natur   der  Flüssigkeit   abhängen. 

In  gewissen  Fällen  kann  ^  =  0  werden,  so  dass  A  ^=  -^  (Ramsay 

und  YouNo).  Der  Verf.  hat  die  Constanten  A  und  B  für  ver- 
schiedene Substanzen  bestimmt,  indem  er  die  absoluten  Temperaturen 
zu  Grunde  legte.  Für  die  nicht  nahe  mit  einander  in  Beziehung 
stehenden  Körper  kann  man  die  Beziehung  aufstellen  J?  =  J?o  +  cf, 
wo  B  das  Verhältniss  der  absoluten  Temperatur  der  zwei  Sub- 
stanzen bei  einem  Drucke  ist,  7?o  clas  Verhältniss  bei  einem  Drucke, 
so  dass  die  Temperatur  der  zweiten  Flüssigkeit  =  0®  C.  und  t  die 
Temperatur  (in  Centigraden)  derselben  Flüssigkeit  bei  dem  Drucke  p 
ist,  c  ist  eine  Constante.  In  der  ersten  Tabelle  sind  die  Siede- 
punkte verschiedener  Flüssigkeiten  bei  verschiedenen  Drucken  ge- 
geben (Benzol,  Kohlenstoffbetrachlorid,  Aether  etc.),  in  der  zweiten 
die  Constanten  A^  B^  r,  und  in  der  dritten  finden  sich  Unterschiede 
zwischen  den  berechneten  und  beobachteten  Temperaturen.  In 
vielen  Fällen  giebt  die  Formel  von  Ramsay  und  Yoüno  bessere 
Resultate,  als  die  von  Colot.  Seh. 


L.  Marchib.     Sur  los  m^langos  d'ethor  et  dVau.     C.  R.  116,   388— 

390,  1893. 

Der  Verf.  hat  die  Dampfspannung  von  Gemischen  von  Aether 
und  Wasser  untersucht,  und  zwar  erstens,  wenn  wenig  Wasser  in 
Aether  gelöst  ist,  zweitens,  wenn  beide  Flüssigkeiten  getrennte 
Schichten  bilden  —  dies  tritt  ein,  wenn  zu  100  ccm  Aether  3,.5  ccm 
Wasser  gebracht  werden,  und  drittens,  wenn  w-enig  Aether  in  viel 
Wasser  klar  gelöst  ist  Regnaült  hatte  aus  seinen  Versuchen  ge- 
schlossen, dass  ein  Gemisch  von  Aether  und  Wasser  zu  gleichen 
Volumen   dieselbe  Dampfspannung  besitzt,  wie  wasserfreier  Aether 
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für  dieselbe  Temperatur.  Duhem  hat  theoretische  Folgeiiingen 
daran  geknüpft,  die  von  der  Annahme  ausgingen,  dass  die  erwähnte 
RBGNAULT'ßche  Thatsache  überhaupt  für  erstens  und  zweitens  Gültigkeit 
hätte.  Der  Verf  bestimmte  die  Spannkraft  der  Gemische  experimentell 
nach  der  Siedemethode  und  fand,  dass  die  Spannung  des  Dampfes 
bei  einem  Gemisch  von  Aether  und  Wasser  unabhängig  von  der 
Zusammensetzung  des  Gemisches  ist,  vorausgesetzt,  dass  Fall  1  und 
2  stattfindet,  also  wenig  Aether  in  Wasser  gelöst  ist  oder  beide 
Flüssigkeiten  Schichten  bilden.  £s  zeigt  sich,  dass  die  Temperatur 
des  Siedepunktes  35<^  blieb  wie  beim  reinen  Aether,  selbst  als 
gleiche  Volumina  von  Aether  und  Wasser  gemischt  wurden. 

Seh, 

W.  LiPPEBT.    Ueber  die  Zersetzung  der  Aether  durch  Wasserstoff- 
säuren.   Liebig  Ann.  276,  148—199,  1893. 

Die  in  chemischer  Beziehung  wichtige  Arbeit  enthält  auch 
einige  Angaben  von  Siedepunkten  und  anderen  physikalischen  Eigen- 
schaften der  dargestellten  Verbindungen ;  so  sind  unter  Anderem  für 
die  verschiedenen  Butyläther  Namen,  Formeln,  Siedepunkte,  speci- 
fische  Gewichte  übei*sichtlich  zusammengestellt.  ScK 


E.  SoREL.     Sur  la  dcstillation  de  mdlanges  d^eau  et  d^alcool.    C.  B. 

116,  693—695,   1893. 

Der  Verf.  hat  untersucht,  ob  die  bei  einem  Destillationsgefässe 
an  den  Wänden  sich  absetzende  Flüssigkeit  beim  Sieden  von  Ge- 
mischen und  Alkohol  eine  andere  Zusammensetzung  hat  als  die,  aus 
welcher  sie  entsteht.  Dies  ist  in  der  That  der  Fall,  und  diese 
Flüssigkeit  wird  nun  auch  das  Dampfgemisch  im  Bauche  und  Helm 
des  Destillationsgeffisses  beeinflussen.  Es  wird  also  die  Zusammen- 
setzung dos  Dampfgemisches  nach  der  Grösse  des  Destillations- 
gefässes  verschieden  zusammengesetzt  sein,  so  dass  die  Tafeln,  die 
für  die  Auffindung  der  Zusammensetzung  im  Gebrauch  sind,  keine 
allgemeine  Uobereinstimmung  geben  können.  Da  der  über  der 
Flüssigkeit  befindliche  Theil  des  Gefässes  immer  kühler  sein  wird 
durch  Strahlung,  hat  der  Verf.  Versuche  angestellt,  bei  denen  das 
ganze  Gefäss  mit  dem  Alkoholgemisch  in  einem  Bade  von  Salz- 
wasser oder  Glycerin  erhitzt  wurde.  Es  zeigt  sich,  dass  die  De- 
stillationsproducte  dann  einen  sehr  abweichenden  Werth  haben  von 
dem  durch  die  Tafeln  gegebenen,  namentlich  bei  geringerem  und 
mittlerem  Alkoholgehalte.  Der  Verf.  beabsichtigt,  die  Frage  ganz 
alisremein  zu  untersuchen.  Seh 


I 


LiPPBRT.     SOHEL.      WaBREK. 
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C.  M.  Wabben.     Researches   on  the  volatile  hydrocarbons.     Proc. 
Amer.  Acad.  19  [l],  56—87,  1893  t. 

Der  Verf.  hat  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  sich  mit  der 
Untersuchung  der  amerikanischen  Erdöle  beschäftigt.  Die  Arbeit 
ist  schon  in  den  sechziger  Jahren  angekündigt  und  nach  dem  Tode 
des  Verfassers  veröffentlicht  Die  Resultate  weichen  von  den  von 
Cahoubs  und  Peloüze  erhaltenen  nicht  unbedeutend  ab  (C.  R.  54, 
56,  57).  Der  Verf.  trennte  drei  verschiedene  Reihen  von  Kohlen- 
wasserstoffen. Die  Resultate  sind  am  besten  durch  folgende  Tabellen 
gegeben. 


Name 

Formel 

Siede- 
punkt 

Differenas 

der  Zu-      ,  „.   , 

d.  Siede- 
sammen- 

puDkte 
Setzung 

Temperatur- 
intervallf.d. 

einzelnen 
Destillations- 

producte 

Sum 

pf  gasreihe. 

Butylhydrid    .... 

C4H10 

0,0« 

— 

Amylhydrid    .... 

C5H12 

30,2 

CH2 

30,2 

Hexylhydrid   .... 

CeHi4 

61,3 

» 

31,1 

Heptylhydrid  .... 

07H,, 

90,4 

n 

29,1 

Octylhydrid    .... 

Ca  ^18 

119,5 

j» 

29,1 

Nonjlhydrid  .... 

CoHao 

150,8 

n 

31,3 

Durchsch. 

30,16 

1,5 
0.8 
1,0 
1,0 

0,8 


Die   entsprechende   Isoreihe. 


Isobutylhydrid 
laoamylhydrid  . 
Isohexylhydrid 
IflOheptylhydrid 
l900ctylhydrid  . 


CiH.o 

8  bis  90 

^6^12 

37 

CH2 

29,0 

C6H14 

68,5 

» 

31,5 

C7H18 

98,1 

I» 

29.6 

CsHia 

127,6 

n 

29,5 

39,9 

Aethylenreihe. 


Bütylen  .  . 
Margarylen 
liaurylen   . 


C10H20 

174,9 

CnHjö 

195,8 

CHa 

20,9 

C12H24 

216,2 

n 

20,3 

0,4 
0,6 
1,2 
1,5 


1,7 
1,5 
2,2 


In  einem  zweiten  Theile  werden  die  Analyse  und  die  physi- 
kalischen Eigenschaften  der  verschiedenen  aus  dem  Petroleum  ab- 
geschiedenen Kohlenwasserstoffe  näher  beschrieben.  Die  specifischen 
Gewichte,   die  Bestimmungen   des   Siedepunktes,   der  Dampfdichtc 

Fortiohr.  d.  Fhyi.    XLIX.    9.  Abtb.  23 
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sind  ausfuhrlich  mitgetheilt.  In  der  Tabelle  sind  dann,4ie  speci- 
fischen  Gewichte,  Siedepunkte  und  die  betrefienden  Differenzen  für 
die  Hydride  und  Isohydride  und  ftir  die  Zusammensetzungsdiflferens 
CHj  zusammengestellt  Die  Isohydride  sieden  bei  ungefähr  7,7  • 
höheren  Temperaturen.  Die  specifischen  Gewichte  differiren  nur 
wenig  von  einander.  Bei  den  Hydriden  wird  die  Differenz  zwischen 
specifischen  Gewichten  bei  zunehmendem  Kohlen wasserstoffgehalt 
geringer.  Seh. 


J.  J.  van'Laab.     Die    theoretische   Berechnung   der  Dampfdrucke 
gesättigter  Dämpfe.    Z8.  f.  physik.  Ohem.  11,  433,  1893. 

Der  Verf.  hat  in  seiner  Arbeit:  „Die  Thermodynamik  in  der 
Chemie"  (Amsterdam  bei  van  Looy,  Leipzig,  Engelmann,  1893) 
gezeigt,  dass  die  theoretische  Claüsiüs-vak  der  WAALs'sohe 
Formel  in  der  Form: 

■      (.  +  ^)(.-.)  =  i>r 

die  Sättigungsdrucke  des  Wasserdampfes  darstellt,  wenn  ftir  die  zu 

a  gehörige  Temperaturfunction  nicht  die  von  Clausius  -  son- 

1 :  li 

1  —  r 

dem  die  von  van  der  Waals  aufgestellte  Beziehung   nie  — - — 

genommen  wird.  Der  Verf.  verweist  betreffs  der  Herleitung  auf 
das  genannte  Buch  und  giebt  in  der  vorliegenden  Abhandlung  nur 
die  Hauptgleichungen.  Seh. 

F.  M.  Raoult.     Les  densit^s  des  vapeurs  satur^es,  dans  leurs  n^- 
ports   avec   les  lois  de  cong^lation  et  de  Vaporisation  des  dissol- 

vantS.     C.  E.  117,  833—837,   1893. 

Raoult  hat  die  verschiedenen  Formeln,  betreffend  die  Dampf- 
dichten in  Beziehung  zu  der  Depression  des  Gefrierpunktes  und  der 
Verdampfung  der  Lösungsmittel,  zusammengestellt,  indem  auf  ver- 
schiedene andere  Arbeiten  (Guldbbro,  Ramsay,  Young)^  Rücksicht 
genommen  wird.  Er  findet  dabei  sein  allgemeines  Gesetz  der 
Dampftensionen  der  Lösungsmittel  bestätigt: 

^  _/-/   100    M^ 

d  f         r  '  m'  Seh. 


VAK   LaAB.      HaOÜLT.      GüTtS.      KiLSöy   U.  PETTE11860K.  $55 

Ph.  A.  Gute.     TensionB  de  vapeur  en  fonction  des  constantes  ori- 
tiques.    Arch.  sc.  phy«.  (8)  29,  96—97,  1893. 
Die  BsRTBAND^Bche  Formel  für  die  Dampfiensionen 

wird  mit  den  Formeln  von  Sarrau  combinirt    Die  neue  Formel  ist 

^    /r  — 0,1215  TcY^ 
P  =fPc\^ Y^ ) 

Der  Factor  /  hat  nach  einer  Reihe  von  Bestimmmigen  einen 
Werth  von  ungefähr  650.  Aus  dieser  Formel  läast  sich  leicht  der 
Siedepunkt  beim  atmosphärischen  Drucka  bestimmen.  Die  Arbeit 
ist  noch  nicht  abgeschlossen.  Seh, 


L.  T.  NhiSon  och  O.  Pettersson.  Sur  deux  nouveaux  chlorures 
d'indium  et  sur  la  density  de  vapeur  des  chlorures  d'indium  de 
gallium,  de  fer  et  chrome.  Bihang  E.  Svenska  Vet.  Akad.  Handlinger 
14  [2],  1—24. 

Die  VerfT.  haben  die  Chlorverbindungen  der  betreffenden  Metalle 
hauptsächlich  von  dem  Gesichtspimkte  aus  untersucht,  die  ver- 
schiedene Werthigkeit  der  Metalle  in  den  einzelnen  Verbindungen 
zu  ermitteln.  Die  Dampfdichtigkeiten  der  verschiedenen  Chloride 
des  Indiums,  InCls,  InClj,  InCl,  zeigen,  dass  ein  Metall  der  dritten 
Gruppe  des  natürlichen  Systemes  der  Elemente  in  den  Verbindungen 
mono-,  bi-  und  trivalent  auftreten  kann.  Die  Dampfdichte  des 
GaCls,  Galliumtrichlorid  (berechnet  6,081),  wurde  gefunden  bei  SbO% 
8,846  bei  440^  6,118  bei  60%  6,144  bei  1000  bis  1100».  5,185 
zeigt,  dass  in  höheren  Temperaturen  Dissociation  stattfindet,  während 
in  niedrigen  Temperaturen  die  Dampfdichte  zu  gross  ist.  Beim 
Galliumdichlorid  waren  die  Werthe  für  1000  bis  1100«  4,823  und 
für  1300  bis  1400»  3,568  (berechnet  .4,859),  es  zeigt  also  auch 
Dissociation.  Femer  wurde  bestimmt  die  Dampfdichte  des  Eisen- 
chlorfirs  4,34,  die  für  die  Formel  FeCl^  entscheidet  Das  Chrom - 
Chlorid  CrCl)  hat  die  dieser  Formel  entsprechende  Dampfdichte  bei 
1200  bis  1300^  Die  Dampfdichte  ist  bei  niedrigeren  Temperaturen 
grosser,  aber  wahrscheinlich  ist  keine  Temperatur  vorhanden,  bei 
der  die  Dichte  10,956  (entsprechend  der  Formel  Cr^Cl«)  wäre.  Die 
DampfdiohtedesChromdichlorids  wurde  7,800  und  bei  1500  bis  1600» 
6,224  gefunden,  also  mithin  noch  bedeutend  höher,  als  dem  theore- 

23* 
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tischen  Werthe  4,256  fiir  CrCla  entspricht.  Die  Darstellungs- 
methoden der  Substanzen,  die  Methoden  der  Temperaturbestun- 
mung  II.  s.  w.  sind  ebenfalls  gegeben.  Seh, 


Antoine.     Sur  la  tension   de   la   vapeur   d'eau   saturee.     C.  B.  116, 

870—871,  1893. 


Nach  der  Formel    von  Regnaült  p  =  Ad^  +"•*  würde    der 
Wasserdampf  bei    — 210^   seine   Elasticität   verlieren;    die   Formel 

log  j>  =  Ä —  (Ann.  de  chim.  1891  fevrier)  fuhrt  zur  Tempe- 

ratur  von  —  225 <^,  nach  Experimenten  von  Caillbtet  und  Col ar- 
dbau ergiebt  sich  —  260'. 

Hier  sind  noch  log  p  =  5,4310 —        ^^^  (Ann.  de  chün.  1892 

avril)  die  Werthe  der  Tensionen  von  100  bis  365«  (100»,  125»  etc.) 
nach  Berechnung  und  den  Beobachtungen  von  Cailletet  zusammen- 
gestellt, ebenso  die  Tempera turwerthe  für  bestimmte  Tensionen.  Die 
Zahlen  stimmen  für  hohe  Tensionen  sehr  gut  übereiii.  Für  niedrigere 
Tensionen  ist  die  Uebereinstimmung  weniger  gut.  Seh. 


H.  Landolt.  Ueber  die  Dampftensionen  der  Fettsäuren.  ZS  f.phys. 
Chem.  11,  633—644,  1893. 
In  der  ZS.  f.  phys.  Chem.  ist  eine  Arbeit  über  die  Dampf- 
drucke einiger  Fettsäuren  erschienen  (von  G.  C.  Schmidt),  deren 
Resultate  von  einer  früheren  Arbeit  Landolt's  (Liebig's  Ann., 
Suppl.  VI,  129,  1868)  abweichen.  Um  den  Grund  der  Abweichung 
zu  finden,  hat  Landolt  nochmals  nach  der  statischen  Methode 
einige  Substanzen  geprüft.  Er  gebrauchte  dabei  Barometerröhren, 
deren  jede  sich  durch  ein  angeschmolzenes  enges  Glasrohr  mit  einer 
Quecksilberluftpumpe  in  Verbindung  setzen  liess.  In  zwei  Röhren 
wurde  das  Quecksilber  gleich  hoch  gepumpt  und  die  Spitzen  der 
Röhren  geschlossen;  die  eine  diente  als  Barometer,  die  andere  wurde 
mit  der  betreffenden  Flüssigkeit  beschickt.  Die  Erwärmung  geschah 
mit  einem  hohen  Wasserbade  (bis  80<^).  Der  für  höhere  Tempe- 
raturen bestimmte  Apparat  bestand  aus  einer  kurzen  XJ- förmigen, 
Quecksilber  enthaltenden  Röhre,  in  deren  geschlossenen  Schenkel 
sich  durch  einen  daran  befindlichen  kleinen  Hahn  Flüssigkeit  ein- 
füllen liess,  der  andere  Schenkel  communicirte  mit  einem  Mano- 
meter (cf.  den  Apparat  von  Magnus,  Pogg.  Ann.  61,   225,  1844). 
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Die  Apparate  wurden  durch  Tensionsbestimmung  des  Wasserdampfes 
bestimmt  und  wurden  auch  für  Methylalkohol  geprüft.  Hier  ergaben 
sich  Abweichungen  nicht  bloss  von  den  Beobachtungen  RBOKAULT'a, 
sondern  auch  von  den  Zahlen  anderer  Forscher.  Dann  wurde  aufs 
Neue  die  Tension  des  Ameisensäuredampfes  bestimmt;  die  Zahlen 
stimmten  sowohl  mit  den  von  Schmidt  erhaltenen,  wie  mit  den 
frfiheren  Resultaten  gut  überein.  Weniger  gute  Uebereinstimmung 
findet  sich  bei  den  anderen  Fettsäuren,  und  der  Verf.  hat  deshalb 
zunächst  die  Tensionen  der  Propionsäuren  untersucht.  Bei  Tempe- 
raturen bis  110^  waren  die  Zahlen  kleiner,  als  die  früher  erhaltenen, 
stehen  aber  den  Zahlen  von  Schmidt  nahe,  ähnlich  war  es  bei  der 
Isovaleriansäure.  Hiemach  sind  die  früheren  LANDOLT'schen  Zahlen 
zu  hoch,  die  Abweichungen  liegen  namentlich  bei  den  niedrigen 
Temperaturen.  Der  Verf.  hält  die  dynamische  Methode  für  zweck- 
mässiger, als  die  statische.  8ch. 


6.  W.  A.  Kahlbaum.  Studien  über  Dampfspannkraftmessungen. 
In  Gemeinschail  mit  Paul  SohbOtsb  und  anderen  Mitarbeitern. 
Basel,  Benno  Schwabe,  1893.  Hierzu.  1  Mappe  mit  9  lithographischen  und 
3  Cnrventafehd,  8.  1—315.  16  Mk.  Baseler  Yerh.  9,  573—887,  1893. 
[Ostwald's  Z8.  f.  phys.  Chem.  12,  399,  1893. 

Der  Verf.  hat  schon  in  verschiedenen  Jahren  und  Stellen  seine 
Untersuchungen  über  Spannkraft  der  Dämpfe  bei  verschiedenen 
Temperaturen  veröffentlicht.  Dabei  war  die  Unrichtigkeit  des 
DAiiTOK'schen  Gresetzes,  dass  den  Stoffen  bei  Temperaturen,  welche 
um  eine  gleiche  Anzahl  von  Graden  über  oder  unter  dem  Siede- 
punkte bei  gewissem  Drucke  liegen,  gleiche  Spannung  zukomme, 
nachgewiesen.  Es  hatte  sich  dabei  die  Frage  gezeigt,  ob  die 
Bestimmungen  der  Spannkraft  der  Dämpfe  nach  der  statischen  und 
dynamischen  Methode  übereinstimmen  und  übereinstimmen  müssen. 
In  dem  ersten  Bande  der  Untersuchungen,  der  zweite  soll  später  folgen, 
hat  der  Verf.  in  eingehendster  Weise  seine  Versuche  und  die  seiner 
Mitarbeiter  wiedergegeben.  Schon  in  früheren  Bänden  der  Fort- 
schritte sind  die  einschlagenden  Arbeiten  berücksichtigt.  Die 
statische  und  dynamische  Methode  geben  gleiche  Resultate,  auch 
beim  Sieden  findet  das  Vergasen  nur  an  der  Oberfläche  statt.  Dabei 
war  es  besonders  wichtig,  den  Grund,  weshalb  die  statische  Methode 
abweichende  Resultate  gab,  aufzufinden  (geringe  Mengen  von 
Feuchtigkeit).  Die  Experimente  wurden  an  den  nonnalen  und 
Isosäuren   der  Fettsäurereihe   angestellt  und.  sind  die  Tabellen  und 
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Ourven  wiedergegeben.  Auch  werden  die  Apparate  eingehend 
beschrieben.  Auf  das  Material  zurückzukonuuen,  wird  apäter  Yeiv 
anlassang  sein.  Seh, 


S.  YoüNO  and  G.  L.  Thomas.  The  Vapour  pressures,  moleoular 
volumes,  and  critical  constants  of  ten  of  the  lower  estere. 
Joura.  ehem.  Boc.  63,  1191—1262,  1893« 

Inhalt:  1.  Einleitung  1191.  2.  Experimentelle  Kesultate  119S. 
3.  Theoretische  Schlussfolgerungen  1241. 

Es  handelt  sich  um  folgende  Ester:  Methylformat,  Aethylformat, 
Methylacetat,  Propylformat,  Aethylacetat,  Methylpropionat,  Propyl- 
acetat,  Aethylpropionat,  Methylbutyrat,  Methylisobutyrat  In  der 
Einleitung  werden  für  das  Aethylacetat  die  Siedepunkte  und  andere 
Constanten  zusammengestellt  (mit  den  Quellen),  die  ganz  bedeutende 
Abweichungen  ergeben;  auch  sind  die  Yersuchsresultate  der 
Verf.  zusammengefasst  dargestellt  Es  wurden  Parallelversuche 
angestellt  mit  Substanzen,  die  von  Kahlbaüm  bezogen  waren,  und 
mit  selbst  bereiteten  Substanzen.  Die  Proben  waren  auf  das  Sorg- 
fältigste gereinigt.  Die  Versuche  sind  im  Einzelnen  angegeben, 
die  Siedepunkte  wurden  bei  verschiedenen  Drucken  bestimmt,  die 
Daten  anderer  Beobachter  sind  iiinzugefiigt 

Folgende  Tabelle  giebt  die  Resultate: 


I. 

n. 

m. 

IV. 

Siedepunkt  Bpec.  Gew. 

Kritische 

Kritischer 

hei  760  mm 

hei  00 

Temperat. 

Druck  mm 

Methylformat  A    .   ,   . 

.      31,9« 

1,00820 

214,00 

45060 

B    .    .   .   . 

31,9» 

1,00318 

214,00 

44980 

Aethylformat  X    .    .   .   . 

54,30 

0)94807 

235,30 

35530 

B    .  .   .   , 

54,350 

0,94797 

235,350 

35580 

Methylacetat    A    .    .    .    . 

57,30 

0,951134 

233,70 

35210 

B    .    .    . 

57,150 

0,95929 

233,70 

30210 

Propylformat    A    .    .    . 

80,90 

0,92866 

264,850 

30460 

B    .    .    .    , 

80,90 

0,92870 

264,850 

.30600 

Aethylacetat    A    .   .   .    . 

77,150 

0,92438 

250,10 

28890 

B    .    .    . 

77,150 

0,92434 

250,10 

28870 

Methylpropionat  A    .    . 

79,70 

0,93874 

257,350 

30040 

B   .    . 

79,650 

0,93868 

257,450 

30030 

Propylacetat     A    .    .   . 

.     101,550 

0,91015 

276,20 

25240 

B    .    .    . 

.     101,550 

0,91017 

276,20 

25220 

Aethylpropionat  A    .    . 

.       99,0° 

0,91238 

272,80 

25200 

B    .   . 

.       99,00 

0,91242 

272,950 

25240 

YoüNO  u.  Thomas.    Kernst. 
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I.  II.  in.         IV. 

BiedepuBkt  Spec.  Gew.  Kritische  KritisclieT 
bei  760  mm      bei  0^      Temperat.  Druck  mm 


Meibylbntyrat  A    .    . 

.    102,80» 

0,91994 

281,3» 

26030 

B    .    . 

.    102,75» 

0,92010 

281,2» 

26050 

C   .   .   . 

.     102,760 

0,92016 

281.45» 

26070 

D    .    . 

.    .    102,75» 

0,92003 

281,2» 

26070 

Methjlisobutyrat  A  . 

.      92,3» 

0,91136 

267.55» 

25730 

B  . 

.       92,3» 

0,91126 

267,55» 

25750 

Anmerk.  Ä  bezieht  eich  auf  das  von  dem  Verf.  hergestellte  Präparat. 
B  auf  das  von  Kahlbavm  bezogene,  C  und  D  auf  in  besonderer  Weise  her- 
gestellte Präparate. 

Die  Einzelmethoden  und  VergleiohsreBiiltate  können  hier  nicht 
mitgetheilt  werden,  dieselben  sind  in  weiteren  Tabellen  von  yer- 
fichiedenen  Gesichtspunkten  aus  zusammengestellt,  so  die  absolilteh 
Siedetemperaturen  bei  entsprechenden  Drucken,  Molecularvolumen, 
Verhältnisse  der  einzelnen  Constanten  u.  s.  w. 

Als  allgemeine  Schlüsse,  die  sich  ziehen  Hessen,  mögen  hervor- 
gehoben werden :  Wenn  zwei  Substanzen  bei  Drucken  verglichen 
werden,  welche  ihren  kritischen  Drucken  proportional  sind,  so  sind 
ihre  Siedepunkte  in  absoluter  Scala  proportional  ihren  absoluten 
kritischen  Temperaturen,  und  ihre  Volumen,  sowohl  im  Zustande  der 
Flüssigkeit  als  des  gesättigten  Dampfes,  sind  proportional  ihren 
kritischen  Volumen,  und  weiter:  Das  Verhältniss  der  wirklichen 
Dichtigkeiten  der  gesättigten  Dämpfe  bei  allen  Stoffen  zu  ihren 
theoretischen  Dichten  muss  dasselbe  sein  filr  cörrespondirende 
Drucke.  —  Die  absoluten  kritischen  Temperaturen  aller  Stoffe 
müssten  direct  proportional  sein  den  Producten  ihrer  kritischen  Drucke 
und  ihrer  kritischen  Molecularvolumen  (Phil.  Mag.  Nov.  1890,  423). 

PV 

-^—-  ^=  Ckmst.      Die   kritischen  Constauten    und  Zahlenbelege   smd 


hinzugefiigt,  cf.  Original. 


Seh. 


W.   Nbbnst.      Osmotischer   Druck   in   Gemischen   zweier  Lösungs- 
mittel.    Z8.  f.  pbyg.  Chem.  11,  1—6,  1893. 

Befindet  sich  ein  gelöster  Stoff  in  einem  Gemenge  zweier  Lösungs- 
niittel,  so  ist  dei  osmotische  Druck  derjenige,  welcher  auf  eine  halb- 
durchlässige Wand  ausgeübt  werden  muss,  um  beiden  Lösungs- 
mitteln den  Durchgang  durch  die  Wand  zu  ermöglichen. 
Für  den  gelösten  Körper  ist  die  Wand  undurchlässig.  Durch  eiqeii 
Kr«if{|rocess,  bei  dem  das  Lösungsmittelgemisch  durch  Verdan^fung 
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entferot  und  durch  Condensation  wieder  zugeführt  wird,  läset  sich 
indirect  dieser  Druck  n  aus  den  Messungen  der  Spannung  und  der 
Zusammensetzung  des  Dampfes  über  einem  reinen  Flüssigkeitsgemisch 
und  über  der  Lösung  bei  gleicher  Temperatur  bestimmen.  Es  gilt 
als  alleinige  Folgerung  des  zweiten  Hauptsatzes  die  Gleichung: 

Pi  P% 

Ist  dieser  osmotische  Druck  den  einfachen  Gas- 
gesetzen  unterworfen,  so  ist  nv  =  llT.  Dabei  bedeutet  ni,  n^ 
die  Anzahl  der  Molecüle  der  beiden  Componenten  des  Lösungsmittel- 
gemisches,  Pi  und  p^  die  Fartialdampfdnicke  der  Componenten  über 
dem  reinen  Lösungsmittel,  Pi  \xndp2  die  Partialdrucke  über  der  Lösung. 
An  Stelle  der  Dampfspannung  kann  man  deu  Siedepunkt  durch  den 
BscKMAKN'schen  Apparat  bestimmen.  Mit  Hülfe  der  Clapsybon'- 
schen  Gleichung  muss  man  dann  die  für  die  Temperatur  T  ge- 
fundenen Werthe  von  p^  und  p^  auf  die  zu  T  +  ^  gehörigen 
reduciren,  indem  die  der  gleichen  Temperatursteigerung  von  T  auf 
T  +  f  entsprechende  Erhöhung  des  Dampfdruckes  des  reinen  Lösungs- 
mittels  mit  den   für   T  gültigen  Weithen    von  ^  bezw.  ^  multi- 

Fi  F^ 

plicirt  und  hinzuaddirt  wird. 

Für  ein  einheitliches  Lösungsmittel  entspricht  bei  kleinen  Siede- 
punktsänderungen des  Lösungsmittels  durch  den  gelösten  Körper  die 
moleculare  Siedepunktserhöhung  E^  d.  h.  die  Erhöhung 
durch  Auflösung  eines  Molecüls  eines  beliebigen,  nicht  flüchtigen 
Körpers  in  100  g  des  Lösungsmittels  bei  der  Temperatur  T,  der 
Gleichung:  ^^  ^ 

^~  liTE' 
Für  das  Gemisch  ergiebt  sich,  wenn  man  die  moleculare  Siede- 
punktserhöhung für  die  einzelnen  Lösungsmittel  mit  E^  und  E^  be- 
zeichnet, und  annimmt,  dass  bei  kleinen  Siedepunktsänderungen  des 
Lösungsmittels  durch  den  gelösten  Körper  die  Substanz  im  Gemische 
die  Dampfsjfannung  der  beiden  Componenten  gleich  stark  erniedrigt: 

~  m  \E^  100  '^  E^  100  /• 
Es  setzt  sich  also  der  reciproke  Werth  deV  molecularen 
Sie<lepunkt8erhöhung  der  beiden  Lösungsmittel  ein- 
fach additiv  aus  dem  Procentgehalte  und  den  molecularen  Siede- 
punktserhöhungen durch  beide  Lösungsmittel,  einzeln  genommeii, 
Eusammen.  Bein, 
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GouT.     Sur    i|aelqae8    ph^nom^nes    pr^bt^s    par   kB    tubes    de 

NattEUBB.      C.  B.  116,   1289—1292,  1893. 

Es  sind  Versuche  mit  NATTEBEB'sohen  (mit  flüssiger  Kohlen- 
säure) gefüllten  Rohren  angestellt,  um  das  Verhalten  bei  der  Tem* 
peratur  des  kritischen  Punktes,  das  bei  der  geringsten  Temperatur- 
änderung  variiit,  näher  kennen  zu  lernen.  Es  hängt  bei  ein  und 
derselben  Röhre  das  Verhalten  nicht  nur  von  der  Temperatur, 
sondei-n  von  dem  vorhergehenden  Verhalten  ab.  Der  Endzustand 
stellt  sich  ein,  wenn  die  Röhre  in  einem  Bade  von  constanter 
Temperatur  häufig  umgedreht  und  dann  in  Ruhe  gelassen  ist. 

Seh. 


P.  BiiASEBKA.      Sulla  tensioue    massima    dei  vapori    dell'  auidride 
carbonica  liquida.     Bend.  I/inc.  (5)  2,  365— S68,  1893  f. 

Im  Anschluss  an  die  physikalisch  -  chemischen  Tabellen  von 
H«Landolt  und  R.  Bobnbtein,  Berlin  1894,  in  denen  die  Tensionen 
des  Kohlendioxyds  nach  denRBGNAULT'schenVei-suchen  aufgenommen 
sind^  hebt  Blasebka  hervor,  dass  schon  Regkault  die  Unregel- 
mässigkeit der  Tensionen  in  der  Nähe  des  damals  nicht  bekannten 
kritischen  Punktes  (30,92^)  aufgefallen  seien.  Die  Spannungen  von 
—  25^  bis  zu  dieser  Temperatur  lassen  sich  durch  die  Formel 
logF  =  a  —  haf  wiedergeben,  wo  F  das  Spannungsmaximum  in 
Quecksilbersäulen,  t  die  Temperatur,  a  =  3,07977,  log})  =  0,2170569 
und  loga  =  9,9969612.  Seh. 


K.  Tbubitta.     Note   on   some   thermal  properties   of  a  mixture   of 
carbonic  acid  and  nitrogen.    Phil.  Mag.  (5)  36,  43S— 451,  1893. 

Nach  einer  historischen  Uebersicht  über  die  Arbeiten  über  den 
Einfluss  von  Beimengungen  auf  Condensation  von  Gasen  (C  O2)  und 
Verdampfung  der  flüssigen  Körper,  worunter  namentlich  die  Ver- 
suche von  Anbbews  über  Volumen,  Druck  u.  s.  w.  von  Gemischen 
von  Kohlensäure  imd  Stickstoff  (Scientific  Papers  of  T.  Andbbws) 
zu  bemerken  sind  und  Anfiihnmg  der  sich  anschliessenden  theoreti- 
schen Arbeiten  von  Margüles  (Wien.  Sitzungsber.  97,  1888)  und 
Gaultzinb  (Wied.  Ann.  91,  1890)  wird  den  Beti-achtungen  und 
Versuchen  die  CLAUSius'sche  Gleichung  zu  Grunde  gelegt 

_    BT 0 

^  ~  V  -^  a  .     (v  +  ßy 
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wo  B  «ine  gewisse   unbesüminie  Fnnotion  von  T  ist,  mit  der  ein- 
fachsten Form 

^ K{a  canstatU) 

® y 

Für  die  Mischung  von  Kohlensäure  und  Stickstoff  sind  nur  die 
vier  Constanten  Ry  K^  a  und  ß  zu  bestimmen.  Die  Werthe  von 
TsuBUTA  weichen  nur  wenig  von  den  Werthen  von  Maboulbb, 
R  =  0,003674,  K  =  0,953,  a  =  0,0014,  ß  =  0,00015,  ab.  Das 
beobachtete  und  berechnete  p  stimmen  gut  mit  einander  überein. 
Im  zweiten  Theile  werden  die  isothermalen,  isometrischen  und  iso- 
pi^stischen  Linien  der  Mischung  aufgestellt.  ScA. 


Babus.  Khyst^resis  de  volume  et  ses  rapports  avec  la  Constitution 
mol^culaire^  BvüV.  soc.  chim.  (3)  On.lO,  945—946,  1893.  Amer.  ehem. 
Journ.  1892,  mars. 

Babus  hat  bemerkt,  dass  unter  sonst  gleichen  Umstanden  der 
Druck,  welcher  für  das  Festmachen  einer  Substanz  erforderlich  ist, 
stärker  ist  als  der  Druck,  bei  welchem  der  Körper  wieder  flüssig 
wird.  Der  Verf.  sieht  dies  als  eine  Volumen-Hysteresis  an.  Die 
Caprinsäure  bleibt  flüssig  unter  dem  Schmelzpunkte  von  30^*;  uro 
sie  bei  29^  fest  zu  machen,  bedarf  es  mindestens  eines  Druckes  von 
400  Atmosphären.  Es  wird  theoretisch  nachgewiesen,  dass  Tem- 
peraturen vorhanden  sein  müssen,  bei  denen  auch  bei  noch  so  hohem 
Druck  die  Körper  nicht  in  den  festen  Zustand  übergehen  können. 

Seh, 

Jöji  Sakubai.  Moditication  of  Beckhann^s  boiling.  method  <)f 
determining  mpleoular  weights  of  substances  in  Solution,  Journ. 
of  the  College  of  Science,  Imperial  üniversity  Japan  6  [l],  23—48  f. 

Der  BECKMANN^sche  Apparat  hat  den  Zwe<^,  die  Erhöhung  der 
Siedepunkte  verdünnter  Salzlösungen  behufs  Bestimmung  des  Mole- 
culargewichtes,  die  durch  Stossen  und  .unregelmässiges  Sieden  her- 
vorgebrachten Unregelmässigkeiten  durch  Anbringung  eines  an- 
geschmolzenen Platinbleches  zum  grössten  Theile  zu  überwiodeD. 
Anstatt  dieser  Vomchtung  benutzt  der  Verf.  das  Mittel,  einen  Dampf- 
strom des  Lösungsmittels  in  die  siedende  Lösung  zu  leiten.  Er  erreicht 
so  eine  derartige  Constanz  der  Temperatur,  dass  ein  Thermometer,  das 
Tausendstel  G^rad  angiebt,  keine  Abweichung  zeigte.  Der  Apparat 
und  die  Methode  der  Ausiiihrung  werden  genau  beschrieben.  Die 
Versuche  mit  Lösungen  von  Hg  CI2 ,  Og  H«  (O  H)^,  Mannit,  und  Bohr- 
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sacker,  CisHssOn,  in  Wasser,  sowie  die  Ldsimgen  Terschiedenier 
Stoffe  in  Aethylalkohol,  Aethyläther,  Schwefelkohlenstoff  gaben  gute 
Resultate.  Für  Jod  ergab  sich  nur  die  Moleculargrösse  J9,  sowohl 
in  der  Aether-,  wie  in  der  Schwefelkohlenstoff lösung.  Für  S  in 
Schwefelkohlenstoff  ergab  sich  der  Molecularcomplex  Sg  (Beck- 
mann erhielt  245  bis  281  und  Hertz,  ZS.  f.  phys.  Chem.  6,  358, 
262,3  und  279,4).  Zugleich  ist  in  der  Arbeit  eine  recht  übersicht- 
liche Darstellung  der  Methode,  die  Moleculargewichte  aus  den  Siede- 
punktserhöhungen zu  bestimmen,  gegeben.  Seh, 


6.  Baboni.  Ueber  die  BECKMANN^sche  Siedepunktsmethöde  zur 
Bestimmung  des  Moleculargewichtes.  Gazz.  chim.  23  [1],  263—277. 
Ser.  d.  chem.  Ges.  26  [2],  441,  1893.     Z8.  f.  anorg.  Ohem.  4,  312,  1893. 

Es  wurden  die  Siedepunktserhöhungen  untersucht  bei  wässerigen 
Lösungen  von  Borsäure,  von  Chlor  xmd  Bromkalium,  von  NaCl 
und  BaCl),  unter  Berücksichtigung  von  verschiedenen  Concentratione^. 
Es  müssen  dabei  naturgemäss  die  des  Luftdrucks  wegen  corrigirten 
Siedepunkte  verglichen  werden.  Es  zeigte  sich,  dass  bei  Nicht; 
elektrolyten  wie  bei  Elektrolyten  stets  mit  zunehmender  ConcentratioQ 
das  ans  der  Siedepnnktserhöhung  berechnete  Moleculargewicht  in 
gewisser  regelmässiger  Weise  langsam  abnahm.  Auch  Beckmann 
beobachtete  bereits  Aehnliches.  Das  vorliegende  Material  reicht 
zur  hinlänglichen  Begründung  des  Gesetzes  noch  nicht  auq.    Seh, 


6.  Baroni.  Die  ebulliometrisohe  Methode  von  Beckmann  zur  Be- 
stimmung des  Moleculargewichtes.  Cbem.  Centralbl.  1898,  1,  1045 
cf.  1»  1003.  Gazz.  chim.  23  [2],  249.  Ber.  d.  chem.  Ges.  26  [2],  925, 
18«3. 

Handelt  von  dem  Einfluss  der  barometrischen  Schwankungen 
auf  die  Resultate  der  BscKMANN^schen  Methode;  dieselben  dürfen 
nicht  vernachlässigt  werden.  Ausführlich  ist  hierüber  referirt:  Bei:, 
d.  chem.  Ges.  1893,  925;  Ref.  Vielleicht  erklären  sich  daraus  ^inig^ 
Beobachtungen  von  Pabizek  und  Sülc  (Ber.  d.  chem.  Ges.  26, 
441;  Ref.).  Bei  einigen  Substanzen  nimmt  das  Moleculargewicht 
mit  der  Concentrationab,  bei  anderen  zu,  bei  ianderen  ergiebt  sich 
zuerst  eine  Zunahme  mit  der  Concentration ,  um  dann  constant  zu 
bleiben  und  dann  wieder  abzunehmen.  Seh. 
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Max  Roloff.  Studien  über  die  Verwendbarkeit  des  BEckMANN^schen 
Siedeapparates.     Z8.  f.  phys.  Chem.  11,  7—27. 
Der  Verf.  hat  versucht,  dem  BiscKMANN'schen  Siedeapparat  eine 
weitere  Verwendung  zu  geben.     Er  theilt  die  Resultate  seiner  Ver- 
suche mit,   die   er  in  Betreif  folgender  Verhältnisse  angesteUt  hat: 

1.  Dampftensionen  der  Lösungen  nicht  flüssiger  Stoffe. 

2.  Dampftensionen  der  Lösungen  flüchtiger  Stoffe. 

3.  Osmotischer  Druck  in  Lösungsmittelgemischen. 

4.  Aenderuiig    des    Siedepimktes    einer  Flüssigkeit    mit    dem 
äusseren  Druck. 

Die  Dampfdruokänderungen  durch  die  Lösung  nicht  flüchtiger 
Stofle  lassen  sich  aus  den  Siedepunktsänderungen^  welche  dieselben 
hervorbringen,  bestimmen,  und  diese  wiederum  sind  mit  Hülfe  des 
BECKMANN'schen  Apparates  mit  grosser  Genauigkeit  zu  messen. 
Wiedergegeben  sind  die  Versuche  mit  Chlorkaliumlösungen  ver- 
schiedener Concentration.  Die  Tabellen  enthalten:  m  die  Anzahl 
Grammmolecüle,  welche  bei  den  einzelnen  Beobachtungen  in  100  g 
Wasser  gelöst  waren,  (JTdie  Aenderungen,  welche  die  Siedetemperatur 
des  reinen  Wassere  durch  Auflösen  der  betreffenden  Salzmenge 
erfuhr,  T  die  mit  Hülfe  von  dT  berechnete  Siedetemperatur  der 
Lösung,  wenn  als  Siedetemperatur  des  reinen  Wassers  diejenige  zu 
Gi'unde  gelegt  wurde,  di(?  sich  aus  den  REGNAULT'schen  Tabellen 
für  den  Barometerstand  p  ergiebt;  Pi  ist  der  Dampfdruck,  welchen 
reines  Wasser  bei  der  Temperatur  T  haben  würde  ^  pi  —  p  also 
die  Erniedrigung,  welche  der  Dampfdruck  des  Wassers  durch  Aut- 
lösen   der    betreffenden   Menge    Chlorkalium    erlitten    hat.     E.  die 

Pi  —  p 

auf  760  mm  reducirte  Dampfdruckerniedrigung  760. 

Pi 
In  einer  Tabelle  ist  der  berechnete  osmotische  Druck  hinzu- 
gefugt. Der  Verf.  flndet  bei  I.  und  HI.  Sätze,  die  in  ihrer  Ver- 
allgemeinerung wohl  noch  weiterer  Bestätigung  bedürfen.  Die  Unter- 
suchungen schliessen  sich  den  von  Nbbnst  gegebenen  theoretischen 
Bestimmungen  aufs  Engste  an.  Es  würde  zu  weit  ftihren,  im  Ein- 
zelnen dieselben  hier  zu  berichten.  Seh. 


C.  Schall.     Studien   mit   dem  BECKMANN'schen  Siedeapparat.*  ZS. 

f.  pbys,  Chem.  12,    146—154,  1893. 

Der  Verf.  hat  versucht,  mit  Hülfe  der  Siedepunktserhöhungen 

von  Lösungsmitteln  durch  gelöste  Substanzen  das  Moleculargewicht 

der  drei  von  ihm  studirten  Carbodiphenylimide  (a-/S-y-Carbodiphenyl- 
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imid)  zu  bestiminen.  Sie  gehören  zu  den  Körpei-n,  welche  in  ein- 
zelnen Lösungsmiteln  Doppelmolecüle ,  in  anderen  nur  einfache  auf- 
weisen. Auch  für  /J-Carbodi-jp'tolylimid  und  Carbodi-i?-tolylimid- 
destillat  wurden  ähnliche  Untersuchungen  angestellt.  Auch  die 
Gefrierpunktsemiedrigungen  bei  verschiedenen  Lösungsmitteln  fanden 
Berücksichtigung.  ^  Seh. 

G.  St.  Johnson.     On  a  source   of  error   in   evaporating  over  sul- 
phuric  acid.     Chem.  News  68,  211—213,  1893. 

Im  Anschluss  an  die  Arbeit:  „Is  sulphuric  hydratc  volatile  at 
the  ordinary  temperature  of  the  air?"  (Franklin  Inst,  20.  Jan.  1891) 
ist  die  Frage  der  Verdampfung  der  Schwefelsäure  näher  unter- 
sucht. Dieselbe  ist  für  viele  chemische  Bestimmungen  eine  grosse 
Wichtigkeit  (Austrocknen  im  Exsiccator  etc.).  Die  Versuche,  die  im 
Einzelnen  beschrieben  sind,  führten  zu  dem  Schlüsse,  dass  Schwefel- 
saure nicht  bei  gewöhnlicher  Temperatur  im  Vacuum  flüchtig  ist, 
dass  aber  die  Resultate  unsicher  werden,  wenn  Dämpfe  von  redu- 
cirenden  Eigenschaften  vorhanden  sind  (Fettdämpfe  etc.).  Zusatz 
von  Chromsäure  zur  Schwefelsäure  verhindert  den  Einfluss  jener 
Wirkung.  Seh. 

F.  R  Babbbll,  G.  L.  Thomas  and  S.  Young.     On  the  Separation 

of  three  iiquids  by  fractional  distillation.    Phil.  Soc.  London,  Nov.  lO. 

Nature  49,  93—94,  1893. 

In  der  physikalischen  Gesellschaft  zu  London  wurde  vonYoüNO  diese 

Abhandlung  vorgetragen,  die  auf  Grund  der  Arbeit  von  F.D.Bbown 

über  die  Destillation  einer  Mischung  von  zwei  Flüssigkeiten  dieselbe 

Frage  in  Beziehung  auf  drei  Flüssigkeiten  behandelt.   Die  Gleichung 

Bkown's  für  zwei  Flüssigkeiten  ist  —  =  c  — ,  wo  |  und  i]  die  Ge- 
wichte der  beiden  Flüssigkeiten  im  Destillirapparate  sind  und  e  das 
Verhältniss  ihrer  Dampfspannungen.  Hieraus  lassen  sich  die 
Aenderungen,  die  bei  der  Destillation  eintreten,  ableiten.  Gilt  für 
drei  Flüssigkeiten,  J,  -B,  C,  ein  ähnliches  Gesetz: 

so  lässt  sich  ebenfalls  die  Zusammensetzung  des  Destillats  berechnen. 
Zahlreiche  Curven  sind  entworfen  für  die  Fälle  a  =  4,  5  =  2, 
c  =  1  (Zahlen,  die  den  Dampfspannungen  von  Methyl-,  Aethyl-  und 
Propylacetat  entsprechend  sind),  die  den  Verlauf  der  Trennung  der 
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B'^lüBsigkeiten  bei  verschiedeuen  Stadien  der  Fractiouirang  zeigen. 
Am  leichtesten  sind  die  Flüssigkeiten  mit  dem  höchsten  and 
niedrigsten  Siedepunkte  {Ä  und  C  zu  trennen).  Die  Flüssigkeit 
lässt  sich  auch  in  zwei  Theile,  AB  und  BCy  trennen.  Sdi, 


Thomas  Ewan  and  W.  R.  Obmandt.  On  a  method  for  deter- 
mining  the  vapour  pressures  of  Solution.  Rep.  Brit.  Abb.  Edinburgh 
62,  693—694  (Rep.),  1892. 

Im  Anschluss  an  die  Arbeit  von  Chabpy  (C.  R.  1890,  111) 
sind  Bestimmungen  mit  einem  Condensationshygrometer  gemacht 
Der  Apparat  gab  sehr  gute  Resultate,  sowohl  mit  theoretisch  be- 
rechneten Zahlen,  wie  mit  bekannten  Zahlenreihen.  So  wurden  die 
Werthe ///'(/ Spannung  des  Wasserdampfes  von  reinem  Wasser, /*  die 
der  Lösung)  verglichen  mit  den  Resultaten  anderer  Forscher. 

Sek. 
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J.  W.  RiGHABDS.    The  specific  heats  of  the  metals.   Chem.  News  68, 

58—60,  69—72,  82—85,  93—94,   105—107,  1893  t. 

Enthält  eine  Darstellung  der  Methoden  und  bisherigen  Re- 
sultate der  specifischen  Wärmen  und  Schmelzwärmen  von  Metallen. 
Eigene  Versuche  des  Verfassers  ergaben  die  Schmelzwärme  des 
Aluminiums  =  100  caL,  die  des  Kupfers  =  43,3  cal.  Die  wahre 
specifische  Wärme  des  Aluminiums  fand  der  Verfasser  =  0,2220 
+  0,0001  t^  die  des  Kupfers  in  Gemeinschaft  mit  B.  W.  Fbazibr 
=  0,0939  +  0,00003556  t  gültig  bis  900<>.  Diese  letztere  Formel 
giebt  einen  durchaus  regelmässigen  Verlauf  der  specifischen  Wärme 
mit  der  Temperatur.  Die  sprungweisen  Aenderungen,  wie  sie 
Le  Vebbier  an  einzelnen  Funkten  bestimmt  hatte,  wurden  nicht 
bestätigt  gefunden.  Für  die  specifische  Wärme  des  Bancazinns  fand 
Verf.  zwischen  15  und  99«  den  Werth  0,0566. 

Der  Verfasser  stellt  endlich  das  Gesetz  auf,  dass  die  Schmelz- 
wärme der  Metalle  häufig  ein  einfacher  Theil  (Vj,  Vs  ^^0  ^®^ 
Wärme  ist,  die  nöthig  ist,  um  das  Metall  vom  absoluten  Nullpunkte 
bis  zum  Schmelzpunkte  zu  erwärmen.  Dies  wird  an  mehreren  Bei- 
spielen gezeigt.  Schef^. 

R.  LüPKE.  Versuche  zur  Bestimmung  der  specifischen  Wärme  und 
des  Atomgewichts  der  Metalle.  ZS.  f.  phys.  u.  chem.  Unterr.  7,  88 
—90,  1893  t. 

Eine  Festsetzung  der  Grössenverhältnisse  bei  Anstellung  des 
Versuches  von  Victob  Meyeb  im  Schulunterrichte.  Sched, 


H.  Moissan  et  H.  Gautieb.    Determination  de  la  chaleur  sp^cifiqne 
du  bore.     C.  R.  116,  924—928,  1893  t. 

Die  Arbeit  enthält  eine  Neubestimmung  der  specifischen  Wärme 
des  amorphen  Bors  bei  drei  Temperaturen.     Dieselbe  ergab  sieb 

zwischen  0  und  100®      gleich  0,3066 

0      „     192,3«        „       0,3407 

„  0      „     284,3«        ,       0,3573 
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Zwischen  0  und  100®  ergiebt  sich  daraus  die  Atomwärme 
gleich  3,3.  Dieselbe  wächst  mit  steigender  Temperatur.  Für  eine 
Temperatur  in  der  Nähe  von  400®  würde  sich  der  nach  dem 
DuLONö-PBTiT'schen  Gesetze  geforderte  Werth  6,4  eirtrapoliren 
lassen.  Scheel,  ' 

P.  Baohmetjew  u.  Pkntschäw.  Calorimetrische  Untersuchungen 
über  das  coUoidale  Silber.  Journ.  d.  fubb.  phys.-chem.  Ges.  (225), 
138—155,  1893  t.    Bussisch. 

Mittelst  eines  Thermoelementes  (Eisen-Neusilber)  und  nach  der 
Mischungsmethode  haben  die  Verf.  die  speci£sche  Wärme  c  des 
„goldfarbigen"  Silbers  gemessen.  Es  ergab  sich  c  ebenso  in- 
constant,  wie  es  für  die  anderen  physikalischen  Eigenschaften  der 
genannten  Substanz  bei  den  Untersuchungen  z.  B.  von  Obebbbck 
der  Fall  war.  Diese  Anomalien  lassen  sich  durch  eine  Wirkung 
des  dem  Silber  beigemischten  KaUumnatriumtartrats  erklären,  dessen 
latente  Wärme  etwa  42  cal.,  c  =  0,269  (0  bis  50«)  für  die  krystallinische 
Modification  und  0,464  nach  dem  Schmelzen  betragen,  für  das  ge- 
schmolzene Salz  ist  c  =  0,467.  Die  Verf.  meinen ,  dass  das  be- 
nutzte Silber  nicht  eine  Silbermodification  dairstellt,  sondern  ein 
colloidales  Silber.  D.  Ghr. 


W.Voigt.   Die  specifischen Wärmen  Cp.und  c»  einiger  quasi-isotropen 
Metalle.   Gott.  Nachr.  1893,  211— 220t.    '^ied.  Ann.  49,  709—718,  1893. 

Die  specifische  Wärme  Cp  der  untersuchten  Metalle  wurde  nach 
der  Mischungsmethode  bestimmt.  Verwendet  wurde  dabei  der  be- 
kaimte  NEUMANN^sche  „Hahn"  mit  der  Abänderung,  dass  der  innere 
Theil  fest,  der  äussere  Theil,  der  Mantel,  um  den  inneren  drehbar 
war.  Die  erhitzten  Metallstücke  fielen,  um  ein  Spritzen  des  Wassers 
zu  vermeiden,  nicht  direct  ins  Calorimeter,  sondern  zunächst  in  ein 
mit  dem  Boden  ins  Calorimeter  reichendes  Drahtkörbchen,  erst  mit 
diesem  wurden  sie  in  das  Wasser  des  Calorimeters  eingesenkt.  Die 
erhaltenen  Resultate  sind  weiter  unten  angeführt.  —  Ist  s  die  Dichte 
der  Substanz,  a  der  thermische  Ausdehnuiigcoefßcient ,  q  der 
Coefficient  des  thermischen  Druckes,  Ä  das  meclianisclie  Wärme- 
Tiquivalent,  r  die  absolute  Temperatur,  so  ist 

—  3  p « r  Cp  1  -         Spar 

Ab  Cv        ,         ögav  Äacp 

ÄSCp 
Portschr.  d.  Phy«.    XLIX.    2.  AMh.  24 
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Die  folgende  Tabelle  entliält  ausser  e  die  direct  iu  der  Arbeil 
bestimmten  Werthe  Cpy  sowie  die  durch  Rechnung  gefundenen  Cv 
und  X.  Dabei  ist  Cis  die  specifische  Wärme  des  Wassers  bei 
18<>  C.  —  Die  Werthe  a  und  Q  sind  früheren  Veröffentlichungen 
des  Verf.  entnommen. 


e 

cp:C,8 

c»:Ci8 

X 

Aluminium   .    . 

2,676 

0,2145 

0,2084 

1,0295 

Bronze   .    . 

8,731 

0,0874 

0,0853 

1,0237 

Cadmium  . 

8,665 

0,0549 

— 

— 

Eisen  .    .    . 

7,188 

0,1159 

0,1150 

1,0081 

Gold    .    .    • 

19,28 

0,0303 

0,0298 

1,0162 

Kupfer   .    . 

8,860 

0,0923 

0,0918 

1,0114 

Magnesium 

1,741 

0,246 

0,239 

1.0285 

Messing  .    . 

8,438 

0,0917 

0,0901 

1,0177 

Nickel    .    . 

8,795 

0,1084 

0,1083 

1,0198 

Silber     .   . 

10,493 

(0,0559) 

0,0543 

1,0288 

Stahl  .    .    . 

7,822 

0,1138 

0,1122 

1,0138 

Wismuth    . 

10,05 

0,0304 

0,0301 

1,0098 

Zink    .... 

7,212 

0,0916 

0,0860 

1,063 

Zinn    .... 

7,328 

0,05515 

— 

— 

Auf  Grund  schon  früher  bestimmter  Constanten  berechnet  Verf. 
femer  die  Coefficienten  der  Temperaturänderung,  welche  bei  adiabati- 
scher Spannung  oder  Deformation  auflritt,  ferner  die  adiabatischen 
ElasticitätscoefBcienten  und  Elasticitätsmoduln ,  endlich  die  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeiten longitudinaler  und  transversaler  Wellen. 
In  Betreff  der  numerischen  Werthe  mag  auf  das  Original  verwiesen 
werden.  Scheel. 


IL  Lb  Chatelier.    Remarques  sur  la  chaleur  si>ecifique  du  carbone. 

C.  R.  116,  1051—1052,  1893  t. 

MoNKMAN  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  Versuche 
von  Weber  eine  plötzliche  Aenderung  im  Werthe  der  specifischen 
Wärme  des  Kohlenstoffs  bei  250<'  ergeben,  dem  auch  plötzliche 
Aenderungen  im  elektrischen  Leitungsvermögen ,  Ausdehnung  und 
thermoelektrischer  Kraft  entsprechen.  Die  plötzliche  Aenderung  im 
Werthe  der  specifischen  Wärme  ist  durch  die  Versuche  von  Euchänb 
und  BiJü-DüVAL  bestätigt     Sie   fanden   für  die  specifische  Wärme 

zwischen  250  bis  1000*  c  =  3,54  -|-  0,00246  / 

0     „      250"  c  =  1,92  -j-  0,0077  ^ 


Le  Chatelibr.    Carbokelli.    Capstick.  371 

C.  £.  Carbonblli.     lieber  die  specifische  Wämie   des  Diamants. 
Gaxz.  chim.  1,  123—130,  1892. 

—  —    TJeber  die   Ausnahmen  von   den  Gesetzen  der  specifischen 
Wärmen.     B.-A.  Attl  boc.  ligust.  3,  1892.    16  S. 

—  —    lieber  den   Werth  und   die  Aenderungen  der  chemischen 
Valenzen.     B.-A.  Ebenda.   11  8.    [Beibl.  17,  22—23,  1893  t. 

In  der  ersten  Arbeit  schliesst  der  Verf.  aus  der  Mendbljbfp'- 
schen  Classification  der  Elemente,  dass  der  Kohlenstoff  im  Gas- 
zustande aus  fiinfatomigen  Molecülen  bestehe;  der  Werth  der 
specifischen  Wärme  des  Diamants  lässt  femer  erkennen,  dass  auch 
der  feste  Kohlenstoff  derartige  Molecüle  enthalte.  Hierdurch  erklärt 
sich  die  Beständigkeit  des  Kohlenstoffs  gegen  hohe  Temperatur  und 
gegen  chemische  Einwirkungen. 

Nach  der  in  der  zweiten  Arbeit  entwickelten  Anschauung  soll 
die  Materie  in  allen  Aggregatzuständen  in  gesonderten  Kernen  an- 
geordnet sein,  die  aus  je  einem  Atom  oder  aus  Atomgruppen  bis 
zur  Grösse  des  Gasmolecüls  der  betreffenden  Substanz  bestehen. 
Die  specifische  Wärme  soll,  auf  diese  Kerne  bezogen,  für  alle  Körper 
imd  bei  allen  Temperaturen  gleich  und  constant  sein.  —  Allo- 
tropische Modificationen  erklären  sich  aus  der  verschiedenen  Grösse 
dieser  Kerne. 

In  der  dritten  Arbeit  spricht  der  Verf.  die  Ansicht  aus,  dass 
die  Elemente  einer  jeden  der  MBNDBLJBPF'schen  Gruppen  vorzugs- 
weise eine  bestimmte  charakteristische  Atomgruppirung  eingehen, 
und  zeigt,  wie  aus  diesen  Gruppirungen  neue  Verbindungen  ent- 
stehen können.  Scheel. 


J.  W.  Capstick.  On  the  ratio  of  the  specific  heats  of  the  paraffins 
and  their  monohalogen  derivatives.  Nature  48,  260 — 261,  1893  f. 
Chem.  NewB  67,  39—40,  1898  t.    Proc.  Boy.  Soc.  54,  101—105,  1893  t. 

Verf.  hat  durch  Bestimmung  der  Schallgeschwindigkeit  nach 
der  KuNDT'schen  Methode  das  Verhältniss  der  specifischen  Wärmen 
für  mehrere  Gase  nach  der  Formel 


ermittelt     Das  Glied 


,  =  1,408  X,x(i,)'[l+1.A(,,)] 
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ist  eine  Correction  für  die  Abweichung  des  Gases  vom  BoTLB'ßclien 
Gesetz.  Er  findet  für  das  Verhältniss  der  specifischen  Wärmen  die 
folgenden  Werthe 

Methan,  CH4. 1,313 

Methylchlorid,  C  H3  Cl 1,279 

Methylbromid,  CHsBr 1,274 

Methyljodid, 'OHgJ  . 1,286 

{Aethan,  CaHg 1,182 

Aethylchlbrid,  CaHgCl 1,187 

Aethylbromid,  CgHsBr 1,188 

Propan,  CsHg    .   . 1,130 

Normal-Propylchlorid,  n03H701  .    .    .  1,126 

Isopropylchlorid,  tCsHrCl 1,127 

Isopropylbromid,  tC8H7Br 1,131 

Die  Glieder  der  einzelnen  Gruppen  haben,  abgesehen  vom 
Methan,  das  gleiche  Verhältniss  der  specifischen  Wärmen.  Es  folgt 
daraus,  das  das  Verhältniss  der  von  den  Molecülen  absorbirten 
inneren  Energie  zur  gesammten  absorbirten  Energie  bei  l^  Tem- 
peraturerhöhung för  alle  das  gleiche  ist.  Die  gemäss  ihrer  Formel 
ähnlich  zusammengesetzten  Verbindungen  haben  also,  abgesehen  vom 
Methan,  das  gleiche  Vermögen,  Energie  zu  absorbiren.        Scheel. 


A.  WiNKKLMANN.     Uebcr  die  specifischen  Wärmen  verschieden  zu- 
sammengesetzter Gläser.     Wied.  Ann.  48,  401—420,  1893  t. 

Der  Verf.  hat  nach  der  Mischungsmethode  die  specifischen 
Wannen  einer  Reihe  von  Jenenser  Glassorten  studirt,  um  das  Ge- 
setz über  die  Abhängigkeit  der  specifischen  Wärme  eines  zusammen- 
gesetzten Körpers  von  den  specifischen  Wärmen  der  ehizelnen 
chemischen  Bestandtheile  zu  i>rüfen.  —  Bezeichnen  kiJc^  .  ,  .  die 
specifischen  Wärmen,  pip^  ...  die  Gewichtsmengen  der  einzelnen 
vorkommenden  Bestandtheile,  so  ergiebt  sich  die  specifische  Wärme 
des  zusammengesetzten  Köi-pers 

p_  Pih  +  Pih  +  '- 
Pi  +  P2  +  -' 
Eine  Berechnung  der  einzelnen  k  aus  den  von  Kopp  an- 
genommenen Atomwärmen  der  Elemente  ergab  zunächst  keine  gute 
liebere  inst  immung  zwischen  den  beobachteten  und  bereclmeten 
Werthen  von  C,  dagegen  wurde  die  Uebereinstimmimg  eine  durch- 
aus befriedigende,  als  der  Verfasser  die  folgenden  von  Regnaült 
innerhalb  der  gleichen  Toni]  joraturficronzen  direct  beobachteten  Werthe 
der  specifischen  Wärmen 
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ZnO  . 
BaOj  . 
AljOa 
SiOa  . 


0,1248 
0,2374 
0,2074 
0,1913 


A89O5 
PbO  . 
MgO   . 


0,1276 

0,05118 

0,2439 


und  die,  unter  Annahme  der  Atomwärme  des  Sauerstoffs  gleich  4,2, 
berechneten  Werthe 

BaO  .    .    .    .    0,06728  LijO    .    .    .    .    0,5497 

HüaOs  .    .    .    0,1661  CaO     ....    0,1903 

NaO.   .    .    .    0,2674  P3O5    ....    0,1902 

KjO  .    .    .    .    0,1860  • 

ZU  Grunde  legte.  —  Besser  noch  wurde  die  Uebereinstimmung  bei 

Annahme  eines  Werthes  der  specitischen  Wärme  für  Borsäure  =  0,2272, 

welchen  der  Verf.  aus  den  gesammten  Beobachtungen  Rbgnaült's 

berechnet  (eigene  Versuclie   des  Verf.  ergaben  fast  genau  den  von 

Regnault   direct  beobachteten  Werth).   —   Die    folgende   Tabelle 

giebt  die  vom  Verf.  beobachteten*  und   nach   der  letzten  Annahme 

berechneten  Werthe  der  specitischen  Wanne  fiir  18  Glassorteu.   Die 

Daten  zeigen,  dass  die  specifische  Wärme  der  untersuchten  Gläser 

sich   aus  derjenigen   der  Bestandtheile-  mit  einer  Genauigkeit   von 

rund  1  Proc.  berechnen  lässt,  abgesehen  vom  Glase  S  185,  dessen 

Zusammensetzung  nicht  genau  zu  ermitteln  war. 


C 

Beobacht.  — 

Glas 

be- 

be- 

Berechnet 

obachtet 

rechnet 

in  Procent 

8  185  .  .  . 

0,2318 

0,2415 

-  4,2 

8  205  . 

0,2182 

0,2192 

-0,5 

172"' 

0,2086 

0,2080 

+  0,3 

164"'  , 

0,2044 

0,2040 

+  0,2 

802  . 

0,2038 

0,2049 

-  0,5 

16"'  . 

0,1988 

0,1983 

+  0.3 

165'"  . 

0,1958 

0,1964 

-  0,3 

1419. 

0,1907 

0,1888 

+  1,0 

8  201 

0,1901 

0,1944 

-2,3 

290  . 

0,1887 

0,1893 

-  0,3 

665  . 

0,1644 

0,166« 

-  1,5 

121"' 

0,1617 

0,1626 

-0.6 

8  206 

0,1589 

0,1573 

+  0,9 

8  95. 

0,1464 

0,1439 

+  1,0 

1442  . 

0,1398 

0,1379 

+  M 

8  120 

0,1359 

0,1344 

+  1,1 

0  331 

t 

0,1257 

0,1272 

—  1.2 

8  163 

0,08174 

0,08201 

-  0,3 

Sclwl 
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P.  Bachmbtjbw  und  J.  Wsoharow.    Specifische  Wärme  von  Amal- 
gamen.   Journ.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  (2)  25,  115—138,  1893t.    S^»- 
[Beibl.  17,  906,  1893. 
Es  wurden  Wismuth-  und  Magnesiumamalgame  in  einem  Eis- 
calorimeter  untersucht;  die  ersteren  verfertigte  man  bei  100® C;  sie 
waren  flüssig  und  von  0,5,  1,  1,5,  2,  3,  4  Proc.  Bi-Gehalt;  die  Mg- 
Amalgame   wurden    bei    300*^  C.   verfertigt   und   waren   zum  Tbeil 
fest  und  krystallinisch.    Ihr  Mg-Gehalt  war  0,5,  1,  1,5,  1,75,  2,  2,5, 
3,  4,5  Proc. 

Es  ergaben  sich  zwischen  den  beobachteten  Werthen  der 
Wärmecapacität  und  äen  nach  der  Mischungsformel  berechneten 
Differenzen,  die  bei  Bi-  resp.  Mg-Amalgamen  betrugen: 

Procentgehalt  0,5  1.0  2,0  3,0     4,0  |  b^.^^^i 

Diff.  Proc.  0,3  2,0  8,7  9,4     6,7  I      *  -*    *  «^ 

Procentgehalt  0,5  1,0  1,5  1,75      2,0      2,5     3,0    4,0     5,0  \  ^^^  XmAi^^j^^ 

Diff.  Proc.  14,6  22,6  25,4  27,2     28,4    28,5  27,2  26,6  23,5  f  ^^'          ^ 

Eine  nähere  Untersuchung  hat  die  Verf.  zu  dem  Schlüsse  ge- 
führt, dass  die  Amalgame  wahrscheinlich  Verbindungen  MgHg4 
und  BiHgsQ  darstellen.  Die  Dichte  des  ersten  Stoffes  bei  12'  ist 
4,405.  Analoge  Erscheinungen  sind  auch  bei  Th-  und  Na- Amalgamen 
zu  erwarten.  Dadurch  sollen  die  Anomalien  in  den  thermoelek- 
trischen  Eigenschaften  eine  Erkläning  flnden.  D.  Ghr, 


A.   Bartoli   ed   E.   Stbacciati.     II    calore    specifico    dell'   acqua. 

Catania  1892  (?),  96  8. f.     [Ann.  d.  chim.  et  phys.  (6)  29,  285—288,  1893. 

[Cim.  (3)  32,  215—238. 
Die  vorliegende  Abhandlung  ist  der  ausführliche  Bericht  über 
die  umlangreichen  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  specifischen  Wärme 
des  Wassers,  welche  die  Verf.  während  acht  Jahren  ausgeführt 
haben.  Was  diese  Arbeiten  vor  den  früheren  auszeichnet,  ist  die 
weitgehende  Berücksichtigung  der  genauen  Temperatarmessung;  ihr 
allein  ist  es  zu  danken,  wie  die  Verf.  ausdrücklich  hervorheben 
und  an  Beispielen  erörtern,  dass  die  zahlreichen  Maxima  und  Minima 
der  specifischen  Wärme,  welche  in  früheren  Bestimmungen  henor- 
treten,  im  ganzen  Verlaufe  der  Messungen  zwischen  0^  und  31®  jetzt 
auf  ein  einziges  Minimum  reducirt  sind.  —  Die  .Thermometer- 
angaben beziehen  sich  nunmehr  auf  die  vom  internationalen  Maasß- 
und  Gewichtsbureau  festgelegte  Temperaturscala ,  und  zwar  auf  die 
älteren  Vergleichungen  mit  dem  Stickstofflhermometer.  Der  An- 
schluss  ist  gewonnen  durch  eine  genaue  Vergleichung  der  benutzten 
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Thermometer  mit  zwei  im  internationalen  Bnreau  untersuchten 
Thermometern  Tonnelot  aus  hartem  Glase.  Den  Aenderungen 
der  Eispunkte,  der  Thermometer,  deren  Nichtberücksichtigung  auf 
das  oben  erwähnte  Auftreten  der  Maxima  und  Minima  von  grossem 
Einfluss  ist,  ist  sorgfältig  Rechnung  getragen. 

Die  zur  Bestimmung  der  specifischen  Wärme  angewendeten 
Methoden  sind  im  Wesentlichen  die  beiden  folgenden: 

1.  Verschiedene  Metalle,  nämlich  Platin,  Kupfer  (grobes  und 
feines  Korn),  Blei,  Zinn  und  Silber  wurden  in  Schrotform  in  einem 
Siedeapparat  auf  die  dem  Barometerstande  entsprechende  Siede- 
temperatur gebracht  und  sodann  in  das  auf  Zimmertemperatur  ge- 
haltene Calorimeter  geworfen.  In  Betreff  des  Siedeapparates,  sowie 
der  Calorimeter,  deren  Wasserwerth  übrigens  genau  bestimmt 
wurde,  welche  aber  sonst  keine  wesentlich  von  den  gewöhnlichen 
abweichende  Form  besassen,  sei  hier  auf  das  Original  verwiesen.  — 
Das  Wasser  des  Calorimeters  wurde  mittelst  eines  besonders  con- 
struirten  Rührers  in  dauernder  Bewegung  gehalten;  seine  Tempe- 
ratur wurde  lange  genug  vor  dem  Versuche  in  passenden  Zwischen- 
räumen bestimmt,  sowie  diese  Beobachtungen  nach  dem  Einwerfen 
des  Metalles  so  lange  als  nöthig  fortgesetzt  Für  die  Berechnung 
wurde  angenommen,  dass  die  gesammte  Wärmemenge,  die  nöthig 
ist,  um  die  Gewichtseinheit  des  Metalles  auf  die  Temperatur  T  zu 
bringen,  sei 

fär  Platin  (nach  Violle)  .    .    .  g  =  0,0317  !r+ 0,000006  T* 
„    Kupfer  (nach  Naccari)  .    .  5  =  0,92455  (T— 17)  +  10,629  X  10-«  (r—  17)« 
,    Zinn  (nach  eigen.  Versuchen)  q  =  0,0556  T-\-  0,000012  T* 
,    ßüber  (nach  Naccabi)    .    .   g  — 0,054984  (T— 23)+ 10,076  X 10-«  (r—23)a 
,    Blei  (nach  Naccari)    .    .    .   ^  =  0,02993(7— 15) -f  6,7923  X  10~«(!r—15)2 

Die  Mittelwerthe  der  Bestimmungen  sind  weiter  unten  auf- 
geführt. Es  zeigt  sich,  dass  die  sänmitlichen  Reihen  für  die 
specifische  Wärme  ein  Minhnum  zwischen  0^  und  31 0  ergeben,  das 
liegt  bei  den  Bestimnmngen  mit  Platin  bei  ca.  18^,  mit  grob-  bezw. 
feinkörnigem  Kupfer  bei  27°  bezw.  20^,  mit  Zinn  bei  20  0,  mit 
Silber  bei  20^  mit  Blei  bei  19«,  im  Mittel  bei  20». 

2.  In  einem  besonderen  Gefässe  wird  Wasser  auf  0®  abgekühlt 
und  dann  in  das  auf  der  Temperatur  der  Umgebung  befindliche 
Calorimeter  geschüttet.  Auch  hier  ist  eine  sehr  grosse  Anzahl  von 
Beobachtungen  angestellt,  ebenfalls  im  Intervall  zwischen  0^  und 
3P.  Die  erhaltenen  ausgeglichenen  Resultate  sind  in  der  folgen- 
den Tabelle  enthalten.  Sie  ergaben  das  Minimum  der  specifischen 
Wärme  bei  21o. 
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Specifische  Wärme  des  Wassers. 


d  ■ 

Methode 
I 

•  1 

1 
ß5 

rS 

1 

1 

1 

0« 

1,00551 

777 

664 

—  1 

16" 

0,99985 

982 

983 

—  4 

1« 

.  506 

696 

601 

+  3 

17« 

969 

968 

968 

—  4 

2<» 

460 

626 

543 

+  3 

18« 

957 

961 

959 

—  6 

3« 

417 

561 

489 

+  1 

19« 

949 

954 

951 

—  5 

4« 

374 

496 

436 

0 

20« 

946 

949 

947 

—  3 

5«> 

333 

434 

383 

—  1 

21« 

953 

947 

950 

—  4 

6» 

289 

374 

331 

0 

22« 

962 

949 

955 

—  2 

70 

249 

318 

283 

—  1 

23« 

974 

954 

964 

+  1 

8« 

211 

256 

233 

+  3 

24« 

996 

970 

983 

—  1 

9« 

175 

205 

190 

+  3 

25« 

1,00025 

986 

005 

—  1 

\0^ 

140 

157 

149 

+  3 

26« 

058 

005 

031 

n^ 

109 

113 

111 

+  4 

27« 

097 

Oß2 

064 

—  1 

12« 

077 

078 

078 

+  2 

28« 

144 

053 

098 

—  1 

13*> 

047 

048 

048 

+  2 

29« 

201 

085 

143 

+  1 

14« 

022 

023 

023 

—  1 

30« 

264 

111 

187 

+  5 

15« 

1,00000 

000 

000 

—  1 

i  ^'" 

337 

145 

241 

1+^ 

Die  Verfasser  stellen  die  specifische  Wanne  bei  der  Teinpe- 
ratar  t  dann  durch  die  Interpolationsfoiinel  dar: 

Ct  =  1,006630  —  0,000593962  t  +  0,000004338650  t^ 
+  0,000000425520  t^  —  0,000000002819  t*. 

Die  nach  dieser  Formel  übrig  bleibenden  Fehler  sind  in  der 
letzten  Spalte  im  Sinne  Rechnung  minus  Beobachtung  aufgeführt  — 
Aus  der  Formel  ergiebt  sich  durch  Integration  der  Werth  fiir  die 
Wärmemenge,  die  nöthig  ist,  um  die  Gewichtseinheit  Wasser  von 
0^  auf  die  Temperatur  t  zu  bringen: 

Qt  =  1,006630  t  —  0,000296981  t^  +  0,000001446217  t^ 
+  0,000000106380  t^  —  0,000000000564  t\ 

Zur  Controle  wenden  endlich  die  Verfasser  noch  eine  weitere 
Methode  der  Bestimmung  an,  indem  sie  Wasser  von  Zimmertempe- 
ratur in  das  auf  0^  gebrachte  Calorimeter  schütten.  Zur  Berech- 
nung der  Endresultate  sind  diese  Beobachtungen  nicht  mehr  heran- 
gezogen, doch  ergeben  sie  die  Richtigkeit  derselben  innerhalb  der 
Grenzen  der  Beobachtungsfehler, 


J 


BaKTOLI   U.  8TKACC1ATJ.      V.  STBOMBECK. 
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Endlich  vergleichen  die  Verf.  noch  ihre  Resultate  mit  den 
von  KowLAND  bei  Gelegenheit  der  Bestimmung  des  mechanischen 
Wärmeäquivalentes  gefundenen  Werthen  für  die  specifische  Wärme 
des  Wassers.  —  Die  üebereinstimmung  ist  eine  erträgliche. 

Scheel 

Babtoli  e  Stbacciati.     Riduzione   dei   calori  specifici  delP  acqua 
fra  0^  e  3P  al  termometro  a  idrogeno.    Kend.  Lomb.  (2)  26,  fasc. 

14,  1893  t.     Cim.  (3)  34,  64—67,  1893. 

Die  in  der  Hauptarbeit  (siehe  voriges  Referat)  für  die  StickstofF- 
scala  angegebenen  Interpolationsformehl  für  die  specifische  Wärme 
des  Wassers  sind  auf  die  vom  internationalen  Maass-  und  Gewichts- 
bureau  angenommene  Scala  des  Wasserstoffthermometers  umge- 
rechnet.    Die  bezw.  Formeln  sind: 

1.  Die  specifische  Wärme  bei  der  Temperatur  T 

Ct=  +  1,00688  —  0,000556000  T  —  0,000006150000  T« 
+  0,000001015000  T3  —  0,000000013000  T*. 

2.  Die  Wärmemenge,  die  nöthig  ist,  um  die  Gewichtseinheit 
Wasser  von  0*  auf  T®  zu  bringen: 

Qt  =  1,006880  T  —  0,000278  T^  —  0,000002050  T» 
+  0,00000025375  T*  —  0,00000000260  T*. 
T  ist  die  Temperatur,  gemessen  in  der  Scala  des  Wasserstoff- 
thermometers. Scheel, 


H.   V.   Stbombeck.     Ueber    die   specitische    Wärme  von   Kochsalz- 
lösungen verschiedenen  specifischen  Gewichts.    Proc.  Franklin  Inst., 
Chem.  Soc.  Aug.  1892,  8  S.     [Z8.  f.  phys.  Chem.  11,  139,  1893t. 
Die  gefundenen  Werthe  sind: 


Spec.  Gewicht 

Proc. 

Spec.  Gewicht 

Proc. 

bei  Ib^b" 

Salz 

Spec.  Wärme 

bei  15,5* 

Salz 

Spec.  Wärme 

1,0205 

3,4496 

0,96440 

1,1125 

15,1313 

0,82810 

1,0375 

5,1698 

0,94284 

1,1250 

16,7096 

0,81998 

1,0500 

6,8547 

0,91561 

1,1375 

18,2864 

0,80631 

1,0625 

8,5377 

0,89819 

1,1500 

19,8649 

0,80050 

1,0750 

10,2165 

0,86295 

1,1625 

21,3871 

0,79417 

1,0875 

11,8569 

0,85610 

1,1750 

22,9030 

0,78936 

1,1000 

13,4960 

0,84233       ! 

1 

1,1875 
1,2000 

24,4199 

25,8884 

0,78633 

Scheel, 
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IL  V.  Stkombbck.     Specific  heat  of  liquid  animonia.     Journ.  of  tJie 
Franklin  Institute  130,  467,  1890.     [Sillim.  J.  (3)  46,  73,  1898t. 

Verf.  hat  die  specifische  Wanne  des  flüssigen  Ammoniaks  = 
1,22876  gefunden.  Scheel 

G.  Stimpfl.     Ueber   die   Berechnung   der   specifißchen  Wärme  der 
Gase  bei  höherer  Temperatur.   Diogl.  Journ.  290,  213—216,  235—238, 

1893  t. 

Verf.  führt  auf  Grund  der  von  Mallabd  und  Lb  Chatbliee 
angestellten  Untersuchungen,  unter  Zuhülfenahme  directer  Be- 
stimmungen für  die  Kohlensäure,  eine  Berechnung  der  molecularen 
speciiischen  Wärmen  des  Wasserdampfes  und  der  Kohlensäure  bei 
constantem  Volumen  für  verschiedene  Temperaturen  aus.  Es  er- 
giebt  sich  daraus  eine  Zunahme  der  specifischen  W^ärme  propor- 
tional der  Temperatur,  imd  zwar  um  6,5  Proc.  fiir  je  100<*  Tempe- 
raturerhöhung, entgegen  dem  Betrage  von  1,25  Proc.  für  je  100^, 
welchen  Mallabd  und  Le  Chatblieb  für  die  permanenten  Gase 
gefunden  hatten.  Scheel, 

N.  S.  KuBNAKOPF.    Specific  heat  of  carbonic  anhydride.   Journ.  Russ. 
ehem.  ßoc.   22,  493—495.     [Journ.  ehem.  Soc.  64,  Abstr.  ehem.  5,  1893  t. 
Bedeutet  h  die  scheinbare  specifische  Wärme  der  Kohlensäure, 
Ci    die    mittlere   specifische    Wärme   der   Dissociationsproducte  der- 
selben   (Kohlenoxyd   und    Sauerstoff),     W  die    Bildungswärme   der 
Kohlensäure  aus  ihren  Dissociationsproducten  bei  0^,  k  den  Disso- 
ciationscoefticienten  und  t  die  Temperatur,  so  ist  nach  dem  Verf.  die 
wahre  specifische  Wärme  der  Kohlensäure  bei  hohen  Temperaturen 
^,  _  ht  —  k  (T7+  CiO 
''  ""  (1  —  k)t 

Unter  Annahme  der  von  Vieille  gegebenen  Weithe  von  Cj 
und  der  von  Le  Chatelieb  gegebenen  W^erthe  liir  Ä,  sowie  W 
—-  68000  cal.  ist 

bei   2000*»    2500®    3000"    3500®    4000®    4500® 
c  =   18,3     17,1     15,7     15,5     17,0     16,0 

Die  wahre  specifische  Wärme  hat  also  bei  etwa  3500^  ein 
Minimum.  Sched, 

C.  Ludeking  and  J.  E.  Stabb.  The  specific  heat  of  liquid  am- 
raonia.  Sillim.  Journ.  (3)  45,  200—202,  1893  t.  Phil.  Mag.  (5)  35,  393— 
397  t. 
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Die  Bestimmung  der  specifischen  Wärme  geschah  nach  der 
Methode  Rbgnault's,  indem  10,01  g  des  flüssigen  Ammoniaks  in 
einem  Stahlcylinder  von  8,34  cal.  Wasserwerth  erhitzt  und  dann 
das  Granze  in  ein  Calorimeter  mit  insgesammt  151,76  cal.  Wasser- 
werth eingesenkt  wurde.  Die  Temperaturdifferenz  hetrug  etwa  20®, 
die  Temperaturerhöhung  des  Calorimeters  etwa  2<>.  —  Um  von 
einer  Fehlerquelle  frei  zu  werden,  die  davon  herrührte,  dass  sich 
ein  kleiner  Theil  des  noch  im  Cylinder  befindlichen  Ammoniak- 
dampfes beim  Abkühlen  condensirte,  wurde  umgekehrt  der  Stahl- 
cylinder mit  dem  flüssigen  Ammoniak  im  schmelzenden  Eise  auf  0^ 
abgekühlt,  und  dann  ins  Calorimeter  gebracht.  Nach  jeder  Methode 
wurden  drei  Versuche  angestellt,  die  als  specifische  Wärme  des 
flüssigen  Ammoniaks  0,888,  0,897,  0,896  bezw.  0,878,  0,863,  0,892, 
im  Mittel  0,8857  ergaben.    Scheel, 

P.  J.  Habtog   und  J.  A.  Habkbr.     On  the   latent  heat   of  steam. 

Natare  49,    5,   1893t.    (Diflcuwdon  darüber;  Mem.  and  Proc.  Mancheeter 

liitt.  and  Phil.  Soc.  (4)  8,  31—32,  1893/94t.) 
Der  von  Bebthslot  beschriebene  Apparat  zur  Bestimmung 
der  Verdampfungswärme  wird  dadurch  leistungsfähiger  gemacht, 
dass  man  im  Inneren  der  Dampfentwickelungsflasche  ein  Glasventil 
einschaltet,  das  erst  geöffnet  wird,  wenn  der  Anstieg  des  Thermo- 
meters im  Calorimeter  constant  geworden  ist,  dagegen  geschlossen 
wird,  sobald  eine  genügende  Menge  Flüssigkeit  verdampft  ist  Es 
wird  hierdurch  vermieden,  dass  Dampf,  der  schon  unterhalb  der 
Siedetemperatur  entwickelt  war,  in  das  Calorimeter  gelangt  Ausser- 
dem tragen  die  Verf.  Sorge,  dass,  um  die  Strahlungsverhältnisse 
constant  zu  erhalten,  während  der  ganzen  Dauer  des  Experimentes 
sowohl  die  Erhitzimgsflamme  in  gleicher  Höhe  brenne,  als  auch  die 
Flüssigkeit  gleichmässig  siede.  Der  entwickelte  Dampf,  so  weit  er 
nicht  ins  Calorimeter  geleitet  wird,  wird  in  einen  Reserveconden- 
sator  abgeführt 

Die  latente  Wärme  des  Wasserdampfes  ergab  sich  mit  diesem 
Apparate  als  Mittel  aus  fünf  gut  übereinstimmenden  Versuchen 
gleich  525,2.  Dieser  Werth  ist  um  2  Proc.  kleiner,  als  der  von 
Rbgnault  gefundene.  Den  Verfassern  ist  es  nicht  gelungen,  diese 
Diflferenz  aufzuklären.  Scheel. 

K.  TsuBUTA.     Note  sur  la  chaleur  de  Vaporisation.     Joum.  d.  phys. 

(3)  2,  272—273,  ISSSf. 

Verf.  weist  nach,  dass  die  von  Amagat  (Joum.  d.  phys.  (2) 
1892)    gefundenen  Werthe    der  Verdampfungswärme    der  Kohlen- 
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säure  in  voller  Uebereinstimmung  mit  den  betr.  Werthon  von 
Caillbtet  und  Mathias  (Journ.  d.  phys.  (2)  1886;  (2)  9,  1890) 
sind.  Er  leitet  aus  den  Versuchen  von  Amaoat  die  folgenden 
Interpolationsformeln  ab : 

2)  =  34,3  +  0,8739  t  +  0,01135  V^ 

^  =  0,874  H-  0,023  t 

und  für  die  Verdampfungswärme  L 
L^  =  141,2155  (31,55  —  t) 


1,5254  (31,55  —  0* 


Sclicd. 


K.  TsüRUTA.     Note   on  tlie   heat  of  vapoiization   of  liquid  hydro- 
Chloric  acid.     Phil.  Mag.  (5)  35,  435—438,  1893  t. 

Die  vorliegende  Arbeit  giebt  die  Berechnung  der  Verdampfungs- 
wärme der  ChlorwasserstofFsäure  mit  den  Beobachtungen  von  Ans- 
DBLL.     Dieselbe  ist 


bei  4» 

9,250 

13  8« 

18,10 

220 

26,750 

33,40 

39,40     44,80 

1 

480 

49,40 

61,02 

64,99 

65,77 

65,43 

63,51 

60,02 

53,17 

45,18 

35,79 

30,08 

23,49 
Calorien 

Nach  kleinem  Anstieg  nimmt  die  Verdampfungswärme  bis  zum 
kritischen  Punkte  (51,250)  regelmässig  ab.  Sclieeh 


Hans  Jaön.  Notiz  über  die  latenten  Verdampfimgswämien  einiger 
organischer  Verbindungen.  ZS.  f.  phys.  Chem.  11,  787—792,  1893t. 
Der  Satz  von  Obach,  wonach  der  Quotient  aus  der  latenten 
Verdampfungswänne  und  der  Dielektricitätsconstante  für  jede  Classe 
von  Verbindungen  eine  constante  Grösse  ^ei,  scheint  sich  nicht  zu 
bewahrheiten.  Um  an  seine  Stelle  ein  besser  sich  bestätigendes 
Gesetz  zu  erhalten,  bestimmte  Verf.  für  eine  Reihe  von  Ver- 
bindungen, deren  Dielektricitätsconstante  er  selbst  und  Landolt 
ermittelt  hatten,  die  Verdampfungs wärme,  und  zwar  indem  er  nach 
dem  Vorgange  von  Chappuis  und  Dietbrici  die  Substanz  aus 
einem  Eiscalorimetcr  in  das  Vacuum  hinüberdestilliren  liess.  Hierbei 
ergab  sich  die  Verdampfungswärme  für 


Methylalkohol 
Aethylalkohol  . 
Aethylformat  . 
Propylformat  . 


292,22 
229,04 
113,25 
105,37 


Methylacetat    .   .  113,86 

Aethylacetat    .    .  102,14 

Pentau 74,89 

Hexan 89,16 


Hexylen    ....  92,76 

Benzol  (fest)    .    .  136,72 

Aethylenchlorid .  85,40 

Aethylidenchlorid  76,77 
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Bei  Vergleichung  der  geftindenen  WerAe  mit  den  von  Schipp 
bei    Siedetemperaturen    ermittelten    latenten    Yerdampfungswärmen 

ergab  sich,  dass  — -^,  wo  L  die  latente  Verdampfuugswäi-me,  d  die 

IMchte  und  Ä  die  Dielektrioitätsconstante  bezeichnet,  von  der  Tempe- 
ratur unabhängig  ist.  —  Dieser  Ausdruck  ist  femer  für  isomere  Ver- 

,         '    fc 11 

bindungen  der  LoBSNTz'schen  Gonstante  ,        ^  •  -=  umgekehrt  jjro- 

portional,  so  dass  also 

L        h—l    \  _ 

eine  von  der  Temperatur  und  der  Constitution  unabhängige  Con- 
stante  darstellt.  —  Die  Werthe  von  e  stimmen,  wie  der  Verfasser 
tabellarisch  nachweist,  für  Verbindungen  derselben  Kategorie  that- 
sächlich  nahe  überein.  Nur  die  Alkohole  scheinen  eine  stärkere 
Abweichung  darzubieten.  Scheel. 

J.  Rosenthal.  Physiologische  Calorimetrie.  Berl.  klinische  Wochen- 
schrift 1893,  14  8.  f.  Vortrag  65.  Vers,  deutscher  Naturforscher  und 
Aerzte.     [Beibl.  18,  446,  1894. 

Der  Verf.  beschreibt  ein  Calorimeter, ,  welches  dazu  dient,  die 
Wärmeabgabe  ehies  unter  normalen  Verhältnissen  lebenden  Thieres 
zu  ermitteln. 

Der  Apparat  ist  dem  Princip  nach  ein  LufVcalorimeter,  welches 
einen  allseitig  begrenzten  Kaum,  der  zur  Aufnahme  des  in  seinen 
Bewegungen  passend  gehinderten  Versuchsthieres  dient,  völlig  um- 
schliesst  Zu  bestimmen  ist  dann  die  Temperaturerhöhung,  welche 
das  Luftcalorimeter  bei  Anwesenheit  des  Versuchsthieres  von  diesem 
lediglich  durch  Strahlung  empfängt.  Aus  dieser  und  aus  der 
während  der  Dauer  des  Vei-suches  vom  Calorimeter  an  die  Um- 
gebung verlorenen  Wärmemenge  lässt  sich  dann  die  Wärmeausgabe 
des  Thieres  selbst  berechnen. 

In  der  Ausführung  besteht  das  Calorimeter  aus  zwei  concen- 
trischen  metallischen  Cylindern,  zwischen  denen  eine  Luftmenge 
abgesperrt  ist.  Dieser  Luftraum  steht  in  Verbindung  mit  dem 
einen  Schenkel  eines  Manometers,  dessen  anderer  Schenkel  in  ein 
System  von  dünnen  Metallröhren  ausläuft,  welche  das  Calorimeter 
von  allen  Seiten  umgeben.  Das  ganze  Manometer  bildet  somit 
ein  Differentialthermometer,  welches  die  Temperaturdifferenz  zwischen 
dem  Calorimeterraum  und  der  I^mgchung  direct  abzulesen  gestattet. 
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Der  Verf.  bespricht  eingehend  die  Correctionen,  welche  an  die 
so  ermittelten  Werthe  der  Wärmeausgabe  des  Thieres  noch  anzu- 
bringen sind,  und  die  insbesondere  gegeben  sind  durch  die  Yen- 
tilationslufl  und  durch  die  Fortführung  von  Wasserdampf  mit  der 
Ventilationsluft,  und  giebt  Vorrichtungen  an,  diese  Correctionen  zu 
berechnen. 

Der  Apparat  functionirt  ziemlich  träge,  doch  hofft  der  Verf. 
durch  erhebliche  Vergrössemng  der  Oberfläche  diesem  Uebelstande 
abhelfen  zu  können.  Scheel 


Litteratur. 

B.  Pawlbwski.  O  termicznych  codasnosciach  galicyjskich  pro- 
duktöw  naftowych.  (lieber  die  thermischen  Eigenschaften  galizi- 
scher  Erdölproducte.)     Kosmos  1893,  229— 231  f- 

Bestimmungen  specifischer  Wärmen  verschiedener  Erdölproducte. 

V.  Kl, 

Nota  sul  procedimento  seguito  dai  Signori  Mallard  e  Le  Cha- 
TELiER  per  determinare  il  calore  specifico  dei  gas  ad  altera 
temperatura.    Torino,  Unione  tipograflco-editrice  torinese,  1893.    8®.   16  S. 

ü.  Lüdekino    and   J.   E.   Starb.      Specific   heat   of  liquid   ammo- 

nia.    Sillim-J.  (3)  45,  200—20.3,  1893.    fPhil.  Mag.  (5)  35,  393—395,  1893. 


Verbreitung  der  Wärme. 

24a.    W&rmeleitang. 

Ch.  Sobet.     Sur  l'^tude  exp^rimentale  des  coofficientB  rotationnels 
de  conductibilit^  thermique.    Arch.  sc.  phys.  (3)  29,  355—357,  1893  t- 

Sägt  man  eine  Krystallplatte  radial  durch  und  erwärmt  den 
Anfangspunkt  des  Schnittes,  so  müsste  eine  Deformation  der  Iso- 
thermen eintreten,  wenn  die  Rotationscoeffioienten  von  Null  ver- 
schieden sind.  Das  Gleiche  müsste  eintreten,  wenn  man  einen  Punkt 
der  geraden  Begrenzungslinie  einer  Platte  oder  besser  den  Mittel- 
punkt der  Schnittlinie  einer  in  zwei  Theile  zerschnittenen  und  wieder 
zusammengelegten  Platte  erwärmt  Auf  keine  dieser  Arten  konnte 
bei  Gyps  eine  spiralige  Abweichung  der  Isothermen  beobachtet 
werden.  Pni, 

R.  Wachsmüth.  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der  inneren 
Wärmeleitung.  Wied.  Ann.  48,  158—179,  1839  t. 
Der  Verf.  untersucht  den  Einüuss  der  Strömungen  auf  ver- 
schiedene Methoden  zur  Bestimmung  der  inneren  Wärmeleitung 
von  Flüssigkeiten  imd  findet,  dass  die  WsBSB^sche  Methode  von 
dieser  Fehlerquelle  vollkommen  frei  ist.  Zusatz  von  Gelatine  zu 
dem  untersuchten  Wasser  giebt  so  minimale  Aenderungen  des 
Leitungsvermögens,  dass  dieses  sich  als  von  der  inneren  Reibung 
unabhängig  erweist.  Femer  werden  noch  10  Oele  und  Balsame 
untersucht,  bei  denen  sich  ebenfalls  keine  Abhängigkeit  der  Leitung 
von  der  inneren  Reibung  findet  Pfn. 


R.  Wallacb  Stewart.      The    absolute  thermal    conductivities    of 
copper  and  iron.    Nature  47,  599,  1893  t.  Proc.  Boy.  Soc.  53,  151—153, 
1893  t. 
Der  Verf.  hat  die   Abhängigkeit  der  Wärmeleitung   von  der 

Temperatur   fiir  Eisen    und   reines   elektrolytisches  Kupfer  zwischen 
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15    und   2200C.  nach   der   von  Fobbes  gegebenen  Methode   unter- 
sucht.    Die  Aenderung   der   speoifischen  Wärme   des  Eisens  wurde 
mit  dem   BuNSEN'schen  Eiscalorimeter  gefunden,   die   des  Kupfers 
aus  den  Zahlen  Bij^de^s  entnommen. 
Resultate  in  C.-6.-S.-Einheiten : 

Eisen  Kupfer 

Absolute  Leitungsfähigkeit  bei  f«  Jt*  |  0,172  (1—0,00110  |  1,10  (1—0,00053  0. 

JRrw. 

G.  Jägeb.    Die  Theorie  der  Wärmeleitung  der  Flüssigkeiten.     Wien. 
Ber.  102  [2a],  483—495,  1893  t.     [Wien.  Anz.  1893,  106  f. 

Ausdehnung  der  Anschauungen  der  kinetischen  Giistheorie  auf 
Flüssigkeiten.  Es  ergiebt  sich  eine  Beziehung  zwischen  der  Wärme- 
leitungsfähigkcit  fc,  dem  ReibungscoefIKcientcn  f*,  der  Geschwindig- 
keit der  Flüssigkeitsmolekeln  und  dem  Temperaturcoefticicnten  der 
kinetischen  Energie   der  fortschreitenden  Bewegung  einer  Molekel, 

k 
woraus  folgt,  dass  —  kleiner  sein  muss,  als  die  specifische  Wärme 

der   Flüssigkeit.     Das  triffl   in   der   That   für   einige   Flüssigkeiten, 
fiir  welche  die  entsprechenden  Daten  vorliegen,  zu.  jF^i. 


G.  ScHEBUJEW.  Zur  Frage  über  die  Temperaturvertheilung  im 
Inneren  einer  fliessenden  unzusammendrückbaren  Flüssigkeit.  Bull, 
pbya.  Math.  Ges.  Univ.  Kasan  2  [4],  174—206,  1893  t.    Buss. 

Es  werden  strenge  Lösungen  folgender  Aufgaben  gegeben: 
Stationäre  Temperaturvertheilung  in  einem  ebenen  Strome,  in  dem 
sich  eine  leere  runde  Säule  mit  einer  constanten  Temperatur  der 
inneren  Fläche  befindet;  Temperaturvertheilung  in  einer  Flüssigkeit, 
die  durch  ein  cylindrisches  Rohr  aus  einem  Reservoir  von  con- 
stanter  Temperatur  ausfliesst;  Erkaltung  einer  Kugel  in  einem 
Flüssigkeit^strome.  D.  Ghr. 

A.  WiNKBLMANN.  Ueber  den  absoluten  Werth  der  Wärmeleitung 
der  Luft.  Wied.  Ann.  48,  180—187,  1893  t. 
Da  die  Theorie  für  die  von  Winkelmakn  früher  benutzten 
cylindrischen  Gefässe  nicht  ganz  streng  durclifuhrbar  ist,  so  wurden 
die  Versuche  mit  kugelförmigen  Gefässen  wiederholt  und  ergaben 
die  Wärmeleitung  der  Luft  für  0»  : /«  =0,000568  (Resultat .  der 
früheren  Versuche  0,000055  5^,  also  Uebereinstimmung  mit  dem 
alten  Werthe  l)is  auf  2,8  Procent  '  Pm, 


JÄOEB.    ScHEft^Jlsw.    Winkelmann.    Möfker.    Litteratur.  38?) 

H.  HöFKEB.    lieber  die  Wärmeleitung  der  Dämpfe  von  Aminbasen. 
Diss.  Jena  (1893«) 

Aus  der  kinetischen  Gastheorie  folgt  fiir  die  Wärmeleitung 
von  Gasen: 

lz  =  A.cYqL, 
wo  L  die  mittlere  Weglänge,  c  die  specifische  Wärme,  Q  die  Dichte 
und  A  eine  für  alle  Gase  gleiche  Constante  bedeuten. 

Für  Dämpfe  metamerer  Vorbindungen  ist  Q  constant  und  wenn 
wir  annehmen,  dass  auch  die  specifische  Wärme  c  constant  ist,  so 
muss  die  Wärmeleitung  h  direct  proportional  der  mittleren  Weg- 
länge L  sein.  Der  Verf.  untersucht  an  den  Aminbasen,  ob  die  aus 
der  Zusammensetzung  der  Molekeln  folgende  Verschiedenheit  der 
mittleren  Weglängen  in  der  Wärmeleitung  der  Dämpfe  zu  Tage 
tritt  Das  Verhältniss  der  Wärmeleitung  der  verschiedenen  Dämpfe 
wurde  durch  Beobachtung  der  Abkühlungsgeschwindigkeit  eines 
massiven  Kupfercylinders  gefunden.  Es  ergab  sich,  dass  die  unter- 
suchten Aminbasen  sämmtlich  schlechter  leiten  als  Luft  und  dass 
die  nach  der  obigen  Formel  berechnete  mittlere  Weglänge  desto 
kleiner  ist,  je  grösser  der  Maximaldurchmesser  und  damit  die 
Wirkungssphäre  des  Molecüls  nach  den  Anschauungen  der  Stereo- 
chemie anzunehmen  ist.  Pm. 


Litteratur. 


H.   Weber.     Ucber  den   Temperaturausgleich   zwischen    zwei   sich 
berührenden  heterogenen  Körpern.     Gott.  Nachr.  1893,  722— 730 f. 
Lediglich  von  mathematiHchem  Interesse. 

E.  KoBALD.     lieber  einige    particuläre   Lösungen   der   Differential- 
gleichung für  die  Wärmeleitung  in  einem  Kreiscylinder  und  deren 
Anwendung.      Wien.  Ber.  102  [2a],  1361—1367,  1893  t. 
Lediglich  von  mathematischem  Interesse. 

Ch.  Soret.  De  la  conductibilite  calorifique  dans  les  cristaux. 
Almeida  Journ.  (3)  2,  241—259,  1893  t. 

Abdruck  aus  des  Verfassers:    Elements  de  cristallographie  physique. 

E.  Jannettaz.    Notiz  über  Fortpflanzung  der  Wärme  in  Krystallen. 
^   [B.  M.  Fr.  15,  133-144,  1892.     [Chem.  Centralbl.  1,  148,  1893  t. 

F.  Wagneb.  Untersuchungen  über  das  relative  Wänneleitungs- 
vermögen  verschiedener  Bodenarten.  Forsch,  a.  d.  Geb.  d.  Agri- 
culturphys.  (E.  WoUag)  6,  1—51. 

A.   A.  Lambert.     6tude  sur  la  transmission   de  la  chaleur.     Lille 

1893.     73  S. 
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W.  Wien.  Die  obere  Grenze  der  Wellenlängen,  welche  in  der 
Wärmestrahlung  fester  Körper  vorkommen  können;  Folgerungen 
aus   dem  zweiten   Hauptsatze  der  Wännetheorie.     Wied.  Ann.  49, 

633—641,  1893t. 

Wenn  in  der  durch  die  Temperatur  allein  bedingten  Strahlung 
eines  festen  Körpers  Strahlen  vorkämen,  welche  die  Eigenschaft 
besitzen,  von  Drahtnetzen  vollständig  zurückgeworfen  zu  werden, 
so  könnte  man  einen  Kreisprocess  construiren,  welcher  dem  zweiten 
Hauptsätze  zuwiderläuft.  Daraus  ist  zu  schliessen,  dass  die  Hsbtz'- 
schen  Wellen,  welche  jene  Eigenschaft  besitzen,  in  der  Strahlung 
fester  Köi-per  nicht  mit  endlicher  Intensität  vorkommen  können. 

Pm, 

Geunbb.  Die  Werthe  der  WEBER'schen  Strahlungsconstanten  6* 
verschiedener  Kohlenfäden.     DIrb.    Zürich  1893. 

Nach  dem  WEBER'schen  Strahlungsgesetze  sendet  ein  fester 
Körper  von  der  absoluten  Temperatur  T  und  der  strahlenden  Fläche 
F  in  der  Zeiteinheit  für  die  Wellenlänge  k  die  Energiemenge 

1)         s  =  r;rF^e"^'"^^^^^ 

aus,  wo  c  die  Emissionscon staute,  a  =  0,0043  die  „Temperatur- 
constante"  und  6'  „das  Leuchtvermögen"  des  betreffenden  Körpers  ist 
Befindet  sich  der  Körper  in  einem  Hohlräume,  dessen  innere 
Oberfläche  -Fo,  dessen  absolute  Temperatur  Tq  ist  und  ist  F/F^ 
klein  und  der  Absorptionscoeflfioient  der  Hülle  nahe  gleich  Eins,  so 
wird  die  in  der  Zeiteinheit  ausgestrahlte  Gesammtenergie : 

2)     .S  =  CF(c*»^T— €«r«ro),  wo  C  =  rh^^^  ist. 

Für  eine  Glühlampe  sollen  diese  Bedingungen  erfüllt  sein  und  hier 
wird  die  zugefuhrte  Stromenergie  gleich  der  au8gesti*ahlten  Gesammt- 
energie gesetzt.  Dann  kann  man  aus  Gleichung  2)  die  Tempe- 
ratur T  des  Kohlenfadens  bestimmen,  wenn  man  die  Stromenergie, 


WiKK.    Grunbr.    Carvallo.  3A7 

die  strahlende  Fläche  F  und  die  Temperatur  der  Glaswand  1\ 
misst.  Ist  die  für  die  Wellenlänge  k  bei  der  Temperatur  1\ 
ausgesandte  Energie  5i,  bei  der  Temperatur  T^  aber  s^^  so  ist  nacli 
Gleichung  1): 

Daraus   lässt   sich  h^  berechnen,  wenn  —  bekannt  ist.     —  ist  aber 

gleich   dem  Helligkeitsverhältniss  7^  für  die  beiden   Temperaturen 

und  die  Wellenlänge  A,  welches  Verf.  mit  einem  CROva'schen 
Spectralphotometer  bestimmt.  Auf  diese  Weise  hat  der  Verf.  die 
Grösse  h^  fiir  die  Kohlenfäden  von  fünf  verschiedenen  Glühlampen 
bestimmt  und  gefunden,  dass  sie  für  jede  Lampe  einen  innerhalb 
der  ziemlich  grossen  Beobachtungsfehler  constanten  Werth  hat. 
Von  einer  Lampe  zur  anderen  zeigen  die  Mittelwerthe  von  b*  kleine 
Abweichungen,  welche  der  Verf.  fiir  reell  hält.  Pm, 


E.   Cabvallo.     Spectre   calorifique   de   la   fluorine.     0.  R.  116,  1189 

—1191,  1893  t. 

Die  Disi)ersion  eines  Flussspathprismas  wird  im  Ultrarot^  bis 
zur  Wellenlänge  k  =  1,849  /i  mit  Hülfe  einer  Thennosäule  unter- 
sucht, zur  Messung  der  Wellenlängen  werden  Interferenzstreifen  im 
Spectrum  erzeugt.  Die  vom  Verf.  fiir  die  Wellenlänge  0,G37  bis 
1,849  f*  gefundenen  Brechungsindices  n  genügen,  ebenso  wie  die  von 
Sabazin  für  die  Wellenlänge  0,397  bis  0,700  gefundenen,  einer 
Formel  mit  vier  Constanten.  Pm. 


E.  Carvallo.     Sur  le  spectre  calorifique  de  la  fluorine.     C.  B.  117, 

306—307,  1893. 

Der  Verf.  erkennt  die  Priorität  von  Rubens  und  8now  an  und 
theilt  deren  Resultate,  welche  bis  k  =  S(i  gehen,  noch  einmal  mit: 
Innerhalb  des  auch  von  Carvallo  beobachteten  Gebietes,  also 
zwischen  k  =  0,637  und  k  =  1,849 /i  zeigt  sich  eine  sehr  vorzüg- 
liche Uebereinstimmung.  ,  Pm, 


E.  Carvallo.    Spectre  calorifique  de  la  fluorine.    C.  R.  117,  845—847, 
1893  t. 

25* 
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Die  neuen  Bestimmungen  der  Dispersion  des  Flussspathes? 
welche  Rubens  nach  der  LANOLSY^schen  Methode  ausgeführt  hat, 
werden  mitgetheilt  Sie  gehen  bis  A  =  6,48  und  schliessen  sich 
der  BRioT'schen  Formel  mit  vollkommenster  Genauigkeit  an. 

Pm. 


K.  Ängstböm  et  W.  Palmaeb.  Le  spectre  infra-rougc  du  chlore 
et  de  l'acide  chlorhydrique.  Oefvei-s.  af  Kongl.  Vetenskaps-Akademiens 
Förhandl.  389—395,  Stockholm  1893  t. 

Die  spectrobolometrische  Untersuchung  (Steinsalzprisma)  ergiebt 
für  eine  118  mm  lange  Schicht  von  Chlor  eine  schwache  Absorptions- 
bande mit  einem  Maximum  bei  4,28^,  für  Salzsäuregas  eine  weit 
stärkere  Bande,  deren  Älaximum  bei  3,41  fi  liegt.  Dieses  scheint 
mit  dem  von  Julius  gefundenen  Emissionsfnaximum  des  in  H  ver- 
brannten Cl  zusammenzufallen.  Pm. 


F.   Paschen.     Bolometrischc    Untei'suchungen    im    Gitterspectrum. 
Wied.  Ann.  48,  272—306,  1893  t. 

Der  Verf.  hatte  die  Absicht,  die  Emissionssi)ectra  fester  Körper 
mit  Hülfe  eines  RowLANn'schen  Gitters  spectralbolometrisch  zu 
untersuchen.  Seine  Absicht  scheiterte  an  der  Beobachtung,  dass 
die  Gitterspectra  auffallende  Discontinuitäten  der  Intensität  zeigen, 
welche  von  individuellen  Fehlern  der  Gitter  herrühren  und  diese 
zu  Intensitätsraessungen  unbrauchbar  machen.  Das  ergab  sich  aus 
der  Untersuchung  einer  Reihe  verschiedener  Gitter.  P>«. 


F.  Paschen.    Ueber  die  Gesammtemission  glühenden  Platins.    WiecL 
Ann.  49,  50—68,  1893  t. 

Die  Gesammtemission  eines  glühenden  Platinbleches  als  Function 
der  Temperatur  wurde  bolometrisch  gemessen  Die  Temperatur- 
messung geschah  mit  Hülfe  eines  Thennoelementes,  welches  zwischen 
das  doppelte,  durch  einen  elektrischen  Strom  zum  Glühen  gebrachte 
Platinblech  eingeklemmt  war.  Die  .Resultate  stimmen  mit  keiner 
bekannten  Strahlungsformel  überein.  Aehnliches  fand  sich  fiir  ein 
berusstes  Blech.  Pm, 


Akgström  u.  Palhaer.     Paschen.     Anostböm.    Caryallo.    Mater.    389 

o 

K.  Anostböm.  Eine  elektrische  Compensationsmethode  zur  quan- 
titativen Bestimmung  strahlender  Wärme.  K.  Ges.  d.  "Wiss.  Upsala 
(3)  1893.     8  S.f. 

Zwei  dünne,  möglichst  gleiche,  auf  einer  Seite  geschwärzte 
Metallstreifen  werden  mit  Hülfe  von  Thermoelementen  auf  Tempe- 
raturgleichheit controlirt.  Der  eine  von  ihnen  wird  der  Strahlung 
ausgesetzt,  der  andere  durch  einen  Strom  von  messbarer  Intensität 
auf  gleiche  Temperatur  gebracht.  Die  absorbirte  Wärme  wird 
somit  durch  die  Stromwärme  gemessen.  Pm, 


£.  Caryallo.  Perfectionnements  ä  la  m^thode  de  M.  Mouton 
pour  l'etnde  du  spectre  caloriiique.  Jouro.  de  phys.  (3)  2,  27—36, 
1893  t.     Soc.  frftn<;.  de  phys.  17,  f^vr.  2,  1893. 

Die  Verbesserung  der  MouTON'schen  Methode  besteht  im  Wesent- 
lichen darin,  dass  der  Verf.  mit  Hülfe  der  linearen  Thermosäule 
nicht  die  Lage  der  Maxima  der  Interferenzstreifen  im  Spectrum 
aufsucht,  sondern  diejenigen  Stellen  bestimmt,  an  denen  die  Aenderung 
der  Intensität  mit  der  Lage  am  stärksten  ist.  Dadurch  wird  die 
Wellenlängenbestimmung  erheblich  genauer.  Als  Beispiel  dient  die 
Messung  des  Brechungsindex  eines  Kalkspathprismas  für  die  Wellen- 
länge A  =  1,44^.  Pm. 


A.  G.  Mater.     The  radiation   and   absorption   of  heat  by  leaves. 
8111.  Journ.  (3)  45,  340—346,  1893  t. 

Die  Strahlung  und  Absoq)tion  der  Blätter  ist  einmal  pflanzen- 
physiologisch wichtig,  dann  aber  auch  von  Bedeutung  für  die 
Wärmeverhältnisse  der  Erde,  da  der  feste  Theil  der  Erdoberfläche 
grösstentheils  mit  Vegetation  bedeckt  ist.  Vei-f.  untersucht  die 
Strahlung  und  Absorption  der  Blätter  für  Strahlung  von  niedriger 
Temperatur  bis  40^  C-.  Er  vergleicht  die  Strahlung  der  Blätter  mit 
der  einer  gleichartigen  Russobei-fläche.  Zu  diesem  Zwecke  werden 
zwei  möglichst  gleiche  Blätter  auf  zwei  Seiten  eines  LESLiE'schen 
Würfels  geklebt,  und  das  eine  dieser  Blätter  wird  durch  eine  alkoho- 
lische Russlösung  berusst.  Die  Strahlung  wird  mit  einer  Thermo- 
säule gemessen.  Es  ergiebt  sich  für  alle  untersuchten  Blätter  mit 
einer  einzigen  Ausnahme  (Klette,  Arctium  lappa),  dass  die  Strahlung 
von  beiden  Oberflächen  eines  Blattes  die  gleiche  und  genau  gleich 
der    des    Russes    isU     Die    Absorption    der    verschiedenen    Blätter 
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schwankt  zwischen  67  und  86  Proc.  Sie  ist  jedoch  stark  selecÜT, 
wie  man  durch  Hintereinanderschaltung  mehrerer  Blätter  erkennt 
Das  Chlorophyll  hat  an  dieser  Absorption  nur  sehr  geringen  Antheil. 

JP^. 

E.  Pringshbim.  Das  KiRCHHOFp'sche  Gesetz  imd  die  Strahlung 
der  Gase.  II.  Die  Strahlung  von  Lithium,  Thallium  und  Kalium. 
Wied.  Ann.  49,  347—365,  1893  f. 

Für  Li,  Tl  und  K  wurden  analoge  Versuche  gemacht,  wie 
früher  für  Na.  Es  ergiebt  sich  für  die  Salze  aller  dieser  Elemente, 
dass  sie  ebenso  wie  Na-Salze  keine  Spur  des  Linienspectrums  weder 
in  Emission  noch  in  Absorption  zeigen,  wenn  sie  im  Ofen  unter 
Ausschluss  von  chemischen  Reductionsvorgängen  auf  Temperaturen 
erhitzt  werden,  bei  denen  sie  in  Flammen  ein  deuüicbes  Spectrallicht 
aussenden.  Sie  beginnen  sofort  zu  leuchten  und  zu  absorbiren,  sobald 
wir  durch  H,  Eisen  oder  andere  Mittel  chemische  Reductionsvor- 
gänge  einleiten.  Daraus  folgt,  dass  auch  in  den  Flammen  die  Licht- 
emission und  Absorption  dieser  Salze  nicht  durch  Verflüchtigung 
und  Dissociation,  sondern  in  Folge  von  Reductionsvorgängen  auftritt 

Die  Vereuche  mit  plötzlicher  Unterbrechung  der  Reduction  führen 
bei  Li  zu  demselben  Resultate  wie  bei  Na.  Das  plötzliche  Auf- 
hören der  Lichterscheinung  in  H  bei  Unterbrechung  der  Reduction 
zeigt,  dass 'das  metallische  Li  ebenso  wie  das  Na,  bei  den  au- 
gewandten Temperaturen  nicht  von  selbst,  sondern  nur  in  Folge  der 
chemischen  Reduction  leuchtet  und  absorbirt,  dass  also  die  Energie 
der  Strahlung  nicht  aus  der  Wärmebewegung,  sondern  aus  chemischer 
Energie  herstammt.  Bei  Tl  und  K  lassen  sich  die  gleichen  Er 
scheinungen  nicht  hervoiTufen ,  weil  es  hier  nicht  gelingt,  den 
chemischen  Process  plötzlich  zu  unterbrechen.  Die  Richtigkeit  der 
Anschauung  für  Li  wird  noch  besonders  durch  einen  Vereuch  mit 
metalliscliem  Li  unterstützt.  Pm, 


F.  Paschen.     Ueber  die   Emission   erhitzter   Gase.     Wied.  Ann.  50, 

409—443,   1893  t. 

Die  zu  untersuclieiiden  Gase  strömen  aus  einem  engen  Rohre 
aus,  welches  durch  spiralförmiges  Aufwinden  eines  dünnen  Platin- 
streifens entstanden  ist.  Ein  elektrischer  Strom  erwärmt  den  Platin- 
streifen und  somit  die  Gase,  deren  Temperatur  durch  eine  Thermo- 
nadel  annähernd  gemessen  wird.  Der  Gasstrom  steigt  vor  dem  SpalU? 
eines  Siiectralbolometers  auf,  welches  Silberspiegel  statt  der  Linsen 
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und  ein  Fiussspathprisma  von  bekannter  Dispersion  enthält.  Unter- 
sacht wurden  Luft,  Sauerstoff,  Kohlensäure  und  Wasserdampf.  Die 
beiden  ersten  Grase  zeigen  kein  Emissionsspectrum,  während  Kohlen- 
säure und  Wasserdampf  sehr  charakteristische  Bandenspectra  im 
Ultraroth  besitzen,  von  welchen  genaue  Zeichnungen  erhalten  werden. 
Aus  dem  Vergleich  der  Intensitäten  dieser  Emissionen  und  den- 
jenigen der  Bunsenflamme  wird  der  Schluss  gezogen,  dass  die  COa- 
und  HjO- Strahlung  der  Flamme  eine  reine  Temperaturstrahlung  ist. 
Auffallend  ist  die  Ei-scheinung,  dass  die  Emissionsmaxima  mit  ver- 
änderter Temperatur  ihre  Lage  im  Spectrum  etwas  verändern.  Verf. 
glaubt  durch  seine  Versuche  die  Ansicht  des  Ref.  widerlegt  zu 
haben,  wonach  bisher  bei  Gasen  keine  Lichtemission  als  blosse 
Function  der  Temperatur  nachgewiesen  ist.  Pw. 


Knut  ÄngstbOm.  Bolometrische  Untersuchungen  über  die  Stärke 
der  Strahlung  verdünnter  Gase  unter  dem  Einflüsse  der  elek- 
trischen Entladung.  Nova  Acta  Reg.  öoc.  8c.  IJpsal.  (3),  45  S.,  1892  t- 
Wied.  Ann.  48,  492—530,  1893t.  Pbil.  Mag.  (5)  35,  502—506,  1893t. 
[Ostwald'B  Z8.  f.  phys.  Chem.  11,  277,  1893.  ^ 

Der  Verf.  hat  die  Strahlung  des  positiven  Lichtes  Geisslbb'- 
scher  Röhren  mit  dem  Bolometer  untersucht,  und  zwar  für  N,  H 
und  CO.     Er  findet  folgende  Resultate: 

1.  Für  ein  bestimmtes  Gas  und  eine  bestimmte  Spannung  ist 
die  Strahlung  des  positiven  Lichtes  proportional  der  Intensität  des 
elektrischen  Stromes. 

2.  Bei  einem  und  demselben  Gase  und  für  eine  bestimmte 
Spannung  ist  die  Zusammensetzung  der  Strahlung  constant  und 
unabhängig  von  der  Stromstärke.  (Dieses  Resultat  wird  gewonnen 
durch  Vergleichung  der  Gesammt Strahlung  mit  der  von  einer 
Alaunplatte  hindurchgelassenen  Theilstrahlung.) 

3.  Mit  wachsender  Spannung  ninmit  bei  constanter  Strom- 
stärke die  Gesammtstrahlung  in  der  Regel  zu,  dabei  wächst  die 
Energie  der, längeren  Wellen  schneller,  als  die  der  kürzeren. 

4.  Das  Verhältniss  zwischen  der  Intensität  der  Gesammt- 
strahlung und  der  Stroniarbeit  nimmt  mit  abnehmender  Spannung 
der  Gase  stetig  zu. 

5.  Der  optische  Nutzeffect  der  Strahlung  (hier  durch  das  Ver- 
hältniss der  Intensität  der  durch  die  Alaunplatte  hindurchgegangenen 
Strahlen  zu  der  Intensität  der  Gesammtstrahlung  angegeben)  ist  bei 
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niedriger  Spannung  für  einige  Gase  sehr  gi-oss  (ca.  90  Proc.  für 
Stickstoff);  der  optische  Nutzeffect  der  geleisteten  Arbeit  ist  da- 
gegen nicht  besonders  gi'oss  (ca.  8  Proc.  für  N  von  0,1  mm  Druck). 

6.  Die  Stärke  der  Gesammtstrahlung  ist  als  eine  secundäre 
Folge  der  Entladung  zu  betrachten  und  hängt  von  der  molecularen 
Beschaffenheit  des  Gases  ab. 

7.  Von  welcher  Ansicht  über  die  Natur  der  Gasentladung 
man  auch  ausgeht,  scheint  diese  Untersuchung  die  Annahmen  von 
HiTTOBP,  E.  WiBBEMANN  und  Anderen  zu  bestätigen  insofern, 
als  die  Strahlung  keine  reine  Function  der  Temperatur  der  Gase 
ist,  sondern  als  eine  anomale  („iiTeguläre"  Luminescenz)  zu  be- 
trachten ist.  Pm, 


H.  E.  J.  G.  DU  Bois  und  H.  Rubens.  Polarisation  ungebeugter 
ultrarother  Strahlung  durch  Metallgitter.  Wied.  Ann.  49,  593—632, 
1893  t. 
Du  Bois  hat  früher  gezeigt,  dass  blanke  Silberdrahtgitter  für 
das  ungebeugt  durchgehende  polarisirte  Licht  eine  grössere  Durch- 
lässigkeil besitzen,  wenn  die  Polarisationsebene  J_  zur  Drahtrichtung 
steht,  als  wenn  sie  ihr  ||  ist.  Dagegen  zeigen  sich  HERTz'sche  Draht- 
gitter gegen  elektrische  Wellen  fast  vollkommen  undurchlässig  bei 
I  ,  fast  durchlässig  bei  {|  Polarisationsrichtung.  Um  dieses  Ver- 
halten aufzuklären,  haben  die  Verfasser  den  Durchgang  ultrarother 
Sti-ahlen  durch  sehr  feine  Metallgitter  untersucht  Die  benutzten 
Gitter  aus  Platin-,  Kupfer-,  Eisen-,  Gold-  und  Silberdraht  von  etwa 
0,025  mm  Durchmesser  und  ebenso  grossen  Zwischenräumen  wurden 
in  den  polarisirt<?n  Strahlen  eines  Zirkonbrenners  mit  Hülfe  eines 
Spectralbolometers  untersucht  und  das  Verhältniss  der  Durchlässigkeit 
bei  J_  imd  bei  ||  Polarisationsrichtung  bestimmt.  Es  ergab  sich,  dass 
für  kleine  Wellenlängen  dieses  Verhältniss  >  1,  für  grössere  <  1  ist,  und 
dass  es  für  jedes  Metall,  innerhalb  der  untersuchten  Grenzen  unab- 
hängig von  der  Oeffnungsbreite  des  Gitters  einen  neutralen  Punkt  giebt, 
d.  h.  eine  Wellenlänge,  für  die  jenes  Verhältniss  gleich  1  ist.  Es  ist 
also  ein  continuirlicher  Uebergang  zwischen  der  von  du  Bois  früher 
beobachteten  und  der  IlBRTz'sclien  Erscheinung  vorhanden.  An 
diese  Versuche  schliessen  die  Verfasser  eine  theoretische  Discussion 
an  und  zeigen,  wie  man  auf  Grund  dieses  Verhaltens  der  Gitter  zu 
einem  Modell  iur  pleochroitische  Krystallo  gelangen  kann.      Pm. 


nr  Bois  u.  Rubens.    Sav£LI£f1'*.    Wild.    Chwolson.  393 

R.  Sav£lisff.     Sur  le  degr^  de  preciöion  que  l'on  peut  atteindre 
dans     les    Observation»    actinom^triques.      Journ.    d.    rugg.    phys.- 
chem.  Ges.  25  [2],  1—36,  1893.    Ann.  chim.  phys.  (6)  29,  260—283,  1893  t. 
Verf.  wendet  sich  gegen  die  Einwürfe,  welche  Chwolson  gegen 
die  Genauigkeit  der  Aktinometer  von  Cbova   und  Violle  erhoben 
hat,  er  glaubt,  dass  die  Ungenauigkeiten  theilweise  davon  herrühren, 
dass  Chwolson    Thermometer   mit  zu   dicken   Glaswänden   benutzt 
hat,    dass   aber   selbst  mit  diesen   durch   bessere   Correctionen   ge- 
nauere Resultate  zu  erhalten  sind.     Die  von  Chwolson  bevorzugte 

o 

Methode  AngstrOm^s  hält  er  fiir  unzuverlässig.  Endlich  sucht  er  an 
der  Hand  seiner  eigenen  und  der  LANOLEY'schen  Beobachtungen 
nachzuweisen,  dass  die  Berechnung  der  Solarconstante  mit  Hülfe  der 
LANOLEY^schen  Formel  für  die  Absorption  der  Atmosphäre  gute 
Resultate  giebt.  Pm. 

H.  Wild.  Remarque  au  memoire  de  M.  Sav£lieff  sur  le  degre 
de  pr^cision  que  Ton  peut  atteindre  dans  les  observations  actino- 
m^triques.     Ann.  chim.  phys.  (6)  29,  283—284,  1893  t. 

Wild  hat  nicht,  wie  Sav^lieff  annimmt,  an  der  Arbeit  Chwol- 
son's  theilgenommen,  sondern  sie  nur  materiell  unterstützt,  alles 
Verdienst  und  alle  Ehre  an  der  Arbeit  gebührt  daher  Chwolson. 

Pm. 


O.  Chwolson.  R^ponse  ä  M.  H.  Saväliefp.  Jouni.  d.  rusg.  phys.- 
chem.Ge«.  25  [2],  172—192,  1893.  Ann.  chim.  phys.  30,  Ul— 144,  1893t. 
Chwolson  hält  seine  Kritik  der  Aktinometer  von  Viollb  und 
Cbova  aufrecht  und  vermag  in  der  Arbeit  Savälieff's  trotz  ihres 
Titels  keine  Antwort  auf  die  Frage  zu  finden,  welchen  Grad  der 
Genauigkeit  man  bei  den  aktinometrischen  Beobachtungen  zu  er- 
reichen vermag.  Pm. 

O.  Chwolson.      Aktinometrische  Untersuchungen    zur   Coiistniction 
eines  Pyrheliomoters  und  eines  Aktinomoters.  Rep.  f.  Met.  16,  150  S. 
Nr.  5,  1893  t. 
Ausserordentlich    sorgfältige ,    theoretische    und    experimentelle 

Untersuchung   des  ANOSTRöM'schen  Aktinometers   (siehe   diese  Ber. 

42  (2),   455,    1886).     Ein   nach   diesem  Princip  gebautes  Pyrhelio- 

meter  diente  zu  absoluten,  ehi  leicht  transportables  Aktinometer  zu 
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schnell  aaszufuhrenden  relativen  Mensungen.  Alle  Fehlerquellen 
sind  auf  das  Genaueste  studirt  und  die  Apparate  im  Jahre  1892 
auf  dem  Observatorium  zu  Pawlowsk  erprobt  worden.  Fm, 


A.  Cbova.     Sur  le  bolometre.    Ann.  chim.  phys.  (6)  29,  137—144,  1893t. 

Beschäftigt  sich  mit  Schwierigkeiten,  denen  der  Anfänger  beim 
Gebrauche  des  Bolometers  begegnet.  Pm. 


E.  Sbmmola.  Di  alcime  esperienze  di  radiofonia.  Atti  d.  K.  Ist 
d*Incoraggiamento,  Neapel  (4)  6,  5  8.,  Nr.  5,  1893  t. 
Entwirft  man  mit  Hülfe  einer  Linse  ein  Sonnenbild  auf  der 
Platte  eines  Mikrophons  von  Hinning  und  lässt  die  Bestrahlung 
schnell  intermittiren,  so  hört  man  in  dem  mit  dem  Mikrophon  ver- 
bundenen Telephon  den  der  Unterbrechungszahl  des  Lichtes  ent- 
sprechenden Ton.  Hier  kommt  nur  die  Wärmewirkung  der  Strahlen 
zur  Geltung,  durch  welche  eine  schnelle  Dilatation  und  Ck)ntraction 
der  Platte  erzeugt  wird.        Pm, 

R.  Arno.     Sulla  trasparenza  della  ebanite.     Atti  d.  R.  Accad  d.  sc.  di 
Torino  558,  746—749,  1893t.     Rdsch.  8,  603,  1893t. 
Verf.  hat  die  Diathermansie  des  Ebonits  an  verschieden  dicken 
Platten  und  mit  verschiedenen  Lichtquellen  mit  Hülfe  einer  Thermo- 
säule  untersucht.  Pm, 

R  ZsiOMONDY.  Ueber  ein  für  Wärmestrahlen  undurchlässiges 
Glas.  Dingl.  Journ.  287,  17—22,  68—71,  108—111,  1893t. 
Verf.  hat  Gläser  hergestellt,  welche  in  Folge  ihres  Gebaltes 
an  Eisenoxydul  für  die  dunklen  Wärmestrahlen  nahezu  undurch- 
lässig sind.  Diese  Gläser  zeigen  eine  blaue  resp.  grüne  Färbung. 
In  einer  Schicht  von  8,5  mm  Dicke  lassen  sie  von  den  Strahlen 
eines  Schmetterlings-  und  eines  ABGAND-Brenners  keinen  an  dem  be- 
nutzten Bolometer  resp.  der  Thermosäule  bemerklichen  Theil  hin- 
durch, während  gewöhnliches  Spiegelglas  von  7,5  mm  Dicke  42,2 
resp.  62,  5  Proc.  durchlässt.  Die  Thonerde  zeigt  weder  in  wässe- 
riger Lösung  noch  im  Glase  eine  besonders  starke  Absorption  für 
Ultraroth,  während  Eisenoxydul  die  dunkle  W^ärme  sehr  stark  ab- 
sorbirt,  gleichgültig,  ob  es  als  Salz  im  Wasser  oder  als  Silicat  im 
Glase  gelöst  ist.  Die  Arbeit  schliesst  mit  einer  Besprechung  der 
in  der  Technik  möglichen  Anwendungen  der  neuen  Gläser. 

PiH, 
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R  ZsiGMONDT.     lieber  die  Diathermanität  wäSBeriger  Eisenoxydnl- 
Salzlösungen.    Wied.  Ann.  49,  531—534,  1893t. 

Man  kann  farblose  oder  nabezu  farblose  Eisenlösungen  ber- 
steilen, welcbe  die  dunklen  Wärmestrablen  weit  kräftiger  absor- 
biren,  als  Wasser  oder  Alaun.  Pm, 


Aüo.   Falk.     Ueber    die   Diffusion    strablender   Wärme    bei   dem 
Durchgänge  durch  trübe  Mittel.    Inaug.  Dias.  Upsala  1893. 

Obscbon  die  Diffusion  der  strahlenden  Wärme  von  der  Vorder- 
seite der  Flächen  in  der  letzten  Zeit  zu  mehreren  Untersuchungen 
Anlass  gegeben  hat,  sind  doch  die  Verhältnisse  an  der  Hinterseite 
bei  dem  Durchgange  der  Strahlung  bis  jetzt  wenig  studirt  worden. 
Auf  Veranlassung  des  Ref.  hat  der  Verf.  diese  Frage  wieder  auf- 
genommen, und  zwar  mit  ähnlichen  Versuchsanordnungen,  welche 
von  mir  bei  Beobachtungen  der  Diffusion  von  ebenen  Flächen 
(Wied.  Ann.  27,  253,  1885)  benutzt  wurden.  Als  Messinstrument 
diente  ein  empfindliches  Flächenbolometer,  als  Wärmequelle  eine 
ABOAND^Bche  Lampe  mit  Thoncylinder.  Das  Bolometer  und  die 
Wärmequelle  waren  an  den  zwei  Armen  eines  zu  diesem  Zwecke 
besonders  gebauten  Theodoliten  befestigt;  an  der  Axe  wurden 
die  Versuchsobjecte  angebracht,  und  zwar  so,  dass  man  der 
Fläche  eine  beliebige  Neigung  gegen  die  Strahlen  und  gegen  die 
Bolometeraxe  geben  konnte.  Untersucht  wurden:  Magnesiumoxyd, 
Zinkoxyd  und  Ammoniumchlorid,  welche  resp.  durch  Verbrennung 
von  Magnesium  und  Zink  oder  Erwärmung  von  Ammoniumchloi-id 
hergestellt  waren,  indem  eine  sehr  dünne  Glasplatte  (Präparatglas) 
in  den  Rauch  gehalten  wurde,  femer  Baryumsulfat  und  Calciura- 
oxalat,  welche  durch  chemischen  Niederschlag  von  kohlensaurem 
Bleioxyd,  und  Schwefelblume,  welche  durch  Anrühren  mit  Wasser 
und  Absetzung  an  der  Glasplatte  hergestellt  wurden.  Schliesslich 
wurden  auch  Platten  von  krystallinischem  Zucker  und  von  Marmor 
geschnitten.  Um  den  Einfluss  der  Dicke  der  Schicht  näher  kenneu 
zu  lernen,  wurden  Versuche  mit  Platten  von  verschiedener  Dicke 
ausgeführt. 

Der  Verf.  stellt  seine  Resultate  in  folgenden  (theilweise  früher 
gefundenen,  jetzt  aber  bestätigten)  Sätzen  zusammen: 

1.  Bei  sehr  dünnen  Schichten  liegt  die  grösste  Stärke  der 
Diffusion  in  der  Richtung  der  durchgehenden  Strahlung.  Sym- 
metrie zu   dieser  Richtung   oder  zur  Normalen  der  Fläche   findet 
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nicht  statt.  In  der  Nähe  der  durchgehenden  Strahhing  ist  die 
Diffusion  verstärkt;  bei  schräger  Ineidenz  ist  in  Folge  dessen  die 
positive  Seite  mehr  als  die  negative  entwickelt  (positiv  ist  die 
Seite  der  Diffusionsfläche,  welche  an  derselben  Seite  der  Normalen 
wie  die  durchgehende  Strahlung  liegt). 

2.  Bei  zunehmender  Dicke  der  Schicht  nimmt  die  Diffusion  in 
allen  Richtungen  zu,  erreicht  ein  Maximum  und  wird  danach 
wieder  kleiner.  Dieses  Maximum  tritt  früher  ein  für  die  Rich- 
tungen, welche  näher  der  durchgehenden  Strahlung  liegen,  als  für 
die  weiter  entfernten  Richtungen. 

Die  Diffusionsfläche  wird  schliesslich  symmetrisch  zur  Nor- 
malen, in  welche  Richtung  die  Maximaldiffusion  dann  fällt. 

3.  Bei  genügend  grosser  Dicke  der  Schicht  ist  die  Diffusions- 
fläche etwa  ein  Rotationsellipsoid,  dessen  Grösse  bei  zunehmender 
Dicke  vermindert  wird,  dessen  Gehalt  aber  ziemlich  unverändert 
bleibt. 

4.  Bei  zunehmendem  Einfallswinkel  wird  das  Rotationsellipsoid 
mehr  und  mehr  abgeplattet. 

Der  Verf.  hat  aucli  einige  Versuche  gemacht,  um  den  Einfluss 
einer  Compression  der  diffundirenden  Schicht  näher  kennen  zu 
lernen.     Es  zeigte  sich  hierbei  eine  Zunahme  der  Diffusion. 

Die  Uebersicht  der  Resultate  wird  durch  graphische  Con- 
structionen  erleichtert.  K,  Ä, 
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FÜNFTER  ABSCHNITT. 


ELEKTRICITÄTSLEHRE. 


J 


26.  Allgemeine  Theorie  der  Elektrlclt&t 
nnd  des  Magnetlsmas. 

AiMfi  Witz.  Probl^mes  et  calculs  pratiques  de  l'electricit^.  Pari», 
Gauthier-Villara  et  Als,  1893.  330  8. 
Das  Bach  enthält  zunächst  eine  kurze  Darstellung  der  für  die 
Elektrotechnik  wichtigen  mathematisch-physikalischen  Lehren,  femer 
eine  Reihe  von  Tabellen  numerischer  Coustanten  und  endlich  eine 
grosse  Anzahl  von  Aufgaben  aus  den  verschiedenen  Gebieten  der 
Elektrotechnik  und  deren  Lösungen;  dieser  letzte  Theil  umiasst  drei 
Viertel  des  ganzen  Buches.  Ebg. 


Abneb.     Electrical  theory.     Electr.  New-York  15,  495 — 496,  1893. 

Arxer  klagt,  dass  die  neue  elektrische  Theorie  nicht  leicht 
genug  verständlich  sei.  Als  Beispiel  leichtfasslicher  Darstellung 
vergleicht  er  eine  elektrische  Leitung  mit  einem  Hebel.  Str. 


F.  GfiBALDY.     A  propos  de  la  notice  sur  la  correlation  des  pheno- 

menes  d'^lectricite  statique  et  dynamique  par  M.  A.  Cornu.     Lum. 

Electr.  47,  464—466. 

Besprechung  einer  Notiz  von  A.  Cornu  im  Annuaire  du  Bureau 

des  longitudes  für  1893;  die  elektrostatischen  und  elektrodynamischen 

Erscheinungen  hangen  durch  den  Potentialbegritt'  zusammen. 

Str. 

Ch.  P.  Steinmetz.     Die  elektromagnetischen  Constanten   paralleler 
Leiter.      Elektrot.  Z8.  14,  476—478,  1893. 

Verf.  weist  darauf  hin,  dass  die  Stromlinien  und  Niveauflächen 
einer  zwischen  zwei  Flächen  übertretenden,  nicht  comprimirbaren 
Flüssigkeit  identisch  sind:  1.  mit  den  Stromlinien  und  Potential- 
flächen eines  zwischen  zwei  Leitern  übertretenden  elektrischen 
Stromes;  2.  mit  den  Aec^uipotentialen  und  Kraftlinien  des  durch 
einen  in  den  beiden  Flächen  kreisenden  elektrischen  Strom  er- 
zeugten   magnetischen  Kreislaufes   und   3.  mit  den  elektrostatischen 

Porttchr.  d.  Fhys.    XLIX.    2.  Abth.  2G 
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Kraftlinien  und  Aequipotentialfläcben.  Die  Lösung  des  oben 
genannten  Problems  der  Hydrodynamik  müsse  daher  gleichzeitig 
den  Wertb  des  elektrischen  Leitungswiderstandes  zwischen  parallelen 
Leitern  liefern,  sowie  den  Selbstinductionscoefficienten  und  die 
Capacität  paralleler  Leiter. 

Es  werden  dann,  als  die  für  die  Elektrotechnik  wichtigsten, 
die  beiden  Fälle  behandelt:  1.  Kreiscylinder  und  parallele  Ebene  — 
d.  h.  Leitungsdraht  und  Erdboden  als  Rückleitung;  2.  zwei  pai*allel 
verlaufende  excentrische  Kreiscylinder  —  d.  h.  Leitung  mit  Rück- 
leitung eines  elektrischen  Stromkreises. 

Die  Ergebnisse  der  Untersuchungen  werden  in  einigen  kurz 
und  klar  abgefassten  Sätzen  niedergelegt.  lAM, 


RiMiNöTON.     Relations    between    current,    magnetio  induction   and 
motion.     Eiectr.  Rev.  33,  32. 

RiMiNGTON  macht  darauf  aufmerksam,  dass  zwischen  der  Dreh- 
richtung und  Fortbewegungsrichtung  einer  Schraube  mit  Rechts- 
gewinde dieselbe  Beziehung  besteht,  wie  zwischen  den  Richtungen 
eines  Kreisstromes  und  der  durch  ihn  erzeugten  Induotion.  £r 
glaubt,  dass  sich  diese  Analogie  besser  zur  Gedächtnissregel  eignet^ 
als  die  bisher  gebräuchlichen.  Nimmt  man  eine  Ausdehnung 
und  Zusammenziehung  des  Stromkreises  an,  so  lässt  sich  auch  die 
Bewegungsrichtung  eines  stromdurchflossenen  Leiters  im  magnetischen 
Felde  in  Beziehung  zur  Schraubenbewegung  bringen.  Kahle, 


Clavenad.     Sur   les   equations  physiques.     Lum.  61ectr.  47,  124 — 125. 

RücEER  hatte  mit  den  Dimensions-  und  Maassbezeichnungen, 
wie  mit  algebraischen  Functionen  operirt  Clavenad  zeigt,  dass 
dies  nicht  unbedingt  zulässig  sei.  Stf\ 


Clavenad.  Propositions  fundamentales  sur  l'horaog^nite  et  les 
equations  physiques  absolues  (Theorie  des  grandeurs  magnetiques 
et  electriques).     Lum.  eiectr.  48,  551 — 555. 

Die  Constante  des  AMPftRE'schen  Gesetzes  über  die  elektro- 
dynamische Wirkung  zweier  Ströme  ist  nach  Clavenad  eine  reine 
Zahl   und    gleich    1.      Die    Constante    des    CoüLOMB'schen    elektro* 


BlMlNGTON.      ClAVBNAD.   .  JiBDELL   U.   GREHORE.      ÖALITZINE.  403 

statischen  Gesetzes  ist  keine  Zahl,  sondern  hat  die  Dimension  J^  T— s. 
Dagegen  ergeben  sich  die  Constanteu  der  LAPLACs'schen  Gleichung 
(Wirkung  zwischen  Strom  und  Magnetpol)  und  des  CoüLOHB'schen 
Gesetzes  für  Magnetpole  als  Zahlen  und  gleich  1.  Die  Voraus- 
setzung ist)  dass  magnetische  und  elektrische  Kräfte  den  mechanischen 
homogen,  d.  i.  von  denselben  Dimensionen  sind.  Schliesslich  erhält 
der  Verf.  die  Beziehung  Jtf  =  Z  =  Q  (Elektricitätsmenge),  welche 
die^£inheit  aller  Kräfte  ausspricht  S^r. 


F.  Bedsll  und  A.  C.  Crehore.  Some  mechanical  and  electrical 
analogies.  Electr.  New- York  15,  85.  Electr.  World  21,  70.  Lum.  ^lectr. 
47,  487—489. 

Einige  bekannte  Formeln  aus  der  Mechanik  und  der  Elektro- 
dynamik lassen  interessante  Analogien  in  den  Beziehungen  zwischen 
den  Grössen  desselben  Gebietes  erkennen.  Sir, 


B.  Galitzike,  Fürst  Untersuchungen  über  mathematische  Physik. 
Abb.  Moskauer  Univ.,  Phys.-math.  Abth.  10,  1893.  8.-A.  174  u.  34  S. 
Moskau  1893  f.     Kuss. 

Die  grosse  Arbeit  zei*fallt  in  zwei  Theile,  deren  erster  (174  S.) 
der  Betrachtung  allgemeiner  Eigenschaften  der  Dielektrica  vom 
Standpunkte  der  mechanischen  Wärmetheorie  gewidmet  ist,  der 
zweite  Theil  aber  die  Strahlenenergie  und  den  Lichtdruck  bespricht 
(34  S).  Dieser  zweite  Theil  ist  in  Wied.  Ann.  47,  479,  1892  ab- 
gedruckt. 

Im  eraten  Capitel  werden  folgende  Fragen  kritisch  besprochen: 
I>ruck-  und  Volumenänderungen  bei  der  Elektrisirung  eines  homogenen 
Körpers  (flüssig  und  gasformig);  Dampfspannung  in  ihrer  Ab- 
hängigkeit von  der  Stärke  des  elektrischen  Feldes;  LiPPMANN'sches 
Princip  der  Erhaltung  der  Elektricität ;  elektrothermische  Eigen- 
schaflen  der  Dielektrica;  Abhängigkeit  der  Dielektricitätsconstante 
von  Druck,  Volumen  und  Temperatur.  Es  wird  der  Schluss  gezogen, 
dass  in  der  Erklärung  dieser  Erscheinungen  zu  viel  Willkür,  in  den 
Versuchen  aber  manche  Fehlerquellen  eingeführt  worden  sind.  So 
findet  z.  B.  der  Verf.  die  QuiNCKE'sche  Methode  der  Messung  des 
Längs-  und  Querdruckes  (Wied.  Ann.  19,  1883  und  28,  188G) 
„nicht  unbestreitbar,  da  Quincke  in  die  Flüssigkeit  eine  Luftblase 
einfuhrt,  auf  deren  Oberflache   neue   elektrische  Ladungen  eintreten 

26* 
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können";  in  die  LippMANN'sche  Lösung  der  Condensatoraufgabe 
seien  zwei  sieh  gegenseitig  aufhebende  Fehler  eingegangen: 
Bedeuten  M^  x  und  p  die  Ladung,  das  Potential  und  den  Druck 
eines  ebenen  Gascondensators,  so  ist  Gin  der  Formel  dJf=  Cäx  +  Mp 
nicht  die  Capacität,  da  das  Volumen  des  Condensators  von  x  und  p 
abhängt;  ferner  ist  nach  Lippmann  die  äussere  Arbeit  bei  eiuem 
isothermischen  Process  dL  =  xdM — pdv^  nach  dem  Verf.  aber 
soll  es  heissen  dh  =  xdM-\-  (po — p)di\  worin  j^o  die  Anziehung 
der  Condensatorplatte  bedeutet 

Im  zweiten  Oapitel  wird  des  Verf.  Theorie  der  Elektrostrietion 
entwickelt  Für  einen  ebenen  Flüssigkeitscondensator  mit  unbeweg- 
lichen Seitenwänden  und  beweglicher  oberer  Belegung  nimmt  der 
Verf.  an,  dass  die  Anziehungskraft  der  Belegungen 

ist,  worin  h  die  Dielektricitätsconstante,  B  die  elektrische  Kraft  be- 
deuten, und  mit  Hülfe  von  zwei  Hauptsätzen  der  Wärmetheorie  wird 
die  erste  Hauptformel  abgeleitet 

1)      i''=i>'.+^4>^' 

worin  p'  den  Druck  im  Dielektricum,  v  das  Volumen,  p'o  ^^^  Wertb 
von  p\  wenn  R  =  0  ist,  bedeuten. 

Um  nun  die  zweite  Hauptformel  abzuleiten,  nennt  der  Verf.  V 
die  ganze  Energie  seines  geladenen  Condensators  und  setzt 

U=  r/o  +  TF+ß, 
worin   Uq  die  ganze  Energie  des  ungeladenen  Condensators,   W  die 
elektrische  Energie 

und  ß  „die  Energie  der  Wechselwirkungen  zwischen  den  materiellen 
und  elektrischen  Massen"  bedeuten;  weiter  wird  hypothetisch  an- 
genommen 

Sl  =  ^R^, 

und  aus  den  thermodynamischen  Grundgesetzen  abgeleitet 

Mit  Hülfe  dieser  Formel  werden  nun  die  Aenderungen  von  v 
und  T  beim  Elektrisiren  berechnet,  sowie  die  specifischen  Wärmen 
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der  Dielektrica  und  die  Ausdehnungscocfficicntcn  für  die  Fälle  von 
verschiedenen  unabhängigen  Variablen. 

Im  dritten  Capitel  ist  der  Fall  einer  Flüssigkeit  mit  ihrem 
Dampf  untersucht;  beziehen  sich  A;',  Ii\  v'  auf  die  Flüssigkeit,  h*\ 
B!\  V**  auf  den  gesättigten  Dampf,  so  lautet  die  Gleichung  1)  is 
diesem  Falle: 

indem  die  Gleichung  2)  die  Form  annimmt: 

2')     ^=t;.4-^V«ir.-^(|l)^*'»ii'., 

worin  6  und  s  die  specifischen  Volumina  der  Flüssigkeit  resp.  des 
Dampfes  bedeuten,  und  t)  =  ^  +  r;?  gesetzt  ist. 

Aus  diesen  Gleichungen  werden  verschiedene  Ausdrücke  für 
die  thermischen  Coefticienten  berechnet. 

Im  vierten  Capitel  endlich  hat  der  Verf.  die  Abhängigkeit  der 
Dielektricitätsconstante  von  der  Dichtigkeit  Q  untersucht  und  aus 
der  Gleichung  1)  die  Formel 

abgeleitet,  worin  Ä  und  c  Constanten  bedeuten.  Mit  Hülfe  einiger 
weiteren  Hypothesen  ist  auch  die  andere  Formel  gefunden 

4)         .  =  ?=£-^, 

'  a  —  p  p% 

worin  oc,  ß  Constanten  sind.  Werden  diese  Constanten  mit  kleinsten 
Quadraten  berechnet,  so  stellen  diese  Formeln  die  Beobachtungen 
verschiedener  Forscher  genügend  gut  dar.  J).  Ghr. 


A.   SoKOLow   und  A.  Btoletow.      Bemerkungen    zu    den    „Unter- 
suchungen^  von   Fürst   B.  Galitzinb.      Abb.  d.  Moslcauer  Univ.  d. 
phys.-math.  Abth.  11.     S.-A.     69  8.     Moskau  1893  t.     Russ. 
Eingehende    Kritik   der  Abhandlung.      Quincke's  Methode   sei 
richtig,  da  man  darin   eben   mit   elektrischen  Oberflächenkräften  zu 
thun  hat,   was   aus   der  Theorie  der  Flektrostriction  von  v.  Helm- 
HOLTZ,  KiBCHHOPF,  LoRBERO  voUkommen  klar  ist.    Die  Lippmann'- 
sehen  Berechnungen  sind  auch  richtig;  bei  Lippmann  hat  man  einen 
Condensator,  der  sich  im  Inneren  einer  Glocke  befindet;  die  Glocke 
ist  mit  einem  Stempel  versehen,   dessen  Bewegung  die  Dichte  des 
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Gases  ändern  kann;  das  ganze  Volumen  des  Gases  unter  der  Glocke 
ist  V  =  Vq  +  Vi ,  wenn  Vq  das  Volumen  des  Dielektricums  zwischen 
den  Condensatorbelegungen  bedeutet;  es  bleibt  daher  bei  diesem 
Schema  Vo  immer  constant  Fürst  B.  Galitzinb  macht  nun  die 
eine  Condensatoi*platte  .beweglich  und  benutzt  keine  Glocke,  setzt 
also  ^i  =  0;  dann  ist  natürlich  ^o  veränderlich  u.  s.  w.;  das  ist 
aber  nicht  das  von  Lippmann  benutzte  Versuchsschema. 

Die  beiden  theimodynamischen  Grundgesetze  allein  können  für 
die  Theorie  der  Elektrostrictiou  nur  die  Beziehung 

d(p'  —p) dx 

dW~  ~      dv 

geben;  wenn  nun  Fürst  B.^Galitzine  seine  Formel  1)  ableitet,  so 

k 
geschieht  es  mit  Hülfe  der  Gleichung  p  =  3—  22*,  welche  abei'  nur 

für  den  Fall  eines  constanten  k  richtig  bleibt.     In  der  That  ist 

bekanntlich  nach  v.  Helmholtz  p  =  -;r— ,  f  TV=  pr—  Ä*  ),  woraus 

cv^  \  Stc      /' 

k  k  V    dk 

nicht  p  =  ^—  EK  sondern  p  =  s—  -R*  +  s—  ^^  -R*  folgt    Auch  die 

ÖTC  on  ÖJT  ov 

von  Fürst  B.  Galitzinb  angenommene  Relation  k  =  —  stimmt  mit 

der   gewöhnlichen  Ä  =  -^   nur  tur  ein   constantes  fc;  die  richtige 

Theorie  giebt  weiter 

J>'=l>'o 
und  nicht  die   Gleichung   1),   welche  mit    v.  Helmholtz's  Theorie 
im  Widerspruche  steht 

Für  den  von  Lippmann  untersuchten  Fall  eines  Gascondensator? 
folgt 

für  das  Schema  von  Fürst  B.  Galitzinb  ist  %  sehr  klein;  wird 
umgekehrt  Vq  sehr  klein,  so  folgt  v  ^=  Vi  (angenähert)  und 

Somit  ist  die  erste  Hauptformel  von  Fürst  B.  Galitzinb  allerdings 
unrichtig. 

Was  nun  die  zweite  Hauptformel  2)  desselben  anbetrifft,  so 
kann  Ä  ganz  einfach  und  ohne  jede  Annahme  über  die  geheimniss» 
volle    Wechselwirkung    zwischen    der  Elektricität   und  Materie  als 
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„gebundene^  Energie  berechnet  werden.  In  der  That  stellt  W 
nicht  die  Aenderung  der  Gesammtenergie,  sondern  die  der  „freien" 
Energie  %  bei  der  Elektrisirung  dar,  so  dass 

gf  =  5o  +  W; 

dann  folgt  nach  v.  Helmholtz  direot 

d.  h.  die  Gleichung  2)  von  Galitzine.  Alle  von  Galitzinb  auf 
einem  sehr  mühsamen  Wege  gefundenen  Werthe  von  verschiedenen 
Co^fficienten  lassen  sich  daraus  als  Differentialquotienten  von  §f 
nach  verschiedenen  Variablen  ganz  einfach  hinschreiben. 

Femer  gilt  die  Gleichung  1')  von  Galitzinb  auch  nur  bei  der 
Annahme 

die  nicht  unbestreitbar  ist;  wäre  die  Berechnung  in  derselben  Weise, 
wie  für  den  Fall  eines  Gascondensators,  durchgeführt  worden,  so 
würde  dem  Früheren  analog  auch  für  den  Fall  Flüssigkeit — Dampf 
folgen 

P  =P0'y 

man  kann  aber  a)  in  der  Nähe  der  oberen  Condensatorbelegung 
gelten  lassen;  dann  wird  auf  der  Grenzebene  Flüssigkeit — Dampf 


^  =  „^.Q,_-i,) 


2x 
(o  =  -^,  Se  =  ^0,  €  ist  die  gegenseitige  Entfernung  der  Conden- 

satorplatten)  und  je  nach  der  Hypothese  über  die  Art  und  Weise, 
in  welcher  dies  p  sich  im  Gleichgewicht  hält,  bekommen  wir  ent- 
weder p  =  i>o,  wenn  ein  äusserer  Druck  p  dargestellt  werden  soll, 
oder  p  =  p — Pe,  wenn  pe  den  Flüssigkeitsdruck  bedeutet,  so  dass 
p  und  Pe  verschieden  sind ,  etwa  wie .  das  bei  den  Capillaritäts- 
erscheinungen  der  Fall  ist  (ein  Drucksprung  in  der  Trennungs- 
fläche). In  diesem  letzten  Falle  bekommen  wir  das  Resultat  von 
Fürst  B.  Galitzine. 

Die  Berechnungen  des  Capitels  IV  sind  in  gleicher  Hinsicht 
unrichtig,  als  dies  mit  der  Gleichung  1)  der  Fall  ist;  die  anderen 
Annahmen  des  Verf.  sind  aber  unhaltbar,  da  dieselben  zu  den 
unmöglichen  Beziehungen 
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V_ L_/^i_i\ 

dö  ~      Q-d  \k"     h') 
und 

führen.     Dabei  ist 

Die  Formeln  3)  uud  4),  die  also  theoi'etisch  unbegründet  ^ind, 
können  auch  nicht  als  ein])irische  dienen;  erätens  gestattet  die 
Formel  4)  (auch  die  Formel  3)  nicht  eine  Berechnung  von  k  fiir 
den  Dampf,  wenn  man  die  nöthigen  Constanten  für  die  Flüssigkeit 
als  gegeben  nimmt,  indem  das  bekanntlich  die  CLAUSius'sche  Formel 
gestattet;  zweitens  gilt  für  die  Flüssigkeiten  allein  jede  beliebige 
zweiconstantige  Formel,  da  die  beobachteten  Aenderungen  von  fr 
mit  der  Dichte  sehr  klein  sind  und  nur  etwa  zwei  bis  fünf  Proc 
betragen. 

Was  nun  die  strahlende  Energie  anbetrifft  (zweiter  Theil  von 
Fürst  B.  Galitzine's  Abhandlung),  so  darf  man  nicht  statt  der 
schwarzen  Wände  der  BoLTZMANN'schen  Säule  die  spiegelnden 
nehmen,  wie  das  Fürst  B.  Galitzinb  thut,  da  in  diesem  letzten 
Falle  die  Energie vertheilung  keine  gleichförmige  wird.  Die  anderen 
Behauptungen  von  Fürst  B.  Galitzinb  sind  theils  unrichtig,  theils 
aber  auch  unverständlich,  wie  z,  B.  da&  zweite  thermodynamische 
(Grundgesetz  ohne  Temperaturen  u.  dergl.  J),  Ghr. 


J.  Larmor.  A  dynamical  theory  of  the  electric  and  luminiferous 
medium.  Pi-oc.  Roy.  Soc.  Lond.  54,  438—461,  1893.  Nature  49,  260i 
1894. 

Der  Aufsatz  beginnt  mit  einer  historischen  Einleitung,  in 
welcher  die  Versuche  besprochen  werden,  für  die  FRESNBL'sohen 
(Gleichungen  der  Optik  eine  Erklärung  in  den  mechanichen  Eigen- 
thümlichkeiten  des  Lichtäthers  zu  finden.  Besonders  eine  Arbeit 
von  MacCullagh  findet  Berücksichtigung  (Essay  towards  a  dyna- 
mical theory  of  cry  st  alline  reflexion  and  refraction  1839),  in  welcher 
nach  Ansicht  des  Vei-f.  zum  ersten  Male  scharf  unterschieden  wird 
zwischen  der  Aufgabe,  die  Form  zu  finden,  in  welcher  die  in  den 
IjAGRANöB'schen   Gleichungen   auftretende   potentielle   Energie  sich 
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darBtcUt,  und  der  anderen,  fiir  die  Form  eine  mechanische  Deutung 
zu  geben.  Das  Charakteristische  der  von  MacCüllagh  angegebenen 
Function  besteht  nun  darin,  dass  sie  die  Energie  des  in  Frage 
kommenden  Mediums  ausschliesslich  abhängen  lässt  von  den  ab- 
soluten Beträgen  der  rotatorischen  Verrückungen  der  einzelnen 
Elemente,  nicht  von  den  Deformationen.  Diese  Idee  nimmt  der 
Verf.  auf  und  wendet  sie  auf  das  Gebiet  der  elektrischen  Er- 
scheinungen an,  indem  er  die  Componenten  /,  g^  h  der  elektrischen 
Verschiebung  mit  jenen  rotatorischen  Verrückimgen  der  Elemente 
des  Aethei^  identiticirt  Die  Durchführung  dieses  Gedankens  au 
den  einzehien  Problemen  ist  ziemlich  summarisch  gegeben,  und  ent- 
zieht sich  der  verkürzten  Wiedergabe. 

Der  Verf.  selbst  bezeichnet  zusammenfassend  seine  Arbeit  als 
einen  Versuch,  Maxwbll's  Theorie  der  elektrischen  Erscheinungen, 
einschliesslich  der  ÄMPfiBE^schen  Theorie  des  Magnetismus  und  der  ' 
elektromagnetischen  Lichttheorie,  W.  Thomson's  Theorie  der  Wirbel- 
atome und  die  rein  dynamischen  Theorien  des  Lichtes  und  der 
Strahlung  im  Allgemeinen,  wie  sie  Grben,  Mac  Cullagh  und  Andere 
gegeben  haben,  mit  einander  in  nähere  Beziehung  zu  seUsen.  C.  Br. 


A.  V.  Bäckluni).     Eine  Untersuchung  zur  Theorie  der  elektrischen 

Ströme.     Oefveraigt  af  Konigl.  Vet.-Akad.  Förliaudl.  50,  5—25,  421—437, 

1893. 

Diese  Arbeit,   welche  in   innigstem  Zusammenhange  mit  einer 

K^'ihe  früherer  Arbeiten   des  Verf.  steht  (Beiträge  zur  Theorie  der 

Wellenbewegung  in  einem  gasförmigen  Mittel;  Oefversigt  af  Konigl. 

Vet.-Akad.   Förhandl.  1886,    1887  und    1888),  lässt   sich   nicht  gut 

in    einem  kürzeren  Referat  darstellen,  wir  müssen  auf  das  Original 

hinweisen.  ^  J 


J.    Bobgman.      Gnmdzüge    der    Lehre    von    den    elektrischen    und 
magnetischen  Erscheinungen.    L  Elektrostatik  und  der  elektrische 
Strom.      470  S.     St.  Petewburg  1893  t.     Rusr. 
Vorlesungen  des  Verf.  an  der  kaiserl.  Universität  in  St.  Peters- 
burg  mit   Erweiterungen.     Es   werden   auch   neuere   Ei*scheinungen 
resp.  Theorien  berücksichtigt,  •  auch  Arbeiten  russischer  Forscher  in 
Betracht  gezogen.  D.  Ghr. 


410       25.    Allgemeine  Theorie  der  Elektricität  und  des  Hagnetismus. 

Cabl  Neumann.  Beiträge  ui  einzelnen  Theilen  der  matheniati(»chen 
Physik,  insbesondere  zar  Elektrodynamik  und  Hydrodynamik, 
Elektrostatik  und  magnetischen  Inducüon.  IX.  u.  314  8.  Leipzig, 
B.  G.  Teubner,  1893. 

Nach  einem  einleitenden  Capitel  über  die  Verwandlung 
von  Curven-  in  Fläehenintegrale,  über  die  Potentiale  von  einfachen 
und  von  Doppelbelegungen  einer  gegebenen  Fläche,  endlich  über 
den  Zusammenhang  einer  gegebenen  Fläche,  insbesondere  einer 
geschlossenen,  wendet  sich  das  zweite  Capitel,  betitelt  „Zur 
Elektrodynamik",  der  Aufgabe  zu,  das  Potential  liir  die  gegen- 
seitige Einwirkung  zwischen  einem  Stromelemente  Jds^  das  einem 
geschlossenen  Strome  angehöit,  und  einem  Magnetpole  (Solenoidpol) 
aufzustellen;  es  gipfelt  in  dem  folgenden  Satze:  Gehört  das 
Element  Jds  (rr,  y^  z)  einem  geschlossenen  Strome  an,  so  winl 
das  Potential  dieses  Elementes  auf  einen  Magnetpol  (a?i  yi  Zi)  von 
der  magnetischen  Masse  Eins  den  Werth  haben:  p^  =  J  (Mdx 
+  ^dy  -{■■  SBdjer),  wo  dx^  dy^  dz  die  Componenten  von  ds  dar- 
stellen. Dabei  sind  unter  U,  4J,  SB  Ausdrücke  zu  verstehen,  die 
von  den  drei  Argumenten: 

u  =  X  —  a^i,  t;  =  y  —  f/i,  «;  i=  ^  —  z^ 
abl^ängen  und  die  ausserdem  den  Differentialgleichungen: 

ei 

r 
dx 

ai 

r 
'd^ 

8i 
r 

Genüge  leisten,  wo  r^  =  (x  —  x^y  +  (P  —  ViY  +  {^  —  -^i)' 
=  u^  4-  '^*  4"  ^^'  Ini  Hesitze  dieser  beiden  Eigenschaften  sind  die 
Ausdrücke 


aas 

85B 

dy 

dz 

8U 

8SB 

de 

dx 

89? 

8U 

dx 

du 

•  •  VW  «^  «V*  vu 

bezw.  U  =  ,   ■   ,      ,^   ,   33  =  0,    SB  = 


bezw.  U  =  -  ,  ,  l"  ,,  ,    35  =  T^^V'    23  =  0. 
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Das  dritte  Capitel  handelt:  „XJeber  elektrische  Flächeu- 
ströme**,  die  C.  Naumann  durch  die  Beti-aohtuiig  einfuhrt.  Man 
denke  sich  eine  geschlossene  Fläche  co  in  coutinuirlicher  Weise 
mit  elektrischen  Strömen  bedeckt,  derart,  dass  Richtung  und 
Stärke  der  elektrischen  Bewegung  auf  der  ganzen  Fläche  (O  von 
Stelle  zu  Stelle  in  stetiger  Weise  variiren.  Ein  solches. Bedeck t- 
seiii  tler  Fläche  mit  elektrischen  Strömen  möge  kuraweg  eine 
e  l  ek  t  r  i  s  c  h  e  S  t r  o  m  b  e  1  e  g  u  n  g  der  gegebenen  Fläche  o)  genannt 
werden.  Dieselbe  heisst  stationär,  wenn  sie  1.  constant,  d.  h. 
im  Laule  der  Zeit  sich  selber  congruent  bleibt,  und  wenn  sie 
2.  keine  Anhäufung  von  freier  Elektricität  im  Gefolge  hat,  wenn 
also  für  jeden  Zeitraum  die  Menge  der  in  ein  Element  der  Fläche 
hineinströmenden  Elektricität  genau  ebenso  gross  ist,  wie  die 
Menge  der  heraustretenden.  Für  eine  solche  Strombelegung  gilt 
nun  vorerst  das  Theorem:  Es  sei  eine  geschlossene  {2p  +  l)-fach* 
zusammenhängende  Fläche  w  mit  beliebig  festgesetzter  positiver 
Seite  gegeben,  mit  der  positiven  Normale  5R,  deren  Richtungs»- 
Cosinus  31,  SB,  6  sind,  und  den  Ilauptcurven  ap,  hp  der  2p  QueV' 
schnitte  derselben.  Denkt  man  sich  alsdann  auf  o  irgend  welche 
stetige  stationäre  Strombeleguug  ausgebreitet,  so  werden  die 
StrömnngBComponenten  /,  ^,  h  dieser  Belegung  zu  jeder  Zeit  Werthe 
besitzen  von  folgender  Gestalt: 

da  dy    ^  dx  de  dy  dx 

wo  ©  eine  Function  vorstellt,  die  auf  der  Fläche  o)  in  jenen  Haupt* 
curven  a,  b  mit  constanten,  bei  einer  Vei-schiebung  der  Curven 
»ich  nicht  ändernden  Differenzen  Ä^  B  behaftet,  sonst  aber  auf  d 
überall  stetig  ist  Dabei  stellen  A  und  B  diejenigen  Constanten 
vor,  um  welche  0  am  linken  Ufer  der  Curven  a  bezw.  h  grösser  ist^ 
als  am  rechten.  —  Umgekehrt,  wenn  ®  eine  so  deiinirte  Function 
ist,  so  sind  die  für  /,  g^  h  sich  ergebenden  Wei-the  stets  die 
Strömungscomponenten  ehier  stationären  Strombelegung.  ^- 
Es  wird  nun  die  Wirkung  einer  solchen  Strombelegung  auf  einen 
Magnetpol  untersucht.     Das  Resultat  ist: 

1.  Handelt  es  sich  um  eine  einfach  zusammenhängende,  ge- 
schlossene Fläche  ö,  so  ist  die  stationäre  Strombelegung  (/,  </,  h) 
in  ihrer  Wirkung  auf  beliebige  —  innerhalb  oder  ausserhalb  o  get 
legene  —  Magnetpole  ersetzbar  durch  eine  gewisse,  über  (O  aus-: 
gebreitete  magnetische  Doppelbelegung.  Das  Moment 
dieser  Doppelbelegung  ist,  in  der  Richtung  91  gerechnet,  :;=  — r^.  0* 
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2.  Ißt  gegeben  die  oben  deiinirte  {2p  +  l)-fach  zuwimmen- 
hängende  Fläche  cj  mit  der  stationären  Stronibelegnng  (/,  g^  h) 
und  denkt  man  sich  irgendwo  im  lisiume  —  ausserhalb  oder 
innerhalb  g)  —  einen  Magnetpol  {xi  y^  Zi)  von  der  magnetischen 
Masse  Eins,  und  bezeichnet  man  die  von  jener  stationären  Be- 
legung (yi  (/,  h)  auf  diesen  Pol  ausgeübte  Kraft  mit  (X,  IT,  2),  so 
wird  z.  B.  sein: 


die  Summationen  ausgedehnt  über  sämmtliche  llauptcurven  fl,  fe, 
und  die  lietreffenden  Integrationen  längs  dieser  Curven  und  in  den 
Uiflitungen  <lerselben  liin  ei*streckt  geflacht.  Dabei  bezeichnet  r 
in  den  beiden  ersten  Gliedern  den  Abstand  des  Poles  von 
einem  Element  {dx^  dy^  dz)  dieser  C^irven,  und  in  dem  letzten 
(iiliede  den  Abstand  des  Poles  vom  Flächenelemeut  dfo,  —  Die 
stationäre  Strombelegung  (/,  ^,  li)  ist  daher  in  ihrer  Wirkung  auf 
beliebige  Magneti)ole  ersetzbar  durch  eine  gewisse  magnetisohc 
Doppelbelegung  und  durch  "Ip  lineare  elektrische  Ströme.  Die 
magnetische  Doppelbelegung  breitet  sich  aus  über  die  ganze 
Fläche  ö,  und  besitzt,  in  der  liichtung  91  gerechnet,  das  Moment 
( —  &),  Andererseits  fallen  jene  2p  elektrischen  Ströme  zu- 
sammen mit  den  2p  llauptcurven  a,  b  und  besitzen,  in  den  Rich- 
tungen dieser  Curven  gerechnet,  die  Stromstärken  -4,  B.  Ist  o  eine 
geschlossene,  einfach  zusammenhängende  Fläche,  mithin  ^  =  0,  so 
fallen  die  2p  Ströme  fort  Schliesslich  sind  noch  zwei  Unitäte- 
theoreme zu  envähnen,  deren  erstes  in  dem  besonderen  Falle,  dass 
es  sich  nur  um  eine  einfach  zusammenhängende  Fläche  handelt., 
lautet:  Ist  auf  einer  geschlossenen  Fläche  g>  eine  stationäre 
Strombelegung  ausgebreitet  und  ist  das  Potential  derselben  auf 
alle  ausserhalb  cj  gelegenen  Magnetpole  gegeben,  so  wird  hier- 
<lurch  die  Belegung  selber  bereits  völlig  bestimmt  sein. 

In  demselben  Verhältnisse,  wie  in  der  Mechanik  die  gleich- 
förmige Bewegung  zur  gleichförmig  beschleunigten  Bewegung 
steht,  so  verhält  es  sich  hier  mit  der  vorher  definirten  wirklieh 
stationären  Strombelegung  zur  scheinbar  stationären.  Denkt 
man  sich  nämlich  auf  w  wirklich  stationäre  Belegungen,  die  aber 
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von  Augenblick  zu  Augenblick  sich  stetig  ändern  und  in  stetiger 
Weise  auf  einander  folgen,  jede  immer  nur  unendlich  wenig  ver- 
schieden von  der  nächst  vorhergehenden,  so  haben  wir  das  Bild 
einer  scheinbar  stationären  Strombelegung.  Solche  werden 
nun  im  vierten  Capitel  in  den  Kreis  der  Betrachtung  gezogen, 
wo  es  sich  um  die  J>estimmung  der  elektrodynamischen  Einwirkung 
von  Systemen  von  Körpern  handelt,  die  in  Bewegung  begriffen 
sind,  und  deren  jeder  mit  einer  stationären  Strombelegung  ver- 
sehen ist. 

Das  fünfte  Capitel,  überschrieben:  „Ueber  elektrisdie 
Sta-öme  im  Inneren  und  an  der  Obeiüäche  eines  Körpei-s",  nimmt 
au,  dass  die  genamiten  Ströme  ein  stationäres  System  bilden,  und 
behandelt  im  Wesentlichen  zwei  Aufgaben.  Die  ei-ste,  deren  Lösung 
bereits  in  den  Vorlesungen  von  Fbanz  Neümann  (Leipzig  1884) 
gegeben  ist,  besteht  darin,  einen  gegebenen  magnetischen  Körper 
in  seiner  Einwirkung  auf  äussere  Magnetpole  durch  ein  Strom- 
system der  gedachten  Art  zu  ersetzen;  C.  Neümann  giebt  filr 
dieses  Theorem  einen  etwas  einfacheren  Beweis  als  sein  Vater. 
Hieran  schliesst  sich  die  umgekehrte  Aufgabe:  Irgend  ein 
stationäres  Stromsystem  soll  in  seiner  Einwirkung  auf  äussere 
Magnetpole  ersetzt  werden  durch  eine  geeignete  Vertheilung 
magnetischer  Materie  innerhalb  des  betrachteten  Körpers;  von 
dieser  hat  F.  Nbumann  festgestellt,  dass  sie  unendlich  viele 
I^sungen  zulässt,  ohne  dass  doch  bis  jetzt  irgend  welche  Ver- 
suche zur  wirklichen  Auffindung  solcher  vorliegen.  C.  Nkumann 
gelangt  zu  folgendem  Satz,  der  eine  Lösung  der  Aufgabe 
darstellt,  aus  welcher  sich  die  anderen  durch  Transformation  ab- 
leiten lassen:  Sind  in  einem  Köri)er  iC,  dessen  Oberfläche  (o  eine 
(2p  +  l)-fach  zusammenhängende  ist,  irgend  welche  elektrischen 
Ströme  im  Inneren  und  an  der  ObeiHäche  vorhanden,  die  zu- 
sammengenommen ein  stationäres  System  bilden,  so  wird  dieses 
Stromsystem  in  seiner  Einwirkung  auf  äussere  Magnetpole  durch 
dreierlei  Dinge  ersetzbar  sein,  nämlich:  1.  iluroh  eine  Magnetisi- 
rung  dos  ganzen  Köqjers  iC,  2.  dureli  eine  magnetische  Doppel- 
V>elegung  der  Körperobei-fläche  gj,  3.  durch  2^)  elektrische  Ströme 
j4,  -B,  <lie  in  den  Hauptcurven  a,  h  der  Köi'j)eroberfläche  cj  dahin- 
fliessen;  diese  2p  Ströme  A^  B  sind  ihrerseits  ei-setzbar  durch 
magnetische  Doppelbelegungen  gewisser  Flächenstücke  q>a^  q>h^  die 
aber  im  Allgemeinen  theils  innerhalb,  theils  ausserhalb  des  Köq>er8 
K  gelegen  sein  werden;  letzteres  njich  einem  schon  von  Amp^bk 
entdeckten  Satze.    Ist  im  Besonderen  die  Oberfläche  cd  einfach  zu- 
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sanimeiihängend,  also  p  =  0^  so  wird  gezeigt,  das»  das  Strom- 
System  einzig  und  allein  ersetzbar  ist  durch  eine  gewisse  Magneti- 
sining  des  Körpers. 

Das  sechste  Capitel:  „Zur  Hydrodynamik",  behandelt  nach- 
stehende Aufgabe:  Ein  starrer  Köi^ier  Kq  ist  mit  einem  Hohlmume 
im  Inneren  versehen.  Der  letztere  enthält  eine  incompressihle 
Flüssigkeit  und  innerhalb  dieser  befinden  sich  —  wie  einzelne 
Inseln  —  irgend  welche  starre  Köq)er  JTi,  iCj,  .  .  .  Kn,  Dabei 
sei  die  Menge  der  incompressiblen  Flüssigkeit  so  gross,  dass  jener 
Hohlraum  nirgend  eine  Leere  darbietet,  vielmehr  von  der  Flüssig- 
keit und  den  Körpern  Ki  .  ,  ,  Kn  vollständig  ausgefiillt  ist  Auch 
sei  angenommen,  dass  die  Körper  Zq,  Ki  ,  .  ,  Kn  in  ihrer  Beweg- 
lichkeit durch  gegebene  Bedingungsgleichungen  beschränkt  sind. 
Die  independenten  Variablen,  durch  deren  Angabe  die  Lage  der 
Körper  Kq  ,  .  ,  Kn  in  Bezug  auf  ein  absolut  festes  Axensysteia 
xyg  in  jedem  Augenblicke  sich  bestimmt,  mögen  a,  j8,  y  .  .  . 
heissen.  Das  aus  der  Flüssigkeit  und  den  Körpern  Kq  .  .  .  Kn 
bestehende  materielle  System  sei  nun  unter  dem  Einflüsse  ge- 
gebener äusserer  Kräfte  in  Bewegung  begriffen.  Es  handelt  sich 
dai*um,  diese  Bewegung  näher  zu  untersuchen  oder  wenigstens  die 
betreffenden  Differentialgleichungen  wirklich  aufzustellen.  Dabei 
sollen  zweierlei  Arten  äusserer  Kräfte  gedacht  sein:  1.  solche,  die 
nur  auf  die  Flüssigkeit  einwirken ;  dieselben  mögen  ein  Potential  W 
besitzen;  und  2.  solche,  die  nur  auf  die  starren  Körper  Ki  ein- 
wirken, dieselben  seien  ganz  beliebig.  Ihre  Componenten  seien 
5*,  if,  Z  und  ihre  Angriffspunkte  |,  ?y,  ?•  Bd  der  Behandlung  der 
Aufgabe  sollen  dieselben  Voraussetzungen  gemacht  werden,  die 
den  Untersuchungen  von  Kibchhoff,  Clbbsch  und  Boi*tzmann 
zu  Grunde  liegen;  es  soll  nämlich  angenommen  werden:  I.  dass 
die  starren  Köi-per  Ki  während  des  zu  betrachtenden  Zeitraumes 
niemals  mit  einander  in  Berührung  kommen;  IL  dass  kemerlei 
Reibung  stattfindet,  weder  innere  noch  äussere;  IIL  dass  die  Be- 
wegung der  Flüssigkeit  an  der  Oberfläche  der  Köi-per  K  fort- 
dauei-nd  tangential  sei;  IV.  dass  die  Flüssigkeit  zur  Zeit  des 
Anfangszustandes  wirbelfrei  sei;  V.  in  allen  Beziehungen  werde 
Stetigkeit  vorausgesetzte  Die  Lösung  der  Aufgabe  wird  in  zwei 
schari"  getrennte  Theile  gespalten.  Der  erste  besteht  in  der  Auf- 
st<»llung  der  charakteristischen  Functionen  des  gegebenen 
materiellen  Systems,  d.  h.  solcher  Functionen,  die  von  den  ein- 
wirkenden äusseren  Kräften  abhängig  sind  und  nur  bedingt  sind 
durch   die  Beschaffenheit   des    Svstems   selber   und    durch    die  Be- 
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schaffenheit  seines  Anfangszustandes ;  solches  «iiid  die  lebendige 
Kfaft  T  der  starren  Körper  und  diejenige  T  der  Flüssigkeit.  Der 
35weite  Theil  der  Lösung  wird  im  siebenten  Capitel:  „Das 
HAMiLTON^sche  Princip  in  der  Hydrodynamik",  erledigt  Unter  lie- 
ntitzung  der  charakteiistischen  Functionen  werden  die  Differential- 
gleichungen des  Systems  aufgestellt,  durch  welche  die  a,  /3,  y  .  .  . 
als  Functionen  der  Zeit  sich  bestimmen.  Diese  Differential- 
gleichungen können  nun  sofort  niedergeschrieben  werden,  nachdem 
es  gelungen  ist,  die  Formel  des  HAMiLTON'schen  Princips  derart 
zu  gestalten,  dass  sie,  abgesehen  von  der  Zeit  f,  nur  noch  die 
Variablen  a,  /3,  y  .  .  .  und  deren  Ableitungen  enthält,  nicht  aber 
die^Coordinaten  o?,  y,  a'  der  einzelnen  Flussigkeitstheilchen.  Diese 
Formel  des  HAMiLTON'schen  Princips  lautet: 


0=Jat\8{l! 


WO 


und  die  Functionen  0,  0e,y,  Crk-,  W^  T,  |,  iy,  5  blosse  Functionen 
der  a,  /3,  y  sind.  Nach  der  Aufstellung  der  Differentialgleichungen 
werden  dann  noch  im  Besonderen  die  Bedingungen  des  Gleich- 
gewichts des  Systems  erörtert.  Aber  es  finden  auch  einige 
wichtige  Fragen  ihre  Erledigung.  So  wird  gezeigt,  dass  die 
Bahnen  der  einzelnen  Flussigkeitstheilchen  nicht  geschlossen 
sind,  auch  wenn  die  Bahnen  der  Körper  Ki  es  sind;  es  zeigt  sich, 
dass  die  Coordinaten  rc,  y,  z  eines  Theilchens  nicht  bloss  Functionen 
der  von  der  Zeit  abhängigen  Variablen  a,  /J,  y  .  .  .  sind,  sondeni 
die  Zeit  auch  noch  explicite  enthalten. 

Das  achte  Capitel  behandelt  ^Die  Analogien  zwischen 
Hydrodynamik  und  Elektrodynamik".  0.  Naumann  ist  zu  demselben 
durch  die  Untersuchungen  von  Kiohhoff  und  Boltzmank  (Crelle's 
Journ.  71  bezw.  73)  angeregt  worden.  C  Nbumann  kommt  zu  dem 
Resultate,  dass  diese  Beziehungen  oder  U  eberein  Stimmungen  keine 
tieferen  Gründe  haben ;  sie  resultiren  vielmehr  daraus ,  dass  wir 
viele  physikalische  Vorgänge,  falls  dieselben  sich  nur  durch  stetige 
Functionen    ausdrücken    lassen,    elektrodynamisch    zu    construireu 
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oder  mittelst  der  elektrodynamischen  Gresetze  zu  beschreiben  im 
Stande  sind. 

Das  neunte  Capitel  liefert  Beiträge  ^Zur  Elektrostatik^  und 
beschäftigt  sich  namentlich  mit  der  Berechnung  der  ponderomoto- 
rischen  Arbeit  beliebig  vieler  in  Bewegung  begriffener,  elektrisch 
geladener  Köi^per.  Interessant  ist  im  Besonderen  eine  Erweiterung 
des  BoBYLEw'schen  Theorems  (Math.  Ann.  7,  1874),  welche  lautet: 
„Es  seien  irgend  zwei  fest  aufgestellte  und  isolirte  Conductoren 
Kl  und  Ki  mit  den  Elektricitätsmengeu  Ei  und  E2  gegeben,  aut" 
welche  keinerlei  äussere  elektrische  Kräfte  einwirken.  Auch  möge 
angenommen  werden,  die  relative  Lage  der  beiden  Conductoren 
sei  von  solcher  Art,  dass  zwischen  ihnen  hindurch  eine  Ebeife  A 
gelegt  werden  kann,  welche  die  Conductoren  nicht  trifft,  höchstens 
berührt.     Alsdann   wird  man,   die  Elektricitätsmengeu  Ei   und  E^ 

disponibel  gedacht,  den  Werth  des  Quotienten  £  =  —-  stets  so  ein- 

±ji 

richten   können,   dass   die   vom  einen  Conductor  auf  den   anderen 

senkrecht  gegen  A  ausgeübte  ponderomotorische  Kraft  verschwindet 

Und  zwar  werden   stets   zwei  Werthe  von  s  existiren,   für  welche 

ein    solches  Verschwinden   eintritt.     Bezeichnet   man   diese   beiden 

Werthe  mit  e\  f",  und  bezeichnet  man   ferner,  was  die  Potential- 

werthe  Gri,  G^  ^^^  beiden  Conductoren  und  den  Quotienten  y  =  -^ 

anbelangt,  die  zu  e\  «"  correspondirenden  Werthe  von  y  mit  y',  /', 
so  liegt  y'  zwischen  0  und  1,  und  y"  zwischen  1  und  -(»   00." 

Den  im  neunten  Capitel  abgeleiteten  Sätzen  stehen  analoge 
in  der  Theorie  des  Magnetismus  gegenüber,  zu  der  ein  Beitrag 
im  zehnten  Capitel  gegeben  wird.  Es  wird  namentlich  die 
I)onderomotori8che  Arbeit  berechnet,  welche  beliebig  viele  Körper 
aufeinander  ausüben,  vorausgesetzt:  1.  dass  keine  äusseren  Kräfte 
wirken,  2.  dass  dieselben  in  beliebigen  Bewegungen  begriffen  sind, 
und  3.  dass  jeder  dieser  Körper  entweder  ein  temporär-magnetischer 
Körjier,  oder  aber  ein  absolut  unveränderlicher  starrer  Magnet  ist. 
Es  wird  im  Besonderen  Bezug  genommen  auf  Kirohhoff's  j,Unter- 
suchungen  über  magnetische  Polarisation"  und  gezeigt,  dass  der 
complicirte  KiRCHHOPp'sche  Ausdruck  für  die  Arbeit  Ö  W  nichts 
w^eiter  vorstellt,  als  die  Hälfte  von  tfPis,  wo  P^  das  magnetische 
Potential  zweier  Körper  auf  einander  vorstellt,  also  eine  über- 
raschend einfache  physikalische  Bedeutung  hat. 

Ein  Anhang  bescliliesst  endlich  die  so  complicirte,  aber 
äusserst    klar   geschriebene  Untersuchung   des   ganzen  Werkes;  er 
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handelt  ^Ueber  die  Verwandlung  eines  gegebenen  Raumes  in 
einen  einfach  zusammenhängenden  Kaum^,  ein  Problem,  das  bereits 
im  sechsten  Capitel  Anlaes  zu  Erörterungen  gegeben  hatte.     Hh 


H.  LoBBEBG.    Notiz  zum  WEBEB^schen  Gnindgesetz.    Wied.  Ann.  49, 
392—395,  1893  t. 

PoiNCAB£  hat  in  den  C.  R.  110,  825,  1890,  und  in  seinem 
Buche:  £lectricite  et  optique  2,  35,  1892,  behauptet,  dass  nach 
dem  WBBEB'schen  Grundgesetze  das  Potential  zweier  Stromelemente 

auf  einander  Q  =  —  ti' ; rr  sei,  d.  h.  dass  die  in  der 

r        ds    ds 

Zeit  dt  geleistete  ponderomotorische  Arbeit  Ap  =  SQ  sei,  wo  das 
Zeichen  8  sich  auf  die  Bewegung  zweier  Stromtheile  bezieht. 
PoiNCABti  findet  es  auffällig,  dass  hiemach  die  ponderomotorischen 
Kräfte  zweier  Stromelemente  nach  Weber  ein  Potential  besitzen, 
während  dies  doch  nach  der  AMP^BEVchen  Formel,  auf  die  man 
durch  das  WEBEB'sche  Gesetz  geführt  wird,  nicht  der  Fall  ist. 
LoBBEBO  zeigt,  wodurch  Poincab£  zu  dem  unrichtigen  Schlüsse 
gekommen  ist.  Aus  dem  WBBER'sehen  Gesetze  folgt  du»  pondero- 
motorische Arbeit  nämlich  nicht  Ap  z=  8  Q^  sondern 

.,  =  .«  +  ,-..,„.[|(l-^)  +  ^,(lfr|r)], 

ausserdem  hat  Q  gar  nicht  den  Charakter  eines  Potentials.      ///. 


II.  PoracABfi.     Sur   la   propagation   de   Pelectricite.     C.  R.  117,  1027 

—1032,  1893  t. 

E.  l'iCABD.    Sur  r^quation  aux  deriv^es  partielles  qui  se  rencontre 
dans  la  th^orie  de  la  propagation  de  l'^lectricite.    C.  R.  118,  16—17, 
1894  t. 
Die    Veränderlichkeit    des    elektrischen    Potentials    in    einem 

I^itiingsdrahte  wird  durch  die  Gleichung  charakterisirt : 

wo  V  das  Potential,  A^  B^  C  Constanten  sind.  Wählt  man  die 
Einheiten  passend,  so  kann  man  die  vorige  Gleichung  in  die 
andere  überfiihren: 

dt^  '^       dt  ~  dx^' 

Fortsehr.  d.  Pbys.    XUX.    9.  Abth.  27 
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alsdann  ist  die  Lichltreschwindigkeit  als  Einheit  der  Geschwindigkeit 
gewählt     Man  setze 

V  =r  Ue   \ 
so  genügt   U  der  Gleichung: 

Uarait  das  Problem  zu  einem  bestimmten  werde,  mus»  ge- 
geben sein: 

U  =  fix)  und  jf=fi  i^)  für  t  =  0. 
Setzt  man 

/(x)— 7©(«)e««-d3, 

—  OD 

— OD 

SO  ist 

Indem  PoincarS  diese  Lösung  weiter  entwickelt,  kommt  er 
zu  dem  Resultate,  dass 

U=0  f\ir  x>  t, 

U=0     ^  X  <  —  t, 

dabei  ist  A  (-^^  f)  =  ;rJo  {Vx"^  —  t^\  wo  J^  die  BBSSEL'sche 
Function  ist.  Wenn  a  —  6  sehr  klein  ist,  wo  f{x)  =  0  und 
/j {x)  =  0  für  x>a  oder  o? < [>,  aber  gleich  ganzen  Polynomen  für 
a>x>h  sind,  so  ist 

U  =  i/2/(;r  _  f)  für  a  +  f  >  a:  >  6  +  ^, 
Cr=Ya/(a;  +  ^)  „  a  — <>a;>6  — e, 
?7  =  0  in  allen  anderen  Fällen. 

PiCABD  macht  nun  die  wichtige  Bemerkung,  dass  man  die 
Resultate  Poincarä's  Viel  schneller  erhalten  kann,  wenn  man  auf  I. 
eine  von  Rirmann  herrülirende  Methode  anwendet,  indem  man 

2w  =  a:^-^     2v  =^  X  —  i 
einführt     Dadurch  erhält  man 

cudv 
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Ist  nun 

und 

und  setzt  man 


ir(t«o,  f)  =  1 

uiu, »,)  =  1 

e  =  (u  —  ««)  (»  —  »,), 
so  ist  U  ■=  tp  (/r),  wo  ff  (ji)  der  BsssEL'ochen  Diffbrentdalgleichung 

dz^  ^  de  ^  ^ 
genflgt.     ü  ist  also  in   der  That  eine  BsssEL'sche  Transcendente. 

Ä7. 

T.  H.  Blakeslbt.  On  the  differential  equation  of  electrical  flow. 
Proc.  Phya.  Soc.  London  12  [2],  217—285,  1893  t.  Phü.  Mag.  (5)  35, 
419—485,  1893t.     [Chem.  Newa  67,  161—168,  1893. 

Die  mathematische  Theorie  der  elektrischen  Entladungen  ist 
noch  nicht  im  Stande,  namentlich  von  allen  denjenigen  Er- 
scheinungen ein  Bild  zu  gehen,  die  sich  in  extremen  Fällen  dar- 
bieten. Die  Entwiokelungen  des  Verf.  hierüber  werden  theils  in 
ein  geometrisches,  theils  in  ein  analytisches  Gewand  gekleidet,  so 
z.  B.  die  Bedingungen,  unter  denen  die  Entladung  einer  Leydener 
Flasche  stattfindet 

Für  die  Entladung  eines  Condensators  gelten  im  Allgemeinen 
die  Gleichungen: 

dabei  ist  V  die  Potentialdiiferenz  der  Platten  des  Condensators, 
E  die  eflfective  elektromotorische  Kraft,  F  die  inducirte  elektro- 
motorische Kraft,  B  der  Widerstand,  C  die  Stromstärke,  K  die 
(^apacität  des  Condensators,  L  der  Coefficient  der  Selbstinduction. 
Aus  den  obigen  Gleichungen  folgt,  dass  F,  F,  JS,  C  der  Gleichung 
genügen : 

Für 

B 

werden  die  Resultate  geometrisch  veranschaulicht^  wobei  sich  zeigt, 
dass  die  Gleichung  F  =  —  -^  T^  ^^^^  wahren  Zustand  nicht  ganz 

27* 
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zum  Ausdruck  bringt,   sondern   dass   an   die  Stelle   derselben   die 

andere,  F  =  —  L  -j-  —  A  C,   zu  treten  hat,  wo  A  constant  oder 
dt 

veränderlich    ist,    jedenfalls    aber    die    Dimension     eines    Wider- 
standes hat.  HL 

K.  E.  F.  Schmidt.  Die  Bedeutung  der  FARADAY'schen  Kraftlinien 
für  die  Einfuhrung  in  die  Lehre  von  der  Elektricität.  ZS.  f.  Naturw. 
66,  301—320,  1893.    Mit  2  Taf.  u.  8  Fig.  im  Texte. 

In  emem  gemeinverständlichen  Vortrage  werden  die  Zuhörer 
an  der  Hand  von  Abbildungen  in  das  Wesen  der  Magnetkraft- 
linien eingeführt  und  alsdann  die  Krattlinientheorie  in  grossen 
Zügen  für  die  Elektrostatik,  den  Elektromagnetismus  und  die 
Elektrodynamik  erläutert.  HL 


Geobge  f.  Becker.     „Potential"  a  Bernoullian  term.  Sillim.  J.  (3)  45 

97—100,  1893t. 

„Potential"  als  Name  einer  Function  wurde  unzweifelhaft 
von  Gauss  1840  in  die  Wissenschaft  eingeführt;  den  Ausdnick 
„Potentialfunction"  gebrauchte  schon  vor  ihm  George  Grjbsn 
1828.  Becker  versucht  zu  zeigen,  dass  Gauss  seinen  Ausdruck 
wahrscheinlich  von  dem  von  Daniel  Bkrnoülli  und  Eüler  ge- 
bi-auchten  Ausdruck  vis  potentialis  abgeleitet  hat  In  Eulkr's 
„De  mothodis  inveniendi  linoas  curvas  maximi  minimive  proprietat<? 
gaudentes",  1744,  heisst  es  S.  246:  Quamobrem  cum  vir  cole- 
])errimus  Daniel  Bbrnoulli  mihi  indicasset  se  universam  vim, 
quae  in  lamina  elastica  incurvatji  insit,  una  quadam  formula  quam 
vim  Potentiale m  appellat  coraplecti  posse,  hancque  expresßionem 
in  cun^a  elastica  minimam  esse  o))ortere  et<5.;  bezw.  S.  247:  atque, 
secundum  Bernoullium,  exprimetur  vis  potentialis   in  laminae 

/dg 
— ,   wo   s   den    Bogen    de 

elastischen  Feder  und  li  den  Krümm ungsmdius  bedeutet  Tod- 
hunter  endlich  citirt  in  seiner  Geschichte  der  Elasticität, 
1886,  Stellen  aus  D.  Bernoulli's  Briefen  aus  den  Jahren  1742  bis 
1743,  in  denen  die  vis  potentialis  envähnt  ist  Fragen  wnr, 
was  haben  wohl  Bernoulli  und  Euler  unter  vis  potentialis  für 
eine  Kraft  verstanden?  De  Saint -Venant  hat  festgestellt,  dass 
diese  Kraft  proportional  ist  dem,  was  wir  heute  unter  potentieller 
Energie,  bezw.  Potential  verstehen.  Hl. 


V 
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O.  Z.  BiANGO,  E.  J.  RoüTH.    The  discovery  of  the  potentiaL    Nature 
47,  MO,  1893. 

Der  materielle  Inhalt  der  Xotiz  über  den  Antheil,  den  Laobanob 
1777  und  Legbndbe  1784  an  der  Einführung  des  Begriffes  des 
Potentials  in  die  Wissenschaft  gehabt  haben,  findet  sich  besser  und 
ausführlicher  als  hier  erörtert  in  Hbine's  Handbuch  der  Kugel- 
functionen,  2.  Aufl.,  Berlin  1878—1881,  1,  1—2  und  2,  342—343. 

Hl. 

Geoboe  f.  Begkeb.     Gbeen's  use  of  potentiaL    ßillim.  Joum.  (3)  46, 
151,  1893. 

Gbeen  hat  das  Wort  „Potential"  nur  als  Adjectiv  gebraucht. 
]Es  kommt  bei  ihm  wenigstens  125  mal  vor,  aber  in  124  Fällen 
in  Begleitung  des  Hauptwortes  „Function",  und  nur  einmal,  in 
Theil  5  seines  Werkes,  steht:  The  value  of  the  potential  for  any 
point  Möglicherweise  ist  hier  das  Wort  Function  durch  ein  Ver- 
sehen von  Gbeen  oder  von  Seiten  des  Buchdruckers  fortgelassen 
worden.  Hl, 


E.  Haentzschel.  Studien  über  die  Reduction  der  Potentialgleichung 
auf  gewöhnliche  Differentialgleichungen.  Ein  Anhang  zu  Heiners 
Handbuch  der  Kugelfunctionen.  Berlin,  Georg  Reimer,  1893.  180  8. 
[Z8.  f.  Math.  u.  Phys.  39,  150—153,  1894.     [Wied.  Beibl.  18,  Heft  7,  1894. 

Der  von  C.  Neumann  in  der  Abhandlung:  „lieber  das  Gleich- 
gewicht der  Wärme  in  einem  Ringe"  betretene  Weg,  die  Potential- 
function  in  ein  Product  von  drei  Functionen  zu  zerfallen,  deren 
jede  nur  von  einer  Coordinate  abhängig  und  als  solche  zugleich 
ein  Integral  einer  gewöhnlichen  Differentialgleichung  zweiter  Ord- 
nung ist,  war  von  Wanoebin  in  seiner  Preisschrift  eingeschlagen 
worden,  um  Ausdrücke  lür  das  Potential  von  Körpern  zu  erhalten, 
die  von  Rotationscykliden  begrenzt  werden;  er  erwies  ferner  sich 
gangbar  für  Körper,  die  dem  dreifach  orthogonalen  System  von 
Cykliden  angehören,  wie  Wangebin  und  Dabboux  bald  darauf 
zeigten.  Die  vorliegende  Arbeit  will  diese  Untersuchungen  in 
einigen  Punkten  ergänzen,  in  anderen  fortsetzen. 

Während  nach  den  Entwickelungen  von  Wangebin  die  Re- 
duction der  Potentialgleichung 

d^V        _8>F        _a2F  _ 
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auf  gewöhnliche  Differeiitialgleichungeu  nur  für  solche  Rotations- 
köi'per  ausführbar  ist,  deren  Meiidiancurve  die  ebene  algebraische 
Isotherniencurve 

ist,  wird  unter  Hinweis  auf  eine  Arbeit  von  H.  A.  Schwarz,  die 
sich  in  ihrem  Endi'esultate  mit  der  von  Wakobbin  deckt,  gezeigt, 
dass  jede  ebene  algebraische  Isotherme,  die  durch  die  Gleichungen 

2)  x  +  ir  =  F(t  +  iu)  und 

detiniit  ist,  eine  Meridiancurve  für  die  gedachten  Rotationskörper 
liefert. 

Als  Fundamentalcurve  ergiebt  sich  das  Cartesische  Oval:    ' 

(x^  +  r»)«— 4a?(«>  4-r>)p  — 4(a:a  +  ra)^p«  —^\  +  4x^q^ 

das  durch  eine  Inversion  mit  reellen  Coefücieuten  die  oben  ange- 
gebene Curve  1),  durch  eine  solche  mit  complexen  Coefücienten 
die  Cui-ve 

3)  A  (ä>  +  r^y  +  Bx  (x^  +  r«)  -f  Cr  (x^  +  r»)  +  Dx^  +  Er^ 

+  Fxr+Qx^Hr  +  I=0 

liefert.  Aus  der  letzteren  gehen,  wenn  r  =  ]/y^  +  ^*  gesetzt  wird, 
Rotationsköi-per  achter  Ordnung  hervor.  Ein  von  Wbibrstrass 
für  2)  gegebener  Integralausdruck,  im  Sinne  der  confonnen  Ab- 
bildung gedeutet,  liefert  sogar  Cunen  16.  Ordnung,  denen  Rota- 
tionskörper von  der  32.  Ordnung  entsprechen.  Wird  die  Trans- 
formationstheorie der  elliptischen  Functionen  auf  2)  angewandt, 
so  erkennt  man,  dass  die  Zahl  der  Meridiancurven  leicht  ins  Unbe- 
grenzt« gesteigert  werden  kann.  Werden  die  entsprechenden 
Rotationskörper  als  Sonderfälle  von  gewissen  dreiaxigen  Körpern 
aufgefasst,  so  ergiebt  sich,  dass  den  Rotation skörpeni,  deren  Meri- 
diancurve durch  Gleichung  1)  gegeben  ist,  das  dreifach-orthogonale 
DARBOUx'sche  Cyklidensystem  zuzuordnen  ist;  diese  erscheinen  also 
als  Grenzfälle  von  neuen  orthogonalen  Flächen  Systemen,  die  für 
die  Physik  die  Bedeutung  von  Niveau-  bezw.  Isothermenflächen 
haben. 

Ist  so  die  geometrische  Seite  des  Problems  charakterisirt,  so 
wird,  was  die  analytische  Seite  desselben  betrifit,  gezeigt,  dass  fiir 
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Rotationskörper  die  Lösung  desselben  von  der  Integration  einer 
Differentialgleichung  2.  Ordnung  abhängt,  durch  welche  gewisse 
LAM^'sche  Functionen  2.  Ordnung,  sog.  LamI- -WAKGBBiN'sche, 
deiinirt  werden.  Zwei  Typen  der  letzteren  werden  unterschieden. 
Die  vom  ersten  Typus  sind  durch  die  Gleichung 

^  =  ((«,»- «A)(^«-ei)-Ä'jy 

gegeben,  die  an  der  Grenze  iür  ex  =  ex  in  die  reducirte  Form 
der  Differentialgleichung  der  LAPLACEWhen  bezw.  Kugellunctionen 
äbergeht;  bei  einem  weiteren  Grenzübergänge  für  et  =  c«  =  ei  die 
reducirte  Form  der  Differentialgleichung  der  BBssEL'schen  Func- 
tionen ergiebt.  Die  LAMÄ-WANOBBiN'schen  Functionen  vom  zweiten 
Typus  sind  durch  die  Gleichung 

du^        r  '*^  pu  —  ex  i 

gegeben,  die  an  der  Grenze  die  Exponentialfunction  definirt.  p  (u) 
ist  die  von  Wbibbstrass  eingeführte  elliptische  Function. 

Ein  weiteres  Capitel  ist  der  Untersuchung  der  LAM:£Vchen 
Functionen  höherer  Ordnung  gewidmet;  es  ergiebt  sich  .hierbei 
ein  genau  angebbares  Merkmal  für  die  Cylinderlunctionen  höherer 
Ordnung,  die  in  Hbine's  Handbuch  so  mangelhaft  charakterisirt 
worden  sind.  Dieselben  lassen  sich  stets  durch  eine  Differential- 
gleichung zweiter  Ordnung  definiren,  unter  deren  siugulären  Punkten 
mindestens  einer  eine  „Stelle  der  Unbestimmtheit  mit  bestimmter 
Verzweigung"  ist,  so  dass  in  der  Umgebung  der  letzteren  die 
Functionen  sich  nur  in  divergente  bezw.  semicouvergente  Reihen 
entwickeln  lassen.  Da  man  nun  bei  der  Reduction  der  Potential- 
gleichung für  Körper,  die  von  Cy linderflächen  zweiten  Grades  und 
<len  aus  diesen  durch  die  Transformation  mittelst  reciproker  Kadien- 
vectoren  entstehenden  begrenzt  sind,  zu  Functionen  des  elliptischen, 
des  parabolischen  und  des  Kreiscylinders  gelangt,  so  wird  den 
ersteren  und  letzteren  im  fünften  Abschnitte  eine  eingehendere 
Untersuchung  zu  Theil,  die  eine  BauNs'sche  Arbeit  in  wesentlichen 
Punkten  aufhellt  und  ergänzt  Insofern  als  Brcns  durch  ein 
Problem  der  Störungstheorie  auf  tliese  Untersuchungen  geführt 
worden  ist,  erkennt  man,  dass  Astronomie  und  mathematische 
Physik  an  dieser  Stelle  demselben  Ziele  zustreben  und  sich  also 
gegenseitig  Dienste  leisten  können. 

Der  sechste  Theil  wendet  sich  der  Aufgabe  zu,  die  Bewegung 
der  Wärme  in  einem  Rotationsellipsoid  bezw.   -paraboloid  zu  be- 
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stimmen.  Eb  fuhrt  dies,  tvie  schon  Hsinb  erkannt  hat,  zu  einer 
linearen  Differentialgleichung  zweiter  Ordnung,  deren  Integral  eine 
Cylinderfunction  dritter  Ordnung  ist  Dieselbe  wird  als  HsiNE^sche 
Function  bezeichnet;  an  der  Grenze  geht  sie  in  die  hyper-BBSSEL^sche 
Transcendente  über.  Auf  Grund  von  Andeutungen,  die  Heine  in 
seinem  Handbuche  gemacht  hat,  wird  die  Untersuchung  geführt, 
und  dabei  einerseits  die  Frage  erledigt,  wann  die  genannte  Function 
in  geschlossener  Form  darstellbar  ist,  andererseits  dieselbe  in  die 
oben    charakterisiiten    halbconvergenten    Reihen    entwickelt,  und 

zwar   theils   nach    aufsteigenden  Potenzen  von   ,    theils  nach 

solchen  von  -: — •  .^ 

sinu  Hl. 


Vasghy.     Sur  une  proprietö  generale  des  champs  admettant  un 

potentiel.      C.  B.  116,  1244—1247,  1893t. 

Ist  in  jedem  Punkte  des  Raumes  ein  Vector  /  vorhanden, 
dessen  Componenten  nach  drei  rechtwinkligen  Axen  ein  eindeutiges 
Potential  V  durch  die  Gleichungen 

ir-        ö^     V-         ^^    y-        ^^ 

definiren,  und  betrachten  wir  ein  Feld  E^  begrenzt  durch  die 
geschlossene  Fläche  S,  so  gilt  für  ein  solches  Feld  der  folgende  Satz: 
„Es  ist  immer  möglich,  eine  Vertheilung  von  Massen  m|,  m,  ... 
zu  finden,  die  so  beschaffen  ist,  dass  die  Function 

identisch  mit  V  im  Felde  E  ist."  Dabei  bezeichnen  ri,  r,  ... 
die  bezüglichen  Entfernungen  der  Massen  «»],  m«  .  .  .  vom  Punkte 
(iC,  3/,  js).  Der  Sinn,  der  hier  dem  Worte  „Masse"  beigelegt  wird, 
ist  im  Allgemeinen  verschieden  von  dem  gewöhnlichen  Sinne  dieses 
Wortes;  er  wird  hier  deiiniit  durch  die  Gleichung  V  =  Y,  Der 
oben  angefiihite  Satz  wird  bewiesen  unter  der  Voraussetzimg,  dass 
der   Vector  /  endlich   und   continuirlich    ist,  ausser   an    gewissen 

Discoiitinuitätsflächen  .Sj,  .Sj  . .  .,  wo  seine  Componente  /n  =  — — , 

die  normal  zur  Fläche  gedacht  ist,  sprungweise  von  der  einen 
Seite  der  Fläche  zur  anderen  variirt.  Die  Anwendung  des  Satzes 
auf  ein   thennisches  Feld   ergiebt  das  folgende  Resultat:    Sei  V 
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die  Temperatur  in  den  verschiedenen  Paukten  eines  theiiuiscbeu 
Felden  Denkt  man  sich  nun  eine  Massenvertheilung,  so  beschaffen, 
dass   die  Massen  mi,  itts  .  .  .   einem    beliebigen   Punkte   xyz  die 

Temperaturen  — ,  — -  ,.  ,    mittheileu,    so    wird    die    resulüreude 

Temperatur  ^>J —  identisch  mit  der  wirklichen  Temperatur  V  des 

Punktes  xyz  sein.  Die  fernere  Anwendung  auf  die  allgemeine 
Gravitation  ergiebt  ein  bekanntes  Resultat,  während  diejenige  auf 
ein  elektrisches  oder  magnetisches  Feld  in  einer  weiteren  Notiz 
besprochen  werden  soll.  Hl. 


Vascht.     Propri^t^  g^n^rale  d'un  champ   quelconque  n'admettant 

pas  de  potentiel.     C.  B.  116,  1355—1357,  isssf. 
Sur  une  propriöte  generale  des  champs  dlectriques  et  magn^- 

tiques.     C.  K.  116,  1437—1440,  1893  f. 

Sobald  in  irgend  einem  Punkte  eines  Feldes  eine  Kraft,  oder 
allgemeiner  ein  Vector  /  wirkt,  der  ein  Potential  hat,  kann  /  als 
die  Resultante  von  Kräften  angesehen  werden,  die  ein  System 
von  passend  vertheilten  Massen  ausübt,  wenn  tür  diese  Massen 
eine  Femewirkung  nach  dem  allgemeinen  Gravitationsgesetze  an- 
genommen wird.  Die  Dichtigkeit  Q  dieser  Massen  wird  als  Function 
X,  y,  Z  von  /  deünirt  durch  die  Gleichung 

1)  4«(,  =  —  +  —  +   g^. 

Will  man  diese  Eigenschaft  auf  ein  Feld  ausdehnen,  in  welchem 
die  Kräfte  kein  Potential  haben,  so  ist  zuerst  der  Begriff  „vec- 
torielle  Masse"  festzulegen.  Unter  derselben  möge  diejenige  Masse 
\kdc}  verstanden  werden,  die  in  einem  Volumenelement  den  ent- 
halten ist,  dessen  Dichtigkeit  der  Vector  ^  ist  Befindet  sich  nun 
^(2(D  in  einem  Punkte  m  und  wirkt  es  auf  einen  Punkt  M  in  der 
Entfernung  r,  ist  weiter  0  der  Winkel,  den  die  Richtung  m  M  mit 
dem  Vector.  (idß}  bildet,  so  möge  die  Grösse  der  Kraft  durch 
den  Ausdruck  gegeben  sein 

(idcD  sin  ® 
7^  ' 

die  Richtung  der  Ki-aft  aber  senkrecht  stehen  auf  der^durch' den 
Vector  und   Mm  gelegten  Ebene   (Gesetz  von   Laplace).     Unter 
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dkser  Voraussetzung  lä^st  sich  folgende  Eigenschaft  eines  beliebigen 
aber  begrenzten  Feldes  beweisen,  mag  dasselbe  nun  constant  oder 
veränderlich  mit  der  Zeit  sein.  ^Die  elektrische  oder  magnetische 
Kraft  /  an  den  verschiedenen  Punkten  eines  Feldes  kann  zu  jeder 
beliebigen  Zeit  als  die  Resultante  zweier  fictiven  Kralle  /i  und  /j 
angesehen  werden,  deren  erste  durch  ein  System  von  elektrischen 
oder  magnetischen  Massen  hei-vorgebracht  wird,  die  nach  dem 
NEWTON'schen  Gesetze  in  die  Feme  wirken,  während  die  zweite 
/j  durch  ein  System  von  elektrischen  oder  magnetischen  vectoriellen 
Massen  erzeugt  wird,  die  nach  dem  Gesetz  von  Laplacjs  in  die 
Ferne  wirken.  Die  Dichtigkeit  q  der  zuerst  erwähnten  Massen 
ist  dui-ch  die  Gleichimg  1)  gegeben,  die  Componenten  (ixt  f*yi  f« 
der  Dichtigkeit  (i  der  vectoriellen  Massen  sind  durch  die  Formeln 
bestimmt: 

^.      '  ,       .       dY      dZ     ,  dZ      cX     ,  dX      cY 

2)        4:r^,=  — -— ;  4;r.a,=  ^^  -  g^-;  4;r^,  =  — -— , 

wo  X,  F,  Z  die  Componenten  des  Vectors  /  bezeichnen."  Unter 
der  besonderen  Annahme,  dass  die  zweiten  Ableitungen  von 
X,   Y,  Z  continuirlich  sind,  wird  der  Beweis  gefuhrt 

Die  Anwendung  auf  ein  magnetisches  Feld,  das  von  einem 
permanenten  Strome  durchflössen  wird,  ergiebt  unter  Zuziehung 
der  Resultate  von  Biot  und  Savakt  über  die  Einwirkung  eines 
unendlich  langen  Stromes  auf  einen  Magneten,  dass  /t  der  Grösse 
und  Richtung  nach  mit  der  Dichtigkeit  i  des  Stromes  überein- 
stimmt Sl' 

G.  A.  Magoi.    Sülle  proprietä  fondamentali  della  funzione  potenziale 
nella  immediata  prossimita  e  nell'  estensione  dell'  agente.    Cim.  (3) 

33,  77  -82,  106—115,  249—259;  34,  22—31,  81—85,  1893t. 

Die  Abhandlung  zerfällt  in  drei  Theile,  deren  erster  seinem 
Inhalte  nach  und  mit  Rücksicht  auf  die  Ergebnisse  vollständig  mit 
den  Arbeiten  desselben  Verf :  Sui  principi  della  funzione  potenziale, 
Rend.  Lomb.  (2)  22,  647—657,  1889  (vgl.  Fortschritte  45  [2],  1889) 
imd  den  Aggiunta  alla  nota  „Sui  principi  .  .  .^  ibid.  (2)  24,  232 
—235,  1891,  übereinstimmt.  Aber  die  Darstellung  selbst  ist  viel 
breiter  und  ausführlicher,  was  ihr  durchaus  niclit  zum  Schaden  ge- 
reicht; auch  ist  der  Gang  des  Beweises  mehrfach  ein  anderer. 

Ein  Gleiches  gilt  von  dem  zweiten  Theil,  der  von  der  Potential- 
function  einer  Oberflächenschicht  handelt  und  in  einfacherer  und 
daher  vielfach  gekürztier  Form  die  Resultate  der  folgenden  zwei 
Arbeiten  giebt: 


Maooi.  427 

a)  SuUa  teoria  della  funzione  Potenziale  di  superficie,  Kend. 
Lomb.  (2)  24,  87—98,  220—231,  1891. 

b)  Osservazioni  alla  nota  „Sulla  teoria  della  fnnzione  potenziale 
di  superficies,  ibid.  (2)  24,  960—961,  1891. 

Aus  dem  Inhalte  dieses  Tbeiles  werde  Folgendes  hervorgehoben. 
Die  Oberfläche  möge  nur  Tangentialebenen  haben,  die  sich  conti- 
nuirlich  von  Punkt  zu  Punkt  ändern;  ausserdem  möge  sie  in  jedem 
Funkte  eine  endliche,  sich  von  Punkt  zu  Punkt  continuirlich  ündemde 
Krümmung  haben.  Dann  kann  man  durch  Einfuhrung  von  Polar- 
coordinaten  p,  ip  das  Potential  V  iur  einen  äusseren  Punkt  P  über- 
fuhren  in 

V  Q 

wenn  v  der  Winkel  ist,  den  die  Normale  der  Tangentialebene  mit 
der  Normale  der  Fläche  im  Pole  des  Coordinatensystems  bildet. 
Von  dem  letzten  Integrale  wird  nun  gezeigt,  dass  es  auch  dann 
seine  Bedeutung  nicht  verliert,  wenn  der  Punkt  P  in  die  Fläche 
■hineinrückt.  Ein  Gleiches  wird  auch  von  den  Ableitungen  von  V 
gezeigt.     Dazu  werden 

dV    dV    dV 

dx'   dy'    dz 
dargestellt  als  Functionen  von 

wo  Zi,  Zj,  Z3  ein  neues  Axensystera  bedeuten  derart,  das  ?i  =  Qcostp^ 
l^  z=  Qsin  9,  ?3  die  Nonnale  der  Tangentialebene  ist. 
Dann  ist: 

dv     ^  ar     ,,     , 

r«  =  (J,  -  p,)»  +  ih  -P*r  +  ih  -  Pz)'- 
Eb  wird  gezeigt,  dae» 

dV         ^     dV 

W,    "°^   W, 
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endlichen  Grenzen  zustreben,  auch  wenn  der  Punkt  F  in  die  Ober- 
fläche, also  in  Fq  hineinrückt,  wofern  nur 

cosv  _  ,      Ä;  —  Jcq 

<  L     und      —  <  N, 

r  r 

wo  L  und  N  feste  angebbare  Zahlen  sind,  während  k^  die  Dichtig- 
keit in  -Po,  endlich  r  die  Entfernung  von  Po  und  M(pij  ^j,  jps)  be- 
deutet    £s  ergiebt  sich  für  i  =  1  oder  2: 


8- 
wird  gezeigt,  dasö  es,  wenn  P  in  Po  übergeht,  der  Grenze 

zustrebt,  wo  das  letzte  Integral  Nq  auch  für  einen  Punkt  der  Ober- 
fläche endlich  und  continuirlich  bleibt.     Es  ist  also 

Um    dV  0-.1.     I     AT         -i     lim    dV        n     i      i    t^t 

I,>0  8J;=-2«*o  +  JVo    und   i^^qJJ^  =  ^^h  +  N,. 

Ein   nun    noch   verbleibender  Ausnahmefall  wird  besonders  er- 
ledigt. 

Der  diitte  Theil  behandelt  das  Potential  einer  Doppelschicht 

ei 


J         dn 


Die  Unstetigkeit  dieses  Integrals  war  bereits  im  vorigen  Theile 

abgeleitet    worden.      Auf    Grund     eines    Theorems    von    Stokbs 

werden  auch 

dV        ^    dV 
-^—    und    -5— 

auf  ihre  Unstetigkeiten  beim  Durchgange  von  Po  durch  die  Ober- 
fläche untersucht  und  es  werden  die  beiden  Relationen  gefunden: 


I 
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lim    dV  _     lim    oF  ^  «. 
»>0  en»         n<Oöno  ' 

Um    dV  lim     dV         .      /dk\         .  .       . 

«>0  Ji-n<Ozi  =  ^'  (ä^;,-  ^»'««(«'  *>• 

Im  Uebrigen  ist  dieser  dritte  Theil  eine  Ueberarbeitung  von 
Sulla  teoria  dei  doppi  strati  agenti.  Rond.  Lomb.  (2)  22,  785 — 796, 
1889  (vgl.  Fortschritte  der  Physik  45,  [2],  1889).  Hl. 


K.  E.  F.  Schmidt.    Zur  Dimension  des  Potentials.  Z8.  f.  Naturw.  65, 

417—419,  1893. 

Die  Mechanik  definirt  das  Potential  als  eine  Grösse  von  der 
Dimension  der  Energie ;  die  Elektricitätslehre  bald  als  Energiegrösse, 
bald  als  eine  Grösse  von  der  Dimension:  Energie  dividirt  durch 
Elektricitätsmenge.  Nun  wird  die  Dimension  der  Energie  definirt 
durch 

Die  rechte  Seite  giebt  bei  magnetischen  und  elektrischen  Agentien 
ohne  Weiteres  die  Arbeit;  bei  ponderablen  Massen  aber  erst  bei 
Hinzuziehung  der  Gvavitatiousconstante,  welche  mit  in  die  Gleichung 
eingeht.  Nun  wird  aber  meist  der  Factor  „1"  nicht  nur  numerisch, 
sondern  auch  seiner  Dimension  nach  fiir  die  elektrischen  und  mag- 
netischen Kräfte  vernachlässigt  und  sodann 

[J^(r)]  =  W  =  [i.,.jtf./.2'-»] 

ihrer  Dimension  nach  bestimmt.    Diese  Grösse  giebt  ohne  Weiteres 
die  in  einem  Punkte  heri-schende  elektromagnetische  Kraft  an.    Hh 


Bernhab D  Sellbnthin.  üeber  die  Influenz  einer  homogenen 
elektrischen  Kreisscheibe  auf  einen  imihüllenden  ellipsoidischen 
Conductor.     Dias.  Greifswald  1893.    20  S.f. 

Die  Aufgabe,  um  die  es  sich  handelt,  ist  genau  formulirt  die 
folgende:  „In  einem  dreiaxigen  Ellipsoid  soll  sich  eine  Höhlung 
befinden,  die  von  einem  concentrischen  gestreckten  Rotations- 
ellipsoid begrenzt  ist,  dessen  Axe  mit  einer  der  Axen  des  dreiaxigen 
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Ellipsoids  zusaiuiuenfällt  Dieser  Hohlkörper  soll  ein  längs  beider 
Begrenzungsflächen  isolirter,  im  Räume  fester  Conductor  sein. 
Innerhalb  des  Rotationsellipsoids  befindet  sich,  in  dessen  Aeqnator- 
ebene  concentrisch  gelegen,  eine  Kreisscheibe,  die  homogen  mit 
fester  elektrischer  Masse  belegt  ist.  Es  soll  das  Potential  und  die 
Dichtigkeit  der  auf  dem  Conductor  dm'ch  Influenz  entwickelten 
Elektricität  bestimmt  werden."  Unter  der  Einwirkung  der  Kreis- 
scheibe  werden  sich  im  Hohlkörper  die  beiden  Elektricitäteu  scheiden 
und  es  wird  sich  freie  Elektricität  auf  der  Oberfläche  des  Con- 
ductors  ansammeln,  und  zwar  auf  der  äusseren  Fläche  mit  der 
Dichtigkeit  Ä,  auf  der  inneren  Fläche  mit  der  Dichtigkeit  h  Das 
Potential  der  äusseren  elektrischen  Schicht  seiu,  dasjenige  der  inneren 
Schicht  V  und  dasjenige  der  Kreisscheibe  tr;  diesen  Grössen  mögen 
die  Indices  a,  m  bezw.  i  angehängt  werden,  je  nachdem  sie  sich  auf 
einen  Punkt  ausserhalb,  auf  oder  innerhalb  ihrer  Fläche  beziehen. 

Nun  gelten  die  Gleichungen: 

^i   +    «'a    +   Wa   =   COnst     Uud     Va    "f    Wa   =   0, 

also 

Ui  =  const    und    Va  =  —  w«. 

Zuerst  wird  daher  w«  bestimmt. 

Für 
X  =  rcosS^  y  =  a  sin &cosilf^  js  =  asin& sin ^,  a  =  Vr*  —  c*; 

0<©<!»;   0<^<23t;  r>e 
und  im  Besonderen  =  d  für  das  Rotationsellipsoid  folgt: 

vfo  r\  ®\  ^'  die  Coordinaten  eines  Punktes  der  elektrischen  Kreis- 
scheibe vom  Radius  ^g-  —  e^  sind.  Damit  ist  also  auch  Va  be- 
kannt    Hieraus  wird  nun  Vi  abgeleitet,  für  das  sich  ergiebt: 


«     n-o 
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Daraus  erhält  man  nun  /,  indem  ja 

, 1_  I    lim    /dva\  _    Ihn    {^^A\ 

-         4jr  \r  =  d\dn)        r  =  d\dn)} 

ist;  man  bekommt  schliesslich: 

"""         2   \/(ei2  _  e»)  (e^«  _  e«  cos2  ®) 
2(4«  +  1)-^^  P..(co.ö)  A,»(^^ 

Der  zweite   Theil   der  Arbeit   ermittelt  u  und  k.     Wird    das 
dreiaxige  Ellipsoid  auf  elliptische  Coordinaten  bezogen,  also 

QflV 
X   =   — r U.   8.    W., 

hc 
und  bedeutet  Fq  die  LAMÄ-HERMiTE'sche  Function  zweiter  Ordnung 
und  zweiter  Art  für  den  Fall,  dass  in  dem  Zählenparameter  n  («  -f  1) 
das  n  gleich  Null  gesetzt,  so  folgt: 

Ui=  n(g^  -e2)Fo(a), 


L.  Silberstein,     lieber   die  Bewegung   eines  elcktrisirten  Körjiers 
in  einem  Dielektricum.     Wied.  Ana.  48,  262—271,  1893  f. 

Es  bewege  sich  der  Mittelpunkt  0  einer  gleichmässig  clektrisiiten 
Kugel  längs  einer  Geraden  mit  der  Geschwindigkeit  o  in  einem 
Dielektricum,  dessen  spectfische  inductive  Capacität  gleich  K  sei. 
Die  Kugel  möge  sich  sammt  den  von  ihrer  Oberfläche  ausgehenden 
Indüctionsröhren  wie  ein  starres  System  bewegen.  Die  auf- 
gespeicherte elektrische  Energie  wird  dann  überall  im  Felde  in 
Richtung  des  Vectors  o  mit  der  Geschwindigkeit  co  strömen.  Dadurch 
wird  ein  magnetisches  Feld  von  der  Stärke 

H  =  Kea)  -^-' 

erzeugt,  wo  «  den  Winkel  zwischen  der  augenblicklichen  Bewegungs- 
richtung und  dem  Radiusvector  r  bedeutet.  Die  magnetische  Kraft 
wirkt  in  jedem  Funkte  des  Feldes,  wo  s  von  0  und  n  verschieden- 
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ist,   senkrecht  zur  Ebene   des  Winkels  t.     Ist  li  der   Radius    der 

Kugel,    V  ihr  Potential,    so    ist    die    auf    der  Kugel   vorhandene 

Elektricitätsmenge  e  =  R.V^  also 

R 
H  =  KVmsins  -r-« 

Die  durch  die  Bewegung  der  Kugel  erzeugte,  zu  einer  ge- 
gebenen Zeit  vorhandene  magnetische  Energie  ist: 

T=  4^  fdxH^  =  \  ^K^  4  fi»^  =  F  V^K^V^Ji(D\ 
oJtJ  6  K  6 

Lässt  man  die  Annahme,  dass  die  InductionsrOhren  sich  mit 
dem  elektrisirten  Körper  wie  ein  starres  System  bewegen,  fallen, 
und  ist  G)  die  Rotationsgeschwindigkeit,  so  ist 

H  =  K  -  CO  sm  6 , 
r 

aber  T  =  x.  Das  letztere  widerspricht  der  Erfahrung.  Deshalb 
muss  man  die  Annahme  machen,  dass  die  Inductionslinien  sich 
nicht  momentan  in  ihrer  ganzen  Länge  ausbilden,  sondern  dass 
1.  der  ihnen  entsprechende  Zwangszustand  von  einem  jeden 
elektrischen  Thoilchen  aus  nidial  mit  einer  endlichen  Geschwindig- 
keit Ö  in  dem  Dielektricum  fortgepflanzt  wird,  und  dass  2.,  wenn 
das  elektrische  Theilchen  sich  bewegt,  die  Geschwindigkeit  u*  irgend 
eines  Elementes  einer  Inductionslinie  kleiner  ist,  als  die  Geschwindig- 
keit u  des  daselbst  befindlichen  Elementes  einer  starren,  mit  dem 
elektrischen  Theilchen  fest  verbundenen  Geraden  in  dem  Verhält- 
nisse «':«<=  1:(1  +  r),  wo  t  die  Zeit,  während  welcher  der 
Zwangszustand  von  dem  elektrischen  Theilchen  bis  zu  dem  be- 
trachteten Elemente  fortgepflanzt  wird.  Hl. 


IL  VON  Schab  WEN.  Das  Potential  zweier  getrennt  liegender 
Ellipsoide.  Progr.  Nr.  36,  Gymn.  Marienwerder,  23  S.  Leipzifi^,  Teubner, 
1893  t. 

Von  Laguerre  besitzen  wir  in  C.  R.  102,  1886  eine  Ab- 
handlung über  das  Potential  zweier  heterogener  Ellipsoide,  in  der 
Laguerbe  den  Ausdruck  für  das  Potential  angiebt,  freilich  ohne 
denselben  abzuleiten,  v.  Schaewen  war  die  LAGUBRRB'sche  Arbeit 
nicht  zugänglich,  wie  er  angiebt,  und  er  ist  daher  ganz  selbständig 
und  unbeeinflusst  seinen  eigenen  Weg  gegangen,  a)  Es  wird  an  die 
MERTENs^sche  Arbeit  in  Crelle's  Journal  63  angeknüpft  und  das 
Potential  gesetzt: 


=/ 
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F(/)P'(/)dxdpdedx'd^dB' 

der  Fall  n  =  1  entspricht  dem  NBWTON'ßchen  Gravitationsgesetze ; 
/  =  1  und  /  =  l  sind  die  Gleichungen  der  Ellipsoide.  P(f)  und 
P' if)  sind  die  Dichtigkeiten,  welche  sich  in  confocalen  und  con- 
centrischen  Schichten  ändern.  Die  Grenzbedingungen  för  das  sechs- 
fache Integral  folgen  aus  /  ^  1  bezw.  /'  ^  1. 
Durch  die  Gleichungen 


X  —  a  =  u 

a;'  —  a'  =  -  «' 

y  —  6  =  t) 

y  -  6'  =  -  «' 

e  —  C  :=  w 

y  _  c'  =  —  fo' 

werden   die   Ellipsoide   auf  ihre  Mittelpunkte  bezogen  und  es  wird 


f{u,  r,  tr)  =  an u«  +  .  •  .  +  ia^^uv  +  .  .  .  =  1,     - 
f{u\  v\  vT)  =  a'n  w'«  +  •  •  •  +  2a\iU*v'  ^ =  1. 

Mit  Hälfe   des  FouBiEB^schen  Theorems  werden   die   Dichtig- 
keiten ausgedrückt  durch: 

+  09  1 

Hf)  =  ^fdifd(fP{Q)<f)'^i^n<i-f>, 

und  ähnlich  P*{f)  mit  den  gestrichenen  Buchstaben.    Es  ist  dann: 

+  09  +00  1 

_  1       rdudvdwdu' dv* dw'  /*,,/*,     «,  v   /tj_^n/«     ^ 

^"  =  W)"] 7^ J  ^\J  ä^Ha)^'^*''^"-^ 

—  OB  —OB  0 

.  +•  1 

X    CdV  fdQ'P\Q')(f^^i^*)^9'-r) 

—  OD  0 

mit 

r  =  [(«  +  w'  +  «  —  a')'  +  (t^  +  t^'  +  b  —  hy 

+  (ir  +  w'  +  c  —  cyft. 

Werden  Polarcoordinaten  eingeführt  durch  die  Gleichungen 

{  =  sin  ^  cos  ^ 
ri  =  sin  ^  sin  i^ 
^  =  cos^ 

und    bedeutet  dö  das  Element    der    Kugeloberfläche;    ist    weiter 
g  =  (a  -  a')|  +  (b  -  b')r,  +  (r  -  ^6; 

Fortsohr.  d.  t»hyi.    XLIX.    2.  Abth.  28 
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werden  die  Ellipsoide  aaf  die  Haiiptaxen  transformirt ,  so  dass  A, 
B^  C  die  Halbaxen  von  /  =  1  und  ^4.',  i?',  C'  diejenigen  von  /'  =  1 
sind,  und  zwar  durch  die  orthogonalen  Substitutionen: 

u  =:  Xuü  +  yuV  +  euW 

W   =  Xu,U  -]-   1Ju,V  +   Zu,  W, 

und  wird 

+  BHyui  +  yvv  +  y^t^y 

und  ganz  analog  p'2  ^^  .  .  .  gesetzt,  so  kann  fiir 

das  obige  zehnfache  Integral  in   das  vierfache  übergeführt  werden: 

0  0 

wenn 

r  =  (g  +  j,  Vjp  +  j,'  V9)*-«  _  (g  __p  Vp  +  ^'  v?)«- 

-  (8  +  1?  Vp  -  !>'  Vp?—   +  (4  -  J^  Vp  - 1»'  Vp')»-, 

und  die  Integration  nach  6  über  alle  Stücke  der  KugeloberfläcLe 
ausgedehnt  wird,  für  welche  die  Bedingungen  erfüllt  werden 

a)  3  ±  P  V^  ±  !>'  V7  >  0. 

Dabei  sind  über  die  Functionen  P  und  P'  keinerlei  Annahmen 
gemacht  worden. 

b)  Indem  auf  einen  im  Laufe  der  Entwickelung  des  soeben 
hingeschriebenen  Ausdrucks  vorkommenden  Term  zurückgegangen 
wird,  nämlich  auf 

+  00  1  1 

P„(£)  =  C   f  e-'"''(x  f  iky-^dk  r  TpP'dQdg' 

—  00  0       0 

J    PP' 

wird  nach  Ausführung  der  Reihencntwickelung  für  jede  Exponential- 
grösse ,  und  Multiplication ,  der  Ausdruck  für  P„  überhaupt  in  eine 
Reihe  entwickelt,  die  im  Falle  «  =  1  nach  ungeraden  Potenten  von 


J 
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~  fortschreitet,  wo  E  der  Centralabstand  der  beiden  Ellipsoide  be- 

deutet.    Es  ist  nämlich  im  Laufe  der  Entwickehmg  die  g-Axe  bezw. 

die  W'Axe   durch  die  Centra  der  beiden  Ellipsoide  gelegt  worden, 

wodurch  a  =  a'  =  b  =  b'  =  0,  q  =  (c  —  cf)i  =  E  cos  d"  wird. 

Es  ist  zu  bemerken,  dass  auch  Laouebbe  die  Möglichkeit  zeigt, 

seinen  Ausdruck  nach  Potenzen  von  —  zu  entwickeln,    v.  Schabwen 

E 

giebt  aber,  durchaus  verschieden  von  Laouebbe,  diese  Entwickehmg 

wirklich  und  zeigt,  dass  die  Convergenz  derselben  an  die  folgende 

Bedingung  geknüpft  ist: 

„Werden  die  beiden  gegebenen  Ellipsoide  durch  zwei  confocale 

ersetzt,  so  ist  die  Convergenz  vorhanden  bis  zur  Berührung  zweier 

Ellipsoide,  deren  Axen  die  Ungleichung 

ß)        Va^—C^  +  Vit'*  —  C«  <  VC^  +  6  +  VC«  +  ö' 
erfüllen." 

c)  Einige  Glieder  der  Reihenentwickelung  werden  noch  be- 
sonders bestimmt  und  schliesslich  das  Resultat  auf  den  Fall  an- 
gewandt, dass  die  beiden  Ellipsoide  sich  wenig  von  der  Kugel 
unterscheiden  und  ihr  Centralabstand  E  gegenüber  den  Dimensionen 
der  Körper  gross  ist.  Hl. 


F.  W.  Dtson.  The  potential  of  an  anchor  ring.  Phil.  Trans.  A.  184, 
43--95U.  1041 -1106, 1803  t.  [Proc.Roy.  8oc.53,  372— 375, 1898.  [Nature48, 
45,  1893. 

a)   Sind  r,  9,  q>  die  Coordinaten  irgend  eines  Punktes  ausser- 
halb eines  Ringes,  dessen  Centralkreis  den  Radius  c  hat,  so  ist 


dtp 


Vr«  +  c2  —  2crsin&  cos  q) 

eine  Lösung  der  LAPLACs'schen  Glei* 
chung,  die  endlich  in  allen  ausserhalb 
des  Ringes  gelegenen  Punkten  ist 
und  in  der  Unendlichkeit  verschwindet. 

Desgleichen  sind  -p-  für  je:  =  r  .  cos  & 
und  die  Differentialquotienten  von  J  und 


- —  nach  c  Lösungen  der  LAPLACB'schen  Gleichung. 
40 


28* 
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Für  E  <  c  werden  dieselben  für  den  späteren  Gebrauch  nach 

aufsteigenden  Potenzen  von  —  entwickelt. 

b)  Das  Potential  eines  Ringes  in  Beziehung  auf  einen  Punkt 
der   Axe    ergiebt  sich: 

^=SI(>-i.)>-+('  +  i)4 

WO  F  und  E  die   vollständigen   elliptischen  Integrale   erster  bozw. 
zweiter  Gattung  bedeuten,  also 


V    Vi  —  a»iwn*<jp 


und 


-  ^ = •"/] 


06   =   — r- 


Vi  — ««sin^y  ^ 

0 

Als  Ausdruck  für  das  Potential  eines  Ringes  in  Beziehung  auf 
einen  beliebigen  äusseren  Punkt  ergiebt  sich: 

^~    n    i     "^  8  cdc        192c«  de»  "^ 

^  r—  nn+i  _2?!l_     1-3.5...  (2n— 3)  1  d'^/ 
"^  ^       ^       (2n  +  2)  *     22.4^6*...  (2w)2      c    de«  "*" 

Diese  Reihe  ist  endlich  in  allen  äusseren  Punkten,  genügt  der 
LAPLACR'schen  Gleichung,  verschwindet  in  der  Unendlichkeit  und 
ist  stark  convergent,  wie  ausführlich  bewiesen  wird. 

Die  Aequipotentialflächen  werden  für  die  Fälle 

_        ^     2^     3c.    1^ 
^  "~     '    5'     5  '     5  '     5  '  ^ 
gezeichnet. 

c)  Unter  der  Bedingung,  dass  das  Potential  an  der  Oberfläche 
constant  gleich  Fo  ist,  wird  das  Potential  eines  Conductors,  der  die 
Form  eines  Ankerringes  hat,  für  äussere  Punkte  gefunden,  des- 
gleichen die  Obei*flächendichte  für  jeden  Punkt  des  Ringes  und  die 
Ladung  bestimmt. 

d)  Die  Untersuchung  wendet  sich  nun  der  Bewegung  eines 
Ringes  in  einer  unendlichen  Flüssigkeit  zu  und  sucht  das  Ge- 
schwindigkeitspoteutial  und  die  STOKBs'sche  Stromlinienfunction  bei 
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linearer  Bewegung  des  Körpers  parallel  der  Axe  des  Ringes  und 
bei  cykUscher  Bewegung  zu  ermitteln,  ausserdem  das  zuerst  ge- 
nannte Potential  bei  linearer  Bewegung  senkrecht  zur  Axe  des 
Ringes  und  bei  Rotation  um  einen  Durchmesser  des  Centralkreises. 
Die  Ausdrücke  sind,  wie  der  Verf.  selbst  hervorhebt,  nichts  weniger 
als  elegant  und  eignen  sich  nicht  zur  Wiedergabe. 

e)  Die  Ringform  einer  rotirenden  Flüssigkeit  wird  discutirt  unter 
der  Voraussetzung,  dass  a  klein  ist  gegen  c.  Dabei  wird  an- 
genommen, dass  die  Gleichung  des  Querschnittes  sich  darstellen 
4äs8t  durch 

R  =  a{l  +  ß^cos2z  +  ßzcossx  +  •••)> 

wo   /Jj,  ft  .  .  .  von   der   2.,   3.  .  .  .  Ordnung  in  —  sind.     Bis   auf 

c 

Glieder  2.  Ordnung  ist 

^' = iGy  {^'^' ^  -  ^iy 

welches  Resultat    abweicht    von    dem    von  Frau   v.   Kowalewski 
(Ueber    die    Satumringe,    A.  N.    1885)    und    von    Poincabä    ge- 
*  gebenen. 

f)  Um  das  Potential  in  Beziehung  auf  einen  inneren  Punkt 
zu  finden,  wird  gezeigt,  dass  der  Ausdruck: 

(1)"-'+ f.  ©■"""«-•)' +(0(fr 

|1  2n+l  ,1.3         .        „I 

,  /a\'/Ry+'ll(2n  +  l)...(2n  +  2p—3)      ,    ,  „. 

+  ^:^  .  1^  .  (2«4-l)...(2n  +  2j>-5)  ^  .     .  4. 

^      11        2.4     (2n  +  2)...(2n  +  2i>  — 4)'^"^"^*      *^^ 

■  (j>-l)(j»-2)     1.3.5     (2n+l)...(2n4-2ff-7)_,„  .  „ 
+ 2! 2X6  •  (2n  +  2)...(2»+2j,-ü)^^^"  +  ^~^^^ 

+  ... 

der  LAPi.ACE'8ohen  Gleichung  genügt,  und  zwar  auch  dann,  wenn 
man  die  Cosinus  durch  die  Sinns  ersetzt.     Schreibt  man  jetzt 

*  =  —    und    L  =  loQt  — , 
c  a 

so  ist  das  gesuchte  Potential: 


+ 
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+«'[-^+^§-Ä(f)' 

+(Ä(-l)(f)-Ä(f)>-']  +  -l> 

der  Verfasser  hat  alle  Glieder  bis  ö*  berechnet.  Die  Arbeit,  die 
aufzuwenden  ist,  um  den  Ring  aus  der  Unendlichkeit  bis  P  zu 
schaffen,  ist 


—  .^  I 


1         X-l  3(X-^  1 

^4  8  512  1 


Nimmt  man  eine  Stoffvertheilung  auf  dem  Ringe  von  der 
Dichtigkeit  ßnCos(nx)  an,  so  wird  das  Potential  für  äussere  und 
innere  Punkte  und  für  solche  auf  der  Oberfläche  berechnet;  das 
letztere  ergiebt  sich: 

V       cosnx        6     \cos{n  +  1)%       co8{n  —  l)x 


+ 


!_  Icosjn  +  l)x  _  co8{n—  l)x\ 
nln+I  n  —  Ij 


2jcaßn  n  4 

,     ö2    f         2n+3  /      .    o^ 

+  ü^  l(n+l)(n  +  2)  ^^(^  +  2^^ 

-(n^l)(n-2)^^^^^-^)^|  +  -" 

g)  Die  Untersuchung  wendet  sich  nun  weiter  der  Frage  zu, 
wie  verhält  es  sich  mit  der  Stabilität  einer  ringförmigen,  schweren, 
rotirenden  Flüssigkeitsmasse,  deren  Querschnitt  durch  die  Gleichung 

p  =  a(l  +  ßiCos2x  +  •  •  •  +  ßncosnx  +  •  •  •) 

gegeben  ist  für  drei  Arten  von  Störungen: 

1.  fiir  solche,  bei  welchen  jder  Ring  symmetrisch  in  Beziehung 
auf  die  Axe  bleibt,  it^ährend  der  Querschnitt  sich  defomiirt  — 
fluted  vom  Verf.  genannt  — ;  bei  diesen  ist  die  Ringform  stabil; 

2.  für  solche,  bei  denen  der  Querschnitt  kreisförmig  bleibt, 
aber  der  Centralkreis  sich  deformirt  —  twisted  disturbances  — ; 
auch  hier  ist  die  Ringform  stabil; 

3.  für  solche,  bei  denen  der  Centralkreis  ungestört  bleibt, 
während  der  Querschnitt  ein  Kreis  von  variablem  Radius  ist  — ^ 
beaded  waves  — ;  hier  ist  der  Ring  nicht  stabil,  sondern  zerbricht 
in  sphäroidale  Massen. 

h)  Weiter  wird  das  Potential  eines  schweren  Ringes,  desscD 
Querschnitt  elliptisch   ist,   in  Beziehung  auf  einen  äusseren  Punkt 
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bestimmt.  Wird  das  Resultat  auf  die  Ringe  des  Saturn  angewandt, 
so  zeigt  sich,  dass  die  Dichte  derselben  100 mal  grösser,  als  die 
des  Planeten  sein  müsste,  damit  der  Ring  eine  continuirliche  flüssige 
Masse  ist. 

i)  Für  die  stationäre  Bewegung  in  einer  unendlichen  Plüssig- 
keit  eines  einzelnen  Wirbelringes  von  der  Dicke  m,  dem  mittleren 
Radius  c  und  dem  Querschnitt  R  =  a{l  -j-  Sßicosix)  ergiebt  sich 
die  Geschwindigkeit  * 


»I      f 


--^i^^F^«' 


und 

_        UL  -  17 

''»  = 32 *  • 

k)  Zum  Schluss  wird  die  Bewegung  eines  Systems  dünner 
Wirbelringe,  denen  die  Axe  gemeinsam  ist,  discutirt.  Ist  tn^  die 
Dicke,  C]  der  mittlere  Radius,  o^  der  Radius  des  Querschnittes,  Zi  der 
Abstand  des  Centrums  des  Ringes,  gemessen  auf  der  ier-Axe,  so  ist 
die  kinetische  Energie  des  Systems  gegeben  durch: 


-f~    Wlj  Wlj 


c^c^cosipdq) 


J  V(ir=^ 


^i)^  +  ^i  —  2ci  Ca  cos  q>  +  Cj^  j 

0 

Den  Bewegungsgleichungen  kann  man  die  Form  geben: 

Snn,,C,—  =  —;    _8;rm,c  —  =  g^. 

Numerische  Berechnungen  werden  für  die  Fälle  gegeben, 
1.  dass  einem  Wirbelring  ein  anderer  von  gleicher  Dicke  folgt; 
derselbe  ist  sogar  unter  Umständen  im  Stande,  den  ersten  zu  über- 
holen, wie  schon  v.  Helmholtz  gezeigt  hat;  2.  dass  ein  Wirbelring 
sich  einer  unendlichen  Ebene  nähert;  3.  dass  ein  Wirbelring  direct 
über  ein  kugelförmiges  Hinderniss  hinweggleitet.  Hl. 


A.    Wassmuth.     Ueber    die    Lösung    des   Magnetisirungsproblems 
darch  Reihen.    Wien.  Ber.  102  [2a],  65—84,  1893  t-    Wien.  Anz.  math.- 
nat.  Cl.  33—34,  1893.     Wied.  Ann.  51,  367—380,    1894. 
Ist  V  das  indncirende,    Q   das  inducirte  und  (p  =  V  -{-  Q  das 

Geeammtpotential,  A;  die  Magnetisirungszahl,   so  sind   die  Compo- 

nenten  des  magnetischen  Momentes 
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ferner  die  Obei-flächendichte 

drii  dfii 

endlich 

wo  sich  die  Integration  auf  die  Obei'fläche  s  des  mducirten  Körpers 
bezieht.  Die  Lösung  des  Magnetisirungsproblems  läuft  also  in  erster 
Linie  darauf  hinaus,  aus  der  letzten  transcendenten  Gleichung  das 
Oberflächenpotential  Q,  dass  ausserdem  gewisse  wohlbekannte  Eigen- 
schaften haben  muss,  zu  bestimmen.  Bseb,  C.  Neümann  und  Riecke 
haben  für  Q  Reihenentwickelungen  gegeben,  die  nach  V  und  nach 
aus  V  gebildeten  Functionen  fortschreiten.  Die  beiden  ersteren 
benutzten  hierbei  die  GBESN'sche  Gleichung: 

während  Riegke  von  der  Betinchtung  der  Kraftröhren  ausgeht 
Wassmuth  leitet  die  drei  Reihenentwickelungen  auf  einem  allen 
gemeinschaftlichen  Wege  ab  und  findet  noch  eine  vierte  Art  zu 
entwickeln,  nämlich 

y=§4-7=7  +  4«Ä;(F'— F)  +  (4«Ä)«(7"  — 2  7'+F)  +  ---, 
wo 


dl 


J        dtii 


dfii 
d'- 


4nV' 


J        dfii 


^ 4«  7" 

drii 


ist..  Jedoch  lassen  sich  diese  vier  Arten,  wie  die  Untersuchung 
lehrt,  in  zwei  Typen  scheiden,  und  zwar  so,  dass  die  BsEB'sche 
und  die  neue  Art  dem  ersten,  die  beiden  anderen  dem  zweiten  Typus 
angehören.  Der  Verf.  bringt  ausserdem  eine  neue  Löung  des  Mag- 
netisirungsproblems durch  Reihen,  indem  als  Ausgangspunkt  der 
Untersuchung  die  THOMSO»'sche  Grenzgleichung 
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genommen  wird. 

Dann  werden  sowohl  F  als  Q  als  convergente  Reihen  von 
Gliedern,  denen  gewisse,  physikalisch  deutbare  Bedingungen  vor- 
geschrieben werden,  gedacht,  also 

F  =  V,  ü,  und  e  =  V,  Q,^ 

i  1 

und  zwar  in  der  Art,  dass  die  bis  jetzt  noch  unbekannten  Ug  und 
Qm  Flächenpotentiale  darstellen,  die  als  solche  gewisse  ßedingungs- 
gleichungen  erfüllen.  Diese  liefern  inVerbhidung  mit  der  Thomson'- 
schen  Gleichung  alle  Entwickelnngen  für  Q  und  bestimmen  auch  üg. 

Als  Anwendung  folgt  die  Berechnung  des  „magnetischen  Wider- 
standes^ eines  geschlitzten  Ringes,  d.  h.  eines  Ringes,  der  an  einer 
Stelle  eine  schmale  Luilspalte  hat,  sonst  aber  ganz  mit  Draht  um- 
wickelt ist 

Ist  r  der  Radius   des  Ringes  für   die   ganze   mittlere  Lange  l 

desselben,  also  l  =^  inr\  X   die  Breite   der  Luftspalte,  A  =^  nB'^ 

der  Querschnitt  der  letzteren,  endlich  iC=l-^4;rÄ;,   so  tritt  zu 

l 
dem  Widerstände  des  Eisens  Wi  =  -jz — --  noch  ein  weiterer  Wider- 

stand  hinzu: 

_2jtk  J_    X^ 

^^  '~    K^R'  A'  Hl. 


P.  Fbost.    Electrification  of  conductors.    Use  of  dipolar  coordinates 
and  other  methods.     Quai*t.  Jonrn.  of  Math.  26,  258—270,  1893t. 

Ist  ein  Conductor  von  einer  Rotationsoberfläche  begrenzt,  so 
gelingt  die  Beziehung  der  letzteren  auf  ein  System  von  dipolaren 
Coordinaten  in  der  Weise,  dass  man  den  Mittelpunkt  0  .der  beiden 
Pole  £1  und  S'  zum  Anfangspunkte  und  SS'  als  x-Axe  wählt  Sei 
OS  =  OSi  =^  c^  so  sind  die  dipolaren  Coordinaten  r  und  /  eines 
Punktes  P  (x,  y,  g)  gegeben  durch 

r«  =  (a:  +  c)»  +  y«  +  j^« 
/«  =  (x  —  cy  +  y^  +  z\ 

Ist  die  Potentialfunction  V  ==  /(r,  /)  =  JP(a:,  y,  z\  so  besteht 
die  Beziehung: 
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g37         g27        g27  _  327        327        r^  +  /«  —  4c«       c^F 


eaj2   ^    8i/2    '     8^2         3^2   ^  a/2   ^  ^y'  gr  8/ 

von  derselben  wird  Gebrauch  gemacht,  um  die  Vertheilung  der 
Elektricitat  auf  einem  verlängerten  und  auf  einem  verkürzten  Ro- 
tationsellipsoid zu  ermitteln. 

Aus  dem  Ferneren  ist  hervorauheben  die  Untersuchung  des 
elektrischen  Zustaudes  eines  von  einem  elliptischen  Paraboloide  be- 
grenzten Conductors,  namentlich  die  Aufstellung  des  Gesetzes,  nach 
welchem  sich  die  Dichtigkeit  der  Belegung  von  Punkt  zu  Punkt 
ändert.  Hl. 

Gbegobio  Costa.  Azione  di  un  circuito  voltaico  di  forma  ellittica 
SU  di  un  ago  magnetico  di  dimensioni  linite  ed  avente  ü  centro 
sulPasse.    Rend.  di  Napoli  (2a)  7,  105—110,  1893t. 

Eine  elliptische  Strombahn  befinde  sich  in  der  Ebene  des 
magnetischen  Meridians;  die  im  Mittelpunkte  der  Ellipse  auf  der- 
selben errichtete  Normale  gehe  durch  den  Mittelpunkt  der  Magnet- 
nadel, die  sich  in  der  Horizontalebene  frei  bewegen  kann;  gesucht 
wird  die  Wirkung  des  Stromes  auf  die  Nadel.  Sei  &  der  Winkel, 
um  den  die  Magnetnadel  aus  ihrer  Gleichgewichtslage  abgelenkt 
bleibt;  21  die  Länge  der  Nadel;  D  der  Abstand  der  beiderseitigen 
Mittelpunkte;  r  die  Entfernung  des  Nordpols  n  von  einem  beliebigen 
Punkte  M  der  Ellipse,  ö  der  Winkel  von  r  gegen  die  in  M  an  die 
Ellipse  gelegte  Tangente,  so  ist  bekanntlich  die  Kraft  /,  mit  der  n 
auf  M  wirkt,  gegeben  durch 

k  fii  ds  sin  8 

f—  -^  , 

wo  i  die  Stromstärke,  k  eine  Constante  bedeuten.  Die  Richtung 
dieser  Elementarkraft  ist  bekanntlich  senkrecht  zur  Ebene  MM'n, 
Deshalb  wird  die  Kraft  in  zwei  Componenten  zerlegt,  deren  eine 
parallel  der  grossen  Axe  der  Ellipse  ist,  während  die  andere  senk- 
recht dazu  die  Richtung  der  Verbindungslinie  CO  det  beiderseitigen 
Mittelpunkte  hat.  Hieraus  wird  das  Drehungsmoment  der  Kraft 
berechnet,  das  der  Pol  n  auf  M  ausübt,  bezogen  auf  eine  durch 
den  Mittelpunkt  0  der  Nadel  gehende  Verticalaxe.  Wird  des- 
gleichen das  Drehungsraonient  der  Wirkung  des  Südpoles  s  auf  M 
berechnet,   wozu  nur  in  dem  vorigen  Ausdruck  l  durch  -—^  und  /» 


Costa.  4^3 

durch  — fi  SU  ersetzen  ist,  so  ist  die  Summe  dieser  beiden  Momente 
gleich  dem  des  Erdmagnetismus  H^  also 

H  sin  S  /•  a  cos  0  ' —  (l  +  JD  sin  S)  sin  (p 


9in  S  /• a  cos  0  ^ —  (l  +  D  sin  0)  sin  y 

»  b       ~J  [ti*  +  2>a  +  ?«  +  2DI  sin  0  —  2al  cos  0  sin  g)f«    ^ 
ft 

2 

.     r  a  cos  0  —  (D  sin  0  —  l)  sin  <p  . 

V  [u^  +  I^^  +  1^  —  2DI  sin  0  +  2a?  cos  0  sin  yJV.  ^^' 
i* 
I«  ist  der  Radius  vector  GM  der  Ellipse. 
Die  Integrale  werden  mit  Rücksicht  auf  die  Identitäten: 

u  =  a  y.l  —  e*  cos^  q> 

c»  =  a2  —  6« 

^«  =  a»  +  i>^  +  i* 

A  =  D  siw  ö  —  a  cos  Ö  sin  q>  —  —  cos^  q> 

ZI 

c^ 
k  =1  J)  sin  0  —  a  cos  0  sin  <P  +  77^  cos^  9? 

in  einfachere  übergeführt;  es  ist  nämlich: 

if  p3  5,n  e  ^y^^  ^^^  0^(l  +  D  sin  0)  sin  9]  [l  +  -[  ^'1     *  ^9 


2 


Vi« 


+  Aa  cos  ©  —  (D  sin  0^—  ?)  sm  y]  Fl  —  -^  il    '^  dq>, 

71 

2" 

Die  Entwickelung  in  Reihen  und  die  Integration  ergiebt: 

woraus  ersichtlich  ist,  dass  die  Stromstärke  i  der  Tangente  des  Ab* 
lenkungswinkels  9  nicht  proportional    isU     Bricht   man  die   Reihe 

bei  den  Gliedern  mit  -—  ab  und  setzt  a  =  b  =  J?,  also  c  =  0,  so 

ergiebt  sich   der  bekannte  Ausdiiick  tiir  eine  kreisförmige. Spirale; 
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2^  .  _    Hq^    r  3  Z^        15  l^  D»        15  P 

^  2%it^\:     2 92 ^     p*     ^  4  p* 

(JB*  —  4J92)  cos^  0l~\<y  Ö. 

Ein  mit  tg  S  direct  proportionaler  Ausdruck  für  i  folgt  aus 
der  allgemeinen  Formel  1),  wenn  in  derselben  D  =  ^/^  a  gesetzt 
wird. 

Dies  giebt  einen  Fingerzeig  fiir  Einrichtung  und  Anordnung 
einer  Bussole,  die  der  HBLMHOLTz-GAUöAiN'scben  ähnlich,  jedoch 
mit  einer  elliptischen  Spirale  als  Strombahu  versehen  ist.         Hl. 


A.  Grüsintzbw.     Die  elektromagnetische  Lichttheorie.  8.-A.  Charkow 
1893.     280  S.f.     Russ. 

Aus  den  Gleichungen  der  HEBTz^schen  Elektrodynamik  werden 
Differentialgleichungen  für  verschiedene  elektromagnetische  Vectoren 
und  in  mehreren  verschiedenen  Formen  für  isotrope  und  äolotrope 
Körper  abgeleitet  (S.  1  bis  85).  Bedeuten  X,  Y^  Z  die  Compo- 
nenten  der  elektrischen  Kraft,  und  setzen  wir 

ar       8z  _      az      dx  _     dx     ^y 

dz  dy    ~     '    dx         dz  ~     '   dy        dx    ~  ^' 

worin  ö  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  einer  elektromagneti- 
schen Störung,  t  die  Zeit  und  a,  /5,  y  die  Winkelcosinus  der  Nor- 
malen zur  Trennungsfläche  zweier  verschiedenen  Medien  bedeuten, 
so  nimmt  der  Verf.  als  Princip  an,  dass  an  der  Grenzfläche  die 
Beziehung 

{d6  =  Flächenelement)  gilt,  und  nennt  dies  das  „Princip  von  Kirch- 
Hopp."  Was  nun  andere  Grenzbedingungen  anbetrifft,  so  werden 
ganz  willkürlich  verschiedene  angenommen  (S.  85  bis  106),  und 
dann  untersucht,  wie  weit  dieselben  unter  einander  und  mit  den 
bekannten  Thatsachen  der  Lichttheorie  übereinstimmen.    Dabei  wird 
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der  Lichtvector  der  Reihe  nach  mit  verschiedenen  elektromagne* 
tischen  Vectoren  identificirt,  und  stillschweigend  die  Annahme 
gemacht,  dass  die  Lichtschwingungen  überall,  auch  im  Inneren 
eines  Krystalles,  streng  transversal  seien.  Dann  folgt  natürlich,  dass 
die  elektrische  Kraft,  mindestens  in  den  Kry stallen,  als  Lichtvector 
nicht  gewählt  werden  kann.  (Dem  Ref.  scheint  diese  Annahme 
nicht  unbedingt  nöthig  zu  sein,  da  wir  über  die  Transversalität  der 
Lichtschwingungen  im  Inneren  eines  Krystalles  so  viel  wie  gar 
nichts  wissen;  vgl  Glazbbbobk,  Rep.  on  optical  theories.) 
In  Capitel  m  werden  in  die  HEBTz'schen  Gleichungen 


,     dX 

^'    dt 

dM 

de 

dN 
dy 

noch  Glieder 

von 

der  Form 

d»X 

8*»' 

8»X 

dt"'"- 

• 

hypothetisch  eingeführt,  wodurch  die  Dispersionserscheinungen 
erklart  werden  sollen.  In  Capitel  IV  verallgemeinert  der  Verf.  die 
HsBTz'schen  Gleichungen  dadurch,  dass  er  denselben  die  Form 

dJd      dN 

P  =  -r 5—  n.  B.  w. 

de  dy 

giebt.  Diese  Gleichungen  sollen  als  Versuch  einer  „Mechanik  des 
Aethers^  betrachtet  werden. 

Die  grosse  Abhandlung  wird  geschlossen  durch  eine  eingehende 
Untersuchung  der  Beziehungen  zwischen  den  CoSfficienten  «n  •  •  • 

2>.  Ghr. 

G.  ScHSBüJBW.  Ej'itisches  über  die  „elektromagnetische  Lichttheoric'' 
von  D.  GoLDHAMMEB.     Abh.  d.  Univ.  Kasan  3,   1—39,   1893  f.    Bubs. 

N.  ScHlLLSB.     Dasselbe.    law.  Univ.  Kiew  6,  1—18,  1893  t.    Bum. 

N.  Sluoinow.     Dasselbe.    Abh.  Univ.  Kasan  3,  40—60,  1893  t.    Bu«s. 

D.  GoLDHAMMEB.  Prof.  Slüginow  und  die  elektromagnetische  Licht- 
theorie.   S.-A.    26  S.    KaBan  1893.    Buss. 

Im  Jahre  1891/92  hat  D.  Golbhammbb  eine  Abhandlung  „Die 
elektromagnetische  Lichttheorie'^  veröffentlicht,  die  später  in  Wied. 
Ann.  47,  265,  1892  als  „Studien  über  die  elektrische  Lichttheorie^ 
im  Auszuge   erschien.    *Die  Kritik  von  Schbbujew   und  Schillsb 
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ist  gegen  manche  Redactions-  und  Rechenfehler  der  russischen  Auf- 
lage gerichtet 

Sluoinow  findet,  dass  der  von  Goldhamheb  ausgeführte  lieber- 
gang  von  den  v.  HKLMHOLTz'schen  Einheiten  zu  den  Maxwell'- 
schen  falsch  sei;  dass  man  in  den  v.  HELMHOLTZ^schen  Gleichungen 
f 0  =  00   nicht  setzen  dürfe,  da  dann  die  Einheiten  unendlich  gross 

d^ü         du 
resp.  klein  werden ;  dass  der  Gleichung  ^ü  —  A  -^—  —  B  -^  =  0 

durch  periodische  Functionen  nicht  genügt  werden  könne,  falls  B 
von  Null  verschieden  ist;  dass  es  keine  magnetischen  Wellen  giebt, 
wenn  die  Magnetisirungsconstante  (ß^  von  v.  Helmholtz)  gleich 
Null  gesetzt  ist;  dass  keine  Oberflächenwellen  in  der  elektrischen 
Lichttheorie  existiren  können;  dass  die  Gleichung  ^J(p  =  0  keine 
Schwingung  darstellen  könne,  u.  dergl. 

Alle  diese  Behauptungen  sind  aber  unrichtig,  und  es  ist  der 
Inhalt  der  Notiz  von  Goldhammeb  ohne  Weiteres  klar. 

D.  Gkr, 


A.  McAuLAY.     Notes   on   a  Modification  of  Maxwell's  Electrical 
Theory.     Phil.  Mag.  (5)  36,  175—188,  1893. 

Eine  Ausfuhrung  der  vom  Verf.  1892  gegebenen  Darstellung 
der  MAxwBiiL'schen  Theorie,  wesentlich  in  der  Sprache  der  Quater- 
nionen  und  einen  Auszug  nicht  gestattend.  Gz. 


II.  v.  HsiiMHOLTZ.  Folgerungen  aus  Maxwell's  Theoi'ie  über  die 
Bewegungen  des  reinen  Aethers.  Berl.  Sitzber.  1893,  649— 656  t. 
Wied.  Ann.  53,  135— U3,  1894. 

Die  MAxwELL'sche  Theorie  schreibt  dem  Aether  Beweglichkeit 
zu  und  giebt  Werthe  für  die  Richtung  und  Intensität  der  Bewegungs- 
kräfle  an,  die  auf  ihn  wirken.  Bei  dem  freien  Aether  tritt  daher 
die  Frage  auf,  ob  er  ganz  frei  von  allem  Beharrungsvermögen 
bestehen  kann  und  welche  Bewegungen  er  dann  nach  den  Max- 
WBLL'schen  Gleichungen  ausfuhren  muss,  insbesondere  ob  er  den 
Körpern,  die  sich  durch  ihn  hindurchbewegen,  ausweicht  oder  sie 
durchdringt,  ob  er  sich  ganz  oder  zum  Theil  mit  den  Körpern 
bewegt,  oder  in  Ruhe  bleibt.  Nimmt  man  den  freien  Aether  als 
incompressible  Flüssigkeit  ohne  Beharrungsvermögen  an,  so  wirken 
auf  die  Volumeneinheit  ponderomotorische  Kräfte,  die 


•dz 

r3/      cl^ 

U.    8.  W. 

und 

-71 -77—    U.    8.     W., 

Cy 

dz       öy               ' 
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1.  von  elektrischeu  Spannungen  hen'ühreu; 

2.  magnetischen  Ursprungs  sind. 

Diese  ponderomotorischen  Kräfte  hängen  ab   von  den  Grössen 

dY 

de' 

wo  XYZ  resp.  MNN  die  Componenten  der  elektrischen  resp. 
magnetischen  Kraft  sind.  Diese  Kräfte  lassen  sich  nicht  auf  ein 
Potential  zurückfuhren,  sondern  rufen  in  sich  selbst  zurücklaufende 
Kraftlinien  hervor.  Helmholtz  bezeichnet  sie  kurz  als  cyklische 
Kräfte. 

Wenn  der  nicht  freie  Aether  ruht,  so  reduciren  sich  diese 
ponderomotorischen  Kräfte  auf  die  Werthe 

A  =  A  T-r 

ci 

WO  ^,  D,  91  den  Componenten  der  Geschwindigkeit  proportional 
sind,  mit  der  die  elektromagnetische  Energie  durch  den  Raum  des 
ruhenden  Aethers  strömt.  Also  nur  während  der  Strom  der  Energie 
in  der  Zeit  steigt  oder  nachlässt,  sind  ponderomotorische  Kräfte  im 
Aether  vorhanden,  die  durch  die  Incompressibilität  desselben  nicht 
aufgehoben  werden  und  den  Aether  selbst  in  Bewegung  setzen 
müssen.  Diese  Kräfte  sind  im  Allgemeinen  aber  verschwindend 
kleine  Grössen  zweiter  Ordnung. 

Wenn  dagegen  der  Aether  frei  beweglich  ist,  würden  cyklische 
Kräfte,  die  durch  den  Druck  nicht  im  Gleichgewichte  gehalten  werden 
können,  augenblicklich  strömende  Bewegungen  des  Aethers  hervor- 
rufen müssen,  die  jeden  Grad  von  Geschwindigkeit  erreichen  und 
sich  so  weit  steigern  können,  bis  die  inducirten  Kräft,e  die  pondero- 
motorischen Kräfte  vernichten.  Bezeichnen  a,  /3,  y,  die  Geschwindig- 
keitscomponenten  eines  Aethertheilchens ,  so  sind  die  Bewegungen, 
welche  solche  cyklische  Kräfte  aufheben  würden,  durch  die  vier 
Gleichungen  bestimmt 

^-  dx^^ldi^^Vdif       dx)      ^  \dx       dz)\ 

^      dP  ,  ,  ISO  ,     /»O     d^\        /d']i     dOY] 
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8«      8^      8y 

Durch  Elimination  der  a  ß  y  erhält  man  eine  Gleichung,  welche 
P  bis  auf  eine  willkürliche  Function  bestimmt,  wenn  %  O,  91  gegeben 
sind,  die  Gleichungen  selbst  liefern  dann  a,  /J,  y  bis  auf  eine  zweite, 
willkürlich  zu  wählende  Function.  Wenn  der  Aether  an  der  Grenz- 
fläche von  ponderabler  Substanz  festhaften  würde,  so  würde  man 
drei  willkürliche  Functionen  haben  müssen,  nämlich  für  «,  /J,  y. 
Da. die  Lösungen  nur  zwei  ergeben,  so  wird  der  Aether  unter 
Umständen  an  der  Grenzfläche  gleiten  müssen.  Eine  folgende  Arbeit 
soll  specielle  Beispiele  für  diese  Betrachtungen  bringen.  Oz. 


H.  y.  Hblmholtz.  Elektromagnetische  Theorie  der  Farbenzerstreuung. 
Wied.  Ann.  48,  889—405,  1893. 

Die  Farbenzerstreuung  erfordert  auch  in  der  elektromagnetischen 
Theorie  die  Annahme  der  Mitwirkung  ponderabler  Theilchen,  die  in 
dem  Aether  eingelagert  sind.  Helmholtz  nimmt  an,  dass  die  ein- 
gelagerten Atome  Träger  von  bestimmten  Mengen  wahrer  Elek- 
tricität  seien,  wie  es  das  FABADBT'sche  Gesetz  auch  verlangt  Wird 
der  Aether  in  der  Nähe  eines  Paares  verbundener  Ionen  von  elek- 
trischen Kräften  getroffen  und  dielektrisch  polarisirt,  so  wird  die 
Axe  des  louenpaares  verlängert  oder  verkürzt  werden  und  der 
Richtung  der  Erafllinien  zu-  oder  von  ihr  abgelenkt. 

Die  ele}ctrischen  Momente  der  wahren  Elektricität  in  den  lonen- 
paaren  werden  mit  J,  ^,  i  bezeichnet,  die  elektrischen  Kräfte  mit 
X,  F,  Z,  die  Polarisationen  im  Medium  mit  X,  %  3*  Es  wird  dann 
gesetzt 

ferner 

wo  d^  eine  Constante  und  £  die  Dielektricitätsconstante  des  Mediums 
ist  Es  wird  ferner  noch  eine  Reibungskraft  der  Ionen  angenommen, 
deren  Grösse  ist 

h-h-^v  ^>-*^^'  ^'-^'di 
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Dann  ergeben  sich  folgende  Bewegungsgleicbungen : 

und  entsprechende  fär  SR  und  91 

and  entsprechende  für  ^  und  3- 
Endlich,  wenn 


gesetzt  wird: 


2^^  =  a»;  2»«.  =»»;   3  *«  =  * 

Nimmt  man  ebene  Wellen  in  der  Ricbtung  der  rr-Axe  und  setzt 

so  bedeutet  -  die  Foitpflanzungsgeschwindigkeit  der  Wellen.    Wenn 

nicht  fc  =  0  ist,  ist  deren  Werth  complex,  was  auf  Dämpfung  hin- 
weist 

Setzt  man 

^-"i^  +  g' 

SO     ist    S    die    reelle    Fortpflanzungsgeschwindigkeit    und    g    der 
Därapfungscogfficient  für  die  Längeneinheit. 

Durch  Einfuhrung  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  im  freien 
Aether 

^•  =  1^ 

und  zweier  Winkel  ^\  und  ^o»  ergiebt  sich 


60 \h}j^ 

6         r   s/w 


Fortt9hr.  d.  Fhys.    XI^IX.    3.  Abth.  29 


450     25.     Allgemeine  Theorie  der  Elektricität  und  des  MagDetiamus. 

Eine  genaue  Discussion  dieser  Ausdrücke  giebt  die  anomale 
Dispersion  richtig  wieder,  zeigt  ferner,  dass  das  normale  Dispersion»- 
spectrum  durch  Absorptionen  im  Ultraviolett  hervorgerufen  sein  kann 
und  giebt  endlich  die  Möglichkeit  von  Brechungsexponenten  kleiner 
als  1,  wie  sie  Kundt  an  gewissen  Metallen  beobachtet  hat  Die 
Theorie  lässt  zugleich  noch  die  Möglichkeit  ganz  anderer  Disper- 
sionscurven  offen,  nämlich  solcher,  bei  denen  der  Brechungs- 
exponent mit  wachsender  Schwingungszahl  n  zunimmt  und  bei 
n  =  CO  den  Werth  1  erreicht. 

Zwischen  den  elektrischen  und  magnetischen  Schwingungen, 
sowie  zwischen  den  elektrischen  Schwingungen  und  denen  der  Ionen 
existiren  nach  dieser  Theorie  Phasendifferenzen,  so  dasa  möglicher- 
weise starke  Schwingungen  die  Ionen  aus  ihren  Verbindungen 
reissen  könnten,  wodurch  eventuell  die  aktinoelektrischen  Er- 
scheinungen erklärt  werden  können. 

Für  nicht  absorbirende  Medien  fuhrt  die  Theorie  auf  eine 
Dispersionsformel,  die  in  erster  Annäherung  die  CAucHr'sche  giebt. 
Durch  die  Brechung  wird  nach  dieser  Theorie  vollständige  Polari- 
sation erzeugt.  Wenn  die  elektrischen  Schwingungen  in  der  Einfalls- 
ebene angenommen  werden,  so  erhält  man  die  FBBSNBL^scben 
Formeln.  Gz, 

H.  Y.  Helmholtz.     Zusätze  und  Berichtigungen  zu  dem  AufsaUe: 
Elektromagnetische   Theorie    der   Farbenzerstreuung.     Wied.  Ann. 

48,  723—725,   1893  t. 

Ausser  einigen  kleinen  Berichtigungen  enthält  die  Notiz  eine 
Prüfung  der  Dispersionsformel 

«2  _  ni 

ß'^  —  n2 
an    den    Beobachtungen    von    Fraunhofer    für    Terpentinöl   und 
von  Vbrbet  fiir  Schwefelkohlenstoff.    Namentlich  die  ersten  Siahlen 
stimmen   sehr   gut.     Ferner  enthält   die  Notiz  noch   eine   figürliche 
Darstellung  des  Verlaufes  der  Brechungs-  und  Absorptionscurve. 

_  _  ^^' 

L.   BoLTZMANN.     Uebcr   ein   Medium,  dessen   mechanische   Eigen- 
schaflen    auf   die    von   Maxwell    fiir    den   Elektromagnetismus 
aufgestellten  Gleichungen  führen.     Wied.  Ann.  48,  78—79,  1893. 
Dem    Aether,    der   mit   Masse    und    Trägheit,  aber   nicht   mit 

Gewicht   begabt   angenommen    wird    und  ,  der    alle   Köi-per  durch- 
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dringen  soll,  werden  zunächst  die  Eigenschaften  einer  incompressiblen 
Flüssigkeit  beigelegt;  der  Bewegung  derselben  soll  aber  an  jeder 
Stelle  ein  der  Geschwindigkeit  proportionaler  Widerstand  entgegen- 
wirken und  an  jeder  Stelle  soll  ein  Drehungsmoment  wirken, 
welches  der  gesammten  Verdrehung  derselben  proportional  ist. 

Sind  dann  JP,  G^  H  die  Verschiebungen,  y,  x^  i'  die  Geschwindig- 
keiten eines  Aethertheilchens,  a,  6,  c  die  Drehungen  derselben,  so  sind, 

k 
wenn  -z —  die   Dichte   des  Aethers    und   (i    eine    andere    Constaivte 

bedeutet : 

k 
^)  o~  (9*  +  **  +  ZO  ^^  ^»ö  kinetische  Energie; 

ö«  -j-  5J  _|-  c>  .  . 

2)  dt  die  Arbeit  der  Drehungsmomente; 

^^  ^  K©'"^  (^)'*^  {wT]  ^"^  ^'®  ^''^^'^  '^®'*  Widerstands- 
kräfte; 

j  jp  /£  /^  a  TT 

4)  X  —  -f  r  -—  4-  -2r  -  ~  die  Arbeit  etwaiger  äusserer  Kräfte. 

Durch  Einführung  des  Satzes  von  der  Energie  erhält  man 
daraus  die  Maxwell Vhen  Gleichungen. 

Man  erhält  dieselben  Gleichungen,  wenn  man  den  Aether  als 
einen  isotropen,  festen  elastischen  Körper  annimmt,  dessen  elastische 
Kräfte  bekanntlich,  wenn  I\  6r,  H  die  Verschiebungen  eines  Theil- 
chens  bedeuten,  das  Potential   haben: 

+  2fe+ö^;+^Ux+äF+aT>)J 

Hierbei  muss  man  dann  ^  =  —  1  machen,  Avas  auf  deii  Thomson'- 
schen  quasilabilen  Aether  führt 

Um  zu  untersuchen,  ob  die  obigen  Hypothesen  auch  quantitativ 
zulässig  sind,  wird  ein  specielles  Beispiel  berechnet,  dass  nämlich  in 
dem  Medium  sich  zwei  gleichnamig  geladene,  nahezu  kugelförmige 
Körper  befinden.  Das  Medium  soll  sehr  schlecht  leiten.  Die  gc- 
sammtc  auf  die  eine  Kugel  in  der  jr-Axe  wirkende  Kraft  ist 

_  kaß 

29* 
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WO  a  und  ß  Constanten  sind.  Die  Masse  des  Aethers,  mit  der 
die  Kugel  geladen  ist,  ist  zugleich 

m  =  -. 

4t7te 

Führt   man   hier  Zahlenwerthe   ein,  indem   man  annimmt,  dai»8  die 

Leitung  so  schlecht  sei,  dass  die  Ladung  in   T  Tagen  von  1  auf  - 

herabsinkt^  und  ferner  annimmt,  dass  die  Kugel  vom  Radius  B  mit 
30  000  Volt  geladen  sei,  so  findet  man,  wenn  man  die  Dichtigkeit 
des  Aethers  k  =  10-^^^^^ An  setzt, 

10-* 
m  =  r7=  VTR, 

Daraus  würde  folgen,  dass  aus  der  Kugel  unter  diesen  Umständen, 
wenn  T  =  1  ist,  Viiooo  g  Aether  ausströmen  würde,  eine  ver- 
hältnissmässig  sehr  grosse  Menge. 

Zum  Schluss  wird  noch  die  Aotherbewegung  beim  stationären 
elektrischen  Strom  berechnet,  wobei  dieser  durch  einen  unendlich 
langen  Kreiscylinder  fliesst. 

In  einem  Anhange  werden  zunächst  gegen  die  Theorie  von 
Sommerfeld  (Wied.  Ann.  46,  1892)  einige  Bedenken  erhoben,  ins- 
besondere darüber,  dass  danach  eine  gleichförmig  elektrisirte  Kugel 
unmöglich  erscheint  Dann  wird  angeführt,  dass  man  bei  der 
HBRTz'schen  Darstellung  des  Elektromagnetismus  statt  mit  sechs 
schon  mit  drei  Hülfsvorst eilungen  auskommt,  indem  man  nur  die 
elektrischen  Kräfte  F,  G^  H  einführt,  die  magnetischen  aber  definirt 

^      ,    dB      dCr 

durch    X ^      u.  s.  w. 

oy        GZ 

Endlich  wird  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass,  da  die  elektro- 
magnetischen Erscheinungen  sich  theilweise  durch  eine  flüssige, 
theihveise  durch  eine  elastisch  feste  Constitution  des  Acthere  er- 
klären lassen,  die  Entwickelungen  des  Verf.  über  elastische  Nach- 
wirkung auch  hier  Anwendung  finden  können.  Gz. 


L.   BoLTZMANN.      Ueber    einige,    die   MxxwBLL'sche    Elektricitäts- 
theorie  betreffende  Fragen.     Wied.  Ann.  48,  100—107,  1893t. 

Die  Arbeit  enthält  folgende  Bemerkungen: 

1.  In  des  Verf.  Vorlesungen  über  die  MAxwBLL'sche  Theorie 
ist  das  BiOT-SAVABT'sche  Gesetz  für  die  Begründung  der  elektro- 
magnetischen   Erscheinungen    mit    herangezogen.      Man    kann    das 
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vermeiden,  wenn   man  das  Pt»tential   sofort  als  mehrdeutig  einführt 
und  den  Sprung  proportional  mi  setzt, 

2.  In  der  MAxwBLii'scben  Theorie  ist  wahrer  Magnetismus 
unmöglich.  Man  kann  aber  wahre  Magnete  einführen,  indem  man 
sie  als  durch  AHP^Bs'sche  Moieoularströme  erzeugt  annimmt.  Dabei 
ist  eine  Schwierigkeit  darin,  dass  die  Kräfte  von  Solenoiden  bei 
verschiedenen  Medien  der  Magnetisiningszahl  fi  direct,  die  von 
Stablmagneten  umgekehrt  proportional  sind.  Das  beruht  darauf, 
dass  bei  Solenoiden  dasselbe  Medium  ausserhalb  und  innerhalb  der 
Drahtwindungen  vorhanden  ist,  bei  Stablmagneten  aber  nicht.  Um 
das  Gesetz  der  verkehrten  Proportionalität  mit  (i  abzuleiten,  betrachtet 
der  Verf.  einen  geschlossenen  Rotationskörper,  der  mit  dünnem 
Draht  umwickelt  ist  und  der  innen  und  aussen  Medien  von  ver- 
schiedener Magnetisiningszahl  enthält  Er  untersucht  das  Potential 
dieses  Stromes  im  Aussenraume  und  findet,  dass,  wenn  der  Körper 
sehr  langgestreckt  ist,  die  Kräfte  im  Aussenraume  der  Magnetisirungs- 
zahl  umgekehrt  proportional  sind.  Dasselbe  gilt  von  jedem  anderen 
sehr  lang  gestreckten  Körper. 

3.  In  der  ersten  MAxwELL'schen  Abhandlung  über  Elektricitäts- 
theorie  (Wirbel)  ist  ein  Versehen  enthalten,  durch  welches  die 
lebendige  Kraft  nur  halb  so  gross  erscheint,  als  sie  wirklich  ist. 

Qis. 

II.  Ebbrt.  Versuch  einer  Erweiterung  der  MAxwBLL'schen  Theorie. 
Wied.  Ann.  48,  1—24,  1893. 
Ebbrt  macht  den  Versuch,  die  MxxwBLL'sche  Theorie  so  zu 
erweitem,  dass  sie  auch  für  die  Lichtbewegung  in  leitenden  und 
halbleitenden  Körpern  Ausdruck  giebt,  die  mit  der  Erfahrung  stim- 
men. Er  geht  dabei  auch  aus  von  der  Cyklentlieorie,  nimmt  aber 
nicht  an,  wie  Boltzmaxn  nach  Maxwell,  dass  man  es  nur  mit  reinen 
Cyklen  zu  thun  hat,  sondern  lässt  auch  unechte  Cyklen  zu,  d.  h.  hin- 
und  hergehende  periodische  Bewegungen,  welche  nur  im  Grossen 
und  Ganzen  den  Gesetzen  der  Cyklen  folgen.  Bei  der  gewöhnlichen 
Cyklentheorie  der  elektromagnetischen  Erscheinungen  kommt  eine 
cyklische  Variable  pi,  weder  im  Ausdruck  für  die  potentielle  Energie  O, 
noch  im  Ausdruck  für  die  kinetische  Energie  L  vor,  vielmehr  kommt 
nur  ihre  Ableitung  nach  der  Zeit  vor.  Bei  unechten  Cyklen  kann 
man  ^  in  eine  Reihe  entwickeln  nach  Potenzen  von  p^^  und  wenn 
man  mit  dem  zweiten  Gliede  aufhört,  so  wird  der  Ausdruck  für  die 

Kraft;  i\^  die  sonst  =  —  -—  (  — -  \  ist,  hier 
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Specieller  ausgeführt  wird  diese  Auffassung  folgendermaassen : 
Ein  Punkt  im  elektromagnetischen  Felde  hat  eine  Geschwindig- 
keit Vi^  welche  Ton  der  cyklischen  Geschwindigkeit  V  abhängt,  so  dase 

Wenn  aber  der  Strom  rasch  wechselt,  so  muss  man  beachten,  dass 
die  Wirkung  Zeit  braucht,  um  von  dem  Stromträger  bis  zum  Feld- 
punkte i  zu  kommen,  so  dass,  wenn  V  die  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit ist, 

tv(0  =  «.?'(<- 1.) 

ist.     Dies  giebt  den  allgemeineren  Ausdruck 

vi{t)  =  a/r{t)  +  (li^nt)  +  «,3  r  (0  +  •  •  • 

Dieser  Ausdruck  lässt  sich  leicht  erweitem  für  den  Fall,  dass 
mehrere  cyklische  Variable  vorhanden  sind,  und  es  lässt  sich  der 
Satz  aussprechen: 

Sind  im  Felde  rasch  wechselnde  elektrische  Bewegungen  vor- 
handen, so  wird  die  Wirkung  des  Feldes  in  Bezug  auf  einen 
gewissen  Aufstrom  im  Allgemeinen  gegeben  durch  eine  Reihe  von 
der  Form 

/+  CßT  +  C'f'  +  '", 

wo  J  eine  Function  von  derselben  Fonn  ist,  wie  das  elektrokinetische 
Moment  in  der  MAxwELL'schen  Theorie. 

Wendet  man  dies  auf  ein  System  von  im  Aether  eingelagerten 
Molecülen  an,  welche  eine  gewisse  Leitungsrähigkeit  und  Dielek- 
tricitätsconstante  haben,  so  ergiebt  sich,  wenn  man  die  Leitungs- 
strömung mit  Jt,  die  dielektrische  Verschiebung  mit  S)  bezeichnet, 
für  ein  Medium,  welches  aus  Aether  und  Molecülen  besteht,  der 
gesammte  Strom 

k 

WO  ^0  sich  auf  den  Aether,  Stjc  und  ^k  sich  auf  das  X?-Molecül 
beziehen.  Handelt  es  sich  um  periodische  Bewegungen,  so  kommt 
man  dadurch  auf  das  Gleichungssystem 


1    ^    dPo   ,   xr^  ö^dPn  ,   Pn 

n   dt 
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and  entsprechend  für  v  and  w^  welche  mit  den  Formehi  von  v.  Helm- 
HOLTZ  and  Lommsl  fiir  die  Dispersion  und  Absoi'ption  und  mit  den 
Formefai  von  Goldhammeb  übereinstimmen.  &£, 


J.  H.  PoTNTiNO.  An  examination  of  Prof.  Lodoe's  electromagnetic 
hypothesis.  Electr.  London  31,  575—577,  606—608,  635—636,  1893. 
Verfasser  geht  die  Hypothese,  auf  welcher  Lodqe  sein  Werk 
„Modem  views  of  electricity"  aufbaut,  Punkt  für  Punkt  durch 
und  macht  mannigfache  Ausstellungeu.  Lodgb's  Ausführungen 
seien  mehr  als  Illustrationen  oder  Analogien  anzusehen,  denn  als 
Losungen  der  aufgestellten  Fragen.  Licht. 


C.  R  AVE  AU.  La  propagation  de  la  lumiere  dans  les  metaux.  Lum. 
äectr.  50,  16—22,  60—67,  119-125,  616—620. 
Kate  AU  leitet  die  Gleichungen  für  die  Fortpflanzung  des 
Lichtes  in  Metallen  ab,  beschreibt  dann  die  Untersuchungen  von 
KüNDT,  DU  Bois  imd  Rubens  und  Shea  über  die  Lichtbewegung 
durch  Metalle,  und  geht  auf  die  Beziehungen  zwischen  der  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit des  Lichtes,  der  elektrischen  und  der 
Wänueleitungsfähigkeit  der  Metalle  ein.  Str. 


J.    Blondik.     Sur  une   hypothese   de   Maxwell.     Lnm.  Electr.  50, 

201—  209. 

Die  Gleichungen  für  die  Componenten  P,  ©,  B  der  EMK  in 
einem  Punkte  mit  den  Coordinaten  x,  y^  z  sind  (cyklisch  ge- 
schrieben) : 

d  d 

P,  Q,B  =  c,a,  h'—  {y,  z,  x)  —  6,  c,  a—  {z,  x,  y) 

—  4i  (F,  G,  H)  —  ,,   ^      .  ^. 
dt^'  '        d{x,  y,  z) 

Hierin  soll  nach  Maxwell  ^  das  elektrostatische  Potential 
im  betrachteten  Punkte  sein;  die  Gleichungen  sollen  mit  allen 
ihren  Folgerungen  für  gute  wie  für  schlechte  Leiter  gelten.  Mit 
diesen  Annahmen  ist  Blondin  nicht  einverstanden.  Str. 


Vaschy.     Calcul  des   forces   ^lectroraagnetiques   suivant  la  theoiie 
de  Maxwell.     C.  R.  117,  1065— 1067,  I893t. 
Der  Verf.  leitet  aus  dem  MAxwELL'schen  Zwangszustande  im 
Dielektricum  die  ponderomotorischen  Kräfte  ab.  Qz. 
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V.  Bjebknes.    Das  Eindiingeu  elektrischer  Wellen  in  die  Metalle 
und  die  elektromagnetische  Lichttheorie.    Wied.  Ann.  48,  592—605, 
1893  t. 
Zur  Erzeugung  der  elektrischen  Wellen  diente  ein  HERTz'scher 
j)rimärer  Leiter,  der  Wellen  von  420  cm  gab.   Der  secundäre  Leiter 
endete    statt  in  eine  Funkenstrecke  in   einen  kleinen  Condensator, 
zwischen   dessen   Platten    an    einem    Quai*zfaden    ein    Aluminium- 
blättchen    unter   45®  gegen   die   Kraftlinien    hing.     Die    Drehung 
desselben    wurde    mit   Spiegel    und    Scala   abgelesen.      Ein    kreis- 
förmiger Draht  von    125  cm  Länge   und   0,5  mm  Durchmesser  als 
secundärer  Leiter  war  mit  dem  primären  in  Resonanz.    Eine  Keihe 
solcher  Drähte  wurde  mit  vei'schiedenen  Metallen  galvanisch  über- 
zogen und  die   entsprechenden  Ausschläge  mit  denen  eines  reinen 
Kupferdrahtes  verglichen. 

Wird  der  Ausschlag  des  Kupferdrahtes  stets  als  100  be- 
zeichnet, so  gab  eine  Kupferschicht  auf  Eisendraht,  von  der  Dicke 
0  bis  0,0283  wachsend,  Ausschläge  von  13,4  bis  106.  Ein  verzinkter 
Eisendraht,  dessen  Ueberaug  von  der  Dicke  0  bis  0,0315  wuchs, 
gab  Ausschläge  von  13,4  bis  77,  während  bei  einer  Zinkschicht 
auf  Kupfer,  deren  Dicke  von  0  bis  0,285  wuchs,  der  Ausschlag 
von  100  bis  87  abnahm.     Schichten  auf  Kupfer  von 


Nickel 

Kobalt 

Eisen 

von  den  Dicken   ...    0  bis  0,0203 

0  bis  0,011 

0,  bis  0,124 

gaben  Ausschläge  von      100  bis  3S 

100  bis  9,8 

100  bis  7,8 

abnehmend. 

Vergleicht  man  diese  Resultate,  so  tindet  man: 

Das  Extinctions vermögen  der  Metalle  für  elektrische  Wellen 
nimmt  mit  der  Leitungsfähigkeit  und  mit  dem  Magnetismus  zu. 

Durch  Vergleichung  dieser  Ergebnisse  mit  den  bekannten  tur 
sehr  lange  Wellen  und  für  Lichtwellen  folgt  noch: 

Je  schneller  die  elektrischen  Wellen  schwingen,  desto  weniger 
vermögen  sie  in  die  Metalle  einzudringen. 

Den  Schluss  bildet  eine  Betrachtung  darüber,  dass  die 
optischen  Eigenschaften  der  Metalle  mit  der  MxxwELL'schen 
Theorie  in  ihrer  ursprünglichen  Form  nicht  stimmen  und  die  Dar- 
legung, dass,  da  für  HERTz'sche  Wellen  der  Magnetismus  noch 
mitschwingt,  für  Lichtwellen  aber  nicht,  die  Grenze  für  das  Mit- 
folgen wahrscheinlich  zwischen  den  IlERTz'schen  Schwingungen 
und  den  Lichtschwingungen  liegt.  Gg, 
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O.    Heaviside.      A    gravitational    aud    electromagnetic    aiialogy. 
Eleotr.  London  31,  281—282,  359. 
Vcrsucli  einer  Ucbertragung  der  Anschauungen  der  Maxwbll'- 
schen  Theorie  auf  die  Gravitationslehre.  .  Lichf, 


1).  A.  GoLDH AMMER.  Ueber  die  elektrische  Theorie  der  niagneto- 
optischen  Erscheinungen.     Wied.  Ann.  48,  740—747,  50,  772,  1893  t. 

Die  Arbeit  enthält  eine  Polemik  gegen  Drudk,  indem  die 
Einwände  Dbude's  zum  Theil  widerlegt  werden,  zum  Theil  die 
Theorie  Dbudb's  als  ein  specieller  Fall  der  Theorie  des  Verfassers 
hingestellt  wird.  Gz. 

F.  Pockels.  Ueber  die  durch  «lielektrische  und  magnetische  Polari- 
sation hervorgerufenen  Volumen-  und  Formänderungen.  (Elektro- 
striction  und  JVIagnetostriction.)  Hoppe,  Arcb.  d.  Math.  u.  Pbys. 
[2]    12,  57—95,  1893  t. 

In  dieser  gründlichen  historisch  -  kritischen  Abhandlung  über 
Elektrostriction  und  Magnetostriction  macht  der  Verfasser  zunächst 
dai*auf  aufmerksam,  dass  das  von  Maxwell  angegebene  System 
von  Drucken,  welches  die  elektrostatischen  Femkräfte  ersetzt,  sich 
im  Iimeren  eines  Dielektricums  an  jedem  Volumenelement  das 
Gleichgewicht  hält  Im  linieren  eines  Dielektricums  finden  daher 
Deformationen  nur  statt  vermöge  der  auf  die  Oberfläche  wirkenden 
Druckkräfte.  Falls  sich  die  Dielektricitätsconstante  durch  die 
Deformationen  selbst  ändert,  finden  auserdem  noch  „Spannungen 
zweiter  Art"  statt,  welche  von  zwei  Constanten  a  und  ß  abhängen, 
von  denen  4ffa  die  Aendt»ning.  der  Dielektricität8Constant<?n  K 
durch  die  lineare  Contraction  in  Richtung  der  Kraftlinien,  4nß 
die  Aenderung  von  K  durch  dieselbe  Contraction  senkrecht  zu 
den  Kraftlinien  bedeutet. 

Bei  Flüssigkeiten   venirsachen   diese  Spannungen   zweiter  Art 

cc 
an  jeder  Stelle  einen  hydrostatischen  Druck  ---  Ä*  (i?  =  elektrische 

Kraft)  und  daher  eine  entsprechende  Contraction.  Die  Versuche 
von  Quincke,  Oddone  und  Box,  die  solche  Volumenänderungen 
ergeben,  seien  jedoch  durch  die  thermischen  Wirkungen  gefälscht. 
Die  weiteren  Beobachtungen  von  Quincke  über  Deformationen 
von  Luftblasen  in  dielektrisch  oder  magnetisch  polarisirten  Flüssig- 
keiten hängen  nur  von  den  Spannungen  erster  Art  ab. 
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Bei  der  speciellen  Behandlung  der  Elektrostriction  fester 
Körper  wird  eine  FoiTnel  von  Lobbbbg  verbessert  und  werden 
dann  die  Versuche  von  Quincke,  Cantonk,  Korteweo  uDtl 
Julius  besprochen,  die  jedoch  zu  einer  genauen  Bestimmung  von 
a  und  ß  im  Falle  elektrischer  Polarisation  nicht  ausreichen.  Bei 
der  Magnetostriction  ergaben  sich  aus  Cantone's  Versuchen  für  a 
und  ß  sehr  grosse  Werthe. 

In  Bezug  auf  die  elektrische  Doppelbrechung  ist  der  Verf. 
<ler  Ansicht,  das«  diese  nicht  von  den  elektrischen  Deformationen 
herrühren  könne,  sondern  dass  es  sich  hierbei  um  eine  directe 
Einwirkung  der  dielektrischen  Polarisation  auf  die  iJichtbewegimg 
handle.  Der  Grund  dafür  ist  wesentlich  der,  dass  in  Flüssig- 
keiten und  namentlich  in  dem  so  leicht  beweglichen  Schwefel- 
kohlenstoffe nur  allseitig  gleiche  Dilatation  oder  Compression 
möglich  ist,  welche  keine  Doppelbrechinig  verursachen  kann. 
Dieser  Grund  dürfte  wohl  nicht  stichhaltig  sein,  wenn  man  daran 
denkt,  dass  raschen  Aenderungen  gegenüber  die  Flüssigkeiten  sich 
wie  feste  Körper  verlialten. 

Der  Schlussabschnitt  handelt  von  der  Elektrostnction  krystal- 
linischer  Körper.  Dabei  bilden  zunächst  die  piezoelektrischen 
Krystalle  (Ki^stalle  ohne  Centrum  der  Symmetrie)  eine  besondere 
Classe.  Bei  ihnen  hängen  die  Defonnationen  hauptsächlich  von 
den  piezoelektrischen  Eigenschaften  ab,  also  von  der  ersten  Potenz 
der  wirkenden  Kraft,  nicht  vom  Quadmte  derselben.  Ausserdem 
müssen  bei  ihnen,  wie  auch  bei  allen  anderen  Krystallen,  die  von 
R^  abhängigen  Deformationen  auftreten.  Die  Druckcomponenten 
für  diese  werden  vom  Verf.  in  derselben  Forai  abgeleitet,  wie  sie 
IIbbtz  giebt,  nicht  wie  sie  Maxwell  giebt,  und  es  ^vird  gezeigt, 
dass  nach  der  MAxwELL'schen  Form  auch  Drehungen  der  Volumen- 
elemente auftreten,  nach  der  HERTz'schen  nicht  Wenn  man  auch 
hier  die  Spannungen  zweiter  Art  einfährt,  so  erhält  man  im 
Allgemeinen  36  neue,  dem  Krystalle  eigenthümliche  Constanten 
(entsprechend  den  a  und  ß).  Gz. 


H.  Abraham.     Addition   au   memoire   „sur  une   nouvelle  determi- 
nation  du  rapport  v".       Ann.  chim.  pliys.  (6)  28,  432,  1893. 

Der  Autor  citirt  nachträglich  eine  Arbeit  von  P.  und  J.  Cubib, 
welche  ähnliche  Condensatoren  benutzt  haben,  wie  der  Verf 

Gz. 
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J.  G.  McGbsoob.   Contact-action   and   ihe  conservation  of  energy. 
Phil.  Magr.  (5)  35,  134—142,  1893  t. 

Der  Verf.   kritisiit  einige   von   Lodos  aufgestellte   Sätze   der 
Mechanik.  Gz, 


Th.  DBS  CouDRES.    Unpolarisirbarc  elektrolytische  Zellen  unter  dem 
Einflüsse  der  Centrifugalkraft.    Wieti.  Ann.  49,  284—394,  1893  t. 

Da  bei  elektrolytischer  Elektricitatsbewegung  ein  Einfluss  der 
trägen  Masse  anzunehmen  ist,  hat  der  Verf.  untersucht,  ob  bei 
elekti'oly tischen  Zellen  durch  die  Centiifugalkraft  '  eine  elektro- 
motorische Kraft  erweckt  wird.  Befinden  sich-  zwei  Elektroden 
in  den  ungleichen  Entfernungen  v^  und  Vj  von  der  Drehungsaxe, 
so  wird  durch  die  lebendige  Kraft  der  Elektricitätsüberträger  in 
der  Losung  eine  elektromotorische  Ki'aft  31  geweckt  werden, 
von  ebenso  viel  absoluten  Einheiten,  als  die  Grösse  der  Arbeit 
beträgt,  welche  gegen  die  Centrifugalkraft  geleistet  wird,  wenn 
die  Elektricitätsmenge  1  durch  die  Zelle  passirt.  Bedeutet  g  die 
mit  10  Coulomb  wandernde  Wasserstoffmenge,  n  die  Ueber- 
fUhrungszahl  des  Anions,  v  die  Winkelgeschwindigkeit,  m  die 
Tourenzahl,  so  muss 

?l  =  2g««  (v/  —  1/,^  {(1  —n)lüU  —  nAn)  w».  10-«  Volt 

sein ,    wenn  An  und  Kat  die   aul  H  =  \    bezogenen   Aequivalent- 
gewichte  sind. 

Bei  einer  Jodcadmiumzelle,  die  auf  einer  Centrifugalmaschiue 
angebracht  war  und  bei  der  die  Elektroden  aus  flüssigem  Cadmium- 
amalgam  bestanden,  beobachtete  er  bei: 

m  ■=      5,8     3,87     2,9  Touren  pro  Secunde, 
a  =  155      75,3     37,4  Mikrovolt, 

was  mit  der  Theorie  sehr  gut  stimmt 

Die  durch  Ceiitrifugalki*aft  hei'vorgei'ufenen  elektromotorischen 
Kräfte  könnte  man  auch  umgekehrt  •  zur  Bestimmung  der  XJeber- 
fahnmgszahlen  benutzen. 

TJebrigens  muss  ausser  der  eben  betrachteten  directen  Wirkung 
der  Centrifugalkraft  auch  noch  in  indirecter  Weise  das  Potential- 
gefalle in  Elektrolyten  durch  sie  beeinflusst  werden,  indem  nämlich 
Concentrationsverschiedenheiten  an  den  Elektroden  unter  dem  Ein- 
flüsse der  Centrifugalkraft  entstehen.  Auf  diese  Concentrations- 
ströme  kann  man  die  XERNST^sche  Theorie   anwenden  und  erhält 
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<lailurch    als  Aiiwlnick   für   die   Potentialdiffereiiz    zwischen    Polen 
uud  Aequator  in  einer  genügend  lange  Zeit  roürenden  Flüssigkeit: 

Es  =  qn^  (v-?  —  v^  {Kot  —  An) .  m«.  10-«  Volt. 


R.  Fessenden.     Oonductors   and    insulators.      Electr.  World  21,  157, 

202—203,  224—225,  341,  358,  373. 

Verf.  bespricht  die  Theorie  der  elektrischen  Leitung  auf  Gnuul 
der  Atomtheorie  des  Lord  Kelvin,  der  Theorie  von  Lodgb  und 
der  Dissociatiönstheorie. 

In  der  Fortsetzung  beschäftigt  sich  Verfasser  mit  der  Strom- 
erzeugung im  Element  und  der  Sllektrolyse.  Die  Wanderung  der 
Tonen  sucht  er  körperlich  darzustellen,  indem  er  die  Vorgänge 
beschreibt,  welche  der  Beschauer  in  einer  unendlich  vergrösserten 
Zersetzungsquelle  wahrnehmen  würde,  wenn  die  Ionen  sichtbar 
wären.  Alsdann  wird  die  Dissociationsgeschwindigkeit  besprochen, 
im  Hmblick  auf  Kohlbausch's  Arbeiten.  Es  folgt  die  Betrachtung 
der  Leitfähigkeit  der  Lösungen  und  deren  Vorherbestimmung  — 
Alles  in  leicht  fasslicher,  fast  i>opulärer  Darstellung.  lAcM, 


J.  PuLUJ.  Ueber  die  Phasendifferenz  zwischen  der  elektromotorischen 
Gesammtkraft  und  der  Spann ungsdifferenz  an  einer  Verzweigungs- 
stelle des  Stromkreises  bei  Anwendung  harmonischer  Wechsel- 
ströme.   Wien.  Anz.  1893,  91  f. 

Die  gesuchte  Phasendifferenz  ist  positiv ,  negativ  oder  Null,  je 
nachdem  die  Zeitconstante  des  Hauptstromkreises  incl.  Elektricitats- 
(|uelle  grösser,  kleiner  oder  gleich  ist  der  resultirenden  Zeitconstante 
beider  Zweigströme.  Wönn  man  den  Fall  der  Gleichheit  experi- 
mentell realisiren  kann,  so  kann  man  daraus  die  Selbstinductions- 
coefficienten  vergleichen.  Gz. 


J.  PuLUJ.  Eine  Methode  zur  Messung  der  Pha.sendifferenz  von 
harmonischen  Wechselströmen  und  deren  Anwendung  zur  Be- 
stimmung der  Selbstinduction.    Wien.  Anz.  1893,  90— 91t- 

In  den  Hauptstrom  sowohl,  wie  in  die  beiden  Zweigströrae 
wird  je  ein  Elektrodynamometer  mit  hinter  einander  geschalteten 
Spulen  eingeschaltet.    Sind  A^  J],  A^  die  Reductiosfactoren,  9,  7h 
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9s  die  Ablesungen  der  drei  Instrumente,  so  ist  die  Phasendifferenz 
s  zwischen  den  Strömen  Jj  und  /j  bestimmt  durch 

Da  die  Phasendifferenz  von  der  Selbstinduction  abhängt,  so 
kann  man  daraus  die  Selbstinduction  in  dem  einen  Zweige  finden, 
wenn  man  die  in  dem  anderen  kennt.  Gz. 


Physics  at  the  British  Association  1893.    Nature  48,  525—529. 

Der  Aufsatz  in  Nature  enthält  eine  Anzahl  Referate  über 
Vorti-äge,  welche  sich  auf  Physik  des  Aethers,  HsBTz^sche  Ver- 
suche etc.  beziehen.  Indess  sind  die  gemachten  Angaben  zu  knapp, 
um  viel  mehr  als  das  Thema  der  Mittheilungen  erkennen  zu  lassen. 

LoDOE  sprach  über  Versuche,  welche  die  Frage  entscheiden 
sollten,  ob  bewegte,  ponderable  Materie  den  Aether  mit  sich  fuhrt 
oder  nicht 

E.  H.  Barton  (Ref.  Lum.  electr.  49,  140—142,  188—191,  1893) 
beschrieb  Beobachtungen,  welche  man  als  ein  elektrisches  Analogen 
der  NEWTON'schen  Ringe  auffassen  könne:  üeber  die  beiden  Parallel- 
dräht«  der  LECHER'schen  Anordnung,  welche  auf  eine  Länge  von 
160  m  fortgeführt  wurden,  hing  er  Fahnen  aus  Zinnfolie  von  wech- 
selnder Breite  und  beobachtete  bei  allmählichem  Anwachsen  der 
letzteren  eine  periodische  Verstärkung  und  Schwächung  der  fort- 
gepflanzten Welle. 

Ganz  ähnliche  Experimente  theilte  Yule  mit:  Er  Hess  die 
elektrischen  Wellen  durch  Schichten  von  Wasser  oder  Alkohol 
hindurchgehen  und  fand,  dass,  ähnlich  wie  bei  dem  Durchgange  des 
Lichtes  durch  dünne  Blättchen,  bei  wachsender  Dicke  die  durch- 
gelassene Intensität  sich  periodisch  ändert.  Es  gelang  ihm  sogar, 
aus  seinen  Beobachtungen  die  Wellenlänge  in  der  Flüssigkeit,  und 
damit  deren  D  E  C  in  befriedigender  Uebereinstimraung  mit  den 
sonst  gefundenen  hohen  Werthen  zu  berechnen.  C.  Br, 


W.  Bjebnacky.  Zur  Theorie  des  HsKTZ^schen  Vibrators.  Journ.  d. 
ru8s.  phyB.-chem.  Ges.  (2)  25,  159—171,  1893t.  Russ.  Abb.  Naturf.-Ges. 
Warschau,  phys.-chem.  Abth.  4,  9 — 12,  1893.  Russ.  Prace  math.-flz.  4» 
169—181. 

Es    werden   zwei   gewöhnliche   Gleichungen   der  gegenseitigen 
Induction  zweier  Strombahnen  genommen 
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T^  +  '^ö«   +^"'*  +  '^T?-  =  ^' 

worin  «i  t>i  Cj,  a^  t>2  c^  eine  leicht  angebbare  physikalische  Be- 
deutung haben.  Man  setzt  ferner  Ci  Cj  =  0,  ai<4chi  und  noch 
a/  <  4  62  resp.  o^'  >  4  b-j  und  integrirt  die  Differentialgleichungen. 

Im  ersten  Falle  stellt  q)f  zwei  Schwingungen  dar,  im  zweiten 
ist  tpi  aus  zwei  Gliedern  zusammengesetzt,  deren  erstes  eine  ge- 
dämpfte Schwingung  darstellt,  während  das  zweite  aperiodisch  ist 
Die  Schwingungsperiode  ist  dann  dieselbe  wie  in  der  ersten  Sti-om- 
bahn.  Um  die  Berechnungen  mit  den  Beobachtungen  zu  vergleichen, 
nimmt  der  Verf*.  zwei  gleiche  Vibratoren,  deren  einer  als  solcher, 
der  andere  aber  als  Resonator  dienen  soll.  Dann  ist  in  den  Diffe- 
rentialgleichungen hl  =  hi  und  Ci  =  C2  zu  setzen.  Als  Capacitäten 
dienen  dabei  Zinkplatten  von  40  X  40  cm  Fläche.  In  der  zweiten 
Strombahn  werden  nun  flüssige  Widerstände  eingeschaltet,  und  die 
Funkenstrecke  durch  eine  CßooKEs'sche  Röhre  ersetzt.  Bei  ge- 
wissen Versuchsbedingungen  (gegenseitiger  Abstand  zwischen  Vi- 
brator  und  Resonator,  die  Länge  des  primären  Funkens)  fluorescirt 
die  Röhre  nur  auf  der  einen  Elektrode;  die  Fluorescenz  springt 
auf  die  andere  Elektrode  über,  falls  man  die  Stromrichtung  in  der 
RuHMKORFF'schen  Rolle  ändert.  Wird  femer  der  Widerstand  der 
secundären  Bahn  grösser  und  grösser,  so  leuchten  zuerst  die  beiden 
Elektroden,  dann  bei  etwa  400  Ohm  flüssigen  Widerstandes  bleibt 
die  Röhre  dunkel,  bis  der  Widerstand  etwa  1500  Ohm  wird;  bei 
W>  1500  Ohm  leuchtet  nur  die  eine  Elektrode.  Der  Verf  glaubt, 
durch  diese  Erscheinungen  seine  theoretischen  Betrachtungen  be- 
stätigt sehen  zu  dürfen.  D.  Ghr. 

G.  F.  FiTZGERALD.     Ou  the   equations  for  calculating  the  effect  of 
a  Hertzian  oscillator  on  points  io  its  neighbom*ho6d.      Bep.   Brit 
Ass.  Nottingham  63,  698—699,  1893. 
Der   Artikel    berührt  in   sehr  knapper   Form  gewisse  Fragen 
und  Schwierigkeiten,  welche  mit  der  MAXWKLL'schen  Theorie  elek- 
trischer Schwhigungen   im  Allgemeinen   und  mit  der  Theorie  eines 
PlERTz'schen  Oscillators  im  Besonderen  zusammenhängen.    Es  wird 
ferner   darauf  aufmerksam   gemacht,   dass   es  sich   zum  Zweck  der 
Berechnung  der  Wirkung,   die   ein  solcher  Oscillator  auf  Nachbar- 
punkte ausübt,  empfehlen  würde,  Tabellen  für  das  Integral 
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COS  u  du 


f 


ZU   berechnen,  um    so  mehr,   als  dieses  Integral  auch  bei  gewissen 
magnetischen  Problemen  Bedeutung  erhält.  C.  Br, 


Birkeland.  Application  de  la  th^orie  de  Poyntino  sur  le  mouve- 
ment  de  l'energie  dans  Tespace.  C.  B.  8oc.  pbye.  Gen^ve  1 893,  Aoüt. 
Arcb.  »c.  phya.  (3)  30.  186—188,  1893. 

Die  an  beiden  Stellen  gleichlautend  abgedruckte  Arbeit  enthält 
Betrachtungen  über  die  Energiewanderung  im  PoYNTiNo'schen 
Sinne  für  den  Fall  von  Drahtwellen.  Es  wird  auf  den  Nutzen 
aufmerksam  gemacht,  den  man  aus  jener  Betrachtungsweise  ziehen 
kann,  sobald  es  sich  darum  handelt,  Erscheinungen  qualitativ  theo- 
retisch zu  behandeln,  bei  denen  eine  Integration  der  MAxwELL'schen 
Gleichungen  nicht  möglich  ist.  Nach  einigen  Bemerkungen  über 
die  oscillatoi-ische  Energiebewegung  in  der  Umgebung  des  Excitators 
und  über  die  Dämpfung  der  primären  Schwingungen  wird  die 
Wandenmg  der  Energie  längs  des  Drahtes  und  namentlich  an 
dessen  freiem  Ende  untersucht.  Die  Energie  bewegt  sich  längs 
derjenigen  Niveauflächen,  welche  dem  elektrostatischen  Zustande  im 
Augenblicke  des  Entladungsfunkens  entsprechen.  Am  freien  Ende 
bilden  diese  Flächen  halbkugelförmige  Schalen,  welche  das  Ende 
in  verschiedenen  Abständen  umschliessen.  Die  Reflexion  kommt 
nach  dieser  Auffassung  in  der  Weise  zu  Stande,  dass  die  Energie- 
mengen, welche*  längs  dieser  Flächen  gegen  das  freie  Ende  vor- 
rücken, um  letzteres  herumschwenken,  und  dann  ihre  Wanderung 
in  entgegengesetzter  Richtung  fortsetzen.  Acceptirt  man  diese 
Deutung,  so  gelangt  man  zur  plausiblen  Lösung  eines  Paradoxons, 
welches  in  gewissen  Experimenten  zu  Tage  getreten  war  und 
welches  sich  auf  den  Abstand  des  ersten  Knotens  stehender  Wellen- 
züge vom  freien  Ende  bezieht.  Sarasin  und  De  la  Rive  hatten 
bei  Versuchen  mit  einem  Resonator  diesen  Abstand  kürzer  als 
eine  Viertelwellenlänge  gefunden,  während  Versuche  des  Verf, 
welcher  direct  das  Potential  auf  dem  Drahte  maass,  keinen  solchen 
Unterschied  ergaben.  Hat  nun  die  Energie  auf  ihrer  Wanderung 
jene  „Extratour"  um  das  freie  Ende  zu  machen,  so  erklärt  das  die 
Verzögerung,  welche  der  reflecthte  Wellenzug  nach  den  Resonator- 
versuchen erleidet  und  welche  sich  in  einer  scheinbaren  Verkürzung 
jenes    ersten    Knotenabstandes    ausspricht.      Diese    Erklärung    lässt 
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ein  Anwachsen  der  Verkürzung  mit  steigendem  Abstände  des  Reso- 
nators vom  Draht  voraussehen,  eine  Consequenz,  welche  experi- 
mentell zu  prüfen  sein  würde.  C,  Br, 


A.  Elsas.  Zur  Theorie  der  elektrischen  Schwingungen  in  Drahten. 
Wied.  Ann.  49,  487—508,  1893t. 

Der  Verfasser  untersucht,  ob  sich  die  Schwingungen  in  einem 
HBBTz'schen  primären  Leiter,  sowie  auch  in  einer  Combination  eines 
primären  Leiters  mit  der  LKCHBR'schen  Drahtanordnung  nicht  voll- 
ständig nach  der  alten  Elektricitätstheorie,  ohne  die  MAXWELL'scheii 
Annahmen,  behandeln  lassen  und  beantwortet  diese  Frage  in  be- 
jahendem Sinne. 

Für  die  Theorie  der  HESTz'schen  primären  Schwingung,  welche 
er  in  geradlinigen  Drähten  mit  Endcapacitäten  und  Funkenstrecke 
zwischen  Kugeln  erzeugt  annimmt,  bezeichnet  er  mit  (p  das  Potential 
der  freien  Elektricität  auf  dem  Drahte,  mit  W  das  Potential  der 
Strömung  in  den  Draht,  mit  c  die  Lichtgeschwindigkeit,  berechnet 
das  erste  nach  der  Potentialtheorie,  das  zweite  nach  dem  Nbumann'- 
schen  Potentialgesetze  und  findet  so  für  die  Elektricitätsmenge  e 
resp.  die  Stromstärke  i  eine  Differentialgleichung 

d^i     ,     wc^  di  ^  d^^ 

H TT-  o^  =  ^ 


wo   iv    der   Widerstand,    y    eine    Constante,   ds   das    Element  des 
Drahtes  ist. 

Die  Auflösung  dieser  Gleichung  giebt  Schwingungen  ver- 
schiedener Wellenlänge.     Die  m^  Wellenlänge  ist 

wo  l  die  Länge  der  Drähte,  Xm  eine  aus  einer  transcendenten  Glei- 
chung zu  bestimmende  Zahl  ist. 

Die  grösste  Wellenlänge  Xq  berechnet  der  Verf.  fiir  den  Hbrtz'- 
schen  primären  Leiter  und  findet  sie  zu  397  cm.  Wird  der  einen 
Endplatte  des  primären  I^eiters  eine  andere  gegenübergestellt, 
welche  mit  einem  langen,  frei  endenden  Drahte  verbunden,  -oder 
wird  gleich  die  LECHBK'sche  Anordnung  mit  zwei  Platten  und 
einem  Endoondensator  eingeführt,  so  erhält  mart  erzwungene  Schwin- 
gungen. Man  erhält  eine  Reihe  einfacher,  gedämpfter,  harmonischer 
Schwingungen,  deren  Ordnungszahl  wieder  von  einer  transcendenten 

Gleichung  abhängt     Wird  y  =  log  —  {b  =  Abstand   der  Drähte, 
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a  =  Drahträdius)  gesetzt  und  bezeichnet  ß  die  Capacität  des  End- 
condensatore  und  /  die  Länge  jedes  Drahtes,  so  ergiebt  sich  die 
t«**  Wellenlänge  A«  aus 

1  2ßyn 

Diese  Formel  giebt  die  Resultate  von  Cohn  und  Hebbwaoen 
gut  irieder.  Gz. 

L.  Zehn  DER.     HsBTz'sche  Versuche   in  objectiver  Darstellung  und 
der  Hochspannungsacoumulator.     Wied.  Ann.  49,  549—563,  1893  t. 

Zur  objectiven  Darstellung  bringt  der  Verf.  die  HsRTz'schen 
Spiegelversuche,  hauptsächlich  in  der  von  Boltzmakn  angegebenen 
Form,  welche  dem  FRBSNBL'schen  Spiegelversuche  entspricht.  Er 
benutzt  dazu  Gkisslerröhren ,  in  denen  der  seeundäre  Funken  die 
Brücke  bildet,  durch  welche  die  Entladung  eines  Hochspannungs- 
accumulators  übergeht  Die  Bedingungen,  unter  denen  Entladungs- 
röhren ansprechen,  sind  von  dem  Verfasser  noch  nicht  vollständig 
aufgeklärt.  Der  Ilochspannungsaccumulator  bestand  aus  1000  Ele- 
menten. Um  denselben  dauerhaft  zu  machen,  wurden  alle  Löth- 
stellen  gut  mit  Vasehne  eingerieben.  Die  Vaseliueschicht  kann  sehr 
dünn  sein.  Die  Oberfläche  der  Säure  wurde  durch  eine  Oelschicht 
bede^t  und  alle  Elemente,  sowie  die  Ableitungen  zu  den  Queck- 
silbemäpfchen  und  endlich  auch  letztere  selbst  von  Oelisolatoren 
getra|[en.     Ein  solcher  Accumulator  hält  sich  sehr  gut.  Gz, 


L.  (Qbastz  und  L.  Fomm.     lieber  ein  Instrument  zur  Messung  der 
Spannung  bei  elektrischen  Oscillationen.    Münch.  Ber.  33,  245—250, 
1893. 
Zwischen  zwei  Condensatorplatten  wird  ein  Stäbchen  oder  eine 
Scheibe  aus  einem  Dielektricum  unter  45  Grad  gegen  die  Kraftlinien  auf- 
gehängt und  mit  Spiegel  versehen.    Die  Condensatorplatten  werden 
durch  die  Oscillationen  einer  Leydener  Flasche  geladen.    Das  Stäb- 
chen dreht  sich,  und  zwar  —  bei  gleichem  Abstände  der  Platten  — 
proportional   dem  Quadrate   der  Potentialdistanz.     Daraus  lässt  sich 
diese   umgekehrt  messen,  und  es   werden  Vergleiche   mit  anderen 
Messungen  der  Spannungen  bei  bestimmten  Schlagweiten  mitgetheilt. 

Gz. 

Forteehr.  der  Phys.    XLIX.    2.  Abth.  3q 
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A.  RiaHi.     Su  alcane  disposizioni  gperimentali  per  la  dimoatraadoiie 
e  lo  studio  della  ondulazioni  elettriche  di  Hbbtz.    Bend.  Line.  (5) 
2  [ll,  333—337,  1893t. 
Um  die  HsBTz'schen  Versuche  zu  demonstriren ,   bedient  sich 
der  Verf.  für  die  Erregung  einer  Influenzmaschine.    Ihre  Elektroden 
werden  mit  zwei  in  Kugeln  A  und  B  endigenden  Stäben  verbunden, 
die  je  einer  anderen  Kugel,    G  und  F,   dem  Ende  des  eigentlichen 
Erregers,  gegenüberstehen.    Der  Erreger  besteht  aus  Messingröhren, 
die  an  dem  einen  Ende  die  Kugeln  CF,  in  der  Mitte  zwei  Kugeln 
J>   und  F  in  Oel   besitzen    und   auf  welche   zur  Verstärkung  der 
Capacität  Messingscheiben  aufgesetzt  sind.    Der  Resonator  ist  ähn- 
lich  wie   der  von  Hertz,  nur  enthält  er  statt  der  Funkenstrecke 
eine  Geisslerröhre.     Damit  werden  die  Erscheinungen  so  hell,  dass 
man  sie  einem  Auditorium  demonstriren  kann.  Gtz, 


BiBKELAKD.  Ondes  ^lectriques  dans  des  fils;  la  d^pression  de  l'onde 
qui  se  propage  dans  des  conducteurs.    C.  B.  116,  93—96,  1893  f. 

Einem  HsHTz^schen  primären  Leiter  mit  zwei  Platten  stehen 
zwei  andere  Platten  gegenüber,  von  denen  zwei  geradlinige  Drahte 
BIl  und  Bt  U  ausgehen.  An  einen  Punkt  des  Drahtes  ME  wird 
eine  Kugel  eines  Mikrometers  angelegt,  dessen  andere  Kugel  zur 
Erde  abgeleitet  ist.  In  die  Erdleitung  ist  ein  Telephon  eingeschaltet, 
welches  tönt,  wenn  Fünkcben  zwischen  den  Kugeüi  überspringen, 
und  still  bleibt,  wenn  die  Funkenstrecke  zu  gross  ist 

So  kann  man  den  ganzen  Draht  BFj  mit  dem  Mikrometer  ab- 
lesen und  erhält  Curven  far  die  Länge  der  Funken.  Diese  Curven 
sind  nahezu  sinusförmig.  Diese  Versuche  wurden  mit  Drähten  ver- 
schiedenen Materials  angestellt  und  gaben  in  Eisendrahten  die 
grösste  Dämpfung.  Gtjp. 

BiBKELAND.     Sur  Ics  oudcs  ^lectriques  dans  des  fils;  la  force  ^lec- 
trique  dans  le  voisinage  du  conducteur.    C.  B.  116,  499—502,  1893  t. 
Für    die    Stromstärke    in    einem    von    Wellen    durchflossenen 
Drahte  wird  der  Ausdruck  angenommen  : 

?  =  Jc-«<-«i»  sfn  {ai  +  a^z)  err', 
wo 

a_ a  1 

«1        «1        A 
ist.     Vermittelst  der  Maxwell -HKRTz'schen  Formeln  ergeben  sich 
dann   die  Coraponenten  R   und  Z  der   elektrischen  Krail  senkrecht 
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und  parallel  sum  Drahte.  Der  Winkel  q>  zwischen  der  Richtung 
der  elektrischen  Kraft  und  der  Fortpflanzungsrichtung  der  Wellen 
ist  dann  kein  rechter,  sondern  angenähert: 

fang  (p  =  — -r—  1  1  ■}-  -^  cos  {ai  +  ais)y 

An  den  Wellenbergen  reducirt  sich 

2 
tang  q>  auf  - 


QÄr' 
wo  Q  der  Radius  des  Drahtes,  r  der  Widerstand  ist.  Qg. 


BiBKBLAND.    Sur  Ics  oudes  ^lectriques  le  long  de  fils  minees;  calcul 
de  la  däpression.     C.  R.  116,  625—628,  189S. 

Die  Intensität  von  Oscillationen  längs  einem  Drahte  muss,  wie 
der  Verf.  früher  gezeigt  hat  und  jetzt  wieder  mathematisch  zu  zeigen 
sucht,  abnehmen  nach  der  Formel 

i  —  ioe    ", 
wo  r  der  Widerstand,  L  die  Selbstinduction ,  3   der  Abstand   von 
einem  Anfangspunkte,  A  die  Lichtgeschwindigkeit  ist.  Für  r  wendet 
der  Verf.  eine  Formel  von  Ratleigh  an  und  findet  für 

Kupfer    Messing        Eisen 

^  :  10*  =  194       2070      432  VJI(1  +  OftU]/^)-^ 

Klayiersaite 
280V^(1  +0,009  V^)->. 

Daraus  ergaben  sich  die  Werthe  der  Dämpfung 
1,9  Proc.         18,7  Froc.        68,4        49,6 
und  der  Winkel  (p  (s.  das  vorhergehende  Referat) 

1,0"        5,4"         17,7"         19,0".  Qz. 


J.  RiTTBB  VON  Gbitler-Armingbn.    Beobachtungen  über  das  Ver- 
halten elektrischer  Wellen  an  Drähten.    Wied.  Ann.  49,  1S4,  1893. 
Dias.  Bonn  1893  f. 
In  dieser  unter  Leitung  von  Hbbtz  ausgeführten  Arbeit  bedient 
sich  der  Verf  zur  Messung  der  Stärke  der  elektrischen  Bewegungen 
eines  Differentialelektrometers,  bestehend  aus   zwei   unter  einander 

30* 
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an  einem  Quarafaden  angebrachten  platten  Aluminium^oheiben,  Ton 
denen  jede  mit  ihren  Enden  zwei  Condensatorscheiben  gegenüber- 
steht. Die  Anordnung  ist  so  getroffen,  dass  durch  die  Ladung  der 
oberen  Platten  die  Aluminiuranadel  im  umgekehrten  Sinne  gedreht 
wird,  wie  durch  die  unteren.  Verbindet  man  also  die  oberen  Con- 
densatorplatten  mit  zwei  Punkten  einer  LECHBR'schen  Combination, 
die  unteren  mit  zwei  anderen,  so  erhält  man  einen  Ausschlag,  der 
der  Differenz  der  vorhandenen  Amplitudenquadrate  proportional  ist. 
Sind  die  beiden  Abzweige  stellen  um  ^U  Wellenlänge  von  einander 
entfernt,  und  ist  die  Leitung  nicht  durch  Reflexionen  gestört,  so 
bleibt  das  Elektrometer  auf  Null.  Es  wird  nun  gezeigt,  dass,  wenn 
der  Abstand  der  Drähte  an  einer  Stelle  verringert  oder  vergrössert 
wird,  oder  wenn  ein  üebergang  von  dünnerem  Leitungsdraht  zu 
dickerem  oder  umgekehrt  stattfindet,  oder  wenn  jeder  Leitungsdraht 
mit  je  einer  Belegung  eines  Condensators  verbunden  wird,  dass 
dann  an  dieser  Stelle  eine  Reflexion  der  Wellen  stattfindet,  die  mit 
einer    bestimipten    Phasenänderung     verbunden     ist.      Diese    liegt 

zwischen  0  und  -^   bei  einer  Verengerung  der  Drähte   oder  beim 

Uebergange  von  dünnerem  zu  dickerem  Drahte,  dagegen  zwischen 

0  und  —  -^  bei  Erweiterung  der  Drähte  oder  Üebergang  von  dickerem 

zu  dünnerem  Drahte.  Gz. 

H.  Ebert  und  E.  Wibdemann.  Versuche  über  elektrodynamische 
Schirmwirkungen  und  elektrische  Schatten.  Wied.  Ann.  49,  32—49, 
1893  t. 
Mittelst  leicht  ansprechender  GßissLERVher  Röhren  haben 
die  Vei-f.  die  Schirmwirkung  leitender  Köi-per  untersucht  Sie 
brachten  die  betreflTenden  Schirme  an  den  Endcondensator  einer 
secundären  LECHER'schen  Drahtcombination  und  fanden,  dass  ein 
solcher  Leiter  sowohl  hinter  sich  einen  Schatten  wirt\,  also  eine 
Röhre  am  Anspre^^hen  verhindert,  als  auch  vor  sich  und  neben 
sich.  Es  Schinnen  sowohl  Metall,  auch  in  sehr  dünnen,  ganz  durch- 
sichtigen Schichten,  Avie  Röhren,  die  mit  Lösungen  von  Elektro- 
lyten gelullt  sind.  Dagegen  schirmen  nicht  Dielektrica.  Wohl 
aber  schirmen  leuchtende  Gase.  Als  an  den  Endcondensator  ein 
geschlossener  Trog  gebracht  wurde  und  in  demselben  die  Luft 
auf  18,0  mm  verdünnt  wurde,  fing  das  Gas  an  zu  .leuchten  und 
schirmte  dabei  noch  nicht.  Bei  11,8  mm  findet  schon  fast  voll- 
kommene Schirmwirkung  statt,  bei  etwas  niedrigerem  Druck  gan^ 
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vollkommene.  Dagegen  bei  0,30  mm  Druck,  wo  das  Leuchten  im 
Troge  aufholt,  hört  auch  die  Schirmwirkung  wieder  auf.  Die 
Schirm wikung  findet  auch  hier  nach  allen  Seiten  statt.  Es  folgt 
daraus  der  Satz:  Verdünnte  Gase  schirmen  an  sich  nichts  sondern 
erst,  w^enn  sie  durch  die  Oscillation  zum  Leuchten  gebracht  sind. 

Gz. 

E.  Sabasin  et  L.  de  la  Kive.  De  Tunisson  en  matiere  d'on- 
dulations  electriques.  C.  R.  de  la  soc.  de  phys.,  Geneve,  4.  Mai  1893. 
Arch.  8C.  phy».  (3)  30,  177—178,  1893. 

Die  beiden  im  Wortlaut  übereinstimmenden  Stellen  geben 
ein  Referat  über  einige  von  den  Autoren  angestellte  Versuche, 
welche  einmal  die  grosse  Empfindlichkeit  nachweisen  sollten,  mit 
der  das  Funkenspiel  eines  elektrischen  Resonators  auf  die  mehr  oder 
weniger  genaue  Abstimmung  der  beiden  Oscillatoren  reagiit,  und 
welche  zweitens  untersuchten,  wie  sich  bei  stehenden  elektrischen 
Wellen  im  Lufträume  die  Grösse  des  reflectirenden  Spiegels  zu 
der  des  Resonators  verhalten  muss,  damit  die  Erscheinung  deutlich 
wird.  Im  letzteren  Falle  zeigt  sich  beispielsweise,  dass  bei  einem 
Durchmesser  des  Resonators  von  0,75  m  der  reflectirende  Spiegel 
mindestens  1*2  bis  14  auf  8  m  gross  sein  muss,  während  für  einen 
Kreis  von  0,35  m  Durchmesser  3  auf  5  m  genügen.  C  Br» 


J.  Klemenöic.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Absoi-ption  und  Ver- 
zweigung elektrischer  Schwingungen  in  Drähten.  Wiener  Anz. 
'1893,  75—77.  Wien.  Ber.  102  [2a],  298—320,  1893t.  Wied.  Ann.  50,  456 
—475,  1893. 

Die  Versuchsanordnung  des  Verfassers  war  folgende.  Einem 
primären  Oscillator,  bestehend  aus  zwei  Metallplatten  mit  Drähten 
und  Funken  strecke,  stand  ein  secundärer,  ganz  gleich  gebildeter 
Resonator  parallel  gegenüber,  der  aus  zwei  Metallplatten  mit 
Drähten  bestand,  und  an  Stelle  der  Funkenstrecke  des  primären 
Leiters  zwei  bis  je  6  cm  lange  Stücke  der  zu  vergleichenden 
Drähte  hinter  einander  hatte.  Ueber  die  Versuchsdrähte  waren 
Drähte  von  Thermoelementen  gespannts,  die  in  der  Nähe  der  Ver«- 
suchsdrähte  ihre  Löthstelle  hatten.  Es  wurde  das  Verhältniss  der 
Ausschläge  dieser  Thermoelemente  an  einem  Galvanometer  ge- 
messen, 1.  bei  Oscillationen,  und  zwar  bei  zwei  verschiedenen  Ab- 
ständen   des   Resonators    und    Oscillators    und    2.  bei    constantem 
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Strome.  Letzteres  Verhältniss  sollte  gleich  dem  Verhältiiuw  der 
speciiiscben  Wärmen  sein  und  war  es  auch  gewöhnlich,  wenn  die 
nöthigen  Correctionen  augebracht  wurden.  Es  ergab  sich,  das« 
namentlich  Eisen  durch  Oscillationeu  sehr  viel  stärker,  die  anderen 
Metalle  viel  schwächer  erwärmt  wurden,  als  durch  constanten 
Strom.     Das  Verhältniss  der  Erwärmungen  war 


bei  Eisen 

für 

Schwingungen 

für  constanten  Strom 

Neusilber    . 

.   . 

7,0  bis  5,0 

0,46  bis  0,41 

,  Neusilber 

Messing  .    . 

.    • 

1,82 

3,5 

n  Neusilber 

Kupfer    .    . 

.   . 

2,8 

19,5 

Die  STBFAN'sche  Theorie  der  Widei-standsänderung  von  Drähten 
bei  Oscillationeu,  auf  die  obigen  Versuche  angewendet.,  giebt  bei 
der  Combination  Neusilber-Messing  gute  Resultate,  bei  Neusilber- 
Kupfer  nicht,  was  wohl  an  den  Beobachtungen  liegt,  und  würde, 
wenn  man  sie  auf  Eisen  anwendet,  die  magnetische  Permeabilität 
73  bis  111  erfordern.  Weitere  Versuche  wurden  an  verzweigten 
Drähten  angestellt  und  ergaben,  dass  bei  Oscillationeu  nur  die 
Selbstinduction,  nicht  der  Widerstand  maassgebeud  ist  Das  Ver- 
hältniss der  Ausstrahlung  zur  Widerstandaändenmg  eines  Drahte« 
war  bei  constanten  Strömen  und  Oscillationeu  nahezu  dasselbe. 


J.  PupiN.     On    electrical    oscillations    of  low  frequency    and  their 

resonance.     Sül.  Jouni.  (3)  45,  325—334,  420—429,  503—520,  1893.     * 

Die  Verwendbarkeit  des  Telephons  als  Stromindicator  bei 
Nullmethoden  wird  bekanntlich  häufig  dadurch  beeinträchtigt,  dass 
es  nicht  gelingen  will,  den  Ton  völlig  zum  Verschwinden  eu 
bringen.  Man  muss  in  solchen  Fällen  auf  das  Tonniinimum  ein- 
stellen und  geht  so  der  Vortheile  wieder  verlustig,  welche  die 
grosse  Empfindlichkeit  des  Instrumentes  sonst  mit  sich  bringen 
würde. 

Der  Verf.  sieht  die  Ursache  dieser  Störung  in  dem  Charakter 
der  gewöhnlich  angewandten  Wechselströme,  welche  nicht  einfach 
harmonisch  ablaufen,  sondeni  eine  viel  complicirtere  Schwingung»- 
form  besitzen,  und  stellt  sich  deshalb  die  Aufgabe,  emen  Apparat 
zu  construiren,  welcher  einfach  harmonische  und  in  ihrer  Wechsel- 
zahl  bequem  und  stetig  variable  Wechselströme  zu  liefern  geeignet 


pupiN.  471 

ist.  Kr  verwendet  zu  dem  Zwecke  einen  kleinen  Ti*an8fonnaU)r, 
dessen  Primärstrora  er  einer  galvanischen  Batterie  entnimmt  Eigen- 
thfimtich  ist  dabei  die  Gestalt,  die  er  dem  Unterbrecher  giebt 

tun  Draht  aus  Aluminium  oder  Phosphorbronce  ist,  ähnlich 
wie  in  einem  Monochord,  über  zwei  Stege  aus  Hartgummi  ge- 
spannt. In  Vi  ^^^  V4  seiner  Länge  befinden  sich  zwei  kräftige 
permanente  Hufeisenmagnete,  deren  zugeschärfbe  Polschuhe  dicht 
beiderseits  an  den  Draht  herantreten.  Der  Draht  trägt  ferner  in 
seiner  Mitte  und  nahe  den  beiden  Magneten  kleine  angelöthete 
Kupferdi^hte ,  welche  in  Quecksilbernäpfe  eintauchen.  Die  Schal- 
tang ist  die  folgende:  Von  der  Batterie  geht  der  Strom  durch 
den  einen  Quecksilbeniapf  und  von  da  zur  Drahtmitte.  Die  beiden 
seitlichen  Näpfe  sind  mit  den  £nden  der  Primärrolle  verbunden, 
nnd  von  der  Mitte  der  letzteren  fiihrt  eine  Leitung  zum  Element 
zurück.  Die  Drahtmitte  wurde  in  Ruhe  gehalten,  so  dass  dort 
ein  Knoten  der  Schwingung  lag.  Die  beiden  seitlichen  Queck- 
silbercontaote  wurden  dagegen  während  der  Bewegung  abwechselnd 
geschlossen  und  unterbrochen,  wobei  die  Wirkung  der  Magnete 
aiif  den  zeitweise  stromdurchflossenen  Draht  die  Schwingungen 
des  letzteren  unterhielt  Da  der  eine  der  beiden  Contacte  sich 
im  selben  Augenblicke  schloss,  in  welchem  der  andere  sich  öffnete, 
so  wurde  bei  dieser  Anordnung  ein  Strom  wechselnder  Richtung 
in  der  primären  Wickelung  hervorgerufen,  dessen  Periode  man 
durch  Abstimmen  der  Saite  des  „Vibrators"  bequem  variiren 
konnte. 

Der  von  der  secundären  Wickelung  abgenommene  Strom  hat 
nun  durchaus  noch  nicht  einen  einfach  harmonischen  Charakter. 
Um  diesen  zu  erreichen,  stimmt  der  Verf.  sowohl  den  primären 
als  den  secundären  Kreis  so  ab,  dass  ihre  Eigenschwingungen  die 
gleiche  Periode  besitzen,  als  der  Vibrator.  Zu  dem  Zwecke  bringt 
er  in  passender  Schaltung  Condensatoren  von  variabler  Capacität 
und  Drahtrollen  mit  verechiebbaren  Eisenkei-nen  an.  Ein  im  Neben- 
schluss  zu  einem  Theile  des  jeweils  in  Frage  kommenden  Strom- 
kreises liegendes  Telephon,  welches  ohne  diese  Abstimmung  einen 
an  Obertönen  reichen,  ziemlich  unharmonischen  Ton  giebt,  muss 
bei  richtiger  Abgleichung  den  Ton  des  Vibrators  rein  und  laut 
hören  lassen. 

Ausserdem  giebt  die  Funkengrösse  an  den  Quecksilbercontacten 
einen  guten  Maassstab  für  den  en*eichteii  Grad  der  Consonanz. 
Die  Funken  sind  um  so  kleiner,  je  besser  die  Stimmung  gelungen 
ist.     Es  zeigt  sich  dies  besonders  auch  daran,  dass  jede  momentane 
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Störung,  welche  die  Schwingungen  des  Vibratoi*«  beeiiiflut^st,  sofort 
zu  lebhaften  Funken  an  den  Unterbreohungsstellen  Anlass  giebu 

Sollen  Messungen  mit  der  Brückenschaltung  vorgenommen 
werden,  so  legt  der  Verf.  sowohl  in  die  Zuleitungen  zur  Brücke, 
als  auch  in  den  das  Telephon  enthaltenden  Brückendraht  variable. 
Capacität  und  Inductionsrolle,  wobei  die  ersteren  nicht  im  Neben- 
schluss,  sondern  im  Kreise  selbst  liegt  Er  kann  damit  zunächst 
den  Hauptstrom  und  dann  den  eigentlichen  Brückensü'om  auf 
Consonanz  mit  dem  Vibrator  abstimmen. 

Zum  Schluss  wird  noch  eine  zweite  Methode  zur  Erreichung 
harmonischer  Wechselströme  skizzirt:  Die  durch  Entladung  einer 
Influenzmaschine  oder  dergl.  in  einem  Kreise  von  bestimmter 
Capacität  und  Inductanz  hervorgerufenen  Oscillaüonen  sollen  durch 
passende  Transformation  und  Abstimmung  ähnlich  wie  im  vorigen 
Falle  von  den  Obertönen  befreit  und  damit  harmonisch  gemacht 
werden- 

Der  Verf.  verspricht  sich  von  einer  derartigen  iVnordnung 
viel,  wenn  es  sich,  um  den  Antrieb  eines  synchronen  Wechselstrom- 
motors handelt,  wobei  man  einen  harmonischen  Strom  gebraucht, 
der  eine  grössere  Energiemenge  führt.  Diese  selbe  Idee  hat 
übrigens,  wie  der  Verfasser  mittheilt,  Tböla  sich  1892  patentireii 
lassen. 

Messende  Versuche  werden  in  der  Abhandlung  nicht  mit- 
getheilt.  _  C.  Br. 

A.  RiGHi.  Alcune  esperienze  cou  oscillazioni  di  Hertz  di  pic<;olo 
lunghezza  d'onda.  Kend.  Line.  (5)  2  [l],  505-— 517,  1893  t. 
Die  Aufgabe,  viel  kleinere  elektrische  Wellen,  herzustellen, 
als  Hertz  sie  gebraucht  hat,  löste  der  Verf.  auf  folgende  Weise. 
Der  primäre  Leiter  (Oßcillator)  bestand  aus  zwei  Kugeln  a  imd  ft, 
die  den  Boden  von  Glaskegeln  bildeten  und  die  zwischen  sich 
Vaselineöl  hatten.  Oberhalb  und  unterhalb  dieser  beiden  Kugebi 
waren  zwei  andere,  c  und  d^  welche  mit  einer  HoLTz'schen  Maschine 
verbunden  wurden.  Wurde  die  Maschine  in  Gang  gesetzt,  so 
sprangen  continuirlich  zwischen  c«,  ah  und  hd  Funken  über,  und 
zwar  diejenigen  zAvischen  ab  innerhalb  des  Gels,  und  diese  letzteren 
geben  die  wirksamen  Oscillationen.  Wenn  a  und  b  je  4  cm  Durch- 
messer haben,  so  erhält  man  Wellenlängen  von  20  cm ;  haben  sie 
ca.  1,36  cm  Durchmesser,  so  erhält  man  Wellenlängen  von  7  cm. 
Der  Abstand  der  Kugeln  c  und  d  von  o  resp.  b  muss  grösser  ge- 
macht werden,   als  der  zwivschen  a  und  b. 
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Als  ReKOuator  für  die  kleinsten  Wellen  verwandte  der  Vert*. 
einen  Silberspiegel  von  passender  Höhe,  dessen  Silberschicht  er 
in  der  Mitte  durch  einen  äusserst  feinen  Diamantstrich  (von 
ein-  bis  zweitauseudstel  Millimeter  Dicke)  unterbi-ach.  An  diesem 
fingen  die  Funken  über.  Für  die  grösseren  Wellen  von  20  cm 
waren  die  geradlinigen  Theile  des  Resonators,  11,5  cm  lang,  für  die 
kürzeren  3,9  cm. 

Mit  diesen  Apparaten  konnte  er  —  mit  Zuhülfenahme  von 
Spiegeln  kleiner  Dimensionen  —  die  HsRTz'schen  Versuche  in 
kleuieu  Dimensionen  nachmachen,  insbesondere  die  Reflexion  und 
die  Brechung  in  Paraffinprismen  und  die  Convergenz  von  Strahlen, 
<lie  durch  eine  Paraflfinliuse  gegangen  sind,  femer  Interferenz  imd 
Beugung  zeigen.  Zum  Schluss  bespricht  der  Verf.  einige  eigen- 
thümliche  Experimente  über  die  Einwirkungen  von  dielektrischen 
Körpern  auf  die  Funken,  die  zum  Theil  auf  Reflexion,  zum  Theil 
auf  Absorption  beruhen.  Es  zeigt  sich  nämlich,  dass  Oy  lind  er 
von  Schwefel,  Glas  in  gewissen  Lagen  die  Funken  im  Resonator 
verstärken,  während  Cyünder  von  Paraffin,  Ebonit  oder  Olivenöl, 
ebenso  gestellt,  sie  schwächen  und  umgekehrt.  Die  Erklärung 
dieser  Erscheinungen  im  Einzelnen  wird  nicht  gegeben.  Der 
letzte  Abschnitt  der  Arbeit  behandelt  die  Durchlässigkeit  verschie- 
dener Dielektrica  für  elektrische  Strahlen.  Gemessen  wurde  diese 
dadurch,  dass  man  ilen  Resonator  jedesmal  so  weit  drehte,  bis 
die  vom  Oscillator  durch  das  Dielektricum  gesandten  Schwingungen 
keine  Funken  mehr  hervorbrachten.  Es  ergab  sich,  dass  Ebonit, 
Pai-afßn,  Steinsalz  am  durchsichtigsten  fiir  diese  Strahlen  sind.        Oz, 


Jan£T.  Sur  l^s  oscillations  ^lectriques  de  penode  moyenne.  Journ. 
de  phys.  (3)  2,  337—352,  1893. 

Der  Verf.  stellt  sich  die  Aufgabe,  bei  verhältnissmässig  lang- 
samen elektrischen  Schwingungen  die  Art  zu  untersuchen,  in  welcher 
die  maassgebenden  elektrischen  Grössen  (Potentialdifferenz  oder 
Stromstärke)  mit  der  Zeit  variiren,  oder  mit  anderen  Worten,  die 
Form  der  Schwingungsourve  zu  bestimmen,  während  es  früheren 
Beobachtern  mehr  auf  exacte  Messung  der  Schwingungsdauer  imd 
des  Decrementes  angekommen  ist. 

Seine  Versuchsanordnung  ist  folgende:  Eine  constante  Elek- 
tricitätsquelle  (Accumulatorenbatterie)  ist  geschlossen  durch  einen 
grossen  und  einen  kleinen  Widerstand  CD  und  Ä  B,  welche  hinter 
einander  liegen,  von  den  Endpunkten  A  und  B  des  letzteren  zweigen 
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Sich  zwei  Leitungen  ab.  Die  eine  fuhrt  eu  einem  Condensator 
EFy  die  anderen  zu  zwei  gleichen  Widerständen  firHund  HK^  von 
d,enen  der  erste  einen  SelbstinductionscoSfücienten  L  besitzt,  während 
der  andere  merklich  inductionslos  ist.  Durch  eine  noch  zu  be- 
schreibende Vorrichtung  wird  in  einem  bestimmten  Augenblicke 
die  Verbindung  AB  unterbrochen  und  gleich  darauf  das  Ende  H 
der  Inductionsrolle  GH  mit  einem  Hülfscondensator  Ci  in  momen- 
tanen Contact  gebracht)  während  ein  Commutator  gestattet,  beliebig 
die  Punkte  6r  oder  K  mit  der  anderen  Belegung  desselben  in 
Contact  zu  bringen.  Hat  sich  dieser  Vorgang  hinreichend  oft  wieder- 
holt, so  wird  der  Condensator  Ci  durch  ein  Galvanometer  entladen, 
und  man  erlangt  so  ein  Maass  für  die  Potentialdifferenz  zwischen 
G  H  oder  HK^  wie  sie  dlBr  Zeitdifferenz  zwischen  der  Unterbrechung 
in  ^jB  und  dem  Instantancontact  HGi  entspricht. 

Zur  Herstellung  der  Contacte  konnte  ein  HELHHOiiTz'sches 
Pendel  nicht  benutzt  werden,  weil  dem  Verf.  ein  solches  nickt  zur 
Verfügung  stand.  Statt  des^n  war  folgende  Einrichtung  getroffen: 
Auf  einer  Axe  sassen  zwei  Scheiben.  Die  eine  trug  einen  excentri- 
schen  Kamm,  welcher  gegen  eine  Schneide  aus  Platin -Iridium 
schleifte.  Der  Eamm  schnitt  am  einen  Ende  scharf  ab  und  ver- 
ursachte so  eine  plötzliche  Stromunterbrechung.  Die  zweite  Rolle 
besass  an  der  Peripherie  eine  Schneide,  welche  bei  jedem  Umlauf 
mit  einer  zweiten  identischen  Schneide  einen  momentanen  Contact 
herstellte.  Letztere  war  durch  eine  Mikrometerschraube  derart  ver- 
stellbar, dass  man  das  Intervall  der  Stromunterbrechung  und  dem 
Contact  beliebig  reguliren  konnte.  Die  Rollen  wurden  mit  Hülfe 
einer  Turbine  in  Rotation  versetzt.  Ein  FoucAULT'scher  Regulator 
hielt  die  Geschwindigkeit  constant  und  ermöglichte  es,  bei  ver- 
schiedenen Beobachtungsreihen  stets  die  gleiche  Umdrehungszahl 
der  Scheiben  anzuwenden. 

Nach  einer  Ableitung  der  sehr  einfachen  Differentialgleichung 
für  die  Stromstärke  im  Kreise  Ä  QHB  und  einer  Discussion  der 
Bedingungen,  welche  erfüllt  sein  müssen,  damit  man  Oscillationen 
erhält,  giebt  der  Verf.  an,  dass  in  diesem  Falle  in  der  That  die 
Potentialdifferenzen  zwischen  GH  und  HK  sich  als  periodische 
Functionen  der  Zeit  erweisen,  und  reproducirt  schematische  Curven 
für  dieselben.  Eine  genauere  Discussion  zeigt  indessen,  dass  zwischen 
der  Theorie  und  den  gefundenen  Resultaten  keine  vollkommene 
Harmonie  besteht.  Der  Grund  hierfür  kann  nur  in  dem  Verhalten 
des  benutzten  Glimmercondensators  G  gesucht  werden.  Man  muss 
annehmen,  dass  dessen  Capacität  von  den  Ladungen  nicht  unabhängig 
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ist.  Es  wird  eine  einfache  Versuchsanordnung  entwickelt,  welche 
gestattet,  den  Zusammenhang  zwischen  Potential  und  Ladung  während 
der  Oscillationen  experimentell  zu  bestimmen.  Es  wird  hierzu  das 
2^itintegral  über  die  Stromstärke  im  Kreise  A  GB  graphisch  aus- 
gewerthet,  während  gleichzeitig  die  der  oberen  Grenze  desselben 
entsprechende  Summe  der  Potentialdifferenzen  GrHund  HE^  welche 
die  Potentialdifferenz  der  Condensatorbelegungen  darstellt,  bekannt 
ist  Es  zeigt  sich,  dass  die  Cui*ye:  Ladung,  Potentialdiffereuz  in  der 
That  keine  Gerade  ist,  dass  sie  vielmehr  nach  der  Axe  der  letzteren 
zu  concav  gekrümmt  ist.  Man  hat  also  bei  derartigen  schnellen 
Oscillationen  eine  Verzögerung  der  Ladung  gegenüber  dem  Potential. 
Für  gleiche  Potentialdifferenzen  sind  die  Ladungen  kleiner  bei  zu- 
nehmenden, als  bei  abnehmenden  Potentialen.  Der  Frage  nach  der 
Ursache  dieser  Erscheinung  tritt  der  Verf.  nicht  näher.  Er  weist 
nur  darauf  hin,  dass  die  Existenz  einer  Hysteresis  im  Dielectricum 
von  Forschern,  wie  Hess  energisch  bestritten  wird.  Statt  dessen 
entwickelt  er  Formeln,  an  denen  man  trotz  der  durch  den  Conden- 
sator  bedingten  Störungen  die  Theorie,  so  weit  sie  sich  nur  auf  die 
Gesetze  der  Indnction  stützt,  controliren  kann.  Zu  dem  Zwecke 
eliminirt  er  aus  den  Gleichungen  für  die  Potentialdifferenzen  QH 
und  HK  die  Stromstärke  und  drückt  den  Coefücienten  L  durch 
die  Differenzen  selbst  und  die  Ableitung  der  ersten  nach  der  Zeit 
aus: 

Vi—yi 


L  =  r 


dt 


in  leicht  verständlicher  Bezeichnung.    Die  Grössen  im  Zähler  rechts 
sind  der  directen  experimentellen  Bestimmung  zugänglich,  während 

-j-^  auf  graphischem  Wege  ermittelt  werden  kann. 

Das  Verfahren  giebt  bei  Anwendung  eines  die  Genauigkeit 
erhöbenden  Kunstgriffes  Werthe,  welche  fiir  verschiedene  Capacitäten 
C  unter  einander  und  mit  dem  nach  der  RAYLBiGH'scheu  Methode 
bestimmten  L  sehr  gut  übereinstimmen.  C  Br, 


Gabbasso.     Sur  le  pbenomene  de  la  rdsonauce  multiple.     Joum.  de 
phyB.  (3)  2,  259—265,  1893. 

Der  Verf.  sucht   die   Streitfrage,   welche   hinsichtlich   der  Ur- 
sachen der  als  multiple  Resonanz  bezeichneten  Erscheinung  besteht. 
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durch  neue  Versuche  zu  entscheiden.  Ist  die  Auffassung  richtig, 
welche  in  dem  Phänomen  eine  Dämpfungserscheinung  sieht,  und 
iiu  der  ursprüngUchen  Ansicht  festhält,  dass  der  Primäroscillator 
nur  Schwingungen  einer  einzigen  Wellenlänge  aussendet,  so  muss 
man  im  Resonator  jede  Elektricitätsbewegung  dadurch  unterdrücken 
können,  dass  man  den  Strahl,  ehe  er  den  liesonator  trifft,  Vor- 
richtungen passiren  lässt,  welche  geeignet  sind,  gerade  jene  eine 
Wellenlänge  vollkommen  zu  absorbiren.  Sendet  dagegen  der 
Oscillator  „weisses  Licht"  aus,  imd  reagirt  der  Resonator  nur  auf 
Schwingungen,  welche  mit  ihm  unison  sind,  so  muss  ein  Unterschied 
bestehen  zwischen  der  Erscheimmg,  die  zwei  Resonatoren  darbieten, 
von  denen  der  eine  mit  jener  absorbirten  Schwingung  isochron  ist, 
während  der  andere  eine  abweichende  Schwingungsdauer  besitzt. 
Der  Verf.  hat  nun  in  folgender  Weise  Versuche  angestellt:  Der 
vom  Oscillator  ausgehende,  durch  einen  Spiegel  parallel  gemachte 
Strahl  regte  einen  Resonator  von  einer  Wellenlänge,  die  seiner 
eigenen  [ungetahr  entsprach,  an.  Brachte  man  dann  zwischen 
Resonator  und  Oscillator  eine  Anzahl  weitere,  mit  dem  ersten 
identische  Resonatoren  an,  so  erloschen  im  ersten  die  Funken,  um 
wieder  zu  erscheinen,  sobald  man  in  den  zwischengeschalteteii 
Kreisen  durch  Erweiterung  der  Luftstrecke  das  Funkenspiel  unter- 
brach. Wandte  man  dagegen  einen  anderen  Resonator  als  Empfänger 
an,  dessen  Schwingungsdauer  von  der  der  zwisehengeschalteten  ab- 
wich, so  war  der  Unterschied  in  den  beiden  Fällen  weit  geringer. 
Bemerkt  muss  werden,  dass  ohne  angegebenen  Grund  der  Reso- 
nator im  Zweiten  Falle  auch  in  der  Form  wesentlich  von  dem 
ersten  verschieden  gewählt  w^ar.  Während  dieser  ein  bis  auf  die 
Funkenstrecke  geschlossenes  Rechteck  dai-stellte,  war  jener  gerad- 
linig und  mit  Endcapacitäteu  versehen. 

Brachte  man  an  Stelle  der  absorbirenden  Resonatoren  der  ersten 
Art  ein  Gitter  aus  fünf  Kupferdrähten  in  den  Weg  des  Strahles,  so 
brachten  diese  die  Funken  in  B  zum  Verschwinden,  während  sie 
jene  in  A  nicht  beeinflussten. 

Aus  diesen  Versuchen  glaubt  der  Verf  den  Schluss  ziehen  zu 
können,  dass  ei*stens  der  Oscillator  Wellen  verschiedener  Länge  aus- 
sendet, und  dass  zweitens  ein  Resonator  nur  Wellen  von  einer 
ganz  bestimmten  Länge  absorbirt. 

Des  Weiteren  giebt  der  Verf.  noch  Versuche  mit  Drahtgittem 
an,  welche  zeigen  sollen,  dass  auch  hier  Resonanz  und  auswählende 
Absorption  eine  Rolle  spielen.  C.  Br, 
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A.  H.  Pattbrson  and  C.  H.  Arnold.    On  iucreasing  the  frequency 
of  electrical  oscillationB.     Sill.  Journ.  (3)  4d,  359 — 363,  1893. 

Gregenüber  etwas  unklaren  Ausfuhrungen,  namentlich  von  Seiten 
Tesla's,  machen  die  Verf.  darauf  aufmerksam^  dass  man  bei  einer 
Versuchsanordnung  zur  Erzeugung  elektrischer  Oscillationen  scharf 
unterscheiden  müsse  zwischen  der  Anzahl  der  elektrischen  Impulse, 
welche  der  Generator  in  der  Zeiteinheit  liefert,  und  derjenigen  der 
Oscillationen,  welche,  etwa  in  einem  HERTz'schen  Primärkreise,  der 
von  jenem  Genenitor  gespeist  wird,  in  der  Zeiteinheit  ablaufen. 
Femer  betonea  sie,  ebenfalls  besonders  Tesla  gegenüber,  daas  die 
Anzahl  der  Oscillationen  in  einem  Primärkreise  nur  dann  diejenige 
im  Secundärkreis  beeinflusst,  wenn  beide  Kreise  in  Resonanz  stehen. 
In  beiden  Kreisen  ist  die  Anzahl  der  Impulse  die  gleiche,  die- 
jenige der  Oscillationen  dagegen  kann  im  secundären  kleiner  oder 
grösser  sein,  als  im  primären,  je  nach  der  Dämpfung.  Um  diese  Ver- 
hältnisse weiter  zu  klären ,  studirten  die  Verf.  auf  photographischem 
Wege  die  Natur  der  Funken  in  der  IlERTz'schen  Anordnung.  Die 
auf  diese  Weise  ermittelte  Schwingungsdauer  entsprach  völlig  der 
theoretisch  für  den  Kreis  Condensator-Funkenstrecke  berechneten. 
Die  Beschaffenheit  des  sich  ebenfalls  im  Funken  schlicssenden 
Kreises  Ti-ansformator-Funkenstrecke  war  völlig  ohne  Einfluss.  Auch 
in  diesem  werden  Schwingungen  sich  vollziehen,  aber  sie  gehen, 
entsprechend  der  grossen  Selbstinduction  der  Transformatorwickelung, 
sehr  langsam  vor  sich,  bei  der  speciellen  Versuchsordnung  sogar 
langsamer,  als  die  Impulse  seitens  des  Generators  erfolgten. 

Des  Weiteren  wird  die  TESLx'sche  Anordnung,  nach  welcher 
man  den  Primärfunken  in  einem  starken  Magnetfelde  überschlagen 
lässt,  in  ihrer  Wirkung  auf  die  Oscillationen  untersucht,  und  in 
ITebereinstimmung  mit  Boys  festgestellt,  dass  das  Feld  keinen 
Einfluss  auf  jene  hat,  dass  es  vielmehr  nur  den  VoLTA'schen 
Bo^en,  der  sich  zwischen  den  Entladungskugeln  ausbildet,  zerreisst 
und  dadurch  volle  Ladung  und  schnelle  Entladung  des  Conden- 
sators  ermöglicht.  Zum  Schluss  wird  darauf  hingewiesen,  wie 
wichtig  es  bei  derartigen  Vei-suchen  sei,  die  Häufigkeit  der  Generator- 
impulse  der  Ladungsdauer  des  Condensators  anzupassen.  Keinen 
Falls  darf  die  Zeit  zwischen  zwei  Impulsen  kleiner  sein,  als  diese 
Ladungsdauer,  wenn  man  nicht  sehr  unvortheilhaft  arbeiten  will. 

a  Br, 
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N.  Tesi/A.  On  Light  and  other  high  frequency  phenomena.  Natore 
48,  136— UO,  1893  t,  Electr.  Eev.  32,  682—684,  714—716,  754—757;  33, 
22—26,  51—53,  81—83,  110—111,  153—154,  192—193,  1893.  Electr.  World 
21,  407—417. 

Der  Artikel  giebt  ein  Referat  über  zwei  Vorträge,  die  Tesla 
im  Februar  und  März  1893  im  Franklininstitute  zu  Philadelphia 
und  vor  der  National  Electric  Light  Association  zu  St.  Louis  ge- 
halten hat. 

So  weit  sich  aus  demselben  ersehen  lässt,  ist  in  experimenteller 
Beziehung  etwas  wesentlich  Neues  gegenüber  den  älteren  Versuchen 
des  Verf.  nicht  vorgeführt  worden.  Leider  hat  aber  der  Referent 
sein  Augenmerk  weniger  auf  eine  Beschreibung  der  vorgeführten 
Versuche,  als  vielmehr  auf  eine  Wiedergabe  der  theoretischen 
Speculationen  gerichtet,  zu  denen  Tesla  neigt,  und  die  manchmal 
so  an  das  Phantastische  streifen,  dass  sie  an  wissenschaftlichem 
Interesse  einbüssen.  <  C,  Br, 


IL  Ebebt.  Die  TssLA'schen  Versuche.  Naturw.  Eondsch.  9,  Nr.  l, 
2,  3.  29  S.  1893. 
Eine  präcise  Darstellung  der  Methode  und  der  Hauptresultate 
der  TESLA^schen  Versuche  mit  Strömen  hoher  Spannung  und 
Frequenz.  Die  theoretischen  Anschauungen  Tbsla's  werden  zum 
Schluss  einer  scharfen  und  berechtigten  Kritik  unterworfen.     Ge> 


ScHOENTJES.     Apparatus    for    perforining    thc  Tesla    experiments. 
Electr.  New- York  15,  403. 

Mit  einem  Inductionsapparate  von  20  X  40  cm  und  einigen 
Accumulatoren  lassen  sich  viele  der  TESLA'schen  Versuche  mit 
elektrischen  Schwingungen  ausfuhren.  Sr. 


J.  TüMA.  Zur  Theorie  der  Herstellung  hochgespannter  Ströme  von 
hoher  Frequenz  mittelst  oscillatorischer  Condensatorentladungen. 
Wien.  Anz.  1893,  300—301.    Wien.  Ber.  102  [2a],  1352—1360,  1893t. 

Der  Verf.  stellt  die  Differentialgleichungen  für  eine  Anordnung 
auf,  wie  man  sie  vielfach  für  die  TESLA'schen  Versuche  benutzt. 
Der  Strom  von  einer  Quelle  hohen  Potentials  geht  einerseits  durch 
einen  Condensator  zu  einer  primären  Spule  und  andererseits  zu 
einem  parallel  geschalteten  Funkenniikrometer  im  starken  mag- 
netischen Felde. 
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Aus  den  Gleichungen  zieht  der  Verf.  folgende  Schlfisse: 
L  Die  Quantität  der  von  der  Stromquelle   in  der  Zeiteinheit 
zu  liefernden  Energie  ist  bedingt  durch  das  iogarithmische  Decrement 
der  Schwingungen,  welche  sich  mit  der  Stromabgabe  des  Secundär- 
kreises  ändert 

2.  Der  aus  der  secundären  Spule  erhaltene  Strom  besteht  in 
der  ITebereinanderlagerung  eines  GleichstromeB  und  eines  Wechsel- 
stromes, die  beide  exponentiell  abnehmen.  Qx. 


P.  Jaket.     Hyst^r^sis  et  viscosit^   du  mica  pour    des  oscillations 
rapides.     C.  E.  116,  373—377.  1893  f. 

Der  Verf.  hat  mittelst  einer  der  BouTT'schen  ähnlichen  Ver- 
zweigimg die  Potentialdifferenz  an  den  Enden  eines  Glimmer- 
condensators  und  die  Ladung  desselben  während  des  variablen 
Zustandes  gemessen  und  gefunden,  dass  die  Curve,  welche  die 
Beziehung  zwischen  ihnen  darstellt,  keine  Gerade  ist,  sondern  eine 
gekrümmte  Linie.  Die  Erklärung  dafilr  findet  der  Verf.  in  der 
Annahme  von  Hysteresis.  Gx. 


d^Absokval.    Infiuence  de  la  fr^quence  sur  les  cffcts  physiologiques 
des  courants  altematifs.     G.  B.  116,  630->633,  1893  f. 

Der  Verf  zeigt,  dass  Wechselströme  von  sehr  hoher  Frequenz, 
wie  man  sie  nach  Tbsla  und  Elihu-Thomson  erzeugt,  trotz  grosser 
Stromstärke  (bis  zu  drei  Ampere?)  keine  Einwirkung  auf  die 
sensiblen  und  motorischen  Nerven  haben,  dass  deren  Empfindlich- 
keit vielmehr  auf  Wechsel  bestimmter  Zahl  beschränkt  ist      Gz. 


H.  Ebbbt.    Elektrische  Schwingungen  molecularer  Gebilde.    Wied. 
Ann.  49,  651—671,  1893  t« 

Die  Molecäle  der  Körper  werden  mit  Helmholtz  als  mit  an- 
haftenden Valenzladungen  versehen  angenommen.  Diese  Valenz- 
ladungen können  sich  aber  unter  dem  Einflüsse  äusserer  Kräfte  aus 
ihren  Gleichgewichtslagen  entfernen  und  geben  dann  Anlass  zu 
Oscillationen;  sie  verhalten  sich  wie  HEBTz'sche  OscUlationen  von 
molecularer  Grösse.  Das  Maximalmoment  eines  Molecüls  ist  gleich 
dem  Product  aus  seiner  positiven  Ladung  e  in  seinen  Durchmesser  d, 
£  =^  ßd.  Nun  ist  nach  E.  Wiedemann,  die  Strahlungsintensität  för 
eine  gewisse  Wellenlänge 
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WO  h  die  „Abklingungsccmstante'*  ist.    Der  Leuchtenergieinhalt  eine« 

Molecüls  ist  X  =  -^  und  Wiedkmann  findet  fiir  h  Zahlen  von  der 
h 

Ordnung  lO"*,  während  L  die  Grösse  hat  1,34,105  "TT*    '^^^  diesen 

Zahlen  berechnet  der  Verf.  die  Ladung,  die  ein  Molecül  haben  muss. 
Die  von  einem  Gramm  der  Substanz  (NaCl)  ausgestrahlte  Energie- 
menge ist  nämlich 

n^Ne^  _  1^     L 
3  A3       ~~  2  4.10*' 
woraus  e  =  1,4.10-"  folgt.    Die  Elektrglyse  giebt  e  =12,9.10-", 
daraus   folgt,   dass   man    die  Strahlungserscheinungen   der   Grössen- 
Ordnung    nach    richtig    durch    oscillirende   Valenzladungen    erklären 
kann. 

Eine  Untersuchung,  wie  sich  die  Leuchtphänomene  nach  dieser 
elektrischen  Anschauung  darstellen,  fuhrt  den  Verf.  zu  folgenden 
Analogien : 

Alte  Theorie:  Neue  Theorie: 

Strahlungsintensität  Wahre  Elektricität 

Abklingungsconstante  Relaxationszeit. 

Einige  Anwendungen  auf  die  Luminesceuztheorie  und  die 
geometrische  Optik  beschliessen  die  Arbeit.  Ge, 


H.  Bauernberoee.     Ueber   die   Stärke   elektrischer  Wellen,   wenn 
der  Funken  in  Gel  überspringt.    Wien.  Anz.  1893,  197—198.     Kurzes 
Referat. 
Es    wurde    die    Stärke    der    Resonanz    in    einer    LECHER'scben 
Drahtcorabination  quantitativ   verglichen,  je   nachdem  der  Funken 
in    Luft   oder   in   verachiedenen    Oelen   übersprang.      Die    Resonanz 
war   in   den   letzteren  Fällen    stets  besser  als  im  ersten.     Von  den 
Oelen    bewährte    sich   Petroleum   am    besten.      Die   Capacität  des 
zu  den  Messungen  verwandten  Elektrometers  hatte  bei  vergleichen- 
den  Versuchen   keinen   Einfluss   auf  das   Resultat.     Es  zeigte  sich, 
dass  zu  jeder  Distanz   der  Elektroden  eine  ganz  bestimmte  Strom- 
stärke gehörte,  um   ein  Maximum   der  Resonanz  zu  erzielen.    Die 
liänge  der  Zuleitungsdrähte  zu  den  Priraärcondensatoren  besass  nur 
geringen  Einfluss.  C,  Br. 


BaüEBNBEBGJSR.      GARBAS80.     ZeHNDBR.  481 

A.  Gabb AS80.  Sulla  riflessione  dei  raggi  di  forza  elettrica.  Atti  Acc. 
di  Torino28,  9  S.  1893  t.    Lum.  ^lectr.  1893,  Nr.  36.    [Beibl.  17,  971, 1893. 

So  wie  man  nach  dem  HuYOENs'schen  Princip  jedes  Theilchen 
der  Grenzfläche  zweier  Medien,  an  welche  ein  Lichtstrahl  ankommt, 
als  Centrum  einer  Lichtwelle  ansieht,  so  betrachtet  der  Verf.  eine 
reflectirende  Fläche  bei  elektrischen  Wellen  als  zusammengesetzt  aus 
lauter  Resonatoren,  welche  auf  die  ankommende  Welle  ansprechen. 
Durch  diese  Resonatoren  wird  eine  Wellenbewegung  ausgesendet, 
welche  den  reflectirten  Strahl  ergiebt.  Um  dieses  experimentell  zu 
bestätigen,  benutzte  der  Verf.  als  Oscillator  einen  solchen,  wie  Hebtz 
ihn  in  seinen  Spiegelversuchen  angewendet  hatte,  und  zwar  ebenfalls 
mit  einem  Hohlspiegel  versehen.  Die  reflectirende  Fläche  bestand 
aus  einer  Holzfläche,  welche  in  sechs  Reihen  mit  186  geradlinigen 
Resonatoren  belegt  war,  die  alle  gleich,  und  zwar  ohne  Funken- 
strecke waren;  jeder  hatte  20cm  Länge,  0,14cm  Dicke  und  trug 
an  seinen  Enden  Scheiben  von  3,8  cm  Durchmesser.  Durch  dieses 
System  erhielt  er  einen  reflectirten  Strahl.  Derselbe  blieb  aus, 
wenn  die  Elemente  der  reflectirenden  Fläche  zu  klein  waren,  um 
auf  die  ankommende  Welle  zu  resoniren.  Das  HERTz'sche  Achteck 
betrachtet  der  Verf.  auch  als  eine  durch  Resonanz  reflectirende 
Fläche.  Dass  Resonatoren  verschiedener  Grösse  auf  die  ankommende 
Welle  ansprechen  (multiple  Resonanz),  erklärt  der  Verf.  wie  Poin- 
cab£  und  Hertz  durch  Dämpfung.  Qz. 

L.  Zehnder.  lieber  die  Reflexion  und  die  Resonanz  der  Hertz'- 
schen  elektrischen  Schwingungen.  Freib.  Ber.  7,  38 — 47,  1893  t- 
Wied.  Ann.  49,  727—732,  1893. 

Der  Verf.  führt  näher  aus,  warum  er  in  dem  primären  Leiter 
eines  HEBTz^schen  Apparates  nicht  Schwingungen  im  Sinne  von 
Hebtz,  sondern  Partialentladungen  annimmt.  Der  Grund  ist  der, 
dass  in  dem  secundären  Leiter  die  beiden  Leiterhälften  eine  gewisse 
Polarität  erkennen  lassen,  welche  sich  nur  durch  einseitige  Partial- 
entladungen erklären  lässt.  Im  Uebrigen  wird  angenommen,  dass 
die  Zeit  vom  Entstehen  des  ersten  Partialfunkens  bis  zum  Entstehen 
des  folgenden  gleich  der  von  Hertz  angenommenen  Schwingimgs- 
dauer  sei.  Mit  dieser  Annahme  lassen  sich  die  Reflexion,  Polari- 
sation, Brechung  der  Wellen  ganz  so  wie  bei  Hertz  erklären.  Die 
mangelnde  Schärfe  der  Knoten  bei  stehenden  Wellen  will  der  Verf. 
nicht  durch  Dämpfung,  sondern  durch  Uebereinanderlagerung  von. 
Wellen  mit  etwas  ungleicher  Länge   erklären.     Der   Verf.   wendet 

Fortflchr.  d.  Phyu.    XLIX.    3.  Abth.  31^ 
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sich  dann  gegen  die  Annahme  von  Hebtz,  dass  in  einer  grosaen, 
leitenden  zur  Erde  abgeleiteten  Wand  bei  seinen  EleflexionfiversncheD 
ein  Knoten  theoretisch  vorhanden  sein  müsse.  Der  Verf.  meint 
vielmehr,  dass  der  Knoten  um  Vs  Wellenlänge  hinter  der  Wand 
liegen  müsse. 

Während  sich  bei  Annahme  von  Schwingungen  die  Resonanz 
von  Leitern  leicht  erklären  lässt,  ist  dies  bei  Annahme  von  Partial- 
entladungen  nicht  so  einfach,  gelingt  aber  dem  Verf.  in  derselben 
Weise,   wie   man   es   auch   bei  Schwingungen   macht  Gg, 


G.  Ellinobr.    Der  Brechungsindex  elektrischer  Strahlen  in  Alkohol 
Wied.  Ann.  48,  108—109,  1893. 

Der  Verf.  hat  den  Brechungsindex  elektrischer  Strahlen  in 
Alkohol  direct  nach  der  IlEBTZ^schen  Prismenmethode  gemessen. 
Ein  prismatisches  Holzgefäss  von  Im  Höhe,  1,15m  Länge  und 
einem  brechenden  Winkel  von  8^  16'  enthielt  50  Liter  Alkohol. 
Im  secundären  Spiegel  entstanden  Funken,  wenn  die  Strahlen  einen 
Winkel  von  ca.  33°  mit  einander  bildeten.  Das  entspricht  einem 
Brechungsindex  von  4,9,  einer  Dielektricitätsconstante  von  24,  die 
nahezu  mit  den  sonstigen  Messungen  übereinstimmt.  Gr. 


Th.  des  Coudbes.    Einige  Bemerkungen  über  elektrische  Doppel- 
brechung.    8.-A.    Verh.  Deutsch.  Naturf.  u.  Aerzte  1893. 

Der  allgemeine  Grundgedanke  der  Versuche,  über  welche  in 
dem  Bericht  kurz  referirt  wird,  ist  der,  dass  man  einen  Lichtstrahl 
zwei  einander  entgegenwirkenden  elektrooptischen  Actionen  aus- 
setzt. In  einem  Stromkreise, .  in  welchem  die  elektrischen  Apparate 
hinter  einander  liegen,  ii^rden  elektrische  Schwingungen  erregt 
Braucht  das  Licht,  um  von  einem  Apparate  zum  anderen  zu  gelangen, 
eine  Zeit,  welche  vergleichbar  wird  der  Dauer  der  elektrischen 
Schwingungen,  so  wird  man  bei  successiver  Vergrösserung  des 
optischen  Abstandes  der  beiden  elektrischen  Apparate  Maxima  und 
Minima  der  optischen  Wirkung  beobachten  und  daraus  auf  die  Schwin- 
gungsdauer der  verwendeten  elektrischen  Oscillationen  schliessen 
können.  Aeltere  Verauche  von  Biohat  und  Lodoe  .  konnten 
zu  keinem  Resultate  fuhren,  weil  bei  ihnen  die  Selbstinduction  und 
damit  die  Schwingungsdauer  im  elektrischen  Kreise  zu  gross  war. 
Sie  hatten  die  elektromagnetische  Drehung  in  Schwefelkohlenstoff 
als   elektrooptische  Wirkung  gewählt.     Die   eigenen   Versuche  des 
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Verf.  benutsen  die  KBRB^Bche  Doppelbrechung  durch  elektrostatische 
Kräfte.  Es  zeigte  sich  zunächst,  dass  diese  Doppelbrechung  sich 
merklich  instantan  mit  dem  Auftreten  der  elektrischen  Kraft  ein- 
stellte: ein  Chloroformcondensator  bewirkte  noch  bei  einer  Wechsel- 
zahl von  20.10'  in  der  Secunde  eine  deutliche  Autliellung  des 
Gesichtsfeldes.  Daniit  ist  denn,  wie  durch  Skizzirung  einer  ent* 
sprechenden  Versuchsanordnung  gezeigt  wird,  die  Möglichkeit  ge- 
geben, eine  directe  Bestimmung  der  Schwingungsdauer  der  ver- 
wendeten elektrischen  Oscillationen  vorzunehmen.  Ausserdem  eignet 
sich  eine  derartige  Anordnung  auch  zur  Untersuchung  der  Kxrb'- 
schen  Doppelbrechung  in  verhältnissmässig  gut  leitenden  Substanzen, 
wie  95procent.  Alkohol. 

Die  optische  Wirkung  ist  der  vierten  Potenz  der  Amplitude 
der  elektrischen  Schwingungen  proportional,  und  wird  deswegen 
vielleicht  einen  besseren  Weg  zur  Bestimmung  der  letzteren  dar- 
bieten, ab  das  Elektrometer,  dessen  Ausschläge  sich  wie  die  zweite 
Potenz  jener  Grösse  verhalten.  C.  Br, 


AuousTO  RiGHi.     Quäle  sia  il  piano    di  polarizzazione  per  le  oscil- 

lazioni  Hertziane.  Bend.  Accad.  Line  (5)  2  [l],  73—78,  1893. 
—  —  Sul  piano  di  polarizzazione  delle  oscUlazioni  Hertziane.  Bend. 
Accad.  Line.  (5)  2  [2],  157—162,  1893. 
Mit  Hülfe  der  Wellen  kleiner  Wellenlänge  hat  der  Verf.  fest- 
zustellen gesucht,  ob  die  elektrischen  oder  die  magnetischen 
Schwingungen  dieselben  Gesetze  befolgen,  wie  die  Lichtwellen,  d.  h. 
ob  die  Polarisationsebene  mit  der  der  magnetischen  oder  der  elek- 
trischen Wellen  zusammenfällt.  Entgegen  den  Resultaten  von 
Trouton  und  Klbmencig  kommt  er  zu  dem  Schluss,  dass  die 
magnetischen  Schwingungen  mit  den  FRBSNRL^schen  Schwingungen 
übereinstimmen.  Die  Beweise  bestehen  hauptsächlich  in  folgenden 
Analogien : 

1.  Wenn  beim  Licht  die  Polarisationsebene  senkrecht  zur 
Reflexionsebene  steht,  so  nimmt  die  Intensität  des  reflectirten 
Strahles  ab  von  senkrechter  Incidenz  bis  zum  Haupteinfallswinkel 
und  nimmt  dann  wieder  zu. 

Derselbe  Gang  tritt  bei  elektrischen  Wellen  ein,  wenn  die  Axe 
des  Oscillators  senkrecht  zur  Reflexionsebene  steht. 

2.  Wenn  die  Polarisationsebene  des  Lichtes  parallel  der  Einfalls- 
ebenc  ^ist,  so  nimmt  die  Intensität  des  reflectirten  Lichtes  mit 
wachsendem   Einfallswinkel   zu.     Beim   elektrischen  Phänomen   ist, 

31* 
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wenn  die  Axe  des  Oscillators  parallel  der  Reflexionsebene  steht, 
eine  Aenderung  der  Insensität  kaum  zu  bemerken. 

3.  Beim  Licht  ist  bei  gegebenem  Einfallswinkel  das  reflectirte 
Licht  stärker  im  Falle  2,  als  im  Falle  1.  Bei  den  elektrischen 
Wellen  ßind  die  Funken  ebenfalls  stärker  im  Falle  2  als  im  Falle  1. 
Daraus  folgt,  dass  die  Polarisationsebene  durch  die  Axe  des  Oscil- 
lators geht,  dass  also  die  Schwingungen  nach  Fbesnel  mit  der 
Richtung  der  magnetischen  Störung  übereinstimmen.  Einige  andere 
ähnliche  Intensitätsversuche  beweisen  dasselbe.  Es  zeigt  sich  dabei 
auch,  dass  die  von  Metallen  reflectirten  elektrischen  Strahlen  ellip- 
tisch polarisiit  sind. 

In  der  zweiten  Abhandlung  untersuchte  der  Verf.  dieselben 
Phänomene  bei  der  Reflexion  von  dielektrischen  Körpern,  insbesondere 
Paraffin,  und  kam  dabei  gerade  zu  dem  entgegengesetzten  Resultat, 
nämlich,  dass  die  Polarisationsebene  der  HBBTz'schen  Schwingungen 
senkrecht  steht  zur  Richtung  der  elektrischen  Kraft,  dass  also  die 
FRESNBL'sche  Schwingung  mit  der  elektrischen,  nicht  mit  der  mag- 
netischen übereinstimmt.  Von  weiteren  Versuchen  hofft  der  Verf. 
Aufklärung  dieses  sonderbaren  Widerspruches.  Gz. 


E.  Salvioni.     Ricerche   sulle   onde   elettriche   stazionarie.     Perugia 

1893.     36  8.  f. 

Bedeutet  bei  einer  LEOHBR'schen  Anordnung  x  die  Länge  des 
primären  Drahtes  von  der  Funkenstrecke  bis  zum  primären  Conden- 
sator,  C  die  Capacität  dieses  Condensators ,  G  diejenige  des  End- 
condensators,  L  die  Länge  jedes  secundären  Drahtes  vom  primären 
bis  zum  Endcondensator,  a  den  Radius  der  Drähte,  h  ihren  Abstand, 
z  den  Abstand  des  ersten  Knotens  vom  primären,  z*  den  des  letzten 
Knotens  vom  Endcondensator,  n  die  Zahl  der  Knoten,  so  gelten 
theoretisch  folgende  Gleichungen: 

L  =  n^^z  +  z' 

znsf  k 

lang 


STtClog  - 
a 

^(,  +  ^)            l^tang^(z-^x)l 
img  — ^-^ — '-  =  A 

SütClog- 
a 
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Diese  Formeln  erweisen  sich  auch  nach  den  Beobachtungen 
richtig,  so  hinge  die  Länge  der  primären  Drähte  klein  ist  gegen 
den  Knotenabstand.  Sind  dagegen  die  primären  Drähte  ebenso  lang, 
wie  der  Knotenabstand,  so  bilden  sich  auch  im  primären  Kreise 
Knoten.  Qz. 

BiBKBLAND.     Sur  la   reflexion   des   ondes   ^lectriques   ä  l'extrcmit^ 
d'un  conducteur  lineaire.     C.  R.  116,  803—806,  1893  f. 

Nach  der  PoYNTiNo'schen  Theorie  der  Bewegung  elektro- 
magnetischer Energie,  die  der  Verf.  auf  den  llERTz'schen  Oscillator 
mit  frei  endendem  Draht  anwendet,  muss  am  Ende  dieses  Drahtes 
eine  Ausbreitung  der  Energie  rückwärts  zum  Oscillator  zu  statt- 
finden. Daraus  erklärt  sich  das  Resultat  von  Sabasin  und  de  la 
RivE,  däss  die  erste  Welle  am  Ende  des  Drahtes  kürzer  gefunden 
wird,  als  die  anderen.  In  der  folgenden  Arbeit  hat  der  Verf.  diese 
Auffassung  experimentell  verificirt.  Gz. 


K.  BiBKELAND  et  Ed.  Sabasin.  Sur  la  nature  de  la  reflexion  des 
ondes  electnques  au  bout  d'un  fil  conducteur.  C,  R.  117,  618—622, 
1893t.     Arch.  bc.  phys.  (3)  30.  685—691,  1893. 

H.  PoiNCABfi,     Observations.     C.  R.  117,  622—624,  1893. 

Die  Verf.  haben  Versuche  angestellt,  bei  denen  sie  elektrische 
stehende  Wellen  in  einem  frei  endenden  Draht  erzeugten.  Ver- 
mittelst eines  Resonators  suchten  sie  im  Luftraum  in  sieben  ver- 
schiedenen Entfernungen  vom  Draht  (von  2  bis  lOcra)  die  Knoten 
auf  und  bestimmten  deren  Abstände  vom  Ende  des  Drahtes.  Die 
so  gefundenen  Punkte  liegen  auf  krummen  Linien,  welche  von  dem 
Knoten,  der  auf  dem  Drahte  liegt,  ausgehen  und  ihre  concave  Seite 
dem  Ende  des  Drahtes  zuneigen.  Die  Verf.  nehmen  an,  dass  in 
diesem  Falle  die  Schwingungen  in  dem  Resonator  erregt  werden, 
erstens  durch  die  directe  Einwirkung  von  dem  unter  ihm  liegenden 
Stacke  des  Drahtes,  zweitens  aber  auch  dadurch,  diiss  von  dem 
£nde  des  Drahtes  aus  die  Wellen  nach  allen  Seiten  ausgestrahlt 
werden  und  so  zu  dem  Resonator  gelangen.  Gz, 


E.  Sabasin  et  L.  de  la  Rive.  InterTerences  des  ondulations  electricpies 
par  reflexion  normale  sur  une  paroi  metallique.  —  Egalite  des 
vitesses  de  propagation  dans  l'air  et  le  long  des  lils  conducteurs. 
Arch.  sc.  phyg.  nat.  (3)  29,  358—394  u.  441—470,  1893t.  [Line.  Rend. 
(5)  2  [l],  15S--159,  1893. 
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Die  von  Hertz  noch  unerledigt  gebliebene  Frage,  ob  lange 
elektrische  Wellen  sich  in  Luft  mit  derselben  Geschwindigkeit  fort- 
pflanzen, wie  längs  Drähten,  oder  mit  abweichender,  ist  von  den 
Verfassern  definitiv  zu  Gunsten  der  ersteren  Alternative  entschieden 
worden.  Es  kam  dabei,  wie  schon  Hertz  gesagt  hatte,  auf  grosse 
Räume  an,  in  denen  sich  die  langen  Wellen  entwickeln  können. 
Einen  solchen  Raum  erhielten  die  Verf.  in  einem  Gebäude  in  Genf 
und  sie  konnten  an  der  einen  Wand  desselben  einen  reflectirenden 
Spiegel  von  8  m  Höhe  und  16  ra  Breite  anbringen.  Sie  wendeten 
die  Methode  der  stehenden  Wellen  an,  im  Wesentlichen  ganz  nach 
Hertz,  nur  dass  sie  verschiedene  Resonatoren,  alle  kreisförmig  von 
verschiedenem  Durchmesser  benutzten,  deren  jeder  eine  bestimmte 
Wellenlänge  angab.  Die  Wellenlänge  derselben  Resonatoren  wurde 
an  ausgespannten  Drähten  gemessen.  Mit  einem  Resonator  von 
75  cm  Durchmesser  erhielten  sie  27^  vollständige  stehende  Wellen, 
deren  Länge  gleich  6m+15cm  war.  Dieselbe  Wellenlänge  wurde 
mit  diesem  Resonator  an  Drähten  gefunden.  Bei  Spiegeln  von 
3  X  2,80  m«  und  5  X  2,80  m«  Fläche  erhielten  sie  ähnliche,  aber  nicht 
so  gut  übereinstimmende  Resultate. 

Auch  mit  einem  Resonator  von  0,50  cm  Dui'chmesser  erhielten 
sie  gute  Resultate  nur  mit  dem  grossen  Spiegel  von  16  m  Breite, 
nämlich  vier  äquidistant-e  Maxima  und  Minima,  die  eine  Wellenlänge 
von  4m  ergaben,  ebenso  wie  sie  mit  demselben  Resonator  au 
Drähten  gefunden  wurde. 

Mit  Resonatoren  von  0,35,  0,25  und  0,20  m  Durchmesser  er- 
hielten sie  dagegen  an  allen  drei  Spiegeln  gut  übereinstimmende 
Resultate ,  während  ein  Resonator  von  1  m  Durchmesser  auch  bei 
ilem  grössten  Spiegel  nicht  ganz  befriedigende  Resultate  gab. 

Die  Schlusszahlen  der  Verf.  sind  folgende: 

DurcbmesBer  dei*  BeBonatoren  m 

D 1  0,75  0,50  0,35  0,25 

y^X  in  Luft 2  1,50  1  0,75  0,55 

y^X  an  Drähten 1,92  1,48  0,98  0,73  0,56 

22> 2  1,50  1  0,70  0,50 

Daraus  folgt: 

Jeder  kreisförmige  Resonator  hat  eine  constante  Wellenlänge, 
unabhängig  von  den  Dimensionen  des  Erregers.  Xur  die  Intensität 
des  secundären  Funkens  variiit,  wenn  der  Erreger  geändert  wird, 
und  (»rreicht  ein  Maximum  ftir  eine  bestimmte  Länge  des  Erregers. 

Der  vierte  Theil  der  Wellenlänge  eines  kreisförmigen  Resonators 
ist  angenähert  gleich   dem   Doppelten   seines  Durchmessers.     Bei 
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der  Reflexion  an  einer  metAllischen  Wand  liegt  der  erste  Knoten 
genau  an  der  Wand. 

Die    Fortpflanzungsgeschwindigkeit    elektrischer    Wellen     ist 
dieselbe  in  Luft  wie  längs  Drähten.  Qe. 


L.  BoLTZMANN.  XJeber  das  den  NBWTON'schen  Farbenringen 
analoge  Phänomen  beim  Durchgange  ÜBRTz'scher  elektrischer 
Planwellen    durch    planparellele    Metallplatten.      Wied.  Ann.  48, 

63—77,  1893. 

Der  Verf.  behandelt  nach  der  MAXWBLL'schen  Theorie  die 
zwei  Probleme:  1.  die  einmalige  Reflexion  elektnscher  Wellen  an 
einer  Metallwand;  2.  die  Reflexion  und  den  Durchgang  elektrischer 
Wellen  durch  eine  planparelle  Metallplatte. 

Bei  dem  ersten  Problem  wird  die  Fortpflauzungsrichtuug  der 
Wellen  in  der  x-Axe,  die  Schwiugungsrichtung  in  der  y-Axe  an- 
genommen. Dann  ergeben  sich  in  der  Luft  die  elektrischen  Ver- 
schiebungen : 

/=0         Ä=0 

g  =  Asin  —  (t  —  rr VJÄä)  +  B  cos  —  (t  —  xYiih) 

+   C  «•*  —  (<  4-  «Vi**)  +  D  cos  —  0  +  a;Vjr*), 

wobei  die  ersten  Glie<ler  die  einfallende,  die  zweiten  die  reflectirte 
Welle  bedeuten;  Ic  ist  die  Dielektricitätsconstante  der  Luft. 
Im  Metalle  ist  die  Verschiebung: 
/,  =  0      Ä,  =  0 

wo  I  und  1}  sich  aus  la  ^y  tC\  sHisammengesetzt  erweisen. 
Di«  Grensbediugungen  geben: 


A  —  (    *      4-  _!lVV^\  jp 
r  =  (    ^      —  _I1VVL\  e 
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Setzt  mau  Äi  =  0,  so  wird  |  =  ly,  und  der  Uuterßchied  der 
lebendigen  Kraft  der  directen  und  der  reflectirten  Welle,  getheüt 
durch  die  erstere  lebendige  Kraft,  ist: 


'^-  A^  +  m.-  (y^^  +  v'i^cry  ^  '^  • 

Trägt  man  die  Zahlenwerthe  ein  (für  r  =  V^oo  Millionen  IlERTz'sche 
Wellen),  so  ergiebt  sich  für  Kupfer  Q  =  ^/itooo-  Die  Welle  wird 
fast  total  reflectirt.  Der  kleine  eintretende  Bmchtheil  der  Welle 
pflanzt  sich  ziemlich  weit  foit,  in  etwa  Viooo  cm  reducirt  sich  ihre 
Intensität  auf  den  529.  Theil.     Für  Natriumlicht  dagegen  wird 

Q  =  i/j8  für  Kupfer,  Ve  für  Platin. 
Dabei  dringt   also    der  zwölfte   Theil   der    einfallenden  Intensität 
ein   und    diese   reducirt    sich    schon    nach    Durchwanderung    von 
Vsooooraini  auf  den  529.  Theil. 

Q  hat  sein  Maximum  für  Kupfer  bei  etwa  120000  Bilhonen 
Schwingungen.    Für  noch  raschere  Schwingungen  nimmt  Q  wieder  ab. 

Für  planparallele  Platten  ergiebt  dieselbe  Berechnungsweise, 
dass,  wenn  die  Metallplatte  sehr  dünn  ist,  alle  Werthe  so  durchgelassen 
werden,  als  ob  die  Metallplattt»  nicht  vorhanden  wäre.  Bei  einem 
bestimmten  Grenz\vertho  der  Wellenlänge  und  bestimmter  Dicke 
wird  dagegen  alle  Bewegimg  reflectirt  Diese  Werthe  hängen 
wesentlich  davon  ab,  welchen  Werth  man  dem  äJi,  der  Dielektricitäts- 
constante  der  Metalle,  beilegt,  und  eine  experimentelle  Prüfung 
<ler  Durchlässigkeit  dünner  Schichten  gegen  Licht  oder  gegen 
elektrische  Wellen  könnte  Aufschluss  über  die  Dielektricitäts- 
constante  der  Metiille  geben.  Gjs, 


Sakasin  et  DE  LA  RiVE.  Sur  les  interferences  des  ondes 
electriques  en  avant  d'une  paroi  metallique.  Arch.  sc.  phy».  (3) 
29,  104—107,  1898. 

Wiederholung  der  bekannten  llERTz'schen  Intei'ferenzen  elek- 
trischer Wellen  im  Lufträume.  Die  besonders  grossen  Dimensionen 
des  Beobaclitungsraumes  gestatteten,  eine  reflectirende  Wand  von 
8  X  löm  (aus  Zinkblech)  zu  benutzen.  Um  in  einer  Höhe  von 
4  in  beobachten  zu  können,  wurde  eine  10m  lange,  1,50 m  breite 
Brücke  in  entsprechender  Höhe  aufgestellt,  auf  der  der  secundäre 
Leiter,  seinerseits  auf  einer  optischen  Bank  verschiebbar,  in  einem 
dunklen  Kasten   sich   befand.     In   gleicher  Höhe  befand    sich  der 
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primär«  Leiter;  der  Hohlspiegel  hatte  5  m  Durchmesser.  Zu 
fernerer  Einstellung  war  die  Funkenstrecke  des  secundären  Leiters 
durch  eine  Mikrometerschraube  zu  verändern.  Es  wurde  auf  Ver- 
schwinden der  Funken  eingestellt  Es  ergab  sich  Folgendes 
(zum  Theil  bereits  früher  qualitativ  bekannt): 

1.  Der  secundäre,   kreisförmige  Leiter  spricht  nur  auf  eine 
Schwingungsdauer  an. 

2.  Der  vierte  Theil   dieser  Wellenlänge   ist  nahe  gleich  dem 
doppelten  Durchmesser  des  Kreises. 

3.  Ein  Knotenpunkt  liegt  immer  am  Spiegel. 

4.  Die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  ist  die   gleiche  in  Luft 
und  längs  dünnen  Drähten.  W.   W. 


G.  U.  YuLB.  On  interference  phenomena  in  electric  waves  passing 
through  different  thickness  of  electrolyte.  Proc.  Roy.  ßoc.  54, 
96—101,  1893.     Nature  48,  261—262,  527,  1893. 

Ueber  den  Durchgang  elektrischer  Wellen  durch  Elektrolyten- 

scliichten.    Wied.  Ann.  50,    742—751,    1893.     Brit  Asaoc.   63,   694—695, 
1893.    [Nature  48,  527,  1893. 

Ein  HERTz'scher  primärer  Oscillator  sendet  Wellen  durch  eine 
nach  LBCHBR'scher  Art  geführte  Drahtanordnung,  welche  etwa 
50  m  vom  Anfang  durch  eine  Flüssigkeitsschicht  hindurchgehen. 
Am  Ende  der  Drahtleitung,  die  noch  50 ni  weiter  geht,  ist  ein 
Elektrometer  nach  Bjebknes  angebracht.  Man  beobachtet  die 
Ausschläge  dieses  Elektrometers,  waMin  die  Wellen  durch  Flüssigkeits- 
schichten verschiedener  Dicke  gehen.  Es  zeigt  sich,  dass  sie  dabei 
nicht  um  so  mehr  gescliwächt  werden,  je  grössere  Schichten  der 
Elektrolyten  sie  durchlaufen,  sondern  dass  die  Elektrometer- 
ausschläge im  Gegentlieil  mit  wachsender  Flüssigkeitsschicht 
Maxima  und  Minima  geben.  Dies  beruht  nach  dem  Veri*.  darauf, 
dass  die  Flüssigkeitsschiclit  (von  etwa  100  cm  Länge)  gegen  die 
langen  Wellen  wie  ein  dünnes  JJlättchen  wirkt  und  also  Inter- 
ferenzen hervorbringt.  Aus  der  Curve  der  Elektrometerausschläge 
in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Dicke  der  Flüssigkeitsschicht  kann 
man  daher  die  Länge  der  Wellen  in  der  Flüssigkeit  bestimmen  A«^ 
und  wenn  man  die  Wellenlänge  in  der  Luft  A«  direct  misst,  so  er- 

giebt  sich  der  Brechungsoxponent  n  =  ^  ^^"^    ^^^  Dielektricitäts- 

constante  fc  =  n\     So  fand  der  Verf.  für 


490     25.    Allgemeine  Theorie  der  Elekirioxtät  und  des  HagneünnoB. 

n         k 

Wasser 8,33  69,5 

ZnSO^-Lösung 8,49  72,6 

95  Proc.  Alkohol 5,17  26,7 

Alkohol    . 5,84  34,1 

Der  Verf.  hat  auch  pulverförmige  Salze  so  untersucht,  doch  noch 
keine  genauen  Resultate  erhalten.  Die  Arbeit  wurde  bei  Hktbz 
in  Bonn  gemacht.  Gz, 


K.  CoLSON.     Sur   les  interterences  ^lectriques   produites   dans  une 
laine  liquide.     G.  R.  116,  1052-1055,  1893. 

Auf  eine  Glasplatte  wird  ein  mit  Wasser  getränktes  Papier 
gelegt,  diesem  an  zwei  Stellen  durch  Elektroden  der  Strom  eines 
Huhmkorff,  der  von  einer  Thermosäule  gespeist  wird,  zugefnhrt, 
und  es  wird  eine  Elektrode  eines  Telephons  durch  die  Flüssigkeit 
geführt,  während  die  andere  Elektrode  mit  einer  coustanien 
Capacität  verbunden  ist  Man  sucht  die  Stelleu  auf,  an  denen 
man  keinen  Ton  hört,  und  bezeichnet  sie  durch  Stiche  im  Papiere. 
So  erhielt  der  Verfasser  eine  nahezu  kreisförmige  Linie,  die  der 
Gleichung  genügt: 

log  R  —  log  r  -\-  Ä(E  —  r)  =  const^ 

eine  Gleichung,  die  man  auch  theoretisch  begründen  kann.    Ox. 


J.  Klbmbnoig  und  P.  Czbbmak.  Versuche  über  die  Interterenz 
elektrischer  Wellen  in  der  Luft.  Wien.  Ber.  101  [2a],  Juli  1892t. 
Wied.  Ann.  50,  174—178,  1893. 
Die  quantitativen  Messungen  wurden  von  den  Verf.  mittelst 
Thermoelementen,  wie  in  früheren  Arbeiten,  gemacht  Die  An- 
ordnung war  derartig,  dass  in  einem*  Hohlspiegel  ein  primärer 
Oscillator  sich  befand,  von  derselben  Grösse,  wie  der  HBRTz'sche, 
und  dass  der  elektrische  Strahl  von  diesem  auf  zwei  Spiegel  ge- 
worfen wurde,  die  zunächst  in  7m  Abstand  sich  befanden,  von 
denen  jedoch  der  eine  nach  vor-  oder  rückwärts  um  eine  bestimmte 
gemessene  Strecke  verschoben  werden  konnte.  Es  entstanden 
dadurch  im  reliectirten  Strahle  Interferenzen,  die  in  dem  Resonator, 
der  ebenfalls  in  einem  Hohlspiegel  angebracht  war,  durch  ein 
Thermoelement  gemessen  wurden.  Es  wurden  Resonatoren  ver- 
schiedener Länge  angewendet  Jeder  gab  eine  besondere  Interterenx- 
curve,  die  jedoch  nur  deutlich  wellenförmig  war,  wenn  die  Resonator- 
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länge  im  Ganzen  zwischen  90  und  40  om  betrag.  Die  stärkste 
KeBonauz  fand  bei  einer  Resonatorlänge  von  54  cm  statt,  die  einer 
Wellenlänge  von  51,2  cm  entspricht. 

Aus  den  erhaltenen  Wellen  konnte  auch  das  logarithmische 
Decrement  bestimmt  werden.  Dasselbe  ergab  sich  zu  0,39  bei 
einer  primären  Fuukenstrecke  von  3,3  mm.  Bei  grösseren  Funken- 
streckeu  wird  die  Dämpfung  grösser,  während  die  Wellenlänge 
unverändert  bleibt.  Gr^i 


J.    Bi«ONBiN.      Sur    les    pressious   ä   l'interieur    des     di^lectriques 
polarises.    Lum.  ^lectr.  49,  5ft  1-557. 
Besprechung   einer  Ai'beit  von   Labmob,   in   welcher   er   sich 
bemüht,  den   betreffenden  Theil   der   MAXWBLL^schen   Theorie   zu 
unteretützen.  LicM, 

J.  Lbf^vbe.     Recherches  sur  les  dielec-triques.     Th^se.  Paris,  Nr.  791, 
1893.     79  8.     Nantes  1893.     Jonm.  de  phys.  (3)  2,  561—563,  1893. 

Nach  einer  sehr  ausfiihrlichen  geschichtlichen  Darstellung  der 
verschiedenen  Auffassungen  der  dielektrischen  Erscheinungen  und 
der  experimentellen  Bestimmungen  der  Dielektricitätsconstanteh 
(47  Seiten)  beschreibt  der  Verf.  seine  eigenen  Versuche.  Er 
untersuchte  den  EinÜuss,  den  eine  dielektrische  Platte,  die  zwischen 
die  beiden  Kugeln  einer  CoüLOMB'schen  Drehwage  eingeschoben 
wird,  auf  die  Kraft  ausübt,  die  zwischen  den  beiden  Kugeln 
herrscht  und  die  mit  der  Drehwage  gemessen  werden  kann.  Es 
wurde  die  Kraft  —  gemessen  durch  die  Torsion  der  Fäden  — 
bestimmt,  bei  gleicher  Lage  der  beiden  Kugeln,  sowohl  wenn  nur 
Luft  zwischen  ihnen  war,  als  wenn  die  dielektrische  Platte  ein- 
geschoben wurde.  Die  Einführung  der  dielektrischen  Platte  ver- 
^röBsert  jedesmal  die  Abstossung  und  hat  denselben  Effect,  als  ob 
die  Distanz  der  beiden  Kugeln  kleiner  wäre,  als  in  Wirklichkeit 
um  eine  Grösse  J,  welche  der  Dicke  e  der  dielektrischen  Platte 
proportional  ist  und  von  ihrer  Dielektricitätsconstantc  fc  abhängt. 
Indem  der  Verfasser  diese  Grösse  8  aus  seinen  Cui-ven  direct  ent- 
nehmen kann  und  Ö  =  efQi)  setzt,  findet  er  für  die  verschiedenen 
untersuchten  Substanzen  die  Werthe  von  fQc),    Die  Function  fQc) 

«otzt  er  nun  entwcnier  «leich  ^-^  oder  gleich  i=i,  oder  gleich 

Z  IC 

'—  oder  gleich  2  -  ,  und   findet  jedesmal   für  h  nahezu 

JL    IC  ~f~    1  K   *y*   ^ 
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dieselben  Werthe  (die  aber  doch  z.  B.  für  Schwefel  Nr.  4  zwischen 
2,46  und  3,70  schwanken).  Die  aus  dieser  sonderbaren  Discussion 
seiner  Beobachtungen  entnommenen  Werthe  von  k  hält  er  dann 
i'iir  die  Dielektricitätsconstanteu  seiner  Substanzen,  was  sie  sicher 
nicht  sind. 

Ferner  untersuchte  der  Verf.  die  Anziehung  zweier  elektrisirter 
pai*alleler  Platten,  die  entweder  durch  Luft  oder  durch  ein 
Dielektricum  (ohne  Berühnmg)  getrennt  waren,  indem  er  einfach 
eine  Wage  zu  diesen  Messungen  einrichtete  und  die  Krafl  durch 
Gewichte  bestimmte.  Das  Verhältniss  der  Anziehungen  in  diesem 
Falle  giebt  das  Quadrat  der  Dielektricitätsconstante.  Die  Zahlen- 
werthe  stimmen  mit  den  aus  der  zweiten  obigen  Formel  be- 
rechneten Werthen  überein.  Für  den  dort  am  meisten  abweichenden 
Schwefel  Nr.  4  ist  nach  dieser  zweiten  Methode  allerdings  kein 
Versuch  gemacht.  Ge. 

P.    Druds.      Ueber    die    Beziehung    der   Dielektricitätsconstanten 
zum  optischen  Brechungsexponenten.   Wied.  Ann.  48,  536—545,  1893. 

Der  Verf.  sucht  in  diesem  Aufsatze  die  Ursache  für  die  Ab- 
weichung des  optischen  Brechungsindex  von  der  Dielektricitäts- 
constante aus  der  mechanischen  oder  elektromagnetischen  Dis- 
persionstheorie  klar  zu  legen. 

Nach  der  mechanischen  Theorie  erhält  man,  wenn  man  setzt: 

p  =  —  (F  =  Fortpflanzungsgeschwindigkeit); 

T 

jpi  =rÄ  (r  =  — — ,  T  =  Schwingungsdauer,  k  =  Absorptions- 

coefBcient) ; 
a  =  Elasticitätscoefficient; 
ßy  ß^  =  Reactionskräfte    zwischen    Molecülen     und   Aether,    ilie 
sich  wie  die  Massen  M  und  m  verhalten; 
d  =  ReibungscoefHcient, 
folgenden  Ausdnick  für  p'^: 

«^'  -  ^         4a        =  ^  +  ^^'''^^  +  *'"')  +  r>/5  W/J>  --1X 

.  o  1 

worin  T{  =  -5- — ; —  ist. 
1         ßi  +  y 

Daraus  ergiebt  sich  der  (Treiizwerth  des  Brechungsexponenten 
für  sehr  lange  Wellen 


Dbüds.    Paol^ani.  493 

«         ao  M  -^  m 


a         m 
und  der  entsprochende  Absorptionsco^fficient 

1     d  M 


nrgn      


2    Vo   Vm  {M  +  m) 


£s  ist  also  kao  sehr  klein,  n«  endlich.     Zugleich  ergiebt  sich: 
Der    Grenzwerth   «od     ist    gleich    dem    Verhältniss    der     ge- 
sammten   an   den   Schwingungen   theilnehmendeu  Masse   eines  be- 
stimmten Körper\'olumens  zu  der  Masse  des  Aethers  in  demselben 
Volumen. 

Um  eine  elektromagnetische  Dispersionstheorie  aufzustellen, 
erweitert  der  Verf.  die  Maxwell -Hjsbtz 'sehe  Theorie  in  einfacher 
Weise  dadurch,  dass  er  die  Polarisationen  X  nicht  einfach  der 
elektrischen  Kraft  X  proportional  setzt,  sondern  den  Ansatz  macht 

X=  X  +  ZXh, 

wo  die  Xh  gewisser  Eigenschwingungen  fähig  sein  sollen.  Dann 
bestehen  zwischen  den  Xh  und  X  Difl*erentialgleichungen  von 
der  Form 

Xh  +  aH-jj-  +  hH-j^  =  eHX 

und  es  wird 

n«  =  1  +  Ssnir). 

Daraus  erhält  man  den  Satz: 

Die  Differenz  zwischen  der  Dielektricitätsconstante  und  dem 
Quadrate  des  optischen  Hrechungsindex  ist  gleich  der  Summe  der 
Polarisation sconstanten  der  Molecülarten,  deren  Eigenschwingungen 
im  Ultrarothen  liegen.  Gz. 

Paoliani.  Sul  potere  induttore  specifioo  dei  corpi  e  sulle  costanti 
della  rifrazione  della  luce.  Line.  Bend.  (5)  2  [2],  48— 54  t.  Gazz. 
chim.  itol.  1,  537—553,  1893.     [Chem.  Ber.  26  [2],  575,  1893. 

Der  Verf.  untersucht  bei  einer  grossen  Reihe  von  Flüssig- 
keiten, deren  Dielektricitätscoustanten  von  Neorkano,  Teebschin, 
QxnwcKB,  ToMACZEWSKi  bestimmt  wurden,  die  Gültigkeit  der  Be- 
ziehungen : 

D—  11  ^i>— M/^  ^^—1^ 

___=eonsf,-^^  y-=const,-^--  =  const. 
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wo  D  die  Dielektricitätsconstante ,  d  die  Dichtigkeit,  M  das 
Moleculargewicht,  N  die  Zahl  der  Atome,  U  das  Molecularvolumen 
sind,  und  findet  die  letzteren  beiden  Beziehungen  besser  erfüllt,  als 
die  erstere.  Ge, 

As  P.  Chattook.    An  electrolytic  theory  of  dielectrics.     Phil.  Hag. 
(5)  35,  76—77,  1893t.     Lum.  ^lectr.  47,  2447-246,  248—287,  1893. 
Ein   kleiner  Zusatz  zu    einer  Arbeit,    über  welche    1892  be- 
richtet wird.  Gz, 

A.  Hess.    Hystertsis  et  viscosit^  di^lectriques.    Lum.  ^lectr.  47,  466. 

Verf.  bringt  eine  vorläufige  Notiz  über  von  ihm  beobachtete 
und  auf  anderem  Wege  auch  von  Janbt  gefundene  Analogien 
zwischen  dielektrischer  Hysteresis  und  Viscosität,  in  Betreff  der 
Form  der  Curven.  Im  Uebrigen  ergeben  sich  jedoch  fundamentale 
Unterschiede.  Die  Curve  der  magnetischen  Hysteresis  ist  un- 
abhängig von  der  Geschwindigkeit,  mit  welcher  die  Inductions- 
phase  durchlaufen  wird,  während  diejenige  der  Quantität  aU 
Function  der  Potentialdifferenz  eines  Condensators  sich  mit  dieser 
Geschwindigkeit  ändert  Weitere  Angaben  werden  in  Aussicht 
gestellt.  Lieht. 

W.  Nkbnst.  Methode  zur  Bestimmung  von  DielektricitätAconstanten. 
Götting.  Nachr.  1893,  762—774. 
Die  Methode,  deren  Vorzüge  neben  grosser  Handlichkeit  die 
Anwendbarkeit  auf  schwach  leitende  Flüssigkeiten  bildet,  besteht 
in  Folgendem:  In  einer  WnBATSTONE'schen  Brückencombination 
werden  zwei  Zweige  aus  den  einander  gleichen  Widerständen  tc^ 
und  w^  gebildet.  In  den  beiden  anderen  liegen  die  Capacitäten 
Ci  und  C.J.  Der  Wechselstrom  eines  Inductoriums  wird  zu  den 
Verzweigungen  Wi  «(7,,  Ci  Cj  geführt  Zwischen  Ci  Wi  und  c^  ifj 
liegt  das  Telephon.  Nimmt  man  zunächst  an,  c^  und  Cj  isolirten 
vollkommen,  so  wird  das  Telephon  verstummen,  sobald  die  ReUtion 
erfüllt  ist  Wi  =  w^^  c^  =  c^,  Ist  dagegen  in  einem  der  Conden- 
satoren,  etwa  c^,  eine  schwache  Leitung  vorhanden,  so  wird  der 
Ton  nicht  verstummen,  sondern  man  wird  nur  ein  mehr  oder 
weniger  verwaschenes  Minimum  wahrnehmen.  Schaltet  mau  jetzt 
aber  parallel  zu  Cj  einen  regulirbaren  Widerstand  m?4,  so  kann  man 
den  Ton  von  Neuem  zum  Verschwinden  bringen,  sobald  man 
Wi  =  ^3,  gleich  dem  Leitung« widerstände  des  Condensators  Ci 
macht.     Man  erhält  so   durch   eine  Messung  sowohl  Capacität,  als 
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Widerstand  des  Condensators  Cj.  Die  Details  des  nach  diesen 
Principien  construirten  Apparates  müssen  im  Originale  nachgelesen 
werden.  Nur  folgende  Punkte  seien  hier  noch  erwähnt  Der 
Inductionsapparat  erhielt  statt  des  üblichen  NEEF^schen  Hammers 
einen  aus  einer  Stahlsaite  gebildeten  automatischen  Unterbrecher, 
welcher  den  Vorzug  absoluter  Geräuschlosigkeit  mit  dem  leichter 
Regulirbarkeit  der  Unterbrechungszahl  verbindet  Die  Ver- 
zweigungswiderstände Wi  und  Wf  wurden  durch  Flüssigkeitssäulen 
gebildet,  und  zwar  wählte  man  eine  Borsäure-Mannitlösung,  welche 
den  Vortheil  besitzt,  dass  ihr  Leitungsvermögen  von  der  Temperatur 
fast  völlig  unabhängig  ist  Der  Messcondensator  c^,  dessen  Capacität 
in  messbarer  Weise  variabel  sein  musste,  wurde  aus  zwei  Messing- 
platten gebildet,  zwischen  welche  sich  längs  eines  Maassstabes  eine 
Glasplatte  einschieben  liess.  Der  zu  Cj  im  Nebenschlüsse  liegende 
Widerstand  tc^  war  ebenfalls  ein  Flüssigkeitswiderstand.  Heben 
und  Senken  der  einen  Elektrode  gestattete  Regulirung  desselben. 
Der  mit  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit  gefüllte  Condensator  Cj 
bestand  aus  einem  Nickeltroge  mit  EbonitdeckeL  Durch  letzteren 
führte  ein  Rohr,  welches  die  Condensatorplatte  trug.  Ein  Glas- 
stückchen, auf  welchem  letztere  ruhte,  hielt  ihren  Abstand  vom 
Troge  constant 

Die  mitgetheilten  Versuche  ergeben  ausgezeichnete  Ueber- 
einstimmung  unter  sich  sowohl,  als  mit  zuverlässigen  älteren  Beob- 
achtungen. C.  Br, 

G.  GuoLiBiiMo.  Descrizione  d'un  elettrometro  assoluto  esatto  c  di 
facile  costnizione  e  di  un  nuovo  metodo  per  la  misura  della  costantc 
dielettrica  dei  liquidi.    Kend.  Lincei  (5)  2  [2],  78—86,  1893. 

Das  Princip  des  Apparates  ist  das  folgende.  In  einem  System 
communicirepder  Gefässe,  welche  mit  irgend  einer  leitenden  Flüssig- 
keit gefüllt  sind,  wird  das  Gleichgewicht  dadurch  gestört,  dass  man 
über  dem  Niveau  eines  der  Gefässe  eine  elektrische  Metallscheibe 
anbringt  Die  Menge  Flüssigkeit,  welche  man  dem  Systeme  ent- 
ziehen muss,  um  den  ursprünglichen  Stand  in  diesem  Gefässe 
wieder  zu  erreichen,  gestattet,  unter  Voraussetzung  bekannter 
Dimensionen  des  Systemes,  einen  Schluss  auf  die  bei  der  Störung 
erreichte  Niveaudifferenz  und  damit  auf  die  Kraft,  welche  die 
elektrisirte  Platte  auf  die  zur  Erde  abgeleitete  Flüssigkeit  ausübte. 
Kennt  man  den  Abstand  von  Platte  und  Normalniveau,  so  kann 
man  das  Potential  der  ersteren  leicht  finden. 
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Die  Apparate,  welche  der  Verf.  nach  diesem  Principe  con- 
struirt  hat,  sind  mehr  oder  weniger  einfach,  je  nach  der  Exactheit, 
mit  der  man  Fehler,  die  von  der  ungleichmässigen  Dichtigkeits- 
vertheilung  der  Elektricität  längs  der  Platte  oder  von  der  Krüm- 
mung des  Flüssigkeitsspiegels  herrühren,  eliminiren  will.  Der 
genaueste  Apparat  hat  im  Wesentlichen  die  folgende  Gestalt. 

Zwei  niedrige  Glascylinder  von  3  bis  4  resp.  28  cm  Durch- 
messer communiciren  mit  einander  durch  einen  Gummischlanch. 
Beide  sind  an  ihrem  oberen  Rande  von  einem  etwa  2  cm  breiten 
Metallringe  umgeben.  Diese  Metallringe  tragen  auf  drei  isolirenden 
Kegeln  je  eine,  auf  ihrer  unteren  Fläche  plan  geschliffene  Metall- 
platte. Central  im  kleineren  Cylinder  ist  eine  Nadel  ange- 
bracht, deren  Spitze  das  Normalniveau  markirt  Der  grössere 
Cylinder  ist  durch  einen ,  der  äusseren .  Begrenzung  concentri- 
schen  Ring  in  zwei  Abtheilungen  getheilt,  welche  im  Allge- 
meinen wasserdicht  gegen  einander  abgeschlossen  sind,  fiir  Justi- 
rungszwecke  aber  durch  einen  Heber  in  Verbindung  gesetzt 
werden  können.  Zwei  graduirte  Büretten  gestatten,  gemessene 
Flüssigkeitsvolumina  dem  Systeme  zuzuführen  oder  zu  entziehen, 
und  zwar  versorgt  die  eine  das  aus  kleinem  Cylinder  und  Innen- 
raum des  grossen  gebildete  System,  während  die  Ausfuhrung  der 
zweiten  in  den  Aussenring  des  grossen  Cylinders  mündet  Die 
Messung  geschieht  in  der  Weise,  dass  nach  Einstellung  des  Appa- 
rates die  eine  der  beiden  Metallplatten  zur  Höhe  des  zu  messenden 
Potentiales  geladen  wird,  während  die  Flüssigkeit  auf  dem  Poten- 
tiale Null  gehalten  ist  Es  hebt  sich  dann  in  dem  betreffenden 
Cylinder  die  Flüssigkeit,  und  die  Einstellung  an  der  Marke  des 
kleinen  Cylinders  wird  gestört.  Durch  entsprechendes  Zulassen 
oder  Absaugen  einer  gemessenen  Menge  mittelst  der  einen  Bürette 
wird  die  Einstellung  wieder  hergestellt  Kennt  man  den  Durch- 
messer des  grossen  Cylinders,  so  hat  man  auf  diese  \7*?ise  die  zur 
Berechnung  der  schllesslichen  Niveaudifferenz  nothwendigen  Daten 
gewonnen.  Die  Metallringe  der  Cylinder  sowohl,  als  der  ring- 
förmige Flüssigkeitsraum  beim  grösseren  dereelben  dienen  als 
Schutzringe  im  TnoMSON'schen  Sinne.  Das  Niveau  in  diesem 
Aussenringe  wird  mittelst  der  zweiten  Bürette  mit  dem  des  Innen- 
raumes bei  der  schliesslich en  Messung  auf  die  gleiche  Höhe  ge- 
bracht 

Ausser  diesem  Apparate  wird  noch  ein  einfacherer,  im  Prin- 
cipe mit  jenem  identischer  beschrieben,  bei  welchem  nur  ein 
Cylinder  zur  Anwendung  kommt 
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Etwas  verschieden  in  der  Grundidee  ist  eine  weitere  Anord- 
nung, die  der  Verf.  vorschlägt.  Er  schichtet  in  einem  grossen 
Cylinder,  in  dessen  Mitte  er  eine  den  Boden  nicht  berührende 
Glasröhre  mit  Schutzring  am  oberen  Rande  vertical  aufgestellt  hat, 
zunächst  die  leitende  Flüssigkeit  bis  etwas  unter  den  Rand  dieser 
Röhre,  und  darauf  eine  nicht  leitende  von  etwas  geringerem  spe- 
cifischen  Gewicht,  die  sich  natürlich  mit  der  ersten  nicht  mischen 
darf.  Bringt  man  dann  vertical  über  jener  centralen  Röhre  eine 
elektrisirte  Metallscheibe  an,  während  die  untere  Flüssigkeit  zur 
Erde  abgeleitet  ist,  so  steigt  deren  Niveau  in  der  Röhre  so  be- 
deutend, dass  meistens  eine  directe  Ablesung  der  Steighöhe  an- 
gängig ist  Man  kann  dieselbe,  wie  leicht  ersichtlich,  durch  Wahl 
rweier  Flüssigkeiten  von  entsprechend  geringem  Dichteunterschied 
beliebig  steigern.  Zum  Schluss  werden  noch  die  Formeln  ent- 
wickelt, welche  bei  Anwendung  nicht  leitender  Flüssigkeiten,  deren 
D.E. C.  aus  den  Beobachtungen  mit  den  beschriebenen  Apparaten 
zu  berechnen  gestatten.  C.  Br, 


R.  Wbbkb.  Sur  la  capacite  inductive  specifique.  Bull.  soc.  Neuoh&tei 
21.  38  8.  1893  f.  Arch.  «c.  phys.  (3)  30,  145—147,  1893. 
Die  Methode  des  Autors  zur  Bestimmung  der  Dielektricitäts- 
constanten  bestand  in  der  Messung  des  Entladungsstromes  eines 
Condensators  durch  einen  WiEDEMANN'schen  Galvanometer.  Der 
Condensator  war  ein  Cylindercondensator  aus  belegten  Glasröhren, 
die  Wippe  bestand  aus  einem  durch  eine  elektrische  Maschine 
getriebenen  Rade.  Die  erhaltenen  Zahlen  sind  durchweg  kleiner, 
als  die  sonst  gefundenen,  was  der  Verf.  den  von  ihm  angewendeten 
kleinen  Potentialen  (bis  22  Volt)  zuschreibt  Aus  den  Resultaten 
ist  hervorzuheben:  Die  Dielektricitätsconstante  trockener  Luft 
nimmt  von  1  bis  0,983  ab,  wenn  das  Potential  von  6  bis  14  Volt 
zunimmt,  die  der  Kohlensäure  nimmt  von  1,008  bis  0,962  ab, 
wenn  das  Potential  von  6  bis  22  Volt  zunimmt.  Für  Wasser  fand 
der  Verf.  29,6  bis  41,  für  Aethylalkohol  und  Methylalkohol  5.5 
und  54.  Untersucht  wurden  noch  Gemische  von  Schwefelsäure 
und  Wasser,  ferner  Gemische  von  Alkohol  jnit  Wasser,  Amyl- 
alkohol und  Benzol,  Alkohol  und  Aether.  Die  erhaltenen  Zahlen 
sind  durchweg  unwahrscheinlich.  Gjs. 


Gustav    Benischke.     Zur  Frage  der  Wärmetönuug  durch  dielek- 
trische Polarisation.     Wien.  Ber.  102  [2»],  1345—1351,  1893: 
FoTtichr.  d.  Phy«.    XUX.    2,  Abthl.  32 
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Feste  Isolatoren,  die. sich  in  einem  alternir^nden  elektrosta- 
tischen Felde  befinden,  können  unt^r  Umständen  Erwärmung  zeigen, 
W.  SiSM£Ks  beobachtete  zaerst  deraitige  Erscheinungen  an  einem 
Glascondensator  und  neuerdings  von  Steinmetz  an  einem  Paraffin- 
papiercondensator  angestellte  Versuche  ergaben  auch  hier  merk- 
liche Temperaturerhöhung.  Nach  Ansicht  des  letztgenannten  Verf. 
ist  der  Gmnd  dißr  Erscheinung  in  einer  Art  dielektrischer 
Hysteresis  zu  suchen,  deren  Nachweis  die  weitgehende  Analogie 
zwischen  dem  magnetischen  und  dem  dielektrischen  Felde  in  einem 
neuen  Punkte  hervortreten  lassen  würde.  Benisohxe  ist  anderer 
Meinung.  Er  hält  die  Erscheinung  im  Wesentlichen  für  eine 
solche  der  Leitung,  die  entwickelte  Wärme  mithin  für  JoULE^scbe. 
Zum  Nachweise  dessen  stellte  er  Versuche  mit  einem  vollkommen 
isolirenden  Condensator  aus  reinem  Paraffin  an,  in  dessen  2,5 mm 
dicke  Paraffinplatte  er  zwei  Drähte  eines  Brückenbölometers  ein- 
gelassen hatte.  Bei  einer  Ladung  von  etwa  1700  Volt  und  e:iner 
Wechselzahl  von  80  pro  Secunde  konnte  er,  selbst  wenn  er  zehn 
Minuten  lang  den  Versuch  fortsetzte,  keine  Temperaturerhöhung 
im  Paraffin  wahrnehmen.  Er  verwandelte  dann  seinen  Condensator 
in  einen  dem  STEiNMETz'schen  ähnlichen,  indem  er  auf  die  Paraffin- 
platte beiderseits  Papierscheiben  auflegte  und  '  durch  Ei-wärinen 
das  Paraffin  zwischen  ihnen  zum  Abschmelzen  brachte,  so  dass 
der  Bolometerdraht  nunmehr  zwischen  zw^ei  Scheiben  von  Paraffin- 
papier zu  liegen  kam.  Er  fand  jetzt  eine  sehr  merkliche  Er- 
wärmung, als  deren  Ursache  er  die  unvollkomnlene  Isolirung  des 
Papieres  ansehen  zu  müssen  glaubt  Denn  einmal  stimmte  die 
entwickelte  Wärmemenge  der  Grössenordnung  nach  mit  der  aus 
den  Daten  des  Versuches  berechneten  JouLE'schen  überein,  und 
zw^eitens  zeigte  sich  ein  sehr  merkbarer  Einfluss  der  grösseren 
oder  geringeren  Innigkeit  der  Berührung  zwischen'  den  Belegungen 
und  dem  Papiere  des  Condensators  auf  die  Erscheinung.  Der  Verf. 
hält  unter  diesen  Umständen  das  Vorhandensein  einer  irgendwie 
beträchtlichen  dielektrischen  Hystorsis  für  unwahrscheinlich. 

C.  Br, 

A.  Kleiner.  lieber  die  durch  dielektrische  Polarisation  erzeugte 
Wärme.  Wied.  Ann.  50,  138—146,  1893t  [Arch.  sc.  ^hys.' (n)  3ft 
354—356,  1893. 

Der  Verf.  hat  mittelst  Thermoelementen  die  in  Condensatoren 
mit  verschiedenen  Dielektricrs  entwickelte  TempeTatüterhöbunßf 
und  Wärmemenge  untersucht,  wenn  der  Condensator  abwecbsehid 
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periodisch  geladen  wuixle.  Die  gesaininte  in  den  Coudensator  ge- 
sendete Elektricitätsmenge  wurde  durch  die  Funken  einer  Maass- 
flasche bestimmt  Es  wurde  jedes  Dielektricum  verglichen  mit  Ebonit 
von  gleicher  Dicke  (interpolirt  aus  zwei  nahezu  gleichen  Ebonit- 
condensatoren),  und  es  ergab  sich  das  Verhältniss  der  Wärme- 
entwickelungen    in     folgenden    Substanzen,    gegenüber    der     im 

Ebonit,  zu 

Paraffin 0 

Colophonium 0 

Glimmer .    • 0,28 

Wachs 0,6 

Glas 0,74 

Guttapercha 0,76 

Ehonit 1 

Kautschuk •    .  1,41 

Auf  Grund  dieser  Resultate  hat  der  Verf.  einen  Paraflfin- 
condensator  construirt  zur  Messung  von  Capacitäten.  Bei  diesem 
war  nach  zwei  Seounden  Ladungszeit  die  Ladimg  schon  die 
maximale.  Ein  Coloi)honiumconden8ator  ergab  sogar  eine  Ladungs- 
zeit von  bloss  einer  Secunde.  ^z. 


C.  E.  GuiLLAUME.  Sur  la  eapacit^  inductive  sp^cifique.   Arch.  sc  phys. 

(3)  30,  71—72,  1893. 

Fortsetzung  einer  Polemik  zwischen  dem  Autor  und  M.  Wkbeb, 
in  welcher  betont  wird,  dass  der  Letztere  in  einer  neueren  Arbeit 
zu  Formeln  und  Kesultaten  gelangt  sei,  w^elche  den  Einwürfen  des 
Verf.  gegen  einen  frülieren  Aufsatz  im  Wesentlichen  Recht  geben. 

C.  Br. 

RoBEBT  Webeb.  Sur  la  capacite  inductive  specifique.  Arch.  sc.  phys. 
(3)  29.  571—593,  1893.  (Vergl.  ibid.  (3)  28,  361,  1892.) 
Der  benutzte  Condensator  besteht  aus  zwei  concentrisch 
eylindrischen  Glasröhren,  die  einen  kleinen  Zwischenraum  frei 
lassen.  Die  innere  Röhre  ist  mit  leitender  Flüssigkeit  gefüllt, 
welche  auch  die  äussere  Röhre  umgiebt.  In  der  citirten  früheren 
Arbeit  ist  die  Theorie  aufgestellt,  nach  der  die  Kenntniss  einer 
Constanten  des  Apparates  erforderlich  ist,  die  sich  am  leichtesten 
ergiebt,  wenn  man  die  Capacitäten  des  Condensators  bestimmt^  ein- 
mal, während  der  Zwischenraum  leer,  und  dann,  während  er  mit  einer 
Substanz  gefüllt  ist,  deren  dielektrische  Constante  der  des  Glases 
gleich  ist.     Es  wurde   hierzu  eine   dritte  Glasröhre  aus  demselben 

32* 
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Material  benutzt,  die  den  Zwischenraum  mögliebst  gut  ausfüllte; 
der  übrig  bleibende  leere  Raum  wurde  mit  einer  Flüssigkeit 
gefüllt,  deren  Constante  der  des  Glases  sehr  nahe  kam.  Der 
Condensator  wurde  durch  eine  liatterie  abwechselnd  entgegen- 
gesetzt geladen,  indem  ein  sich  drehendes  Zahnrad  die  nöthigcn 
Verbindungen  herstellte.  Die  Anordnung  war  so  getroffen,  dass 
in  einem  Drahtkreise  die  Entladungen  immer  in  derselben  Richtung 
erfolgten,  so  dass  ein  Galvanometer  benutzt  werden  konnte.  Die 
Oapacität  wurde  in  jedem  Falle  mit  der  einer  Leydener  Flasche 
verglichen. 

Die  Ergebnisse  der  Messungen  zeigen  eine  Abhängigkeit 
der  dielektrischen  Cons tauten  von  der  Potential- 
differenz. Schwefeläther,  Benzol,  namentlich  Glas,  zeigen  Ver- 
grösserung  der  D.-C.  mit  gesteigerter  Potentialdifferenz,  während 
sie  sich  bei  Luft  und  Kohlensäure  vermindert.  Bei  Mischungen 
verschiedener  Flüssigkeiten  nimmt  die  D.-C.  Werthe  an,  welche 
keine  Beziehung  zu  denen  der  D.-C.  der  Bestandtheile  zeigen.  Für 
Wasser  ergab  sich  der  Werth  40,  für  verdünnte  Schwefelsäure  ein 
Maximum  bei  62  Proc.  IIa  O  =  47,9,  während  reine  Schwefelsäure 
41,6  ergab. W.  W. 

As  Hess.     Sur  les   dielectriques   h^t^rog^nes.     Joum.  de  phys.  (3)  2, 

145—160,  1893. 

Der  Verf.  fuhrt  die  MAXWELL'schen  Betrachtungen  über  die 
Rückstandsbildung,  die  auf  Ileterogenität  der  Dielektrica  beruht, 
theoretisch  ausführlich  durch.  Ein  kurzer  Auszug  aus  der  Ab- 
handlung lässt  sich  nicht  geben.  Gz, 


C.  BoKED.     Phenomenes  dynamiques  dus  a  Telectrisation  residuelle 

des    dielectriques.      C.  ß.  116,   llOti— 1195,  1839  t-    Arch.  sc.  phys.  (:{)  | 

30,  45—71,  1893. 
In   ein   im   raschen  Wechsel   (durch   eine   Töplermaschine  mit 
Commutator    erzeugt)   geladenes    elektrostatisches   Feld    wird    eine  | 

paraffinirte  Papierscheibe  so  gebracht,  dass  ihre  Ebene  den  Kraft- 
linien parallel  ist,  und  in  ihre  Nähe  parallel  ein  Glasstab.  Die  i 
Scheibe  fangt  an  sich  zu  drehen  und  dreht  sich  so  lange,  bis  die 
Torsion  des  Fadens  hindert.  Die  Drehung  ist  so,  als  ob  die  zu- 
gekelirten  Enden  von  (rlasstab  und  Scheibe  sich  abstossen.  Bei 
anderen  Substanzen,  guten  Leitern  und  guten  Isolatoren  ist  sie  i 
eben  gerade  umgekehrt.                                                                                      I 
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Der  Verf.  giebt  die  Zahl  der  Umdrehungen  an,  welche  eine 
Papierscheibe  bei  verschiedenen  in  die  Nähe  gebrachten  Substanzen 
gleicher  Form  macht.  Abstossend  wirken  (von  der  am  stärksten 
wirkenden  Substanz  an  bis  zur  schwächsten):  Holz,  Watte,  Kreide, 
Glasarten,  Schwefel,  Kautschuk,  Paraffin.  *  Anziehend :  Wachs,  Ebonit, 
Guramilack,  Kupfer,  Zinn,  Holzkohle,  nasse  Watte. 

Die  Erscheinungen  beruhen  natürlich  auf  ganz  secundären  Vor- 
gängen. Gz. 

G.  Benischke.    ExperimentaluntersuchuBgen  über  Dielektrica.    Wien. 
Anz.  1893,  91—92  f. 

Die  Methode  war  die  GoRDON'sche.  Die  Wechselströme  wurden 
von  einem  Elektricitätswerke  geliefert  und  durch  ein  Inductorium 
auf  verschiedene  hohe  Spannungen  transformirt.  Die  Dielektricitäts- 
constante  ergab  sich  als  unabhängig  von  der  Stärke  des  Feldes.  Es 
wurde  gefunden  für: 

Paraffin  1,89,   Ebonit  2,03,    Schwefel  2,42,    gewöhnliches  Glas  4,17  bis  4,52, 

Spiegelglas  3,85.  Qz, 


S.  Pagliani.  Sulla  coesistenza  della  conductibilita  elettrica  e  di 
una  costante  di  dielettricita  negli  elettroliti.  S.A.  Atti  Ist.  Veneto 
(7)  5,  121—123,   1892— 1893  t. 

Bringt  man  eine  Flüssigkeit  zwischen  zwei  coaxiale  Cylinder 
von  der  Höhe  Ä,  so  ist  das  Product  aus  wahrem  Widerstand  r 
und  Höhe  h  constant.  Dagegen  wächst  die  Capacität  mit  Ä,  und 
wenn  man  daher  den  scheinbaren  Widerstand  s  (mittelst  Wechsel- 
strömen und  Telephon)  beobachtet,  in  welchen  die  Capacität  eingeht, 
so  sinkt  das  Product  sh  mit  wachsendem  h.  Daraus  kann  man 
einen  Schluss  auf  die  Capacitfit  und  daher  auch  auf  die  Dielektricitäts- 
constante  der  Flüssigkeit  ziehen.  Der  Verf.  hat  Kupfervitriollösungen 
von  0,006  bis  3  Proc.  untersucht  und  findet 

Daraus  wird  geschlossen,  dass  die  Dielektricitätsconstante  dieser 
Salzlösung  endliche  Werthe  hat  und  mit  zunehmender  Concentration 
sich  in  demselben  Sinne,  aber  in  anderem  Maasse  ändert,  wie  die 
Leitfähigkeit.  Oz. 
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C.  BoBEL.  Reoherchc  des  constantes  di^lectiiques  de  quelques 
cristaux  biaxes.  C.  R.  116,  1509—1512,  1893  t.  Arch.  sc.  phys.  (3)  30, 
131—144,  219—235,  327—342,  422—456,  1893. 

Der  Verf.  hat  von  einer  Reihe  zweiaxiger  Ki-ystalle  die  Haapt- 
dielektricitätsconstanten  geraessen,  indem  er 

1.  nach    der   Methode   von  Root    die   Schwingungsdaiier   der 
Krystalle  im  homogenen  elektrischen  Felde  maass; 

2.  nach  der  Methode  von  Boltzmann  die  Anziehung  nach  jeder 
Axe  maass. 

Die  Ladungsdauer  betmg  0,006  Secunden. 
Beobachtet  wurden: 

a)   Bhombische  Substanzen: 

804Mg  +  7HaO 8,28  6,05 

ß04Ka  ...     • 6,09  5,68 

C4H4  08KNa+ 4HaO      .    .    .  8,89  6,92 

(Seignettesalz) 

Citrönensäure      .  ' 4,71  4,25 


5,26 

4,48 
6,70 


3,28 


b)  Klinorhombische  Substanzen: 


(S04)2MgNH4  +  6H20  . 
(S04)aMnNH4-f6H20  . 
(S04)2ZnNH4  +  6H20  . 
(S04)äNiK2+6H20  .  . 
(S  04)2  Ni  (N  H4)2  +  6  Ha  O 
(804)2  Oo(NH4)a+6HaO 
(804)aZnK2-|-6H2  0  .  . 
As04Na2H+ 12H2O    .    . 


8,54 

7.06 

6,10 

6,83 

5,91 

4,61 

7,56 

6,62 

5,35 

7,06 

6,37 

5,52 

6,76 

5,38 

5,08 

6,13 

5,78 

5,59 

— 

6,42 

— 

7,26 

5,91 

5,28 

Gl. 


F.    IIeebwaoen.      Ueber    eine    neue    Methode    zur    Messung    der 
Dielektricitätsconstanten  von  Flüssigkeiten.  Inaug.-Diss.  Dorpat  1892, 
40  8.     Wied.  Ann.  48,  35—62,  1893t. 
Die  Methode  besteht  in  einer  Modification  der  Kraftmessungs- 
methode, wie  sie  Cohn  und  Arons  angewandt  haben.    Statt  zweier 
Elektrometer  nimmt  der  Autor  ein  ^DifFerentialelektrometer".    Zwei 
Elektrometernadeln   hängen   an   demselben  Draht  in  zwei  über  ein- 
ander geordneten  Elektrometern.  Nadel,  Hülle  und  je  em  Quadranten- 
paar sind  mit  einander  imd  mit  einem  Punkte  A  eines  Stromkreises 
verbunden.     Die   beiden    anderen   Quadrantenpaare   sind    mit  zwei 
anderen  Punkten,  B  und  C,  desselben  Stromkreises  verbunden.    Das 
Verhältniss    der   Potent ialdifferenzen    beider   Elektrometer    ist  dann 
gleich    dem    Verhältniss    der   Widerstände   AB  und   AC,      In   das 
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untere  Eleliitcometer  kiann  eine  Flüssigkeit  eingefallt  werden.  Durch 
Abgleiten  der  Widerstände  AB  und  ÄG  wird  die  Nadel  in  Ruhe 
gebracht.  Für  die  Untersuchung  von  Wasser  und  dergleichen  muss 
man  Wechselströme  anwenden  und  dann  die  Widerstände  induotions- 
frei  machen. 

Ausführliche  Beobachtungen  wurden  an  Wasser  angestellt,  die 
als  SchluBsresultat  aus  vielen  sehr  gut  übereinstimmenden  Messungen 
den  Werth 

K  =  81,1  für  Wasser  von  16,5« 

mit  einer  Unsicherheit  von  höchstens  0,5  Proc.  ergabenl  Ge. 


F.  Heeb WAGEN.  Ueber  den  Teraperaturcoefficienten  der  Dielektricitäts- 
constanten   des  reinen  Wassers.     Wied.  Ann.  49,  272—280,  1890.    . 

Mit  seinem  Differentialelektrometer  hat  der  Verfasser  die 
Dielektricitätsconstante  des  Wassers  bei  verschiedenen  Temperaturen 
Ewisohen  4,70  und  20,25*  untersucht  und  findet 

K  =  80,878  —  0,362  (t  —  17) 

±    0,010    ±  0,0024  Gz. 


A.  Fbankh.  Dielektncitätßconstanten  flüssiger  Körper  in  ihrer  Ab- 
hängigkeit von  der  Temperatur  und  die  MosoTTi-CLAusiu's'sche 
Formel.    Inaug.-Diss.  Manchen  1893.     Wied.  Ann.  50,  163—173,  1893. 

Die  Beobachtungsraethode  des  Verf  war  die  von  Cohn  und 
Arons  angegebene,  nämlich  Kraflmessungen  mittelst  zwei  Flektro- 
metem. 

Untersucht  wurde  zunächst  Wasser  bei  Temperaturen  zwischen 
2  und  25^     Bei  20*  ergiebt  sich  die  Dielektricitätsconstante 

D  =  80,12. 

Ein  Minimum  bei  4®  zeigt  sich  nicht  Die  MosoTTi-CiiAusius'- 
sche  Formel  würde  schon  in  diesem  Intervall  einen  ganz  anderen 
Verlauf  von  D  verlangen. 

Essigsäure  von  99,3  Proc.  ergab  D  =  9,7 

„95  „  ^      D  =  C.30 

Buttersäure  (normal)  ergab  D  =  3,0. 
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N.  JouKOYSKT.     Zur  Frage    über   den  Druck   eines   dielektrisoben 
Gases  in   einem   elektrischen  Felde.     Verh.  d.  phys.  Abth.  d.  k.  Ges. 
d.  Freunde  d.  Naturw.,  Anthrop.  und   Ethnographie  6,  2.    S.-A.    29  8. 
Moskau  ISOSf.    Bussisch. 
Die  Arbeit  ist  der  Elektrostriction  gewidmet.   Zwischen  den  Be- 
legungen A  und  B  eines  ebenen  Condensators  wird  eine  Reihe  von 
dielektrischen  Gasen  gedacht,  deren  Grenzflächen  eben  sind  und  zu 
den  Condensatorebenen  senkrecht  stehen.     Alles  ist  in  einen  Glas- 
kasten geschlossen.  Die  Trennungsebenen  zwischen  den  yei*schiedeDen 
Gasen  kann  man  sich  als  Glasstempel  vorstellen,  die  n(iit  den  äusseren 
Drucken  P»  belastet   sind.     Bedeuten   nun  A:^,  "Pi  die  Dielektricitäts- 
constante  und   den  Druck   im  Inneren   eines  Gases  t',   <y,-  aber  den- 
jenigen Theil  der  Fläche  -4,  der  diesem  Gase  i  zukommt,  so  folgt 
aus  den  Principien  der  Erhaltung  der  Elektricität  und  der  virtuellen 
Verrückungen 

worin  w  die  Energie,  h  den  Abstand  zwischen  den  Ebenen  Ä  und  B 
bedeuten. 

Die  freie  Energie  des  Systems  ist 

^  =  U  —  JTE, 
worin   U  die  Gesamratenergie,  E  die  Entropie  bedeuten,  T  die  ab- 
solute Temperatur  und  J  das  mechanische  Wärmeäquivalent. 

Für  einen  umkehrbaren  isothermischen  Frocess  gilt 

1^  =  0, 
de  ' 

worin  ,  durch  £  die  Ladung  der  Platte  Ä  bezeichnet  ist  Es  folgt 
daraus,  dass  die  MARiOTTE-GAY-LussAc'sche  Gleichung  mit  Rück- 
sicht auf  die  Ladung  der  Condensatorebenen  so  gut  wie  gar  nicht 
geändert  zu  werden  braucht. 

Es  ist  daher  an  den  Trennungsebenen  zweier  Gase  ein  Sprung 
in  dem  hydrostatischen  Drucke  vorhanden,  analog  wie  dasselbe  in 
den  Capillaritätsei-scheinungen  stattfindet.  Die  Aendeningen  der 
Gasvolumina  bei  den  Aendorungen  von  s  müssen  daher  in  den 
Aenderungen  dieses  Druckspninges  ihre  Erklärung  finden.  Werden 
nun  die  Gase  durch  eine  dielektrische  Flüssigkeit  und  ihren  ge- 
sättigten Dampf  ersetzt,  so  folgt  dem  Früheren  analog  für  den 
Druck  im  Inneren  dos  Dampfes 


JOÜKOVSKT.  505 

im  Inneren  der  Flüssigkeit 
und 


U'-^^)-'' 


dl 

worin  sich  k\  q\  6'  auf  die  Flüssigkeit,  ä;,  p,  6  auf  den  Dampf  be- 
zichen, Q  die  Dichtigkeit,  R  die  elektrische  Kraft  bedeuten,  und 

d<^  _  _  Q[ 
•  (16'  ~         g 

angenähert  genommen  ist. 

Werden  nun  die  Trennungsebenen  der  Gase  den  Condensator- 
ebenen  Ä  und  B  parallel,  so  folgt 

dw       (  dw   \ 

worin  Zi  die   Dicke   der   Gasschicht  i  bedeutet;    das   Princip   der 
freien  Energie  giebt  dann 

!?  =  ->■ 

was   mit  den  Berechnungen  von  Stoletow  und  Sokolow  im  Ein- 
klänge, mit  denen  von  Fürst  B.  Galitzinb  im  Widerepi-uche  steht 
Für  den  Fall  einer  Flüssigkeit  mit  ihrem  Dampf  ist 

nimmt  man  angenühert 
so  fulgt  fiir  den  Dampf 
und  für  die  Flüssigkeit 

K=  \  +  4nk;    iC'  =  1  +  4nk'. 

Wächst  «,  so  nehmen  p  und  p'  ab,  p'  aber  viel  schneller  als  ji, 
so  dasB  p'  —  p  auf  der  Trennungsebene  nicht  constant  bleibt. 

Wäre  keine  Trennungsebene,  Dampfflüssigkeit,  vorhanden  (ist 
z.  B.  die  Flüssigkeit  vom  Dampfe  durch  einen  Glasstempel  getrennt), 
so  sind  offenbar  weder  p  noch  p'  von  e  abhängig.  D,  Ghr, 
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ques.     Lum.  Electr.   50,    301—306,    408—418,    468—473,    505—510,   568 
—  575. 
Auszug    aus  J.   J.   Thomson^s    Recent    researches    in    electricity   and 

magnetism. 

G.  Tolomei.  Indice  di  rifrazione  dei  raggi  elettrici  nel  alcool.  Biv. 
scient.-intlustr.  25,  71 — 72,  1893. 

Mazzotto.  Sui  sistemi  nodali  delle  onde  elettriche  ottenute  col 
metodo  di  Lecher.  Atti  di  Torino  28,  417—433,  1892—1893.  [Wied. 
Beibl.  18,  475—477,  1894. 

E.  DE  FoDOR.  Experimente  mit  Strömen  hober  Wechselzahl  und 
Frequenz.  Revidirt  von  N.  Tesla.  8®.  XVI  und  291  S.  Wien, 
A.  Hartleben,  1893.  B.  B. 


26.    Qaellen  der  Elektricit&t. 

M.  HoLMBEBO.  Studier  öfver  Wimshübst's  inflnonft-elcktricitotH- 
maskiii.  Akad.  afhandling,  Helsingfon  1893. 
Die  Resultate  dieser  Untersuchung  über  die  Wirkungsweise 
der  WiMSHUBST'schen  Maschine  sind  fast  alle  von  Gbay,  Pellis- 
siKK  u.  A.  schon  früher  angegeben.  Die  beigefugten  Observations- 
tabellen  sind  Zeugnisse  einer  ziemlich  unkritischen  Beobachtungs- 
methode des  Verf.  Der  theoretische  Theil  der  Abhandlung  ist 
auch  sehr  fehlerhaft.  G.  Meh 


F.  Busch.  Ueber  eine  Trommel-Elektrisirmaschine.  Prakt.  Phys.  6, 
143—147,  1893.  [Beibl.  18,  119,  1894  t. 
Bei  der  beschriebenen  Maschine  ist  die  Glastrommel  der  alten 
Form  durch  einen  Papierstreifen  ohne  Ende  ersetzt,  welcher  über 
zwei  heizbare  eiserne  Walzen  gleitet  und  mit  Katzenfell  gerieben 
wird.  C,  Br, 

W.  IIoLTZ.     Ueber  eine  zweckmässige  Einrichtung  der  Reibzeuge 
an  Elektrisirmaschinen.    PoÄke's  ZS.  f.  phys.-chem.  Unterr.  6,  301—302, 
1893. 
Um  die  Fnzuträglichkeiten,  welche  die  Anwendung  des  Fettes 
bei  der  Befestigung  des  Amalgams  an  den  Heibzeugen  der  Elektrisir- 
maschinen  mit  sich    bringt,   zu  beseitigen,   schlägt   der  Verf.   vor, 
auf  den  Heibzeugen  unechtes  Silbeqmpier,  auf  dessen  metallischer 
Fläche    ein    Tröpfchen    Quecksilber    verrieben    worden    ist,  zu   be- 
festigen. S.  K. 

D.  ScHBiJNEN.     Eigenthümliche  elektrische  Erscheinungen  l)ei  Dar- 
stellung   von    Salipyrin.     Pharmac.  Centralh.  34,   727,   1893.    {Beibl. 
18,  361—362,  1894  t. 
,i,Erhitzt  man  Salipyrin,  Salicylsäure  und  Wasser,  so  dass  das 

überflüssige  Wasser   verdunstet,   lässt   die  übrige  Massse  erstarren 
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und  sibkühlen  und  zei-stösst  die  krystallinische  Kruöte,  so  hört  man 
das  eigenthümliche  Knistern  der  elektrischen  Funken  und  sieht 
ein  schön  blau  weisses  Licht."  [Das  Original  war  dem  Ref.  nicht 
zugänglich.]  S.  K. 


S.  Leduc,  Sur  les  courants  altematifs  de  haut«  tension,  produits 
h  l'aide  des  machines  electrostatiques.  S^ances  soc.  franc.  de  phy». 
1893,  232-235. 

Der  Verf.  erzielt  mit  Hülfe  einer  Influenzmaschine  ohne  An- 
wendung eines  Transformators  hoch  gespannte  Wechselströme, 
welche  ähnliche  Eigenschaften  besitzen,  wie  die  TBßiiA-Ströme. 
Zu  dem  Zweck  verbindet  er  mit  jedem  Pole  der  Maschine  (eine 
WiMSHURBT-Maschine  mit  zwei  Glasplatten  von  0,70  m  Durchmesser) 
die  innere  Belegung  einer  Leydener  Flasche.  Die  äusseren  Be- 
legungen der  beiden  Flaschen  werden  durch  einen  passenden 
Widerstand  an  einander  geschlossen.  Wählt  man  die  Grösse  dieses 
Widerstandes  richtig,  so  erhält  man  in  ihm  elektrische  Oscillationen, 
sobald  zwischen  den  Polkugeln  der  Maschine  Funken  übergehen. 
Man  kann  die  Anordnimg  etwa  so  w^ählen,  dass  man  die  eine 
Flaschenbelegung  zur  Erde  ableitet,  und  an  der  anderen  eine 
Kette  anhängt,  welche  den  Tisch,  auf  dem  die  Maschine  niht, 
berührt.  Die  Kette  A^ird  dann  leuchtend  und  zeigt  Böschel- 
entladungen.  Umhüllt  man  sie  mit  einer  Kautschuk  röhre  und  nimmt 
diese  in  die  Hand,  so  wird  die  Rohre  leuchtend  in  Folge  kleiner 
Büschel,  die  von  ihr  zur  Hand  übergehen.  Eine  TKSLA-Röhre 
mit  freiem  Conductor  leuchtet  bei  Annäherung  schon  in  beträcht- 
licher Entfernung  auf,  um  zu  erlöschen,  sobald  man  durch  Aup- 
einanderziehen  der  Polkugeln  die  Spannvmgen  steigert,  aber  <lie 
Oscillationen  unterdrückt.  Die  Oscillationen  sind  physiolojjisch 
wirksam.  Befestigt  man  an  der  Kette,  welche  frei  von  der  eineii 
äusseren  Belegung  herabhängt,  eine  stumpfe  Nadel,  und  fuhrt  diese 
auf  der  Haut  umher,  so  wird  jeder  motorische  oder  sensible  Xen*, 
über  den  die  Xadel  hinweggeht,  gereizt.  Bei  den  letzteren  ist 
die  Empfindung  derartig  exact,  dass  man  auf  der  Haut  die  inner- 
virte  Fläche  abzeichnen  kann.  Als  besonders  merkwürdig  bezeichnet 
der  Verf.  einen  Versuch,  welcher  zeigte  dass  die  durch  Induction 
im  menschlichen  Körper  hervorgerufenen  Ströme  ihrei-seits  wieder 
durch  Induction  auf  ge^^-isse  Entfernung  hin  Muskelcontractionen 
hervorbringen  können.  Stand  der  Beobachter  zwischen  der  Maschine 
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und  einem  .Frosch,  und  näherte  dein  letzteren .  seine  Hand,  80 
begannen  dessen  Muskeln  schon  in  einer  Entfernung  von  etwa 
einem  Meter  sich  zu  contraliiren.  C.  Br, 


A.  L.  Holz.     Versuche  über  Ellektricitätserregung   mit  Tröpfchen. 
Wied.  Ann.  50,  147—162,  1893. 

Der  Verf  verfolgt  den  Zweck,  durch  mechanische  Einwirkung 
heterogener,  Substanzen  auf  einander  Potentialdifferenzen  hervor- 
zubringen, ohne  dabei  gleitende  oder  rollende  Reibung, in  Wirk- 
samkeit, treten  zu  lassen. 

Er  lässt  einen  Strahl  Quecksilber  aus  einer  gewissen  Höhe 
auf  eine  amalgamirte  Kupfeq)latte  aufschlagen.  Das  Metall  wird, 
in  feine  Tröpfchen  zertheilt,  zurückgeworfen.  Ein  Theil  der  letzteren 
trifft  auf  eine  Glasplatte  und,  von  dieser  abprallend,  au/  eine  eben- 
falls amalgaraiite ,  mit  einem  Elektrometer  verbundene  zweite 
Kupferplatte,  deren  Potential  gemessen  wird.  Die  Einzelheiten  der 
Versuchsanordnung,  Justirung  und  Aichung  des  Elektrometers  etc., 
können  im  Auszuge  nicTit  wiedergegeben  werden. 

Der  Verf.  zieht  aus  seinen  Beobachtungsreihen,  die,  wie  er 
betont,  unter  einander  nicht  sehr  gut  übereinstimmen,  folgende 
Schlüsse: 

Die  maximalen  erreichten  Potentiale  sind  den  Drucken  und 
Fallhöhen  des  Quecksilberstrahles  proportional.  Sie  verhalten  sieh 
femer  wie  die  Querschnitte  der  Ausflussöffnnngen,  d.  h.  wie  die 
Anzahl  der  in  der  Zeiteinheit  die  Glasplatte  treffenden  Tropfen, 
und  endlich  wie  die  Grösse  der  verwendeten  Glasplatten.  Hieraus 
schliesst  er,  dass  die  elektrische  Dichtigkeit  der  Tröpfchen  nach 
dem  Abprallen  von  der  Glasplatte  dem  Quadrat  ihrer  Geschwindig- 
keit proportional  ist.  Er  weist  in  längerer  Auseinandersetzung 
darauf  hin,  dass  dies  eine  Analogie  der  hier  beobachteten  Erschei- 
nung mit  der  der  Strömungsströme  bedeute.  C  Br,    ' 


H.  RiooLLOT.     Effet  des   matieres   colorantes   sur   les  phenomenes 
actino-^ectriques.     CR.  116,  878—879.  '■ 

In  einer  früheren  Mittheilung  (C.  R.  1888,  1.  Sem.,  S.  1470) 
haben  der  Verf.  und  Goüy  gezeigt^  dass  oxydirtes  Kupfer,  welches 
in  die  Lösung  eines  Chlor-,  Jod-  oder  Bromsalzes  eintaucht,  gegen 
Lichtstrahlen  sehr  empfindlich  i^t  und  die  Construction  eines  elektrOr 
chemischen  Aktiiiometei^s   emiöglicht.     In  der  vorliegenden  Arbeit 
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theilt  der  Verf.  mit,  dass  es  ihm  gelungen  ist,  durch  vorheriges 
£intauchen  der  oxydirten  Kupferplatte  in  eine  färbende  Losung 
ihre  Empfindlichkeit  noch  weiter  zu  steigern.  Es  wurden  ver- 
schiedene färbende  Substanzen  verwandt,  welche  für  weisses  Licht 
eine  verschiedene  Steigerung  der  Empfindlichkeit  ergaben.  Bei 
Anwendung  spectral  zerlegten  Lichtes  zeigte  sich,  dass  die  Lage 
der  wirksamsten  Strahlen  im  Spectrum  abhängig  war  von  der  Lage 
der  Absorptionsbande  des  färbenden  Mittels.  Der  Verf.  verrauthet, 
dass  es  möglich  sein  werde,  aus  der  hier  nachgewiesenen  sensibili- 
sirenden  Wirkung  derartiger  Färbemittel  für  photographische  Zwecke 
Nutzen  zu  ziehen.  C.  Br, 

M.  Cantor.     lieber  die   Zerstreuung   der  Elektricität  durch  das 
Licht      Wien.  Ber.  102  [2a],  1188—1196,  1893. 

Verf.  untersucht,  ob  eine  dem  thermoelektrischen . Thomson- 
effect  analoge  Potentialdifferenz  zwischen  belichtetem  und  nicht 
belichtetem  Metall  auftritt,  und  bedient  sich  dabei  des  Elektro- 
meters von  Christiansen  ;  an  Stelle  des  Plattencondensators  benutzt 
er  jedoch  wegen  der  Luftströmungen  einen  cylinderfbrmigen  Con- 
densator.  Die  Cylinder  waren  aus  verschiedenen  Metallen  ver- 
fertigt, es  zeigte  sich  aber  nur  bei  einem  Kupfercylinder  eine 
Drehung  desselben  im  elektrischen  Felde  bei  der  Belichtung.  Aus 
dem  Umstände,  dass  dieser  Cylinder  an  der  dem  Lichte  zugewandten 
Seite  Anlauffarben  aufwies,  bei  deren  Abwesenheit  eine  Drehung 
nicht  eintritt,  schliesst  Verfasser,  dass  die  licht  elektrischen  Er- 
scheinungen durch  pholochemische  Processe  bedingt  werden.  Diese 
Annahme  fand  eine  weitere  Stütze  durch  den  Umstand,  dass  die 
Erscheinungen  in  Gegenwart  trockener  Gase  bedeutend  schwächer 
auftreten.  Es  ergab  sich  auch,  dass  Metalle,  die  mit  lichtempfind- 
lichen Verbindungen  (CuS  etc.)  bedeckt  waren,  wesentlich  stärkere 
aktin oelektrische  Ströme  lieferten,  als  blanke  Metalle.  Verfasser 
behält  sich  vor,  die  Versuche  nach  verschiedenen  Richtungen  hin 
zu  ergänzen.  W.  /. 

E.  Branly.  Sur  la  deperdition  de  l'electricit^  h  la  lumi^re  difiiise 
et  ä  Tobscurite.  C.  R.  116,  741—744,  iBSSf. 
Der  Verfasser  hat  den  Verlust  der  negativen  Ladung  von 
Aluminiumplatten  bei  Tageslicht  beobachtet  und  gefunden,  dass 
derselbe  bei  ganz  frisch  polirten  Platten  sehr  bedeutend  ist  und 
auch    wenn   die   Platten   durch   eine    gelbe   Glasglocke   übei^eekt 
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werden,  nur  vermindert,  aber  nicht  aufgehoben  wird.  Der  Verlust 
an  Elektricität  in  gleichen  Zeiten  nimmt  ab  mit  der  Zeit,  die  seit 
dem  Poliren  verstrichen  ist,  und  nach  einigen  Tagen  verhält  sich 
Aluminium  wie  jedes  andere  polirte  oder  nicht  polirte  Metall. 

Femer  zeigten  alle  Metalle  auch  im  Dunklen  einen  gleichen  Ver- 
lust beider  Elektricitäten.  Wurden  dieselben  mit  einer  Metallka[)sel 
überdeckt,  so  verschwand  deraelbe,  nur  zwei  von  fünf  Wismuth- 
platten  zeigten  auch  dann  noch  denselben  Verlust  beider  Elektri- 
citäten. Cl 


Lord  Kelvin.     On  the  piezo-electric  property  of  quartz.   Phil.  Mag. 
(5)  36,  331—342,  1893t.     [Beibl.  18,  221,  1893t.     [El.  Rev.  33,  311—313. 

Zur  Erklärung  der  piezoelektrischen  Eigenschaften  des  Quarzes 
wird  angenommen,  dass  das  Molecül  desselben  aus  je  drei  Atomen 
Silicium  und  je  drei  DoppeJatomen  Sauerstoff  besteht,  die  in 
gleichen  Abständen  mit  einander  abwechselnd  auf  der  Peripherie 
eines  Kreises  angeordnet  sind.  Sind  die  Siliciumatome  positiv  und 
die  Sauerstoffdoppelatome  negativ,  so  wird  durch  die  entstehenden 
elektrischen  Kräfte  ein  System  derartiger  Molecüle  sich  so  anordnen, 
dass  immer  entgegengesetzt  geladene  Atome  benachbarter  Molecüle 
auf  den  Verbindungslinien  der  Molecülmitten  liegen.  Wird  dann 
in  einem  so  angeordneten  Kry stall  durch  einen  äusseren  Zug  eine 
Dehnung  in  einer  Richtung  heiTorgeioifen,  so  kann  man  annehmen^ 
dass  die  elektrischen  Kräfte  auch  dann  noch  die  benachbarten 
Atome  auf  den  Verbindungslinien  der  Molecülmitten  zu  erhalten 
venmögen.  Es  erscheinen  dann  von  den  drei  Durchmessern  des 
Molecüls  einer  unverändert,  und  die  beiden  anderen  in  ihrer  Rich- 
tung verändert.  Hieraus  resultirt  ein  „elektrisches  Moment"  pro 
Volumeneinheit  in  demselben  Sinne,  wie  man  bei  Magneten  von 
einem  magnetischen  Moment  spricht.  Um  die  Grösse  dieses  elek- 
trischen Momentes  ungefähr  berechnen  zu  können,  denkt  sich  der 
Verfasser  ein  analog  aufgebautes  Modell,  in  welchem  die  Silicium- 
und  Sauerstoffatome  durch  Zink-  und  Kupferkugeln  ersetzt  sind. 
Die  Kugeln  desselben  Molecüls  sind  leitend  verbunden,  die  Mole- 
cüle von  einander  jedoch  völlig  durch  Luft  getrennt.  Die  bekannte 
VoiiTA'sche  Potentialdifferenz  zwischen  Zink  und  Kupfer  dient 
dann  als  Grundlage  der  Rechnung,  und  es  ergiebt  sich,  dass  das  so 
erhaltene  elektrische  Moment  sich  der  Grössenordnung  nach  recht 
gut  mit  den  beobachteten  piezoelektrischen  Erscheinungen  ver- 
einigen lässt. 

FoTtschx.  d.  Phy«.    XLIX.    8   Abtii.  33 
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Weiterhin  wird  dann  aus  einer  elementaren  Betrachtungsweise 
geschlossen,  dass  auch  Quarzplatten,  die  nicht  senkrecht,  sondern 
parallel  zu  zwei  Seitenflächen  der  sechsseitigen  Säule  geschnitten 
siud,  piezoelektrische  Eigenschaften  zeigen  müssen,  wenn  auch 
nicht  an  ihren  Breitseiten,  sondern  an  den  schmalen  Seiten;  und 
dass  es  entgegen  einer  von  Röntgen  ausgesprochenen  Ansicht 
Richtungen  fehlender  Piezoelektricität  nicht  geben  kann.         Ch 

Lord  Kelvin.  On  a  piezo-electric  pile.  Phil.  Mag.  (5)  36,  342—343, 
1893  t.  iBeibl.  18,  221,  1893  t. 
Zur  Darstellung  des  Zustandekommens  der  Piezoelektricität 
baut  Verfasser  eine  Säule  aus  Zink-  und  Kupfeq)latten  auf.  Die 
Kupferplatten  werden  durch  Kautschukatücke  von  einander  gehalten, 
in  den  Zwischenräumen  liegen  die  Zinkplatten  jedoch  so,  dass 
zwischen  ihnen  und  der  nächst  darüber  befindlichen  Kupferjilatte 
noch  ein  Luftraum  von  drei  bis  vier  Millimeter  Dicke  bleibt  Lässt 
man  auf  die  oberste  Platte  einer  solchen  aus  24  Elementen  zu- 
sammengesetzten Säule  aus  einigen  Millimetern  Höhe  1  kg  (gewicht 
fallen,   so   zeigen   die  Endplatten  eine  deutliche  Potentialdifferenz. 

Cl 

Lord  Kelvin.  Note  on  electric  molecules  for  the  explanation  of 
the  piezo-electric  and  pyroelectric  properties  of  crystals.  Phil. 
Mag.  (5)  36.  384,  1893. 

Ein  Hinweis  auf  eine  bereits  früher  ei-schienene  Arbeit  von 
J.  und  P.  Curie,  in  welcher  diese  im  Wesentlichen  die  gleichen 
Anschauungen  zur  Erklärung  piezo-  und  pyroelektrischer  Erschei- 
nungen einführen,  wie  der  Verf.  in  der  oben  referirt^n  Arbeit 

Cl 

Lord  Kelvin.     Sur  la  theorie  de  la  pyroelectricit^  et  de  la  piezo- 
^lectricitd.      C.  B.  117,  463-472,  1893  t.     Phil.   Mag.   (5)  36,   453—459, 
1893t.     [Beibl.  18,  221,  1894t. 
Die  Arbeit  schliesst  sich  an  an  die  oben  referirten  und  an  die 
von  J.  und  P.  Curie  aus  dem  Jahre  1881,     Es  wird  ein  Krjstall- 
modell  constniiitv,   dessen  Molecüle   nach   einer  BRAVAis'schen  An- 
ordnung gruppirt  sind  und  aus  in  sich  geschlossenen,  aus  verschie- 
denen Metallen  zusammengesetzten  Obei-flächen  von  kugelförmiger 
oder    beliebiger    anderer    Gestalt    bestehen.      Die   Molecüle   unter 
sich    können    durch   Kautschuk  oder   31etallfäden    verbundeji   und 
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das  Gaiizo  kann  noch  von  einer  Metallhülle  nuigeben  sein.  Es 
entsteht  dann  das  allgemeine  Problem,  wenn  die  VoLTA'sche  Kraft 
an  der  Berühiiingsstelle  zweier  Metalle  ^ils  das  Erregende  ange- 
nommen wird,  zu  berechnen  das  Potential  (bei  Isolation  der  Mole- 
cüle)  und  die  Ladung  (bei  leitender  Verbindung  derselben)  an 
jeder  Stelle  des  Körjjers  und  der  umgebenden  Hülle.  Die  allge- 
meine  mathematische  Losung  dieses  Problems  stösst  aui'  iniüber- 
windliche  Schwierigkeiten,  aber  so  lange  die  Molecülabstände  nicht 
allzu  gross  im  Vergleich  zu  ihren  Durchmessern  sind,  so  lässt  sich 
aus  den  Grundlehren  der  Elektrostatik  und  der  Theorie  der  elek- 
trischen Schirme  fiir  den  Fall,  dass  die  Molecüle  leitend  verbunden 
sind,  schliessen:  L  dass  in  einiger  Entfernung  von  der  Oberfläche 
die  Ladungen  der  Molecüle  Null  sind;  2.  dass  die  Vertheilung 
der  Elektricität  auf  den  Molecülen  im  ganzen  Inneren  symmetrisch 
ist;  3.  dass  die  Ladung  der  Oberfläche  pro  Flächeneinheit  gleich 
der  Normalcomponente  des  elektrischen  Momentes  pro  Volunrien- 
einheit  im  Inneren  ist 

An  diesem  Modelle  lassen  sich  dann  die  durch  äussere  Kräfte 
hervorgerufenen  Formveränderungen  studiren  in  Bezug  auf  ihren 
Einfluss  auf  die  elektrische  Veitheilung.  Man  kann  dabei  die 
allgemeine  mathematische  Lösung  auf  experimentellem  Wege  in 
gewissem  Grade  umgehen,  indem  man  aus  der  umgebenden  Hülle 
ein  kleines  Stück  heraustrennt  und  als  CouLOMB^sches  Probe- 
scheibchen  zum  Prüfen  der  erhaltenen  Ladungen  benutzt  Es  wird 
hierbei  noch  besonders  im  Gegensatz  zu  Cubib  und  Voigt  darauf 
hingewiesen,  dass  man  durch  eine  Vereinigung  von  Tempei^atur 
und  mechanischer  Einwirkung  elektrische  Erscheinungen  muss 
hervorrufen  können,  auch  ohne  dass  die  Oberfläche  des  Krystalles 
geändert  ist,  indem  nur  eine  Drehung  der  Molecüle  eintrat 

Schliesslich  zeigt  der  Verf.  noch,  wie  mau  durch  passende 
Wahl  der  Zusammensetzung  der  MolecülhüUen  Modelle  construiren 
kann,  die  beliebig  gegebenen  Weithen  der  21,  das  piezoelektrische 
Verhalten  des  Krystalles  bestimmenden  Constanten  genügen,  und 
führt  dies  an  einzelnen  Beisj^ielen  aus.  CL 


W.  VoiöT.    Beiträge  zur  molecularen  Theorie  der  Piezoelektricität 
Gott.  Nachr.  18»3,  649—671.     Wied.  Ann.  51,  638—660,  1894. 
Die  beiden  Abhandlungen,  von  denen  die  zweite  im  Wesent- 
lichen ein  Abdruck  der  ersteren  ist  (nur  das  Beispiel  für  die  sechs- 
zählige  Drehspiegelaxe  ist  etwas  abgeändert),  enthalten  einige  Er- 

33* 
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Weiterungen  und  Modificationen  der  von  Riecke  aufgestellten 
Moleculartheorie  der  piezo-  und  pyroelektiischen  Erscheinungen 
(Abb.  d.  Ges.  d.  Wiss.  Göttingen  38,  1892).  Diese  Theorie  schliesst 
sich  an  die  von  W.  Thomson  begründete  Vorstellung  an,  wonach 
jedes  Molecül  des  Krystalles  von  einem  System  elektrischer  Pole 
umgeben  ist,  dessen  Synmietrieverhältnisse  der  Symmetrie  des 
Krystalles  entsprechend  gewählt  werden.  Unter  Nr.  1  zeigt  Verfl, 
dass  die  Resultate  von  Ribckb  noch  bestehen  bleiben,  wenn 
man  die  speciellen  Vorstellungen  der  RiscKE^schen  Arbeit  fallen 
lässt  und  von  dem  denkbar  allgemeinsten  Ansätze  ausgeht.  Riecke 
zeigt,  dass  man  aus  einer  kleinen  Zahl  von  Polsystemen  mit  spe- 
ciellen Symmetrieeigenschaften  die  sämmtlichen  Gruppen  piezo- 
und  pyroelektrisch  erregbarer  Krystalle  ableiten  kann.  Dem  gegen- 
über hält  Verf.  es  für  praktischer,  von  einer  speciellen  Wahl  der 
Polsysteme  abzusehen  und  das  Augenmerk  auf  die  Symmetrie  des 
dielektrischen  Gesammtpotentiales  zu  richten,  ähnlich,  wie  er  seine 
Theorie  der  Elasticität  nicht  auf  specielle  moleculare  Vorstellungen, 
sondern  auf  die  Betrachtung  des  elastischen  Potentiales  gründet 
Die  RiBOKB'schen  Resultate  werden  auch  dadurch  nicht  geändert, 
dass  man  die  elektrische  Wirkung  durch  einige  Zusatzglieder  ver- 
vollständigt In  Nr.  2  giebt  Verf.  den  allgemeinen  Standpunkt 
auf  und  construirt  specielle  Beispiele  von  Potentialen  für  die 
32  Kry Stallgruppen.  Dieselben  besitzen  noch  einen  hohen  Grad 
von  Willkürlichkeit,  übrigens  sind  sie  nach  einem  einheitlichen 
Principe  gebildet.  Es  ist  dieses  das  von  Maxwell  in  der  Theorie 
der  Kugelfunctionen  befolgte  Princip,  durch  welches  aus  dem 
Potentiale  eines  einfachen  Poles  mittelst  ^Differentiation  nach 
Richtungen"  (Verf.  sagt:  „Multiplication  nach  Richtungen")  cora- 
plicirtere  Potentiale  mit  vorgegebenen  Symraetrieeigenschaften  er- 
halten werden.  liier  finden  sich  auch  allgemeinere  Sät^e  über  die 
so  entstehenden  Potentiale.  In  Nr.  3  theilt  Verf.  eine  neue  mole- 
culare Auffassung  der  piezoelektrischen  Erregung  mit  Während 
Riecke  die  Molecüle  als  dielektrisch  polarisirbar  und  die  zu- 
gehörigen elektrischen  Polsysteme  als  unveränderlich  voraussetzt, 
schlägt  Veriasser  vor,  die  Molecüle  als  nicht  polarisirbar,  aber  die 
elektrischen  Pole  als  gegen  einander  verschiebbar  anzunehmen. 
Auch  diese  Vorstellung  ermöglicht  eine  allgemeine  Theorie  der 
Piezoelektricität  A,  S. 
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C.  SoMiGLiANA.  Kicerche  sulla  deformazione  ed  i  feiiomeni  piezo- 
elettrici  in  un  ciliiuiro  cristallino.  Pavia  Giorn.  di  Mineral.  1892. 
42  8.    Ann.  di  Mat.  pura  ed  appl.  (2)  20,  1S92.    Cini.  (3)  34,  14—22,  1892. 

Dil'  von  Voigt  entwickelt«  allgemeine  Theorie  der  Piezoelek- 
tricität  (Abb.  d.  Ges.  d.  Wiss.  Göttingen  36,  1890)  ist  von  diesem 
selbst  u.  a.  auf  Krystallcylindcr  angewandt  worden,  welche  lediglich 
durch  Kräfte,  die  auf  die  Endquerschnitte  wirken,  eine  Längs- 
dehnung, gleichförmige  Biegung  oder  Torsion  erlitten  haben.  Verf. 
behandelt  nun,  gewissennaassen  als  Ergänzung  hierzu,  solche  Fälle, 
wo  die  Deformation  des  Cylinders  nur  durch  Kräfte,  die  an  der 
Mantelfläche  angreifen,  hervorgebracht  wird.  Der  I.  Theil  der 
Arbeit  behandelt  die  in  diesen  Fällen  stattfindende  Deformation,  der 
IL  Theil  die  dadurch  nach  der  VoiGT'schen  Theorie  eraeugte 
dielektrische  Polarisation. 

Bei  dem  elastischen  Problem  wird  die  Annahme  zu  Grunde 
gelegt,  dass  die  Druckkräfte  2,,  T,,  Z,  im  ganzen  Cylinder  ver- 
schwinden, falls  die  Z-Axe  parallel  den  Erzeugenden  der  Mantel- 
fläche ist*  Verf.  versucht  nun,  den  Bedingungen  des  elastischen 
Gleichgewichtes  durch  Verrückungen  zu  genügen,  welche  ganze 
rationale  Functionen  der  rechtwinkeligen  Coordinaten  sind,  und 
findet,  dass  dies  möglich  ist,  wenn  der  Grad  n  dieser  Functionen 
gleich  1,  2  oder  3  ist;  diese  drei  Fälle  werden  weiterhin  demnach 
besonders  behandelt  Im  Falle  n  =  1  sind  die  Defonnationen  im 
ganzen  Cylinder  constant,  und  ebenso  also  die  Druckcomponenten 
Xar,  Fy,  Xy  längs  der  Mantelfläche;  als  Speciallall  gehört  hierher 
derjenige,  dass  auf  die  Mantelfläche  ein  constanter,  normaler  Dnick 
ausgeübt  wird.  Ist  n  =  2,  so  werden  die  Deformationen  und 
Drucke  lineare  Functionen  der  Coordinaten;  dies  erfordert  im  Falle 
eines  Kreiscylinders  äussere  Kräfte,  deren  X-  und  F-Componente 
längs  der  Peripherie  wie  cos  2  6  oder  sm2Ö  variirt.  Der  dritte 
Fall  endlich,  wo  die  Deformationen  Functionen  zweiten  Grades  von 
X,  y  werden,  ist  nur  zulässig,  wenn  die  Querschnittsebene  eine 
krystallographische  Symmetrieebene  ist. 

Die  durch  die  den  Fällen  n  =  1  und  n  ^=  2  entsprechenden 
Deformationen  erregten  elektrischen  Momente  stellt  Verf.  liir  alle 
32  Krystallgruppen ,  und  zwar  jedesmal  für  diejenigen  drei  Lagen 
der  Cylinderaxe,  wo  diese  einer  der  drei  von  Voigt  zu  Coordinaten- 
axen  gewählten  ausgezeichneten  Richtungen  des  Krystalles  parallel 
ist,  in  Tabellen  zusammen.  Sodann  berechnet  er  allgemein  (für 
n  =  1  und  n  ^^  2),  jedoch  unter  Veniachlässigung  des  Einflusses 
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der  8elbstinductioii,  das  Potential  des  elektrisch  erregten  Krystall- 
cylinders  im  Anssenraunie  fiir  den  Fall  kreisförmigen  Quei-schnittes, 
was  mit  Benutzung  BESSBL'scher  Functionen  möglich  ist;  auf  Grund 
der  gewonnenen  Formehi  w^erden  insbesondere  die  Linien  discutirt, 
längs  welcher  auf  den  Basisflächen  das  Potential  relative  Maxima 
und  Minima  erreicht,  und  sich  demnach  bei  Anwendung  des  Kxtndt'- 
schen  Bestäubungsvei-fahrens  am  meisten  Mennige  bezw.  Schwefel 
anhäufen  würde.  -^  Wegen  der  speciellen  Resultate  muss  auf  die 
Oi-iginalarbeit  verwiesen  werden;  es  sei  nur  noch  bemerkt,  dass 
einer  experimentellen  Prüfung  derselben  die  Schwierigkeit,  die 
vorausgesetzte  Kraftvertheilung  auf  dem  Cylindermant«!  wirklich 
herzustellen,  sehr  hinderlich  sein  würde.  F.  P. 
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27.  Elektrostatik. 

Bbfno   Kolbe.    Einführung  in   die  Elektricitätslehre.     I.  Statische 
Elektricität.    Berlin,  Julias  Springer;  München,  B.  Oldenbourg,  1893. 

Aus  Vorträgen  hervorgegangen  und  in  dieser  Form  veröffent- 
licht, zeichnet  sich  das  im  besten  Sinne  populäre  Büchlein  von 
139  Seiten  Text  ebenso  sehr  durch  lebendige  Darstellung  und 
Klarheit,  wie  durch  geschickte  und  zweckmässige  Auswahl  der  Ver- 
suche aus.  Die  Apparate  sind  einfach,  wie  sie  an  jeder  guten 
Schule  vorhanden  sind  oder  sein  sollten.  Der  Verf.  begnügt  sich 
nicht  mit  der  Vorführung  der  Versuche,  sondern  geht  überall  auf 
die  quantitativen  Beziehungen  ein  und  lässt  den  Leser  oder  Hörer 
sich  gleichsam  selbst  an  der  Auffindung  derselben  betheiligen. 
Ebenso  ist  die  Einflihrung  des  dem  Potential  entsprechenden  Be- 
griffes des  „elektrischen  Zustand sgrades"  gleich  in  dem  ersten 
Stadium  seiner  „Wanderung"  durch  das  Gebiet  der  Elektricitätslehre 
zu  loben.  Nach  fünf  Vcirträgen  ist  der  Hörer  genügend  vorbereitet, 
um  im  sechsten  und  letzten  Vortrage  mit  dem  Bogriffe  des  Potentinls 
selbst,  mit  der  ])hysikali8ohen  Bedeutung  desselben,  mit  dem  abso- 
luten und  praktischen  Maasssystem  und  mit  den  Beziehungen  der 
in  Betracht  kommenden  Grössen  zu  einander  bekannt  gemacht  zu 
werden. 

In  einen  „Anhang"  sind  historische  Notizen  und  andere  Be- 
merkungen, sowie  die  Entwickelnng  mancher  Formeln  verwiesen. 
Ein  Register  erleichtert  den  Gebrauch  des  Büchleins,  welches  sich 
sicherlich  viele  Freunde  erwerben  wird.  Die  Ausstattimg  desselben 
ist  schön,  die  Figuren  vortrefflich.  S.  K 


Vaschy.     Essai    d'une    nouvelle    theorie    de    Telcctrostatique.     C.  R. 

116,  1286—1289,   1893. 

Die   Abhandlung   ist    ein  Versuch,  eine   von  jeder   Hypothese 
freie  Theorie  der  Elektrostatik  aufzustellen,  insbesondere  ohne  von 
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vornherein  den  BegriiF  der  elektrischen  Masse  einzuführen.  Be- 
findet sich  in  einem  beliebigen  elektrostatischen  Felde  eine  elektri- 
sirte  Kugel  s,  die  so  klein  ist,  dass  sie  das  Feld  nicht  merklich 
stört,  nach  einander  in  den  Punkten  M^  M^  M^  .  ,  ,^  und  ist  die 
Kraft  in  diesen  Punkten  resp.  J\  F2  F3  .  .  .,  die  einer  zweiten 
Kugel  s'  in  denselben  Punkten  Fi  F2  F^  .  .  .,  so  werden  die  beiden 
Kräfte  in  demselben  Punkte  dieselbe  Richtung  haben  und  ihrer 
Grösse  nach  in  einem  von  der  Lage  des  Punktes  M  unabhängigen 
Verhältniss  ft  stehen,  also 

F{  _n_Fi  _      _^ 

II  ist  nur  abhängig  von  den  beiden  Probekugeln  s  und  s\     Sind  l 

und    V   zwei    CoefHcienten    d^rait,    dass   -^    =  f^)    ^^    kann  man 

schreiben 

Ji  -^ f       F^ F2  ^ 

Fl  F[ 

Da  -y  von  der  Kugel  s',  -jj  von   der  Kugel  s  unabhängig  ist, 

so  ist  /i  unabhängig  von  der  Natur  der  Kugel  und  demnach  nur 
abhängig  von  dem  Zustande  des  elekti'ischen  Feldes  im  Punkte  M. 
Es  ist  demnach  der  Zustand  des  elektrischen  Feldes  an  den  ver- 
schiedenen Punkten  desselben  definirt  durch  die  Vectoren  /i,  /j  . .  • 
oder  die  Charakteristik  des  Feldes  ist  der  Vector  /,  welcher,  ge- 
wöhnlich mit  Unrecht  elektrische  Kraft  genannt,  die  Krafl 
F  =  kf  zu  bestimmen  gestattet,  die  in  irgend  einem  Punkte  auf 
die  Probekugel  wirkt,  welcher  der  Coefticient  X  zugehört 

Verschiebt  man  einen  elektrisirten  Leiter  in  einem  isolirenden 
Medium  bei  Gegenwart  anderer  Leiter,  so  erfährt  der  elektrische 
Zustand  der  letzteren  eine  Aenderung;  wird  er  wieder  an  seineu 
früheren  Ort  zurückgebracht,  so  kehrt  auch  das  ganze  System  in 
seinen  ursprünglichen  Zustand  zurück;  die  Änderung  der  Gesammt- 
energie  ist  denmach  Null  und  ebenso  die  Gesammtarbeit  der  elek- 
trischen Kräft-e  während  der  Verschiebung.  Es  folgt  daraus,  dass 
die  Ki-aft  F  =  kf  die  Derivirte  eines  Potentials  k  V  und  der  Vector 
/  die  Derivirte  eines  Potentials  F,  des  elektrischen  Poten- 
tials, ist. 

Aus  der  Existenz  des  Potentials  folgt,  dass  die  Wirkimg  der 
Kraft  F  auf  eine  solche  Kugel  in  irgend  einem  Punkte  des  Feldes 
identisch   ist   mit   der  Wirkung  eines   Systems  von   Centralkrilften, 
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welche  proportional  sind  den  Massen  und  umgekehrt  pix>portional 
dem  Quadrate  des  Abstandes.  Die  Natur  dieser  fingirten  Massen 
und  ihre  Vertheilun«^  sind  gegeben  durch 

wo  bekanntlich  9  die  Haumdichtigkeit,  6  die  Flächendichtigkeit  ist. 
Der  Verf.  macht  dann  Anwendung  auf  eine  elektrisiite  Kugel 
vom  Radius  JR,  wenn  durch  das  Experiment  gefunden  ist,  dass  die 
Kraft  /*/  gegen  den  Mittelpunkt  gerichtet  und  umgekehrt  propor- 
tional   ist  dem  Quadrate   des  Abstandes  r  vom   Mittelpunkte,  also 

Jlf    „       ilf     __.  ,.  ,  ^  "M.  ,     ,       ,. 

/=  72'  ^~  7'     ^*^"^"**  ^^^^^  9  =  0,  ö  =  j^^,    <1.   b.    die 

elektrischen  Massen  sind  zurückzutühren  auf  eine  gleich  massig  auf 
der  Kugel  verbreitete  Ladung.  Dies  scheint  die  natürliche  Deutung 
des  CouLOMB^schen  Gesetzes  zu  sein. 

Die  Annahme  der  Existenz  elektrischer  Massen,  die  nach  dem 
OouiiOMB'schen  Gesetze  wirken,  ist  an  die  Existenz  eines  elektrischen 
Potentials  gebunden.  Daher  haben  sie  in  dem  allgemeinen  Falle 
eines  veränderlichen  elektrischen  Feldes,  wo  der  Vector  /  nicht  die 
Deriviile  eines  Potentials  ist,  keinen  Sinn.  Die  Hypothese  von 
der  reellen  Existenz  dieser  Massen  kann  also  gewisse  elektrische 
Erscheinungen  erklären,  sie  ist  aber  ohnmächtig,  über  die  Grenzen 
der  Elektrostatik  Innauszugehen.  £1.  K. 


M.  Koppe.  Die  Anordnung  der  Elektricität  auf  Leitern.  Z8.  f.  phys. 
u.  ehem.  Unt.  6,  77—82,  1892/93. 
Die  Abhandlung  enthält  nur  Bekanntes  zum  Nachweis,  dass  im 
Znstande  des  Gleichgewichtes  das  Innere  von  Leiteni  frei  von 
Jjadung  ist,  dass  beim  Quadrantelektrometer  die  den  Flügel  treibende 
Krafl  nicht  in  der  Nähe  des  Spaltes  auf  ihn  ausgeübt  wird,  sondern 
vielmehr  an  derf  seitlichen  Kändeni  der  Lemniscate.  Eine  Be- 
trachtung über  das  Verhalten  solcher  Conductoren,  deren  innerer 
Kaum  mit  dem  äusseren  durch  eine  Oeifnung  communicirt,  fühlt 
zur  Bestätigung  des  von  Heinz e  experimentell  festgestellten  Resul- 
tates, dass  in  einem  ans  Drahtnetz  hergestellten  Conductor  ein 
Elektroskop  besser  vor  den  Wirkungen  der  Ladung  geschützt  ist,  als 
in   einer  mit  einer  grösseren  Oeffnung  versehenen  leitenden  Schale. 
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Cailler.     L'induction  ölectro-statique  des  spheres.    C.  B.  soc.  de  phys. 
Geneve.  20.  Avril  1893.     [Arch.  sc.  phys.  (3)  30,  175—176,  1893  t. 

Um  das  Resultat  der  Anztehung  einer  unendlich  dünnen  kugel- 
förmigen Schicht,  deren  Dichte  im  umgekehrten  Verhältniss  der 
fünften  Potenz  des  Abstandes  von  einem  festen  Punkte  variirt,  auf 
die  leichteste  Weise  auszudrücken,  bedient  sich  der  Verf.  der  Ver- 
stellung eines  elementaren  Magnetes  mit  ungleichen 
Polen,  welchem  das  System  zweier  ungleicher,  in  unendlich  kleiner 
Entfernung  von  einander  befindlicher  Massen  entspricht.  Man  sieht 
dann,  dass  die  Kugel  auf  die  inneren  Punkte  eine  Anziehung  aus- 
übt, wie  ein  gewisser  elementarer,  ausserhalb  deraelben  befindlicher 
Magnet  mit  ungleichen  Polen  im  Inneren  der  Kugel. 

Die  Transformatiönsmethode  der  reciproken  Radien  gestattet, 
auf  vorstehendes  Problem  das  der  Anziehung  einer  Kugel  zurück- 
zuführen, auf  welcher  die  Dichtigkeit  variirt  wie  das  Quadrat  des 
Abstandes  von  einem  festen  Punkte.  S.  K. 


RiMiNGTON  and  Wythe  Smith.  Experiments  in  electric  and  mag- 
netic  fields,  constant  and  varying.  Proc.  Pbys.  Soc.  London  12  [l], 
3—10,  1893. 
Ein  gleichförmiges  elektrisches  Feld  wird  hergestellt  durch 
Ladung  zweier  paralleler  Metallplatten,  die  auf  der  Aussenseitc 
zweier  Glasplatten  befestigt  sind,  mit  entgegjengesetzten  Elektri- 
cltäten.  Bringt  man  in  die  Mitte  des  Zwischenraumes  eine  eva- 
cuiite  Glasröhre,  so  dass  ihre  Axe  senkrecht  steht  zu  den  Inductions- 
linien,  so  ist  das  Potential  derselben  in  allen  Punkten  gleich.  Läsi^t 
man  aber  nun  die  Röhre  um  eine  horizontale  Axe  rotiixfn,  so  ent- 
steht zwischen  den  Enden  eine  Potentialdifl^erenz,  welche  sich  durch 
das  verdünnte  Gas  ausgleicht  und  dasselbe  zum  Leuchten  bringt 
Hei  continuirlicher  Rotation  erhält  man  ein  einem  Doppelfacher 
ähnliches  leuchtendes  Bild;  das  eine  Ende  ist  heller  als  das  andere, 
der  Strom  geht  von  dem  letzteren  zum  ersteren.  Ersetzt  man  die 
Röhre  durch  eine  evacuirte  Kugel,  so  erscheint  ebenfalls  eine 
Region  derselben  leuchtend.  Anstatt  die  Röhre  rotiren  zu  lassen, 
kann  man  auch  das  elektrische  Feld  variiren  lassen,  itm  dieselben 
Erscheinungen  zu  erhalten.  : 

LTm  die  ÜERTz'schen  Schwingungen  einem  grösseren  Auditorium 
sichtbar  zu  machen,  lassen  die  Vei*f.  den  Resonator  in  zwei  Platten 
enden,  zwischen  welche  sie  eine  elektrodenlose  evacuirte  Röhre 
bringen. 
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Eine  andei*e  Anordnung,  um  eine  evacuirte  Kugel  oder  ring- 
förmige Röhre  zum  Leuchten  zu  bringen,  besteht  darin,  dass  eine 
(primäre)  Spirale  von  einigen  Windungen  mit  den  äusseren  Be- 
legungen zweier  Leydener  Flaschen  verbunden  wird,  deren  innere 
Belegungen  durch  eine  Funkenstrecke  getrennt  sind.  Beim  Ueber- 
gange  der  Funken  leuchten  die  in  der  Nähe  der  Spirale  befind«' 
liehen  Glasröhren.  Wird  um  die  primäre  Spirale  eine  ihr  gleiche 
secundäre  gewunden  und  in  sich  geschlossen,  so  wird  durch  die 
Induction  das  magnetische  Feld  geschwächt,  und  die  GEissLBB^sche 
Röhre  leuchtet  nicht.  Ist  die  secundäre  Spule  offen,  so  leuchtet 
der  Draht  der  primären  selbst. 

Die  Erklärung,  welche  die  Verf.  in  einem  Anhange  fiir  diese 
Erscheinungen  geben,  bietet  nichts  Bemerkenswerthes.  S..  K. 


W.  Weileb.     Das  Influenzdrehfeld.    ZS.  f.  Unterr.  7,  1—4,  1893. 

Gleichzeitig  mit  Arx6  fElektrotechn.  ZS.  1893)  hat  auch  der 
Verf.  die  Beobachtung  gemacht,  dass  sich  analog  dem  elektromag- 
netischen auch  ein  elektrostatisches  Drehfeld  herstellen  lässt.  Um 
die  Ricbtungswechsel  der  Elektricitätsströmung  hervorzubringen, 
bedient  er  sich  eines  „Vertheilungsa] »parates",  welcher  nach  dem 
Princip  seines  Doppelcommiitators  (Elektrotechn.  ZS.  1892,  38),  der 
zur  Erzeugung  des  elektromagnetischen  Drehfeldes  diente,  construirt 
ist,  und  beschreibt  einige  Vorrichtungen  zur  Demonstration  des  elektro- 
statischen Drehfeldes.  S.  K. 


L.  Gbabtz  und  L.  Fomm.  Ueber  die  Bewegung  dielektrischer 
Körper  im  homogenen  elektrostatischen  Felde,  Ber,  d.  math.-phys. 
Gl.  d.  k.  .bayer.  Akad.  d.  Wiss.  23.  275—284,  189:J. 

Nimmt  man  an,  dass  die  als  zur  Constitution  eines  Dielektri- 
cunis  gehörig  betrachteten  kleinen  leitenden  Köi-perchen  keine 
Kräfte  auf  einander  ausüben,  so  fallt  die  Axe  der  Dielektrisirnng 
mit  der  Richtung  der  Kraftlinien  eines  elektrostatischen  Feldes  zu- 
sammen, und  Masoabt  und  Joubebt  behaupten  daher,  dass  in  einem 
solchen  homogenen  Felde  ein  Ellipsoid,  welche  Lage  es  auch  haben 
möge,  weder  eine  fortschreitende,  noch  eine  drehende  Bewegung 
ausfuhren  könne.  Entgegen  dieser  Behauptung  beobachteten  die 
Verf.  Drehung  von  Stäbchen  und  dünnen  Kreisscheiben,  die  beide 
specielle  Fälle  von  EUipsoiden  sind,  in  ganz  homogenen  Feldenj, 
und    zwar   stets    so,    dass    sich    die    Stäbchen    mit    ihrer   Axe,    die 
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Scheiben  mit  ihrer  Ebene,  beide  also  sich  mit  der  Richtung  ihrer 
grössten  Ausdehnung  in  die  Richtung  der  Kraftlinien  zu  stellen 
suchen.  Die  Erscheinungen  sind  so  regelmässig  und  die  Drehung 
so  streng  proportional  dem  Quadrate  der  Potentialdifferenz  der 
Condensatorplatten ,  zwischen  denen  die  dielektrischen  Körper 
bifilar  aufgehängt  sind,  dass  die  Verf.  darauf  ein  Instniment  zur 
Messung  der  Spannung  elektrischer  Oscillationen  gründen  konnten 
(1.  c.  245). 

Die  Mitte  des  von  KoHLRAUSCu'schen  Condensatoren ,  deren 
Platten  15  cm  Durchmesser  und  höchstens  3  cm  Abstand  hatten, 
begrenzten  Feldes  darf  sicher  als  homogen  angesehen  werden.  Zwei 
solcher  Apparate  waren  parallel  geschaltet;  der  eine,  das  Standard- 
instrument, in  dessen  Felde  eine  dünne  Kreisscheibe  aus  Schwefel 
hing,  diente  zur  Messung  der  gemeinschafllichen  Potentialdifferenz 
der  Platten,  während  an  dem  zweiten  die  Drehung  verschiedener 
Substanzen,  Schwefel,  Paraffin,  Schellack  und  Celluloid,  gemessen 
wurde.  Die  Platten  beider  Condensatoren  wurden  oscillirend  durch  die 
Entladungsfunken  einer  Leydener  Flasche  geladen,  die  selbst  dureli 
einen  Ruhmkorff  geladen  und  durch  ein  Funkenmikrometer  entladen 
wurde.     Die  Funkenlänge  betrug  Va^  1   '»"^  l'A  "1"^« 

Aus  den  Versuchsresultaten  ergiebt  sich  nun,  dass,  wie  es  das 
(k'setz  von  ^  der  Proportionalität  der  Drehung  mit  dem  Quadrat* 
der  Potentialdifferenz  fordert,  der  Quotient  aus  der  Drehung  des 
untersuchten  Körpers  durch  die  gleichzeitige  Drehung  im  Standard- 
instrument  für  alle  Scheiben  und  Stäbchen  und  alle  Funkenlängen 
constant  ist. 

Dem  Einwände,  dass  die  Drehungen  daher  rühren,  dass  bei  den 
raschen  Oscillationen  der  Entladungen  der  Leydener  Flasche  zu- 
nächst eine  zeitliche  und  dadurch  im  Felde  auch  eine  räumliche 
Inhomogenität  entstehen  könne  —  eine  an  sich  berechtigte  Ver- 
muthung  — ,  begegnen  die  Verf.  damit,  dass  sie  dieselben  Resultate 
auch  bei  ganz  langsamen  Oscillationen  (ca  60  pro  Secunde)  und 
auch  bei  rein  statischer  Ladung  erhielten. 

Auch  die  dielektrische  Hysteresis,  welche  darin  bestehen  Hürde, 
dass*  das  Dielektricum  unter  dem  Einflüsse  der  Oscillationen  selbst 
geladen  wird  und  daher  je  nach  seiner  Ladung  eine  andere  Stellang 
im  Felde  annimmt,  was  sich  also  durch  eine  Veränderung  der  Null- 
lage nach  jedem  Versuche  kenntlich  machen  würde,  kann  nicht  die 
Ursache  der  Erscheinung  sein.  Denn  beim  Schwefel  zeigte  sich  eine 
solche  Verschiebung  der  Nulllage  niemals  und  beim  Paraffin  betrag 
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sie  nach  längerer  Einwirkung  der  Ladungen  höchstens  einige  Scalen- 
theile. 

Eine  Erklänuig  der  Erscheinung  finden  die  Verf.  nur  in  der 
MossoTTi-FAKADAY'schen  Auffassung  von  der  Constitution  der 
Dielektrica,  unter  der  Annahme^  dasa  die  leitenden  Partikel  eine 
Einwirkung  auf  einander  ausüben.  „Denken  wir  uns  nämlich  eine 
Reihe  von  leitenden  Kugeln  auf  einer  nicht  leitenden  Axe  befestigt 
und  in  ein  elektrostatisches  Feld  gebracht,  dessen  Kraftlinien  den 
Winkel  d  mit  der  Axe  bilden.  Die  Kugeln  sollen  auf  einander  ein- 
wirken. Dann  ist  die  elektrische  Axe  jeder  Kugel  nicht  den  Kraftlinien 
parallel,  sondern  sie  bildet  kleinere  Winkel  als  ö  mit  der  gemein- 
samen Axe  der  Kugeln,  Winkel,  die  von  Kugel  zu  Kugel  variiren 
können.  Daher  sind  die  einzelnen  Kugeln  nicht  im  Gleichgewicht 
im  Felde,  sondern  es  wirkt  aui*  sie  und  daher  auf  das  ganze  System 
ein  Kräftepaar,  welches  die  gemeinsame  Axe  den  Kraftlinien  parallel 
zu  stellen  sucht ^ 

,,Betrachtet  man  die  leitenden  Kugeln  als  von  molecularcr 
Grösse,  so  hat  diese  Constitution  eines  Dielektricums  nichts,  was 
nicht  unseren  allgemeinen  Anschauungen  über  die  Molecularconsti- 
tution  der  Köqier  entspricht  Es  erscheint  aber  immerliin  merk- 
würdig, dass  diese  einfachen  Versuche,  die  oben  geschildert  wurden, 
sich  anschaulich  zunächst  nur  durch  eine  Molecularconstitution  der 
Dielektrica  erklären  lassen."  ^S.  K, 


RiccARDO  Arno.  Campo  elettrico  rotante  e  rotazioni  dovute  all 
isteresi  elettrostatica.  Cim.  CO  33,  15—21,  1893t.  [ZS.  f.  Elektr.  Wien 
1893,  124—130. 

In  seinen  bekannten  ITntersuchimgen  über  elektrodynamische 
Rotationen  in  einem  rotireuden  magnetischen  Felde  zeigt  Ferraris, 
dass  ein  Eisency linder  in  einem  solchen  auch  dann  in  Rotation 
gerieth,  wenn  er  so  zertheilt  ist,  dass  keine  Wirbel  stürme  in  ihm 
entstehen  können,  und  schrieb  die  Ursache  derselben  der  mag- 
netischen Hysteresis  des  Eisens  zu.  Steinmetz  zeigte  1892  (Elektr. 
.ZS.  227),  dass  der  Energieverlust  in  Dielektricis  unter  dem  Ein- 
ilasse eines  wechselnden  elektrostatischen  Feldes  einem  ähnlichen 
(besetze  folgt,  wie  der  Energie  Verlust  im  Eisen  und  anderen  mag- 
ne^tisirbaren  Körpern  unter  dem  Einflüsse  eines  wechselndei^  Magnet- 
feldes, und  sprach  von  der  Existenz  einer  dielektrischen  Hysteresis 
nach  Analogie  der  magnetischen  Hysteresis.  Hiernach  lag  die 
Vermuthung   nahe,    dass   sich   auch  Rotationen   von   dielektrischen 
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Körpern  in  einem  wechselnden  elektrostatischen  Felde  werden  he^ 
vorbringen  lassen,  Dank  der  Veraögerung,  mit  welcher  die  dielek- 
trischen Polarisationen  der  Rotation  des  sie  hervorrufenden  elek- 
trischen Feldes  folgen.  Diese  Vermuthung  verwirklichte  der  Verf. 
durch  eine  der  FERRARis'schen  ganz  analoge  Anordnung. 

Die  elektrostatischen  Felder  werden  mittelst  einer  durch  eine 
Wechselstrommaschine  erregten  Inductionsspule  erzeugt,  in  deren 
Kreis  einerseits  ein  grosser  induct-ionsfreier  Widerstand  ÄB^  anderer- 
seits ein  Condensator  CD  eingeschaltet  ist,  dessen  elektrostatische 
Capacität  sehr  gering  sein  kann.  Die  Punkte  -4,  ^,  C,  Z>  sind 
durch  Drähte  mit  vier  vertical  stehenden,  ein  wenig  gekrümmten 
Kupferplatten  a,  5,  c,  ^  verbunden,  von  denen  einerseits  a  und  b, 
andererseits  c  und  d  sich  diametral  gegenüberstehen.  Ein  Queck- 
silbercommutator  gestattet,  die  Verbindung  der  Platten  c  und  d  mit 
den  Punkten  C  und  D  zu  vertauschen.  Während  nun  der  Strom 
gegen  die  zwischen  den  Punkten  AB  herrschende  Potentialdiflferenz  Fj 
keine  Phasendifferenz  hat,  eilt  er  der  Potentialdifierenz  Fj  zwischen 
den  Punkten  C  D  um  eine  Viertelperiode  voraus.  Dieselbe  Phasen- 
verschiebung liat  also  Vi  gegen  Fi,  und  daher  wird  das  elektrische 
Feld,  welches  von  den  zwei  wechselnden  Poteutialdifierenzen  Fi 
und  V2  in  dem  von  den  Platten  ah  c  d  eingeschlossenen  Räume 
erzeugt  wird,  roth*en,  und  zwar  je  nach  der  Stellung  des  Commu- 
tators  in  dem  einen  oder  anderen  Sinne.  Sind  nun  der  Wideretand 
A  B  und  die  elektrostatische  Capacität  des  Condensators  C  D  derart 
abgeglichen,  dass  Fi  und  V2  und  somit  die  mittleren  Intensitäten 
der  beiden  durch  dieselben  ei-zeugten  elektrischen  Felder  einander 
gleich  sind,  so  hat  das  resultirende  Feld  eine  constante  Intensität 
und  rotirt  mit  gleichförmiger  Geschwindigkeit,  und  ebenso  drehen 
sich  hohle  Cylinderchen  von  Glimmer,  gummirtem  Papier,  Glas, 
Ebonit,  Wachs  und  anderen  isolirenden  Substanzen,  die  in  jenem 
Felde  an  einem  Seidenfaden  aufgehängt  sind,  um  ihre  Axe. 

Der  Verfasser  hat  auch  nach  demselben  Princip  einen  kleinen 
elektrostatischen  Motor  construirt,  dessen  beweglicher  Theil  aus 
einem  hohlen  geschlossenen  Ebonitcylinder  bestand. 

Um  auch  eine  Vorstellung  von  der  Grössenordnung  des  Mo- 
mentes der  Zugkraft  zu  erhalten,  hängte  er  einen  Ebonitcylinder 
von  139  mm  Länge  und  61  mm  äusserem  Durchmesser  in  dem 
elektrostatischen  Drehfelde  bifilar  auf  und  beobachtete  mittelst  eines 
an  dem  Cylinder  befestigten  ebenen  Spiegelchens  den  Ablenkungs- 
winkel Derselbe  betrug  3<^17',  das  von  der  bifilaren  Aufhängnng 
getragene  Gewicht  22,053  g=  22615  Dyne;  der  Abstand  der  beiden 
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Fäden   4,6  cm   und   ihre   Länge    155  cm.     Hiernach   berechnet  sich 

176  cm»  0 


das  Rotationsmoment  zu 


sec«  S'.  K, 


RiccARDO  Arno.  Sulla  dissipazione  di  energia  in  un  canipo  elet- 
trico  rotante  e  sulla  isteresi  elettrostatica.  Rend.  Line.  (5)  2  [i], 
341—346,  1893. 

Um  das  von  ihm  hervorgebrachte,  einer  elektrostatischen  lly- 
steresis  zugeschriebene  Phänomen  der  Drehung  eines  dielektrischen 
Körpers  in  einem  elektrostatischen  Drehfelde  quantitativ  zu  vei*folgen, 
bedient  sich  der  Verfasser  eines  Apparates,  dessen  Aeusseres  einem 
Quadrantelektrometer  gleicht  Der  Deckel  der  sonst  metallischen 
Hülle  ist  ans  Ebonit  und  trägt  an  seiner  Innenseite  vier  veilical 
herabhängende  Kupferstreifen  von  42  mm  Höhe,  21  mm  Breite  in 
einem  Abstände  von  42  mm  von  einander,  welche  in  Klemmschrauben 
enden.  Durch  sie  werden  die  Verbindungen  hergestellt,  welche 
die  alternirenden  Ladungen  zur  Erzeugung  des  Drehfeldes  zuführen. 
In  dem  von  den  Kupferstreifen  eingeschlossenen  Räume  ist  ein 
kleiner  geschlossener  Hohlcylinder  aus  isolirendem  Material  (aus 
Ebonit,  von  6,990  g  Gewicht,  24  mm  Höhe  und  30  mm  äusserem 
Durchmesser)  bifilar  aufgehängt.  Von  der  Mitte  der  unteren  Fläche 
des  letzteren  hängt  ein  Aluroiniumdraht  herab,  welcher  ein  ebenes 
Spiegelchen  und  einen  geschlossenen  Hohlcylinder  aus  elektrolytischem 
Kupfer  von  14,210  g  Gewicht,  24  mm  Höhe  und  30  mm  äusserem 
Durchmesser  trägt.  Derselbe  beündet  sich  zwischen  den  Polen  eines 
kräftigen  Hufeisenmagnetes  mit  aufwärts  gerichteten  Schenkeln  uml 
macht  durch  die  so  erzielte  Dampfung  der  Schwingungen  den  Appa- 
rat aperiodisch.  Ein  Gef  äss  .  mit  Chlorcalciuni  hält  das  Innere  dos 
Apparates  trocken. 

Die  Gleichgewichtsbedingung  für  den  beweglichen  dielektrischen 

Cylinder   ist,   wenn  M  das  Drehungsmoment,   das   die  elektrischen 

Kräfte  ausüben,    und  M*  das  Directionsmöment  der  bifilaren   Auf- 

hängting    bedeutet,    M  =  M'.     Ist  W  die   Arbeit   der   elektrischen 

Kräfte    in    der   Zeiteinheit    und    oj   die   Winkelgeschwindigkeit   des 

W 
elektrischen  Drehfeldes,  so  ist  M  ^=  — ,  oder  wenn  n  die  Wcchsel- 

*  CD 

w 

zahl  der  alteniirenden  Ströme  ist,  M  =  7; .    Ist  ferner  ö  der  Ab- 

lenkungs Winkel  des  beweglichen  Systems,   so  ist  3f'  ==  Ä  s?n  ff,  wo 
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k   eine  Constaute   ist.     Für  kleine  Ablenkungen   kann   man  setzen 

W 
M'  =  kS^  also  -^ =  ki^  oder  27cnk  =  K  gesetzt,   TF=  Ki^ 

die  Arbeit  also  proportional  dem  Ablenkungswinkel. 

I8t  P  das  Gewicht  in  Grammen,  welches  von  der  bifilaren  Auf- 
hängung getragen  wird,  7  die  Länge  der  letzteren  in  CeDtimetern, 
a  und  h  der  obere  und  untere  Abstand  der  Aufhängungsfaden  in 
Centiraetern  und  g  die  Beschleunigung  durch  die  Schwere  in  Metern 
pro  Secunde,  so  ist 

_    lOO^Pob  _  200jr»(/Paö      ^^_  200;gngrPfll>^ 

k—  ^  ;     Ä—  -^  ;      W—  ^  0. 

Zur  Erzeugung  der  erforderlichen  altemirenden  Potentialdiffe- 
renzen von  90**  Phasendifterenz  diente,  ähnlich  wie  in  der  vor- 
stehenden Arbeit,  die  secundäre  Spule  eines  grossen  Ruhxnkorff, 
deren  primäre  Spule  an  eine  Wechselstrommaschine  angeschlossen 
war.  Die  Feldstärke  F  ist  proportional  der  Potentialdifferenz  an 
den  Enden  der  secundären  Spule  und  somit  auch  der  Potential- 
differenz V  an  den  Klemmen  der  primären  Spule,  welche  mittelst 
eines  Voltmeters  von  Cabdbw  gemessen  wurde.  Bei  den  Ver- 
suchen variirte  v  zwischen  5  und  18  Volt  und  F  zwischen  0,95  und 
3,33  elektrostatischen  C.-G.-S.-Einheiten.  Aus  den  mitgetheilten  Beob- 
achtungen ergiebt  sich,  dass  dieselben  sich  darstellen  lassen  durch 
d  =  hv^^  wo  d  die  mit  Fernrohr  und  Scala  gemessene  Ablenkung 
und  h  und  x  Constanten  sind.  Für  h  und  x  ergiebt  die  Berechnung 
nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  resp.  1,416  und  1,607, 
also  d  •=  1,416  v^^^'^.  Hieraus  folgt,  wenn  If  eine  andere  Constaute 
bedeutet,  als  Beziehung  zwischen  der  auf  den  Ebonitcylinder  aus- 
geübten Arbeit  und  der  Feldstärke  W=  II F^^^^  also  eine  Formel, 
analog  derjenigen,  durch  welche  Steinmetz  den  Energieverlust 
durch  magnetische  Hysteresis  dargestellt  hat.  Der  Verf.  schliesst  en- 
gleich  aus  diesem  Resultate,  dass  die  Ansicht  von  Hess,  wonach  die 
Erwärmung  eines  Dielcktricums  in  einem  altemirenden  elektrostatischen 
Felde  dem  Vorhandensein  leitender  Partikel  in  dem  Dielcktricum 
zuzuschreiben  sei,  nicht  richtig  sein  könne,  da  sonst  der  Exponent 
von  F  ein  anderer  sein  müsste.  Vielmehr  findet  er  in  seinen  Beob- 
achtungen eine"  Bestätigung  der  Ansicht,  dass  das  Phänomen  als 
elektrostatische  Ilvsterosis  aufzufassen  sei.  S.  A'. 


RiccARDO  Abnö.     Ricerche   quantitative  sulla  dissipazione  di  euer- 
gia  nei  corpi  dielettrici  in  un  compo  elettrico  rotante.  B«»ncl.Linc. 

(5)  2  [2],  260—267.  1893. 


ABNÖ.     BORSL.     MACrABLAKK  U.  PiXRCB.  629 

Die  froher  vom  Verf.  aufgefundene  Beadehung  zwischen  der 
Arbeit  W  und  der  Intensität  ¥  des  elektrostatischen  Drehfeldes, 
durch  welches  ein  Ebonilcylinder  in  Rotation  versetzt  wurde,  W  = 
HF^'^^  wo  H  eine  Constante  ist,  wird  mit  dem  bereits  früher 
(yoriges  Referat)  beschriebenen  Apparate  an  14  verschiedenen 
dielektrischen  Cylindem  (Ebonit,  Glimmer,  Paraffin,  Glas,  Gummi- 
lack, Guttapercha,  Siegellack,  Kautschuk,  Colophonium,  Stearin, 
Wolle,  Schwefel,  Seide,  Bernstein)  geprüft  und  quantitativ  bestimmt. 
Die  unter -allen  Vorsichtsmaassregeln  angestellten  Versuche  bestä- 
tigten die  obige  Beziehung  und  gestatteten,  H  zu  berechnen.  So 
ergab  sich  innerhalb  der  angewandten  Grenzen  von  F  zwischen 
0,99  und  2,78  CGS  elektrostatischen  Einheiten  z.B.  für  Ebonit 
H  =  287,18,  für  Glimmer  1308,888  etc.  Der  Mittelwerth  des 
Exponenten  von  F  aus  allen  Versuchen  ist  1,584.  S.  K, 


Ghables  Bobbl.     Ph^nom^nes  d'hyst^rdsis  dans  les  di^lectriques. 
Arch.  Bc.  phys.  (3)  29,  317—319,  1893. 

Mittelst  einer  TöPLBB^schen  Maschine  wird  eine  metallische 
Platte  während  0,006  Secunden  abwechselnd  positiv  und  negativ  ge- 
laden und  zwischen  je  zwei  auf  einander  folgenden  Ladungen  ebenso 
lange  zur  Erde  abgeleitet.  In  dem  so  erzeugten  altemirenden  elektro- 
statischen Felde  geriethen  Scheiben  von  Glimmer  und  parafGnirtem 
Papier  in  Rotation,  wenn  ihnen  zur  Seite  ein  Glasstab  aufgestellt 
war,  doch  war  die  Rotation  bei  Gegenwart  verschiedener  Glaskörper 
von  sehr  ungleicher  Stärke.  Die  Erscheinung  erklärt  sich  aus  der 
gegenseitigen  Wirkung  der  Ladungen,  welche  die  Scheibe  und  der 
Stab  noch  besitzen,  während  die  ladende  Platte  bereits  ihre  Ladung 
verloren  hat. 

Leiter  bringen  nur  eine  schwache  Rotation  der  Scheibe  hervor, 
und  zwar  im  entgegengesetzten  Sinne,  wie  die  meisten  Dielektrica, 
was  sich  daraus  erklärt,  dass  erstere  keine  residuelle  Ladung  haben 
können.  Wachs  und  Gummilack  bewirken  eine  Drehung  in  dem- 
selben Sinne  wie  die  Leiter.  S.  K, 


AitBXANBBB  Magfablane  and  G.  W.  Pibbce.  On  the  electric 
strength  of  solid,  liquid  and  gaseous  dielectrics.  [Phys.Bev.  1,  16 1 
—165,  1893t.  [Gim.  (3)  35,  40,  1894.  Amer.  Assoo.  Madison  (Wisconsin) 
17.— 22.  Augrust     [Natnre  48,  461,  1893. 

Die  Verf.  vergleichen  die  disruptive  Entladung  durch  verschieden 
dicke  ScUchten  von    Parafßnpapier,    Wachspapier    und  Petroleum 

Fortacbr.  d.  Phys.    XUX.    2.  Abtb.  3^ 
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(Kerosine  oil)  mit  der  durch  Luft.  '  Die  Dielektrica  befanden  sich 
zwischen  zwei  Messingplatten.  Der  Condensator  mit  festem  Dielek- 
tricum  war  parallel  mit  dem  Luftcondensator,  mit  den  Elektroden 
einer  TopiiER-HoLTz'schen  Maschine  verbunden  und  der  Luftzwischen- 
räum  zuerst  so  klein  gemacht,  dass  der  Funken  nur  dort  übersprang. 
Alsdann  wurde  die  Luftschicht  allmählich  verlängert,  bis  die  Ent- 
ladung durch  das  feste  Dielektricum  hindurchging.  Bei  Anwendung 
des  Petroleums  befanden  sich  die  Platten  in  einem  Glasgefässe. 
Die  Dicke  des  Parafifinpapiers  variirte  von  0,174  bis  0,620,  die  des 
Wachspapieres  von  0,214  bis  0,606,  die  des  Petroleums  von  1  bis 
20,8  mm.  Die  in  Tabellen  und  graphisch  dargestellten  Versuchs- 
resultate ergeben,  dass  für  die  festen  und  flüssigen  Dielectrica  die 
zur  Entladung  erforderliche  Potentialdifferenz  proportional  der  Dicke 
derselben  wächst,  während  ftir  Luft  diese  Differenz  weniger  rasch 
zunimmt.  Den  Grund  für  das  anormale  Verhalten  der  Luft  (und  der 
Grase  überhaupt)  erblicken  die  Verf.  darin,  dass  diese  eine  convec- 
tive  Entladung  begünstigen.  S.  K. 


J.  BiiOKDiN.     La  conservation  de  P^nergie.     Applications  aux  ph^- 
nom^nes  ^lectriques.    Lum.  ^lectr.  49,  lOl — 108. 

Das  NEWtON^sche  Gravitationsgesetz  und  das  CouLOMB^schc 
elektrostatische  Gesetz  erlauben  den  Nachweis  zu  fuhren,  dass  in 
geschlossenen  Systemen,  in  denen  sich  elektrisirte  oder  nicht  elek- 
trisirte  Körper  bewegen,  die  Energie  erhalten  bleibt.  Str, 


Jankbtaz.     Sur  les  figures  electriques  produites  a  la   surface   des 
Corps  crystallis^s.     C.  R.  116,  317—319,  1893. 

Der  Verf.  hat  nach  dem  Vorgange  Wikdkmann's  die  elek- 
trischen Figuren  untersucht,  die  man  erhält,  wenn  man  auf  eine 
mit  Lykopodium  oder  Talkpulver  bedeckte  Krystallplatte  aus  einer 
genäherten  oder  aufgesetzten  Spitze,  welche  mit  dem  einen  Pole 
eines  Inductionsapparates  oder  einer  Elektrisirmasclune  verbunden 
ist,  eine  Reihe  von  Funken  überschlagen  lässt  Diese  Figuren  werden 
im  Allgemeinen  Ellipsen,  deren  Axen  krystallographisch  bestimmt 
orientirt  sind.  Die  Resultate  Wibdbmann's  werden  bestätigt  ge- 
funden, obiMiso  die  nach  einer  etwas  geänderten  Methode  von 
Sänarmont  erhalteneu.  Ausserdem  werden  eine  Reihe  bisher 
noch  nicht  untersuchter  Krystalle  geprüft  Aus  dem  gesammten 
Beobachtungsniateriiile  ergiebt  sich,   dass  in  der  grösseren  Anzahl 
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der  Fälle  die  grosae  Axe  der  Ellipse  senkrecht  liegt  zar  Rioh* 
tang  maximaler  Wärmeleitimg.  IJntersaoht  man  bei  Substanzen, 
welche  eine  hervorragende  Spaltbarkeit  besitzen,  wie  Olimmer 
oder  Gyps,  eine  Fliehe  senkrecht  zu  der  Spaltangsrichtnng, 
80  ist  in  dieser  die  grosse  Axe  der  Ellipse  senkrecht  zur  Spaltungs- 
ebene. Aehnliches  gilt  von  anderen  Substanzen,  welche  einen 
deutlich  geschichteten  Charakter  besitzen. 

Längere  Versuchsreihen  wurden  mit  Gyps  angestellt  Hier 
gab  die  erste  Entladung  stark  in  die  Länge  gezogene  Curven, 
welche  jedoch  bei  Fortdauer  des  Funkenstromes  zu  geometrisch 
gut  begrenzten  Ellipsen  sich  zusammenziehen.  Wendet  man  statt 
posiliyer  negative  Elektricität  an,  so  ergiebt  das  weder  in  der 
Gestalt  noch  der  Orientirung  der  Curven  einen  Unterschied.  Beides 
bleibt  auch  ungeändert,  wenn  man  einer  dünnen  Platte,  welche 
auf  ihrer  oberen  Flache  mit  dem  Pulver  bestreut  ist,  die  Funken- 
spitze von  unten  nähert,  oder  wenn  man  sie  soweit  erhitzt,  dass 
sie  nur  eben  noch  ihren  Zusammenhang  bewahrt  C.  Br. 


N.  Slüoikow.    Elektrostatische  Notiz.    [SzpaccJ.  165, 189—190, 1893  f. 
BuEsiflch. 

Bei  einem  Pendelelektroskop  sind  die  AblenkungswinkeUbeider 
Pendel  von  der  Ruhelage  gleich;  dies  soll  beweisen,  dass  auch  bei 
den  elektrischen  Wechselwirkungen  die  Wirkung  der  Gegenwirkung 
gleich  ist  Es  wird  auch  vorgeschlagen,  ein  Pendelelektroskop  als 
ein  Elektrometer  zu  benutzen.  Ist  q  die  Ladung  je  einer  Kugel,  B 
die  Entfernung  derselben,  (p  der  Ablenkungswinkel  und  p  das 
Kugelgewicht,  so  ist: 

P^V  —  ^'  D.Gkr. 


B.  Stahkibwitsch.  Ueber  die  ponderomotorischen  Kräfte  zwischen 
den  elektrischen  Leitern.     Warsch.  Univ.  law.  3,  20  8.,  1893  t.  Busa. 

Den  von  Maxwell  gegebenen  Beweis  für  das  Theorem  in 
Art  93  a,  Bd.  1,  Maxwell's  Lehrb.  d.  Elektr.  und  d.  Magnetismus, 
deutsch  von  Weinstkin,  1883,  findet  der  Verf.  ungenügend  und 
giebt  den  seinigen.  D.  Qhr. 

G.  GoüB:ft  DB  YiLLEHONTtiE.    Coutribution  ä  l'^tude  des  ^galiseurs 
de  potentiel  par  ^coulement     C.  K.  116,  140—143,  1893. 
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Die  theoretischen  Ansichten  über  die  Tropfapparate  (Wasser- 
coUectoren)  zur  Messung  oder  Ausgleichung  von  Potentialen  sind 
selten  experimentell  verificirt  worden.  Man  begnügt  sich  damit, 
Theoreme,  welche  für  Leiter  von  unveränderlicher  Gestalt  erwiesen 
sind,  auszudehnen  auf  in  schlecht  leitenden  Röhren  fliessende 
Flüssigkeiten,  welche  sich  in  einem  Gase  in  Tropfen  zertheileiL 
Der  Apparat  des  Verf.  will  jede  Reibung  an  einem  schlechten 
Leiter  und  jede  Gestaltsänderung  vermeiden.  Zu  diesem  Ende 
lässt  er  MetallgranaUen  aus  einem  Trichter  durch  eine  von  ihm  iso- 
liite,  abgestumpfte  Pyramide  von  demselben  Metalle  fliessen,  ohne 
dass  dieselben  mit  den  Wänden  der  Gefässe  in  Berührung  kommen. 
Der  Trichter  ist  mit  der  unteren  Platte  eines  Condensators  ver- 
bunden, dessen  obere  Platte  mit  der  Erde  communicirt  Durch 
einen  Commutator  kann  die  Verbindung  zwischen  Condensator 
und  Trichter  unterbrochen  und  dessen  Ladung  an  einem  Hanksl'* 
sehen  Elektrometer  gemessen  werden.  Alle  Metalltheile,  sowie  die 
aus  Blei  bestehenden  Granalien  sind  elektrolytisch  verkupfert  und 
daher  zeigen  sie  unter  einander  keine  Potentialdifferenz.  Alle 
Apparattheile  befinden  sich  in  Kästen,  deren  Wände  mit  Stanniol 
belegt  und  zur  Erde  abgeleitet  sind. 

Man  misst  nun  die  Ladung  des  Condensators,  wenn  die  Gra- 
nalien üurch  die  auf  dem  Potential  F  erhaltene  Pyramide  fliessen, 
oder  sucht  die  Potentialdiflferenz  einer  constanten  Säule  auf,  welche 
man  zwischen  Trichter  und  Condensator  einschalten  muss,  um 
dessen  Ladung  im  Momente  des  Ausfliessens  zu  vernichten.  Die 
eingeschaltete  Potentialdifferenz  ist  dann  entgegengesetzt  gleich 
der  durch  das  Ausfliessen  hervorgerufenen. 

Ein  anderes  Verfahren  ist,  die  Ladung  zu  messen,  welche  der 
durch  Verbindung  mit  einer  constanten  Säule  auf  das  Potential 
V  gebrachte  Condensator  erhält,  dann  die  Ladung  zu  messen, 
welche  der  Condensator  nach  Trennung  von  der  Säule  und  Ver- 
bindung mit  dem  Trichter  in  Folge  des  Ausfliessens  annimmt 
Schliesslich  wiederholt  man  erstere  Messung,  um  sich  von  der  Con- 
stanz  der  Capacität  des  Condensators  und  dem  unveränderten 
Zustande  des  Apparates  während  der  Versuche  zu  überzeugen. 

Die  Resultate  ergeben  die  Brauchbarkeit  der  Methode,  voraus- 
gesetzt, dass  dabei  die  nothwendigen  Voreichtsmaassregeln  beob- 
achtet werden,  welche  der  Verf.  namhaft  macht  S.  iL 
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6.  GoubA  de  YiliiEMONtAx.     De   Pemploi  du  mercure  dans   les 
^galisears  de  potentiel  par  ^conlement     G.B.  116, 1506— 1508,1893. 

Die  in  der  voranstehenden  Arbeit  dargelegte  Methode  ist 
uur  anwendbar,  wenn  man  feste  Metallkömer  aus  dem  Trichter 
ausströmen  lässt,  aber  nicht,  wenn  die  ausfliessende  Substanz  Queck- 
silber ist.  Als  der  Verf.  Quecksilber  in  einem  äusserst  feinen 
Strahl  aus  einem  Eisentrichter  in  eine  Pyramide  ausfliessen  lies^ 
deren  Innenwände  elektrolytisch  mit  Quecksilber  tiberzogen  waren, 
zeigte  es  sich,  dass  die  Ladung  des  Condensators,  welcher  aus  einem 
Quecksilberbade  und  einer  elektrolytisch  mit  Quecksilber  be- 
kleideten Platinplatte  bestand,  nicht  auf  Null  erhalten  werden 
konnte.  Das  Misslingen,  einen  Potentialausgleich  zu  bewirken, 
fuhrt  der  Verf.  auf  elektrocapillare  Vorgänge  zuräck.  S.  K. 


6.   GoübA   de   ViLLEMONTta.     i^galit^   de   potentiel  des  couches 
^lectriques  qui  recouvrent  deux  d^pote  ^lectrolytiques  d^un  memp 
metal  au  contact     J.  de  phys.  (3)  2,  213— 221,  1893  f. 
£s  wird  nachgewiesen,  dass  man   durch  Elektrolyse   zu   ver- 
schiedenen Zeiten  Schichten   desselben  Metalles   (Ni,  Fe,  Zn,  üu) 
erhalten  kann,  die   keinen   merklichen   Contactpotentialunterschied 
gegen  einander  aufweisen,   also  in   chemischer  und   physikalischer 
Hinsicht  als  vollkommen  gleichartig  zu  betrachten  sind,  und  diesen 
Zustand  auch  längere  Zeit  beibehalten.      Der  Zustand  des  Nieder- 
schlages ist  unabhängig  von  der  Zusammensetzung   und    Tempe- 
ratur (11  bis  40<>)    der  elektrolysirten  Flüssigkeit,   sowie   von   der 
Dichte  des  elektrolysirenden  Stromes  (0,01  bis  13,6  Amp./cm*). 

Hdw. 

F.    BoBEL.      Moteur   ^lectrpstatique.     C.   B.  stence»  Soc.    sc.    natur., 
Neucbätel,  9.  F6vr.  1893.     [Arch.  sc.  pbys.  (3)  29,  528—529,  1893. 

Die  Umkehrbarkeit  der  elektrostatischen  Maschinen,  wiewohl 
bereits  1867  von  Holtz  erwiesen,  hat  bisher  noch  keine  praktische 
Verwendung  gefunden,  weil  die  Arbeit,  die.  sie  zu  liefern  im  Stande 
sind,  gering  ist  und  einige  Itilogrammmeter  pro  Sccunde  nicht  über- 
schreitet. Der  elektrostatische  Motor  des  Verfassers  schliesst  sich  au 
die  Maschine  von  Wimshubst  an.  Sie  besteht  im  Wesentlichen  aus 
zwei  hoiizontal  gestellten  Ebonitscheiben,  einer  festen  und  einer 
beweglichen,  die  von  einer  veiticalen  Axe  getragen  wird.  Die 
feste  Scheibe  ist  mit  zwei  Quadranten  beklebt,  deren  Spitzen  ein- 
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ander  gegenüberstehen;  die  bewegliche  Scheibe  trägt  auf  ihrer 
oberen  Fläche  32  kleine,  metallische  Sectoren.  Der  Strom  der 
Erzeugermaschine  wird  zwei  Klemmschrauben  des  Motors  zngefährti 
welche  einerseits  mit  den  metallischen  Quadranten  der  festen 
Scheibe,  andererseits  mit  einer  Art  Kamm  verbunden  sind,  welcher 
sich  unter  der  beweglichen  Scheibe  befindet,  gegenüber  den  un- 
belegten  Quadranten  der  festen  Scheibe.  Die  Bürsten  der  Wims- 
hurstmaschine  sind  ersetzt  durch  zwei  Metallspitzen,  welche  an 
«dem  messingenen  Träger,  der  das  obere  Lager  der  Axe  der  be- 
weglichen Scheibe  trägt,  befestigt  sind. 

Bei  Herstellung  der  Verbindung  mit  der  Erzeugermaschine 
setzt  sich  der  Motor  mit  grosser  Geschwindigkeit  in  Bewegung  in 
Folge  der  Anziehungen  und  Abstossungen  zwischen  den  festen 
und  beweglichen  TheUen  des  Apparates,  welche  eine  Rotation  in 
demselben  Sinne  hervorrufen.  &  £ 


DAsiBid  KoBDA.  Production  d'un  champ  de  foroe  Äectrique  de 
haute  tension  alternative  au  moyen  de  condensateurs.  Ungar.  Ber. 
10,  277— 297  t.     [Beibl.  18,  237-238,  1894. 

Ausgehend  von  den  bekannten  Formeln  über  die  Wirkung 
eines  in  einem  Wechselstromkreise  mit  Selbstinduction  einge- 
schalteten Condensators,  welcher  bekanntlich  die  Wirkung  der 
Selbstinduction  schwächt,  zeigt  der  Verf.,  unter  Annahme  einer 
sinusförmigen  elekti*omotorischen  Kraft,  zunächst,  dass  man  durch 
passende  Wahl  des  Condensators  und  der  Periodenzahl  die  Wir- 
kung der  Selbstinduction  völlig  compensiren  kann. 

Denn  ist  die  elektromotorische  Kraft  E  =  Eo««n2«(  rr-^j 

wo  Eq  den  maximalen  Werth  von  E  bedeutet,  so  ist  in  fiblieher 
Bezeichnung  die  in  Bewegung  gesetzte  Elektricitätsmenge: 


Eo8in2x 


iw-*) 


2« 


V-+^X--Äl)" 


wo  tg2n(il,  —  fp)  =  ^ 1^^^ 

dO 
und  die  Stromstärke  /  =  — ^  • 

ät 
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Abgesehen  vod  der  JouLB^schen  Wärme  ist  nun  die  von  der 
Indactanz  herrährende  kinetische  Energie  des  Stromes  F=Vs-^<^^ 
oder,  wenn  J^  die  maximale  Stromstärke  bedeutet,  und  weil: 


so  ist 


0» 
Die  von  der  Capacität  herrührende  potentielle  Energie  ist  17=  ^/j  — , 

c 

oder  wenn  gesetzt  werden  kann  Q  =  —  J^^sin^ni  —  —  tf'Vsoist: 

Wie  man  sieht,  wächst  F,  wenn  U  abnimmt  und  umgekehrt, 
so  dass  ihre  Summe  TF  =  F  -j-  ^  im  Allgemeinen  eine  Function 
der  Zeit  bleibt  Damit  nun  die  Gesammtenergie  constant  bleibt 
oder,  was  dasselbe  ist,  die  Eiiergiegrössen  F  und  U  sich  in  jedem 
Augenblicke  compensiren,  ist  nothwendige  und  ausreichende  Be- 
dingung: 

woraus  folgt,  dass  es  in  diesem  Falle  keine  Phasendiffereiiz  zwischen 
der  elektromotorischen  Kraft  der  Elektricitätsquellc  und  der  Strom- 
stärke giebt  und  dass  der  scheinbare  Wideratand  Hich  auf  den 
OHJf'schen  Widerstand  reducirt,  dass  also  einfach  das  OHM^sche 
Gesetz  für  diesen  Fall  gilt 

Schreibt  man  demnach  die  Fundamentalgleichung  tur  die 
elektromotorische  Kraft  in  einem  Stromkreise  mit  Selbstinduction 
und  Condensator 
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d.  b.  die  Spannungsdifferenz  des  Condensators  ist  entgegengesetzt 
gleich  der  von  der  Inductanz  herrührenden  Spannungsdifferenz. 

Die  weitere  Behandlung  der  Fundamentalgleichungen  ergiebt, 
dass  die  maximale  Spannung  an  den  Gondensatorzuleitungen  dar- 
gestellt ist  durch 

Wählt  man  also  beispielsweise  -^  =  0,075  und  die  Perioden- 

zahl  —  =  100,  so  wird  der  mit  Eq,  das  ist  die  maximale  Spannung 

der  Elektricitätsquelle,  multiplicirte  Factor  47,1,  also  kann  man  bei 
Benutssung  einer  Dynamomaschine  von  100  Volt  an  den  Condensator- 
leitungen  eine  Spannung  von  4710  Volt  erhalten.  Durch  Ab- 
änderung der  genannten  Verhältnisse  kann  man  leicht  10  000  Volt 
erzielen.  Ist  22  =  10  ü,  demnach  L  =  0,75  Quadrant,  so  findet 
man  für  diesen  Fall  für  die  erforderliche  Capacität  des  Con- 
densators : 

c  =  -; — rrp  =  3,4  Mikrofarad.  „  „ 


J.  Sahülka.  Messung  der  Capacität  von  Condensatoren  mit 
Wechselstrom.  Wien.  Anz.  1893,  Nr.  29,  200— 201  f.  Wien.  Ber.  102 
[2  a],  773—781,  1893. 

Um  zu  untersuchen,  ob  die  Condensatoren  im  Wechselstrom- 
betriebe dieselbe  Capacität  haben,  wie  sie  sich  durch  Messung 
mit  Gleichstrom  aus  der  Beobachtung  des  momentanen  Ausschlages 
ergiebt,  wurde  eine  der  JouBRET'schen  Methode  zur  Bestimmung 
des  Selbstinductionscoefficienten  analoge  Methode  angewandt.  Zu 
dem  Condensator,  dessen  Dielektricum  aus  parafifinirtem  PajHer 
bestand,  wurde  ein  entsprechend  grosser  Widerstand  in  Reihe 
geschaltet  und  die  Spannungsdifferenz  am  Condensator,  am  Wider- 
stände und  an  beiden  zugleich  mittelst  Elektrometer  (Multicellular- 
voltmeter  von  W.  Thomson)  gemessen.  Die  untersuchten  Con- 
densatoren zeigen  im  Wechselstrombetriebe  eine  um  14  Proc. 
kleinere  Capacität,  als  bei  Gleichstrom. 

Erklärung  des  pBBBANTi'schen  Phänomens.     Ibid. 

Wird  der  primäre  Kreis  eines  Transformators  mit  einer  Wechsel- 
strommaschine verbunden,  und  der  secundäre  Kreis  offen  gelassen, 
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so  beobachtet  man  ein  gewisses  TJmsetznngsverhältnisä.  Schliesst 
man  den  secundären  Kreis  durch  einen  Condensator,  dessen  Capa- 
cität  eine  gewisse  Grösse  nicht  überschreiten  darf,  so  tritt  eine 
Erhöhung  des  Umsetzungsverhältnisses  ein;  gleichzeitig  wird  der 
prim&re  Strom  etwas  schwächer,  die  primäre  Spannungsdifferenz 
etwas  grösser.  Ab  Ursache  dieses  sogenannten  FssBANTi^schen 
Phänomens  findet  der  Verf.  die  Streuung  der  magnetischen  Kraft- 
linien und  beweist  durch  Versuche,  dass  das  Umsetzungsverhältniss 
um  so  grösser  ist,  je  grösser  die  Streuung  der  Kraftlinien  ist 

8.K 

P.  CuBiB.     Sur  Temploi  des  condensateurs  ä  anneau   de  garde  et 
des  ^lectrom^tres  absolus.     J.  de  Phys.  (3)  2,  265—271,  1893. 

Der  Condensator  besteht  aus  zwei  versilberten  Glasplatten  P 
und  P\  welche  durch  Quarzstückchen  von  einander  getrennt  sind. 
Die  Versilberung  der  inneren  Seite  einer  dieser  Platten,  P',  war 
durch  einen  kreisförmigen  Strich  von  einigen  Zehntel  Millimeter 
Breite  in  einen  centralen  Theil  und  einen  Schufzring  getheilt.  Bei 
dem  Versuche,  die  Elektricitätsmenge  zu  messen,  welche  erforder- 
lich ist,  den  mittleren  Theil  d^r  Platte  P'  auf  dem  Potential  Null 
zn  erhalten,  während  der  Schutzring  zur  Erde  abgeleitet  ist  und 
die  Platte  P  durch  Verbindung  mit  einer  Säule  auf  ein  bestimmtes 
Potential  V  gebracht  wird,  zeigte  sich  die  Isolirung  unvollkommen. 
Daher  wurde  umgekehrt,  während  der  Schutzring  stets  zur  Erde 
abgeleitet  blieb,  der  centrale  Theil  der  Platte  P'  auf  das  Poten- 
tial V  gebracht  und  die  Elektricitätsmenge  gemessen,  welche  er- 
forderlich ist,  um  die  Platte  P,  die  durch  die  Quarzstücke  von 
der  Platte  P'  sehr  gut  isolirt  ist,  auf  dem  Potential  Null  zu  er- 
halten. Die  Elektricitätsmengen  sind  in  beiden  Fällen  dieselben, 
wiewohl  die  Vertheilung  der  Ki'aftlinien  eine  andere  ist 

Dieser  Kunstgrifi*  lässt  sich  auch  bei  dem  absohiten  Elektro- 
meter anwenden,  d.  h.  statt  des  gewöhnlichen  Verfahrens  kann 
man  den  centralen  Theil  von  P'  laden,  den  Schutzring  und  die 
Platte  P  mit  der  Erde  in  Verbindung  setzen  und  die  Anziehung 
der  Platte  P  messen.  Die  Anziehungskräfte  in  beiden  Fällen  unter- 
scheiden sich  nur  durch  eine  sehr  kleine  Grösse,  wenn  das  Ver- 
hältniss  des  Durchmessers  des  centralen  Theiles  der  Platte  P'  zu 
dem  Abstände  der  beiden  Platten  hinreichend  gross  ist.  Diese 
Unterschiede  lassen  sich  übrigens  auch  bestimmen,  wenn  man 
folgende  drei  Messungen  ausführt:  erstens,  wenn  der  centrale  Theil 
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der  Platte  P'  sioh  auf  dem  Potential  V  befindet,  während  der 
Schntzring  und  die  Platte  P  abgeleitet  ist;  zweitens,  wenn  die 
ganze  Platte  P'  das  Potential  V  hat;  drittens,  wenn  der  Schots- 
ring  das  Potential  V  hat,  während  der  centrale  Theil  von  P'  und 
die  Platte  P  abgeleitet  ist.  Sind  Fi  Ff  und  /  die  Ansdehnngs- 
krafbe  in  diesen  drei  Fällen,  q>  die  bei  der  gewöhnlichen  Methode 
beobachtete,  auf  den  centralen  Theil  der  Platte  P'  ausgeübte  An- 
ziehungskraft, so  erhält  man  Fi  +  F^ — /=  29,  woraus  sich  (p 
und  demnach  die  sehr  kleine  Correction  ergiebt 

Mit  dieser  Anordnung  wären  die  Erfordernisse  der  Theorie 
vollständiger  erfüllt,  als  bei  dem  absoluten  Elektrometer  gewöhn- 
licher Construction,  da  die  beiden  versilberten  Theile  nur  durch 
eine  sehr  schmale  Grenze  getrennt  sind  und  sehr  genau  in  der- 
selben Ebene  liegen. 

Der  Verf.  giebt  dann  noch  einige  Anweisungen  für  die  wirk- 
liche Ausführung  dieses  Apparates,  zeigt  durch  eine  numerische 
Betrachtung  die  Realisirbarkeit  einer  guten  Functionirung  desselben 
und  weist  endlich  darauf  hin,  wie  auch  andere  elektrostatische 
Messinstrumente,  insbesondere  Lipphank's  Kugelelektrometer,  nach 
demselben  Principe  vortheilhafter  verwandt  werden  könnten. 

8.K. 

L.  Dopsa^.     Nouvelle  bouteille  de  Leyde.     Lum.  el.  49,  134. 

Eine  Leydener  Flasche  kann  man  sehr  einfach  aus  einem 
beiderseits  geschlossenen  und  möglichst  luftleer  gepumpten  Gks- 
rohr  herstellen,  dessen  eine  Hälfte  aussen  mit  Stanniol  beklebt  ist, 
während  das  andere  Ende  eine  Metallkugel  trägt,  welche  durch 
eine  Platinspitze  mit  dem  Innenraume  in  Verbindung  steht  Fehlt 
die  Möglichkeit,  die  Luftverdünnung  zu  erzeugen,  so  kann  man 
eine  GsissLEB^sche  Röhre  verwenden.  Licht, 


6.  Jaumann.  Absolutes  Elektrometer  mit  Kuppelsuspension.  Wien. 
Ber.  101  [2a].  83—137,  1893  t. 
Das  Elektrometer  besteht  aus  zwei  Trifilaren,  die  horizontal 
mit  einander  gekuppelt  sind;  diese  Kuppelsuspension  kann,  wie 
Verf.  bemerkt,  in  verschiedenen  Instrumenten  dazu  dienen,  Erifte 
von  senkrechter  Richtung  in  Drehungen  um  diese  Richtung  um- 
zusetzen. Die  Dämpfung  des  Instrumentes  geschieht  durch  Elektro- 
magnete.  Eine  kurze  Beschreibung  des  sinnreichen  Apparates  ist 
nicht  möglich.  Ebg, 


DoPBBB.    Jaümasv.    Obbistiahbbu.    Hixstbdt.    Bübgh.         5ä& 
C.  Chbi9tiah8bn.    Ueber  ein  neues  Elektrometer.    Wied.  Ann.  48, 

72«— 733,  1893  t. 
Zwischen  zwei  Loftcondensatorplatten  schwingt  eine  Doppel- 
platte ans  Zink  und  Kupfer;  die  Zink-  und  Kupferplatte  trennt 
eine  Gümmerplatte.  Die  Doppelplatte  ist  zwischen  zwei  Drähte 
gespannt,  die  zugleich  als  Zuleitung  dienen  und  den  Beobaehtnngs- 
Spiegel  tragen.  Werden  die  beiden  Condensatorplatten  mit  einer 
Constanten  Potentialdifferenz,  die  eine  positiv,  die  andere  negativ 
oder  umgekehrt  geladen,  so  erfthrt  die  Doppelplatte  in  der  einen 
oder  entgegengesetzten  Richtung  eine  Ablenkung.  Wird  die 
Doppelplatte  noch  mit  den  Polen  einer  Batterie  verbunden,  so 
wirkt  je  nach  dem  Anschalten  der  Pole  die  Summe  oder  die 
Differenz  der  Fotentialdifferenz  aus  Batterie  und  Doppelplatte. 


F.  HncBTBDT.  Ueber  einige  Abänderungen  am  THOMSON'schen 
Quadrantelektrometer.  Wied.  Ann.  50,  752—755,  1893. 
Die,  wie  der  Verf.  selbst  bemerkt,  auch  von  Gugliblmo  ein- 
geführte Abänderung  besteht  in  der  Anwendung  von  mehreren, 
und  zwar  vier  Nadeln  statt  einer,  von  der  üblichen  Biskuitform. 
Jede  schwingt  innerhalb  einer  Büchse,  die  in  herkömmlicher  Weise 
von  den  Quadranten  gebildet  ist.  Die  vier  Büchsen  bilden  zu- 
sammen gewissermaassen  eine  Büchse  mit  vier  Fächern  über  ein- 
ander und  sind  auf  der  Drehbank  gearbeitet  Die  Nadel  hängt 
an  einem  Quarzfaden,  der,  um  als  Zuleitung  dienen  zu  können, 
mit  einer  ganz  dünnen  Silberschicht  überzogen  ist.  Die  Dämpfung 
ist  eine  elektromagnetische,  indem  ein  astatisches  Magnetpaar, 
welches  an  einem  Querstück  von  Hartgummi  befestigt  ist,  in  das 
der  Aufhängungsdraht  endet,  in  der  ringförmig  ausgedrehten  Oeff- 
nung  eines  Kupferstückes  schwingt  Weitere  Einzelheiten  müssen 
im  Original  nachgelesen  werden.  S.  K, 


6.  J.  BuBGH.     On  the  time-relations  of  the  excursions  of  the  ca- 
pillary  electrometer,  with  a  description  of  the  method  of  using 
it  for  the  investigation   of  electrical  changes  of  short  duration. 
PhU.  Trans.  London  183 A,  81—105,  1893  t. 
In  Fortsetzung  seiner  früheren  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete 
beschreibt  der  Verf.  in   der  vorliegenden  Veröffentlichung   seine 
Versuche,  um  die  Einstellungen  des  CapUlarelektrometers  in  Ab- 
hängigkeit von  der  Dauer  des  Stromschlusses  zu  ermitteln.     Die 
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Versuche  gelten  im  Wesentlichen  der  Prüfung  der  vom  Verf.  auf- 
gestellten Foimel  y  =  a.e~**,  wo  y  die  Entfernung  der  Queck- 
silberkuppe von  ihrem  endlichen  Stande  und  t  die  seit  dem  Strom- 
Schlüsse  verstrichene  Zeit  bedeutet  Die  momentanen  Stellungen 
der  Quecksilberkuppe  wurden,  wie  bei  den  ersten  Versuchen,  so 
auch  hier  photographisch  fixirt,  doch  wurde  das  Verfahren  inso- 
fern verbessert,  als  statt  der  horizontal  hinter  dem  Elektrometer 
vorbei  bewegten,  lichtempfindlichen  Platte  eine  solche  an  einem 
schwingenden  Pendel  befestigt  wurde.  Die  obige  Gleichung  mnss 
dann  entprechend  in  Polarcoordinaten  transformirt  werden. 

Die  angeführte  Formel  wurde  nicht  in  allen  Fällen  bestätigt 
gefunden,  und  zwar  sind  die  Modificationen ,  welche  sie  erleidet, 
einmal  dm*ch  die  Kaliberfehler  der  Capillare  bedingt,  andererseits 
spielt  der  Widerstand  im  Stromkreise,  sowohl  der  äussere,  als 
auch  der  durch  die  verschiedene  Länge  des  Schwefelsäurefadens 
gegebene,  eine  wesentliche  Rolle.  Die  näheren  Untersuchungen, 
bei  denen  sich  der  Verf.  eines  einfachen  Apparates  bediente,  welcher 
die  Dauer  des  Stromschlusses  von  0,4  bis  10  Secuuden  zu  varüren 
gestattete,  ergeben  die  folgenden  Resultate: 

1.  Der  zeitliche  Verlauf  der  Ladung  und  Entladung  ist  pi'ak- 
tisch  der  gleiche. 

2.  Bei  einem  Elektrometer  mit  langer  Capillare  bewegte  sich 
der  Meniscus  lebhafter  vom  Ende  der  Capillare  fort,  als  gegen  das- 
selbe. Doch  konnte  eine  ähnliche  Erscheinung  bei  Apparaten  von 
gewöhnlichen  Dimensionen  nicht  bemerkt  werden.  —  Das  Phäno- 
men scheint  Elektrometern  von  grosser  Empfindlichkeit  und  lang- 
samer Wirkung  eigen  zu  sein. 

3.  Die  beiden  Ursachen,  welche  den  zeitlichen  Verlauf  wäh- 
rend einer  Bewegung  des  Meniscus  modificiren,  wirken  einander 
entgegen.  Die  Abnahme  des  inneren  elektrischen  Widerstandes) 
wenn  der  Meniscus  sich  der  Spitze  der  Capillare  nähert,  strebt^ 
die  Geschwindigkeit  in  der  Bewegung  desselben  zu  vergrössem, 
während  die  Vergrösserung  der  Empfindlichkeit  die  Geschwindig- 
keit verlangsamt  Der  zweite  Einfluss  ist  jedoch  der  grössere  und 
wird  den  ersten  praktisch  neutralisiren  oder  überwiegen.  —  Der 
zeitliche  Verlauf  der  Bewegung  ist  demnach  theilweise  durch  deu 
elektrischen  Widerstand,  wesentlich  aber  auch  noch  durch  eine 
andere  Ursache,  wahrscheinlich  mechanische  Reibung,  bedingt 

Verf.  hat  noch  Bewegungen  des  Meniscus  photographirt,  die 
durch  zwei  Ströme  entgegengesetzter  Richtung  hervorgebracht 
waren,  deren  jeder  etwa  0,005  Secunden  dauerte.         .     . 
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Im  zweiten  Theile  der  Arbeit  giebt  Verf.  eine  Anwendung 
der  Methode  auf  Untersuchungen  über  die  elektiischen  Verände- 
rungen im  Muskel.  Scked. 


Litteratur. 

W.  Wkileb.  Die  Spannungselektricität  Eine  Anleitung  zur  An- 
fertigung und  Behandlung  der  zur  Spannungselektricität  ge- 
hörigen Apparate,  zur  Anstellung  der  damit  vorzunehmenden 
Versuche  und  zur  Ableitung  der  daraus  folgenden  Regeln  und 
Gesetze.  (Polyt  Bibliothek,  IL  Tbl.)  176  8.  Magdeburg,  A.  u.  B.  Faber, 
1893.  [Poflke'a  ZS.  f.  XJDterr.  7,  105,  1893  t.  [Wied.  Beibl.l8,  152,  1894t. 
[Z8.  f.  Naturw.  66,  265,  1893t. 

HüBKüzssccr.  Charge  ^lectrostatique  ä  distance.  Transport  de 
l'^lectricit^  k  travers  l'air.  S^ance  soc.  Aran^.  de  phya.  Juil. — D^., 
&  282—283,  1893. 

A  Lbumahk.  Der  absolute  Werth  der  Normalcondensatoren  von 
Cabpbntdbb  und  Latimeb  Clabk  des  Eidgenössischen  physi- 
kalischen Instituts.     Zürich  1893.    8'.    45  8.  B.  B, 

M.  Z6BAW8KI.  Kapilamy  elektrometr  (Capillarelektrometer).  Kosmos 
1893,  45—49  t- 

Demonitrationsapparat  für  schwache  Potentialdifferenzen.  Der  Meniscus 
wird  durch  Neigen  der  Capillare  auf  Null  zurückgebracht.  i*.  Kl. 


28.    Batterieentladang. 

The  influence   of  the  silent  discharge  on  oxygen  and  other  gase». 

Report  of  a  Oommittee,  consisting   of  Prof.  H.  McLbod  (Ch&ir- 

man),  Mr.  W.  A.  Shekstoke  (Secretary),  Prof.  W.  Ramsat,  and 

Mr.  J.  TüDOB  CuNDALL.    Chem.  News  68, 151— 152, 1893  f.    [Natiire4Ä, 

159,  1893.    Bep.  Brit.  Absoc.  63,  Nottingham  1893. 

Versuche  über  Reindarstellung  von  Sauerstoff,  Gewinnung  von 

ergiebigen  Mengen  Ozon  aus  trockenem  Sauerstoff  und  den  £mflu8s 

geräuschloser  Entladungen  auf  die  Umwandlung  von  Sauerstoff  in 

Ozon.     In   letzterer   Hinsicht  werden    im   Wesentlichen   folgende 

Resultate  mitgetheilt 

Das  Maximum  des  hierbei  zu  erlangenden  Quantums  von  Ozon 
ist  nahezu  unabhängig  von  der  zur  Entladung  angewandten  Poten- 
tialdifferenz (von  33  bis  69  C.-G.-S. -Einheiten),  vorausgesetzt,  dass 
die  Entladungsstrecke  nicht  zu  kurz  ist,  Ist  diese  dagegen  sehr 
kurz,  so  steht  die  umgewandelte  Ozonmenge  im  umgekehrten  Ver- 
hältniss  zu  der  angewandten  Potentialdifferenz,  was  der  Schwierig- 
keit, unter  diesen  Umständen  das  Gas  auf  ausreichend  constanter 
Temperatur  zu  erhalten,  zugeschrieben  wird.  Die  Umwandlung 
geht  bei  grossen  Potentialdifferenzen  rascher  vor  sich,  als  bei 
kleineren.  Die  gewonnene  Ozonmenge  ist  kleiner,  wenn  die  Anzahl 
der  Entladungen  in  der  Zeiteinheit  sehr  gross  ist,  als  bei  kleinerer 
EntladungszahL  Unter  sonst  gleichen  Umjständen  ist  die  Ozon- 
menge geringer  bei  Anwendung  einer  Wimshurstmaschine  als  bei 
Anwendung  einer  grossen  Inductionsspirale.  S.  K, 


Julius  Pbbcht.    Absolute  Messungen   über  das  Ausströmen  der 
Elektricität  aus  Spitzen.       Inaugural-DiBsertatlon.  36  S.   Münster  i.  W., 
Druck  der  AschendorJOTschen  Buchdruckerei ,   1893t.    Wied.  Ann.  49,  150 
—183,  1893. 
Die    vorliegende    Arbeit    hat    vorzugsweise    zum    Ziel,    die 
„Spannung"  zu  bestimmen,  bei  welcher  das  Ausströmen  der  Elek- 
tricität aus   Spitzen   beginnt.     Das   Princip   der   Versuchsmethode 
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xar  Bestimmung  dieses  Anfangspotentials  besteht  im  Wesentlichen 
darin,  dass  der  oben  in  eine  Spitze  endende  Leiter  am  onteren 
Ende  Aluminiamblättchen  trägt,  welche  als  Elektroskop  dienen. 
Diese  Vorrichtung  befindet  sich  isolirt  in  einer  leitenden  Hohl- 
kugeL  Ein  Punkt  des  Leiters  steht  mit  der  Kugel  durch  einen  sehr 
grossen  Widerstand  W  in  leitender  Verbindung.  Bei  langsamer 
Zufuhr  der  Elektricität  zur  Kugel  hat  dieses  System  überall  das- 
selbe Potential,  und  daä  Elektroskop  bleibt  in  Ruhe.  Wenn  aber 
in  Folge  Ausströmens  aus  der  Spitze  die  Spannung  des  die  Spitze 
tragenden  Leiters  plötzlich  erniedrigt  wird,  so  vermag  über  TT  die 
Elektricität  nicht  schnell  genug  nachzufliessen ,  um  den  Verlust 
auszugleichen,  und  die  entstehende  Potentialdifferenz  reicht  hin, 
einen  Ausschlag  des  Elektroskops  zu  veranlassen. 

Bei  der  Ausführung  der  Versuche  bildete  die  Hohlkugel  aus 
Messing  den  Knopf  der  inneren  Belegung  einer  Leydener  Flasche,  in 
welche  der  untere  Theil  des  oben  mit  der  Spitze  versehenen  Leiters  a, 
eines  starken  Messingdrahtes,  mit  seinen  Aluminiumblättchen  isolirt 
hineingesenkt  war.  Der  Widerstand  TT,  welcher  einen  Punkt  des 
Leiters  (oberhalb  der  Kugel)  mit  einem  Punkte  des  Trägers  der 
Kugel  verband,  bestand  aus  einem  in  ein  gebogenes  Glasrohr  ein- 
gezogenen Baumwollband,  das  durch  Anhauchen  angefeuchtet  war. 
Das  Glasrohr  wurde  vollständig  geschlossen,  so  dass  an  beiden 
Enden  nur  kurze  Kupferdrähte,  an  denen  das  Band  befestigt  war, 
und  die  an  die  beiden  Punkte  angelegt  waren,  hervorragten.  Die 
Zuleitung  der  Ladung  zur  Kugel  erfolgte  durch  einen  Widerstand 
(um  dieselbe  hinreichend  langsam  zufliessen  zu  lassen)  von  einer 
durch  einen  Wassermotor  betriebenen  3  m  entfernt  stehenden  Voss- 
maschine. 

Zur  Messung  diente  ein  Quadrantelektrometer,  dessen  eines 
Quadrantenpaar  mit  einer  Metallscheibe  verbunden  war,  die  durch 
Influenz  von  einer  in  variablem  Abstände  aufstellbaren  Kugel 
geladen  werden  konnte.  Diese  Kugel  bildete  das  Ende  eines  seit- 
lichen Ansatzes  des  Leiters  a.  Durch  Aenderung  des  Abstandes 
von  Scheibe  und  Kugel  liess  sich  die  Empfindlichkeit  des  Elektro- 
meters in  sehr  weiten  Grenzen  variiren.  Das  Potential  dieser 
Kugel  war  mit  dem  zu  messenden  identisch. 

Vor  jedem  Versuch  wird  Alles  zur  Erde  abgeleitet  Nachdem 
dann  die  Maschine  durch  den  Motor  in  gleichmässige  Rotation 
versetzt  ist,  wird  erst  die  Erdverbindung  des  Elektrometers,  dann 
die  der  inneren  Belegung  der  Flasche  aufgehoben.  Das  Elektro- 
meter beginnt  langsam   und   gleichmässig   aus   der  Ruhelage  aus- 
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zuweichen.  Das  Elektroskop  verharrt  zunächst  in  Ruhe.  Sohald 
es  ausschlägt  —  eine  horizontale,  von  innen  mit  feinem  Drahtnetz 
verschlossene  Durchbohrung  der  Hohlkugel  gestattete  die  Beob- 
achtung desselben  —  beobachtet  man  den  Stand  des  Elektro- 
meters. 

Bei  sehr  scharfen  Spitzen  geht  dem  continuirlichen  Aob- 
strömen  eine  stossweise  Entladung  voran.  Unter  dem  Anfangs- 
oder Entladungspotential  wird  daher  die  Spannung  verstanden, 
welche  den  Beginn  des  continuirlichen  Ausströmens  bezeichnet 

Der  Werth  des  Entladungspotentials  ist  nicht  imabhängig 
davon,  ob  kurz  zuvor  ein  Ausströmen  der  Elektricität  stattgefunden 
hat  oder  nicht  In  einer  Reihe  von  25  sehr  schnell  hinter  einander 
ausgeführten  Beobachtungen  mit  negativer  Ladung  zeigte  sich  ein 
beständiges  Anwachsen  der  Spannung  bis  zur  achtzehnten  Beob- 
achtung, welche  die  erste  um  fast  25  Procent  übertraf.  Von  da 
ab  blieben  die  Ausschläge  des  Elektrometers  merklich  constant 
Die  Ursache  liegt  zum  Theil  in  der  Aenderung  der  Spitzenober- 
fläche durch  die  Entladung,  zum  Theil  in  einer  Ladung  ihrer  Um- 
gebung. 

Staub  erschwert  das  Ausströmen  der  Elektricität  In  einem 
Falle  wurde  die  Spannung  in  stark  stauberfiillter  Luft  um  10  Proo. 
höher  gefunden,  als  in  staubfreier. 

Flammengase  in  der  Umgebung  der  Spitze  erhöhen  das  £nt- 
ladungspotential.  Die  Aenderungen  in  verschiedenen  Gasen,  Lud, 
Wasserstoff,  Stickstoff,  Sauerstoff,  Kohlensäure  weichen  nicht  sehr 
bedeutend  von  einander  ab,  doch  ist  zu  bemerken,  dass  in  Wasser- 
stoff ein  kleineres,  in  Kohlensäure  ein  grössere»  Potential  erforder- 
lich ist,  als  in  den  anderen  Gasen;  die  Grösse  der  Aenderung  ist 
für  positive  und  negative  Elektricität  verschieden.  Auch  ist  der 
Einfluss  des  ultravioletten  Lichtes  auf  letztere  bestätigt  worden. 

Die  Uebereinstimmung  von  Messungen,  die  mit  der  gleichen 
Spitze  zu  verschiedenen  Zeiten  angestellt  wurden,  ist  keine  sehr 
gute,  was  wohl  wesentlich  auf  eine  Aenderung  der  Spitze  in  Folge 
der  Entladungen  zurückzuführen  ist  Aus  stumpfen  Spitzen  strömt 
die  Elektricität  schwerer  aus,  als  aus  scharfen.  Das  Entladnngs- 
potential  wird  jedoch  nicht  durch  das  letzte  Element  der  Spitxe 
bestimmt,  sondern  durch  ihre  ganze  Configuration.  Eine  einfache 
Beziehung  zwischen  der  Gestalt  der  Spitze  und  der  zum  Aus- 
strömen erforderlichen  Spannung  scheint  nicht  zu  bestehen. 

Bei  negativer  Ladung  ist  der  Werth  der  Spannung  stets 
kleiner  gefunden  worden,  als  bei  positiver. 
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Ein  Einfluss  der  Natur  des  Mctalles  der  Spitze  auf  das  Ent- 
ladungspotential  ist  nicht  zu  constatireu. 

Als  Hauptergebniss  der  Versuche  wäre  zu  nennen,  dass,  was 
übrigens  schon  von  anderen  Beobachtern  bemerkt  worden  ist,  ein 
verhältnissmässig  hohes  Potential  zum  Ausströmen  der  Elektricität 
aus  Spitzen  erforderlich  ist.  Die  schärfste  der  bisher  untersuchton 
Spitzen  (ein  unter  dem  Mikroskop  geätzter  Silberdraht  von  0,05  mm 
Durchmesser)  konnte  bis  zu  einem  Potential  von  2500  Volt  geladen 
w^erden,  bevor  Ausströmen  eintrat.  Bei  einer  gewöhnlichen  Blitz- 
ableit^rspitze  begann  das  Ausströmen  erst  bei  einem  Potential  von 
15000  Volt.  Das  Minimumpotential,  d.  h.  das  in  dem  Augenblick, 
wo  das  Ausströmen  aus  der  Spitze  aufhört,  herrschende  Potential, 
kann,  wie  die  darauf  bezüglichen  Versuche  übereinstimmend  er- 
gaben, mehr  als  1000  Volt  kleiner  sein,  als  das  Anfangspotential, 
bei  dem  das  Ausströmen  beginnt.  Um  richtige  Werthe  des  ersteren 
zu  erhalten,  darf  man  jedoch  die  Ladung  nur  bis  eben  über  das 
Anfangspotential  steigern,  da  bei  stärkerer  Ladung  die  Elektrisirung 
der  Luft  eine  sehr  merkliche  Zeit  bestehen  bleibt  und  das  Aus- 
strömen dann  natürlich  eher  auftritt,  als  wenn  die  umgebende 
Luft  ungeladen  ist 

Endlich  hat  der  Verf.  noch  Messungen  über  die  aus  Spitzen 
ausströmenden  Elektricitätsmengen  und  ihre  Beziehungen  zum 
Potential  angestellt  Eine  Anwendung  derselben  zur  Schätzung 
der  bei  Gewittern  entladenen  Elektricitätsmengen  erscheint  jedoch 
in  Anbetracht  der  Natur  der  Blitzerscheinungen,  insbesondere  der 
raschen  Aufeinanderfolge  vieler  Blitze  an  derselben  Stelle,  nicht 
möglich.  S,  K 

K.  Wbsendonck.     Ueber  Spitzenausströmung.     Wied.  Ann.  50,  476 
—481,  1893. 

Im  Anschluss  an  die  vorstehende  Arbeit  (von  Precht)  weist 
der  Verf.  darauf  hin,  dass  ein  grosser  Theil  der  Resultate,  welche 
in  derselben  niedergelegt  sind,  theiis  von  ilmi  selbst,  theils  von 
älteren  Beobachtern  bereits  veröffentlicht  worden  sind,  tlieils  aus 
»einen  eigenen  Beobachtungen  heiTorcfehen.  S.  K, 


All-  Hbydweillbr.    LTeber  die  Elektrisinuig  der  Luft  bei  Glimm- 
uiid  Büsclielentladung.    Wied.  Ann.  4«,  110—118,  1893. 

Die   vielfacli    umstrittene    Frage,    ob    bei    der    Glimm-    oder 
Büsebelentladung    eine    Elektrisirung    der   Luft    stattfindet,    muss 
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Verf.  auf  Grund  seiner  Versuche  für  Luft  von  normalem  Druck, 
auf  die  allein  die  Untersuchung  sich  bezieht,  verneinen.  Dasselbe 
gilt  von  dem  oft  behaupteten  polaren  Unterschied  in  Bezug  auf 
das  Entladungspotential,  d.  h.  er  findet  keinen  Unterschied  des 
Potentials  für  positive  und  negative  Entladung.  Scheinbare  Ab- 
weichungen sind  auf  Influenzwirkung  benachbarter  fester  Körper, 
namentlich  dielektrischer,  zurückzuführen.  Das  Instrument,  dessen 
sich  der  Verf.  bei  seinen  Messungen  bediente,  war  im  Wesent- 
lichen eine  Drehwage.  S.  Ä. 


Ad.  Hbtdweilleb.     Ueber  den  Durchgang  der  Elektricität  durch 
Gase.     4.  Entladungspotentiale.    Wied.  Ann.  48,  213—235,  1893. 

Die  bedeutenden  Abweichungen  (bis  zu  15  Proc),  welche 
die  Bestimmung  von  Entladungspotentialen  durch  verschiedene 
Beobachter  zeigt,  haben  den  Verf.  veranlasst,  nach  der  Ursache 
derselben  zu  suchen,  um  so  mehr,  als  die  vorliegenden  Messimgen 
auch  von  der  früher  von  ihm  gefundenen  gesetzmässigen  Be- 
ziehung zwischen  Entladungspotential  bei  Kugelelekti-oden,  Schlag- 
weite  und  Krümmung  der  Elektroden  erhebliche  Abweichungen 
aufweisen.  Er  untersucht  daher  zunächst  den  Einfluss  verschie- 
dener Umstände  auf  die  Entladungsspannung,  aber  nicht  nur  die- 
jenige, bei  welcher  zwischen  der  isolirten  und  der  abgeleiteten 
Elektrode  ein  Funken  überspringt,  sondern  vielmehr  diejenige,  bei 
welclier  die  erste  Entladung  einsetzt;  dieselbe  erfolgte  bei  grösseren 
Entlad ungs weiten  häufig  nicht  mehr  in  Funkenfonn,  scmdern  als 
Büschel-  oder  Glimmentladung.  In  diesen  Fällen  war  zur  Beob- 
achtung des  Beginnes  der  Entladung  in  die  Ableitung  ein  Wikdk- 
MANN'sches  Galvanometer  eingeschaltet.  Im  Uebrigen  diente  ta 
den  Messungen  das  in  vorstehender  Arbeit  beschriebene  Elektro- 
meter. Dasselbe  war  durch  einen  dicken  Draht  mit  dem  einen 
Pol  einer  lIoLTz'schen  Maschine,  der  inneren  Belegimg  einer 
Leydener  Flasche  von  0,0075  Mikrofarad  und  der  einen  Elektrode 
des  Funkenmikrometers  verbunden.  Die  zweite  Elektrode  des 
letzteren,  die  äussere  Belegung  der  Leydener  Flasche  und  der 
andere  Pol  der  Influenzmaschine  waren  mit  der  Wasserleitung 
verbunden. 

Was  zunächst  den  Einfluss  der  Oberflächenbeschafl'enhoit  der 
Elektroden  betrifft,  so  ist  zu  bemerken,  dass  nur  für  die  Büsohel- 
entladungen  bei  kleinen  Elektroden  und  grosser  Entladungsweite 
das  Entladungspotential   durch   frisches  Putzen    der   vorher  corro- 
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dirten  Elektroden  regelmässig  ein  wenig  (1  bis  2  Proc.)  herab- 
gesetzt wurde.  Die  vorliegenden  Messungen  beziehen  sich  also 
auf  corrodirte  Elektroden. 

Der  Widerstand  des  Entladungskreises  ist  ohne  Einfluss  auf 
dos  Entladungspotential;  auch  die  Capacität  beeinflusst  den  Mittel- 
werth  derselben  nicht  Dasselbe  gilt  von  der  Entladungsform, 
dieselbe  sei  oscillirende ,  einfache  oder  intermittirende  Punken- 
entladung,  oder  Büschel-  oder  Glimmentladung.  Dagegen  ist  bisher 
der  Einfluss  der  Dichte  der  Luft  (Barometerstand)  und  der  Tem- 
peratur auf  das  Entladungspotential  nicht  genügend  berücksichtigt 
worden,  wodurch  allein  sich  schon  Unterschiede  von  mehreren 
Procenten  erklären  würden.  Für  kleine  Schwankungen  der  Luft- 
dichte darf  man  das  Entladungspotential  derselben  proportional 
setzen.  Für  die  Genauigkeit  der  Messungen  ist  es  femer  dringend 
erforderlich,  Influenzwirkungen  zu  vermeiden,  da  diese  das  Ent- 
iadungspotential  erheblich  beeinflussen. 

Polare  Unterschiede  des  Entladuugspotentials ,  welche  die 
meisten  Beobachter  gefunden  haben,  deren  Angaben  sich  jedoch 
unter  einander  vielfach  widersprechen,  traten  um  so  mehr  zurück, 
je  mehr  der  influenzirende  Einfluss,  namentlich  von  Nichtleitern, 
auf  die  Entladungsstreeke  vermieden  war.  Aus  den  vom  Verf. 
in  dieser  Richtung  angestellten  Messungen  wird  es  wahrscheinlich, 
dass  die  polaren  Unterschiede  ganz  verschwinden,  wenn  es  gelingt, 
die  Influenzwirkungen  fester  Dielektrica  zu  beseitigen  oder  doch 
unmerklich  zu  machen,  wie  dies  schon  früher  bei  einer  frei  in 
der  Luft  endenden  Elektrode  von  demselben  gefunden  würde.  Die 
Xichtausschliessung  und  die  Verschiedenheit  der  Influenzwirkungen 
je  nach  der  Natur  und  Lage  des  influii'cnden  Körpers,  erklärt  die 
widersprechenden  Angaben  der  verschiedenen  Beobachter. 

Von  besonderem  Interesso  ist  das  Resultat  der  Beobachtung 
und  Berechnung  des  „mittleren  Potentialgefälles",  Vs  (^f  +  9a)t 
wo  Qi  und  ga  resp.  die  Potentialgefälle  an  den  Entladungsstellen 
der  isolirten  und  abgeleiteten  Elektrode  sind,  dass  das  wahre  Schlag- 
weitengesetz  weder  parabolische  noch  hyperbolische  oder  logarith- 
mische Form  haben  kann,  da  sonst  das  Entladungspotential  mit 
der  Schlagweite  ins  Unendliche  wachsen  müsste,  während  es  sich 
in  Wirklichkeit  mit  zunehmender  Schlagweite  asymptotisch  einem 
Maximalwerthe  nähei-t  Es  ist  demnach  unzulässig,  mit  Hülfe  jener 
Schlagweitengesetze  durch  Extrapolation  hohe  Spannungen  aus  den 
Schlagweiten  zu  bestimmen.  Solche  Schätzungen  können  Werthe 
ergeben,    die     nicht     einmal     der     (Trössenordnung     nach     richtig 
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sind.  Die  Annahme  von  E.  Thomson,  dass  der  Schlag  weit«  von 
80  cm  zwischen  massig  grossen  Elektroden  (etwa  1  bis  2  cm 
Krümmungsradius  nach  der  Zeichnung),  welche  er  bei  seinen  Ver- 
suchen mit  hochgespannten  Wechselströmen  erhalten  hat,  eine 
Spannung  von  500000  Volt  entspreche,  erklärt  der  Verf.  daher 
für  eine  gewaltige  üeberschätzung.  Denn  bei  einer  solchen  Spannung 
würden  sich  Kugeln  von  16  cm  Durchmesser  in  beliebigem  Ab- 
stände von  jedem  influirenden  Körper  frei  in  die  Luft  entladen, 
in  geschlossenen  Räumen  aber  noch  weit  grössere  Kugeln.  In 
Wirklichkeit  dürfte  eine  Spannung  von  etwa  100000  Volt  zur 
Erzielung  der  THOMSON'schen  Entladungen  mehr  als  genügend  sein; 
wahrscheinlich  ist  auch  das  noch  zu  hoch  gegriffen. 

Während  das  mittlere  Entladungsgefälle  bei  gleichen  Kugel- 
elektrodon  mit  der  Krümmung  derselben  wächst,  liegt  dasselbe 
bei  Kugelelektroden  von  verschiedener  Kiümmung  zwischen  den 
Weilhen ,  die  der  Krümmung  jeder  der  Elektroden  entsprechen 
würden,  und  nähert  sich  ei-st  für  grosse  Entladungsweiten  allmählich 
dem  für  die  isolirte  Elektrode  geltenden  Weithe.  S.  K. 


K.  Wesendonck.     lieber  elektrische  Entladungen.     Wied.   Ann.  49. 

295—305.  1893. 

Aus  Anlass  der  Arbeiten  von  Heydweillkr  (vorstehende  Re- 
ferate) weist  Verf.  darauf  hin,  dass  er  selbst  hinsichtlich  der  polaren 
Unterschiede  der  Eritladungspotentiale  bereits  im  Jahre  1887  zu 
Resultaten  gelangt  ist,  die  sich  vielfach  mit  denen  von  IIktd- 
weiller  decken.  Im  Anschluss  hieran  theilt  er  einige  weitere  Vor- 
suche über  Entladungen  einer  Spitze  mit,  je  nachdem  sie  mehr 
oder  weniger  über  eine  Scheibe,  auf  deren  Mitte  sie  sitzt,  hervor- 
ragt, woraus  sich  die  Nutzanwendung  auf  den  Blitzableiter  ergiebt, 
dass  dessen  Spitzenwirkung  um  so  geringer  sein  wird,  je  weniger 
er  über  die  Erdoberfläche  und  ihn  umgebende  abgeleitete  Leiter 
hervorragt.  Auf  Grund  jener  Versuche  kommt  der  Verf.  zu  dem 
Resultate,  dass  das  System  Melsens  mit  vielen  niedrigen  Auffang- 
Stangen  den  Vorzug  verdienen  dürfte.  Schliesslich  werden  noch 
einige  ll^mstände  besprochen,  welche  zu  den  widersprechenden  Resul- 
taten verschiedener  Beobachter  über  die  polaren  Unterschiede  Ver- 
anlassung geben  können.  S.  K, 
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H.  Ebbrt  und  E.  Wibdbmann.  Ueber  elektrische  Entladungen; 
Krzeugung  elektrischer  Oscillationen  und  die  Beziehung  von 
KntladungBröhreu  zu  denselben.    Wied.  /^nn.  48,  549—591;  49,  9—31, 

1893. 

Ausgehend  von  der  Anschauung,  dass  die  Leuchterscheinungen 
in  i^ASverdünnten  Räumen  unter  dem  Einflüsse  elektrischer  Ent- 
ladungen, welche  den  Gegenstand  dieser  austührliclien  Untersuchung 
bilden,  durch  das  Auftreten  elektrischer  Oscillationeji  bedingt  sind, 
zeigen  die  Verfasser  zunächst^  dass,  wenn  ein  Gas  schnellen  elek- 
trischen Oscillationen  ausgesetzt  ist,  Eilscheinungen  auftreten,  welche 
den  in  gewöhnlichen  Entladungsröhren  beobachteten  entsprechen 
oder  sogar  dieselben  in  noch  charakteristischerer  Weise  als  bei 
Anwendung  der  gewöhnlichen  llülfsraittel  hervortreten  lassen.  Um 
sichere  Schlussfolgerungen  zu  gewinnen,  musste  das  Gas  der  Ein- 
wirkung elektrischer  Oscillationen  von  wohl  deiinirten  Eigenschaften 
ausgesetzt  werden;  sie  mussten  also  eine  ganz  bestinmite  Periode 
besitzen  und  nicht  etwa  aus  einer  Uebereinanderlageiung  von 
Schwingungen  verschiedener  Perioden  bestehen,  und  ihre  Dämpfung 
uiusste  eine  bestimmbare  sein,  und  zwar  waren  Schwingungen  mit 
sehr  kleiner  Dämpfung  zu  verwenden.  Diesen  Bedingungen  ge- 
nügen die  Resonanzschwingungen  in  Drähten,  welche  nach  der 
LdSCHEB^schen  Methode  bequem  herzustellen  sind. 

Zur  Erregung  der  primäten  Funken  diente  eine  Influenzmaschine. 
I>ie  Entladungsröhren  waren  elektrodenlos  und  befanden  sich  ent- 
weder zwischen  dem  stets  kreisförmigen  Condensator  des  secundären 
Kreises,  dem  „Endcondensator**,  und  zwar  mit  ihrer  Axe  parallel 
oder  senkrecht  zur  Axe  des  Condensators,  oder  ausserhalb  dieses 
Zw^ischenramne^,  „neben**  dem  Condensator.  Sollten  die  Röhren 
io  axialer  Richtung  beobachtet  werden,  so  bestanden  die  Platten 
des  Endcondensators  aus  engmaschigen  Drahtnetzen,  die  auf  Ringe 
aus  0,4  cm  dickem  Messingdraht  aufgelöthet  waren. 

Die  Entladungsrohren  sollen  weit  und  nicht  zu  kurz  sein,  da 
solche  besser  ansprechen ;  letzteres  ist  auch  der  Fall,  wenn  dieselben 
kurz  vorher  geleuchtet  haben. 

Die  Lage  der  Knoten,  die  durch  die  Stelle  der  Brücke  bestimmt 
ist,  wo  in  der  am  Endcondensator  befindlichen  Röhre  das  Maximum 
der  Lichtent Wickelung  auftritt,  ist  von  dem  Drucke  gänzlich  unab- 
hängig, dagegen  wächst  der  Abstand  der  Stellen  zu  beiden  Seiten 
eines  Knotens,  wo  bei  Ueberbrückung  noch  Leuchten  stattfindet, 
sehr   schnell  mit  der  Verdünnung;    daher   ergiebt    sich    für   eine 
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genaue  Bestimmuug  der  Lage  des  Knotens  die  Regel,  das  Auf- 
suchen desselben  bei  mögliclist  hohen  Drucken  vorzunehmen. 

Nachdem  alsdann  die  Lage  der  Knoten  in  ihrer  Abhängigkeit 
von  den  geometi-ischen  Verhältnissen  des  Drahtsystems  untersucht 
worden  ist,  wobei  die  CoHN-HBEBWAOKN'sche  Theorie  unter  ziemlich 
weit  von  einander  abweichenden  Bedingungen  bestätigt  gefündeu 
wurde,  werden  im  Einzelnen  die  Eigenschaften  des  Leiterkreises 
untersucht,  welche  auf  die  EiTegbarkeit  von  Entladungsröhren  voh 
Einfluss  sind.  Hauptsächlich  sind  es  zwei  Grössen,  welche  hier 
bestimmend  wirken:  die  maximalen  Werthe,  zwischen  denen  das 
Potential  der  Platten  des  Endcondensators  schwankt,  die  Amplitude 
der  Potential  seh  wankungen,  und  die  Dämpfung.  Bei  geeigneter 
Verdünnung  ist,  wenn  die  Drähte  an  einem  Knoten  überbrüökt 
sind,  die  Leuchterscheiming  bei  nicht  zu  hohem  Potential  eine 
völlig  symmetrische,  typische,  derart,  dass  an  dem  evacuirten  Glas- 
cylinder  zwischen  den  Platten  des  Endcondensators,  wenn  die  Axen 
einander  parallel  sind,  von  den  Enden  blaue  Glimmlichtstrahlen  (nicht 
Kathodenstrahlen)  ausgehen,  die  durch  dunkle  Räume  von  dem  in 
der  Mitte  des  Rohres  befindlichen  rothen  Lichte,  das  man  dem 
gewöhnlichen  sogenannten  positiven  Lichte  parallel  stellen  kann, 
getrennt  sind. 

Die  Verf.  untersuchen  nun  alle  einzelnen  Moment/C,  welche 
auf  die  Am-egung  der  Röhre  von  Einfluss  sein  können.  Hinsichtlich 
der  Vorgänge  am  primären  CondensatÄr  linden  sie,  dass  eine  Ver- 
ringerung des  Abstandes  der  Platten  desselben,  also  eine  Ve^ 
grösserung  der  Capacität  die  Deutlichkeit  und  Helligkeit  der  Er- 
scheinungen ,  erhöht.  Die  Höhe  der  Potentiale  ist  von  relativ 
geringem  Einflüsse.  Alles,  was  die  Plötzlichkeit  der  primären  Ent- 
ladung vennindert,  verschlechtert  ihre  Fähigkeit,  Entladungsröhren 
zum  Leuchten  zu  bringen,  bezw.  Resonanzerscheinungen  überhaupt 
hervorzubringen;  was  die  Plötzlichkeit  dagegen  steigert,  erhöht 
auch  diese  Fähigkeit;  die  Funken  müssen  bekanntlich  knatternd, 
scharf  abgebrochen  sein.  Daher  erhält  man  auch  ein  besseres 
Resultat,  wenn  man  die  primären  Funken  statt  in  Luft,  in  einem 
Medium  von  grösserer  dielektrischer  Starrheit,  z.  B.  in  Paraflinöl, 
tiberspringen  lässt.  Je  grösser  femer  die  Zahl  der  Entladungen 
Im  primären  Condensator  ist,  um  so  günstiger  ist  dies  für  das 
Leuchten. 

Die  als  „typisch"  bezeichnete  Erscheinung  kommt  immer  nur 
dann  deutlich  zu  Stande,  wenn  nur  eine  Brücke  aufgelegt  ist,  und 
zwar,  bei  einem  System  mit  einem  Knoten,  auf  dem  Knoten,  der 
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nahe  der  Mitte  der  Drahtbahn  liegt  In  dienein  Falle  haben 
die  zu  beiden  Seiten  der  Brücke  liegenden  Drahtkreine  dieselbe 
Sohwingungfldauer,  sie  schwingen  unisono.  Die  Theorie  ergiebt, 
dasö  als<lann  die  Amplitude  der  Potentialschwankungen  sm  den 
Platten  des  Endcondensators  ein  Maximum  erreicht.  Bei  niehr- 
kuutigen  Systemen  spricht  ein  Rohr  am  Endcondensator  im  Allge- 
meinen um  so  besser  an  und  ist  das  Leuchten  um  so  heller,  je 
mehr  zu  einander  zugehörige  Knoten  überbrückt  sind. 

Was  die  Vorgänge  am  Endcondensator  betrifft,  so  ist  es  von 
grossem  Interesse,  dass  die  Feldenergie  pro  Volumeneinheit  nur 
innerhalb  sehr  enger  Grenzen  zu  schwanken  bmucht,  um  ein  ver- 
dünntes Gas  noch  zum  Leuchten  zu  bringen.  So  leuchtete  ein 
mit  Luft  gefülltes,  8  cm  langes,  5  cm  weites,  mit  Glasplatten 
geschlossenes,  bis  auf  ca.  2  mm  Hg -Druck  evacuirtes  Rohr  noch 
deutlich  zwischen  den  kreisförmigen  Platten  von  10  cm  Radius 
des  Endcondensators,  als  der  mittlere  Knoten  überbrückt  wai*,  der 
Plattenabstand  45  cm  und  die  maximale  Potentialdiiferenz,  auf 
welche  die  Platten  geladen  wurden,  vier  elektrostatische  Einheiten 
^1200  Volt)  betrug.  Dies  ergiebt  in  dem  homogenen  Felde  zwischen 
den  Platten,  in  dem  die  Röhre  sich  befand,  einen  Potentialgradienten 
von  rund  0,1  elektrostatischen  Einheiten  oder  30  Volt  pro  Centimeter 
Lange.  Da,  wie  die  Rechnung  ergiebt^  die  Ladung  pro  Quadratcenti- 
meter  0,007  elektrostatische  Einheiten  betrug,  so  folgt,  dass  jedes 
Oubikcentiraeter  im  Maximum  die  Energie  Va  •  0,007  . 0,1  =  0,00035 
Ergs  enthält.  Da  nun  eine  Dyne  etwa  dem  Druck  von  1  mg  auf* 
seine  Unterlage  gleichkommt,  so  ist  demnach  der  Energievorrath, 
welcher  1  ccm  Gas  zum  Leuchten  brijigt,  wenn  er  nur  genügend 
ra^h  sich  ändert  und  häutig  genug  denselben  Maximalwerth  erreicht, 
noch  kleiner  als  der  Energievorrath,  welcher  in  1  mg  aufgehäuft 
ist,  wenn  es  nur  um  0,0035  mm  über  seine  Unterlage  erhoben  ist. 
Mit  einem  einzigen  Erg  Energie  könnten  also  bei  ca.  10^  Zeichen- 
wechseln in  der  Secunde  cet.  par.  2860  ccm  verdünnte  Luft  zum 
hellen  Leuchten  gebracht  werden. 

Eine  weitere  Berechnung  ergiebt,  dass  ein  einzelnes  Molccül 
zu  seiner  Anregung  im  Durchschnitt  nicht  mehr  als  6.10~**  Ergs 
braucht;  diese  Energie  ist  so  gering,  dass,  wenn  sie  ganz  zur  Dis- 
sociation  des  Gases  verwendet  werden  würde,  nicht  mehr  als 
Vs  000  000  000  zersetzt  werden  würde. 

Eine  weitere  durch  Versuche  festgestellte  Thatsache  ist  «iie, 
dass  beim  Eintritt  des  Leuchtens  in  dem  Felde  des  secundären 
Condensators   eine   Aendening   der  Energie vertheilung   stattfindet; 
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die  Energieröhreii  ziehen  sich  in  gröBserer  Menge  nach  dem  Gase 
hin  nnd  durch  dieses  hindurch,  es  hat  flür  den  elektrischen  Kraft- 
fluss  eine  grössere  Permeabilität,  als  die  umgebenden  nicht  leuch- 
tenden Gasmassen. 

Eine  Schlussbetrachtung  versucht  den  Einiluss  der  Dämpfung  etc. 
auf  das  Leuchten  aus  der  allgemeinen  Anschauung  zu  erklären, 
dass  sich  die  optischen  Erscheinungen  auf  Bewegungen  der  Ladungen 
der  Atome  bezw.  Molecüle  zurückfähren  lassen.  "S.  K 


E.  C.  C.  Baly.  Separation  and  striation  of  rarefied  gases  uuder 
the  inflnence  of  the  electric  discharge.  Proc.  pliye.  boc.  Loudon  12 
[1],  147—153,  1893t.  [Phil.  Mag.  (5)  35,  200—204,  1893.  [Chem.  News 
67,  95,  1893. 

Bei  der  spectroskopischen  Untereuchung  einer  eine  kleine  Menge 
Wasserstoff  enthaltenden  GEissLEB^schen  Röhre  während  des  Durch- 
ganges der  Entladung  bemerkte  der  Verf.,  dass  die  Wasserstoff- 
linien  nur  an  dem  negativen  Ende,  aber  nicht  in  dem  übrigen  Theile 
der  Röhre  sichtbar  waren.  Die  Beobachtung  einer  zweiten  eigens 
hergestellten  Röhre  schien  auf  eine  Scheidung  der  Gase  hinzu- 
weisen. 

Um  diesen  Gegenstand  näher  zu  untereuchen ,  wurden  Röhren 
von  9  Zoll  Länge  imd  V4  Zoll  Durchmesser  mit  verechiedencn 
reinen  und  trockenen  Gasen  gelullt  Zwei  Röhren  wurden  stets 
gleichzeitig  mit  der  GEissLEB'sclien  Pumpe  verbunden,  eine  direct, 
die  andere  unter  Zwischenschaltung  von  das  Quecksilber  absor- 
birenden  Röhren,  so  dass  man  also  Röhren  hatte,  welche  etwas 
Quecksilberdampf  enthielten,  und  andere,  welche  frei  davon  waron. 
Der  Druck  in  diesen  Röhren  schwankte  von  15  bis  0,25  mm.  Die 
Elektroden  bestanden  aus  1,5  Zoll  langen  Aluminiumdrähten. 

Zuerst  wurden  Röhren  untei-sucht,  die  ein  Gemenge  von  Kohleu- 
säure  und  Wasserstoff  in  vei-schiedenen  Verhältnissen  enthielten, 
bei  einem  Druck  von  etwa  V4  ™™^-  Anfangs  zeigte  sich  ein  weisses 
Glimmlicht  in  der  ganzen  Röhre,  jedoch  keine  Schichtung,  und  das 
Spectrum  war  aus  denen  der  beiden  Gase  zusammengesetzt.  Nachdem 
aber  die  Entladung  einige  Zeit  hindurchgegangen  war,  nahm  das 
negative  Licht  eine  roseurothe  Farbe  an  und  deutliche  Schichtungen 
traten  auf.  Zugleich  ergab  die  spectroskopische  Untereuchung,  dass 
die  Wasserstofflinien  in  der  Röhre  schwächer  wurden  und  allmählich 
ganz  verschwanden,  während  sie  an  dem  negativen  Ende  ausser- 
ordentlich hell  waren  und  in  dem  übrigen  Theil  der  Röhre  nur  das 
Kohlensäurespectrum  zu   sehen  war.     Dieselbe  Eracheinung  \jieder- 
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holte  sieb,  wenn  nach  einer  Ruhepause  von  etwa  einer  Stunde  der 
Strom  abermals  hindurchgesandt  wurde.  Ja,  es  gelang  dem  Verf., 
eine  fast  vollständige  Scheidung  der  G.a8e  durch  Anwendung  zweier 
mit  einander  communicirender  Röhren.  Die  eine  längere  hatte  die 
übliche  Form  der  GKissLBB^scheu  Röhren,  also  der  mittlere  Tlieil 
war  capillar,  und  zwei  Elektroden  von  verschiedener  Länge.  Die 
längere,  mit  Baumwolle  umwickelt,  füljte  die  Capillare  aus  —  hier- 
durch sollte  die  Diffusion  der  Gase  verhindert  werden  —  und 
konnte  mit  Hülfe  einer  Spiralfeder  so  weit  geschoben  werden,  dass 
sie  die  küi-zere  Elektrode  berührte,  so  dass  die  ganze  Röhre  den 
negativen  Pol  bildete.  Die  andere  kürzere  einfache  Röhre  bildete 
den  positiven  Pol.  Nachdem  der  Strom  eine  Zeit  lang  durch 
diese  Doppelröhre  hindurchgegangen  war,  wurden  die  Röhren  durch 
Abschmelzen  von  einander  getrennt,  und  die  spectroskopische  Unter- 
suchung ergab  in  der  positiven  Röhre  nur  eine  Spur  Wasseretoff, 
während  in  der  negativen  das  Spectrum  desselben  glänzend  war. 

Gleichen  Erfolg  ergaben  die  Versuche  mit  Gemengen  vonWasser- 
stoft'  und  anderen  Gasen,  wie  Stickstoff,  Kohlonoxyd,  Schwefelkohlen- 
stoff, Jod  und  Quecksilberdampf,  stets  sammelte  sich  der  Wasserstoff 
an  dem  negativen  Pole  an.  Ebenso  wie  Wasserstoff  verhielten  sidi 
Kohlenoxyd  bei  Gegenwart  von  Kohlensäure,  diese  selbst  im  Ge- 
menge mit  Stickstoff,  Schwefelkohlenstoff  gemengt  mit  Kohlensäure. 
Um  die  Scheidung  der  atmosphärischen  Luft  in  seine  beiden  Be- 
standtheile  zu  bewirken,  musste  die  Verdünining  erheblich  weiter 
getrieben  werden,  als  in  den  fiiiheren  Fällen.  Der  Sauerstoff  scheint 
sich  an-  dem  negativen  Pole  anzusammeln.  Der  beschriebene  Process 
ist  also  analog  dem  der  Elektrolyse. 

Mit  diesem  Vorgange  steht  die  Schichtung  derait  in  Zusammen- 
hang, dass  in  Gasen,  deren  Trennung  leicht  ist,  die  Schichtung 
stark  ausgeprägt  ist,  im  entgegengesetzten  Falle  aber  nur  undeut- 
lich, und  dass  die  Schichtenbildung  ein  Zeichen  der  beginnen- 
den Trennung  der  Gase  ist.  Vermeidet  man  daher  die  Bildung 
des  negativen  Glimmlichtes,  indem  mau  die  negative  Elektrode 
nur  punktförmig  aus  ihrer  Glashülle  hei'vortreten  lässt,  so  findet 
weder  Schichtung,  noch,  wie  das  Spectroskop  lehrt,  Scheidung  der 
Gase  statt  Aus  dem  Zusammenhange  dieser  Vorgänge  würde 
folgen,  dass  in  einem  reinen  homogenen  Gase  keine  Schichten- 
hildnng  stattfinden  darf,  wie  schon  Cbookes  bemerkt  hat.  Es  ist  ja 
auch  bekannt,  dass  in  reinem  Quecksilberdampf  keine  Schichtung 
entsteht,  und  die  Versuche  des  Verfassers  bestätigen  obige  Schluss- 
folgerung«    S.  K, 
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W.  H.  IIarvby  and  F.  Uird.  Soine  notes  on  brush  discharges  in 
gases.  Phil.  Mag.  (5)  36,  45—48,  1893  t. 
Eine  Glasglocke  war  mit  der  OeSnung  nach  unten  in  eiüeifa 
theilweise  mit  Quecksilber  gefüllten  Gefässe  aufgestellt  Durch 
einen  Tubus  war  in  dieselbe  ein  Platindrabt  eingeführt,  dessen  Spitw 
dem  Quecksilberspiegel  gegenüber  stand.  Das  Ganze  war  isolirt 
aufgestellt  und  das  Quecksilber  mit  einem  Elektroskope  verbunden. 
Bei  Eraeugung  von  Büschelentladungen  von  der  Platinspitze  gegen 
die  Quecksilberoberfläche  vermittelst  Wechselströmen  von  hoh^r 
Frequenz  und  hoher  Spannung  zeigte  das  Quecksilber  ein  ver- 
schiedenes Verhalten  je  nach  der  Natur  des  Gases,  mit  welchem 
die  Glocke  gefällt  war  und  durch  welches  die  Entladung  sich  voll- 
zog. Es  ergab  sich,  dass  bei  Entladungen  in  Lufl  die  positive 
Elektricität  leichter,  als  die  negative  von  der  Spitze  auf  das  Queck- 
silber überging  —  das  Quecksilber  erschien  positiv  geladen  — . 
Das  Gleiche  ist  für  Sauerstoff  der  Fall.  Bei  Entladungen  in  Wasser- 
stoff ladet  sich  umgekehrt  das  Quecksilber  negativ.  —  Die  Verf. 
erwähnen  am  Schlüsse  der  Note  einige  Vorsichtsmaassregeln ,  die 
man  bei  Ausführung  der  Experimente  beachten  muss.  Sched, 


R.  Blondlot.  Determination  de  la  vitesse  de  propagation  d'uiie 
perturbation  electrique  le  long  d'un  fil  de  cuivre,  k  Taide  d'iine 
methode  independante  de  toute  theorie.     C.  K.  117,  543—546,  1893. 

Die  Messung  beruht  auf  der  zeitlich  verschiedenen  Entladung 
der  äusseren  Belegungen  zweier  Condensatoren,  die  aus  zwei  innen 
und  aussen  mit  Stanniol  belegten  Lampencylindern  bestehen.  Die 
äusseren  Belegungen  eines  jeden  der  beiden  Cylinder  sind  in  zwei 
von  einander  isolirte  ringförmige  Theile  zerschnitten ;  a  und  «'  sind 
die  oberen,  Oj  und  a\  die  unteren  Ringe.  Die  inneren  Belegungen 
sind  mit  den  Polen  einer  Inductionsspule  verbunden  und  die  von 
ihnen  nach  aussen  geführten  Drähte  enden  in  Kugeln  b  und  h\ 
welche  6  bis  8  mm  von  einander  abstehen.  Von  a  und  a'  gehen 
horizontal  zwei  kurze  Messingdrähte  aus,  die  in  Spitzen  p  und  p' 
enden,  welche  etwa  0,5  mm  Zwischenraum  zwischen  sich  haben. 
Von  Ui  und  a\  führen  zwei  parallele  Drähte  in  den  Raum,  die 
dann  parallel  zurückgeführt  werden  und  bei  p  und  p'  enden ;  jeder 
derselben  ist  1029  m  lang.  Endlich  sind  die  oberen  ringförmigen 
Theile  der  äusseren  Belegungen  durch  eine  feuchte  Schnur  ver- 
bunden ,  welche  den  Uebergang  der  Elektricitäten  zwischen  ihnen 
vermittelt.     Demnach   laden  sich  die  Condensatoren,  wenn,  dierv  In- 
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ductionsapparat  in  Thätigkeit  gesetzt  wird,  und  in  demselben  Augen- 
blick, in  welchem  zwischen  den  Kugeln  b  und  &'  der  Entladungs- 
funken  auftritt,  werden  auch  die  Ladungen  der  äusseren  Belegungen 
frei  —  die  feuchte  Schnur  spielt  nun  bei  der  Schnelligkeit  •  des 
Vorganges  keine  Rolle  —  und  es  springen  zwischen  p  und  p'  zwei 
auf  einander  folgende  Funken  über.  Der  erste  rührt  von  den 
Ladungen  auf  a  und  a'  her,  der  andei-e,  spätere,  von  den  Ladungen 
auf  tti  und  a\  nach  Zurücklegung  des  Weges  von  1029  m  längs 
des  Kupferdrahtes. 

Um  die  Zeit  zu  messen,  welche  zwischen  dem  Auftreten  des 
ersteren  und  dem  des  letzteren  Funkens  liegt,  wird  mittelst  eine^ 
rotirenden  Hohlspiegels  das  Bild  der  Funken  auf  einen  verticalen 
Schirm' oder  eine  photographische  Platte  geworfen.  Aus  der  Um- 
drehungsgeschwindigkeit des  Spiegels,  seinem  Abstände  von  dem 
Schirm  und  dem  Abstände  der  Funkenbilder  von  einander  lässt  sich 
das  Zeitintervall  berechnen  und  hieraus  die  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit der  elektromagnetischen  Störung.  ,  Das  Mittel  aus  15  Vei*^ 
suchen  ergab  296,4  km  in  der  Secundc.  Auf  einem  1821,4  m  langen 
Drahte  betrug  der  Mittelwerth  der  Foitpflauzungsgeschwmdigkeit 
298  km  in  der  Secunde.        S.  K. 

Bjsbnabdo  Dessau.     SuUe  cariche  residuali.    Bend.  Line.  (5)  2  [2],  86 

—91,  1893. 

Maxwell's  Ansicht,  dass  die  residuelle  Ladung  in  Oonden- 
satoren  der  Heterogenei'tät  des  angewandten  Dielektricums  zuzu- 
schreiben sei,  woraus  folgt,  dass  ein  homogenes  Dielektricum  kenien 
Rückstand  aufweisen  dürfte,  schien  durch  die  Versuche  von  Row>- 
LANi>  und  NiGHOLs,  Hbatz,  Abons  und  Mubaoka  bestätigt  zu  sein, 
da  dieselben  in  den  von  ihnen  untersuchten,  als  homogen  anzu- 
sehenden Dielektricis  kaum  einen  Rückstand  haben  beobachten 
können.  Da  sich  gegen  einige  dieser  Versuche  Einwürfe  erheben 
lassen,  so  hielt  der  Verf.  diese  Frage  einer  erneuten  Prüfung  wei-th. 
Als  chemisch  gut  deiinirte  Substanz  wandte  er  zunächst  Palmitin^ 
säure  an  und  fand  unter  Beobachtimg  aller  Vorsichtsmaassregeln  ein6 
mit  der  Stärke  der  Ladung  und  der  Ladungszeit  wachsende  rück- 
ständige Potentialdiflerenz  des  Condensators,  dessen  Belegungen  aus 
vernickelten  Platten  bestanden.  Von  dem  oben  erwähnten  Gesichts- 
punkte musste  dieser  Rückstand  der  krystallinischen  Stfuctur  der 
Substanz  zugeschrieben  werden ;  eine  solche  besitzt  aber  auch  der 
isländische  Doppelspath,  an  welchem  jedoch  Rowland  und  Niciiols 
keinen  Rückstand  haben  wahrnehmen  können.  . ; 
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Auch  Paraffin  als  Dielekiricum  zeigte  eine,  wenn  auch  erheblich 
kleinere  Rückstandsbildung.  Uebrigens  bemerkt  Maxwell,  da88 
eine  Heterogeneität  durch  die  Ladung  selbst  hervorgebracht  werdeu 
könnte  (Elektr.  u.  Magnetism.   Art.  330)*  S.  K. 


EuGBNio   Canbötrini.     A   proposito   delle  esperienze  di  O.  Lodgi 
fiulle    scariche   elettriche.     Applicazione  ai  parafuliuini.     Atti  8oc. 
Veneto-Trent.  (2)  1,  428—464,  Padova  1893/94  f.     [Beibl.  18,  890,  1894. 
Die  Arbeit   ist   eine  Wiederholung   der  Vensuche   von  Lodob, 
dessen  Resultate   der  Verfasser   meist  bestätigt  findet.     Einige  Ab- 
weichungen   hat    bereits    Murani    festgestellt.      Im    Gegensatz   zu 
LoDOE   ßndet  der   Verfasser   u.  A. ,  dass   das  Eisen   die  Flai*chen- 
entladuugen  nicht  leichter  hindurchgehen  lässt,  sondern  nur  ebenso 
gut;   dass   der  „kritische  Abstand**  der   beiden  Elektroden,  welche 
mit  den   äusseren  Belegungen  zweier  Leydener  Flaschen  verbunden 
sind ,  d.  h.  der  maximale  Abstand ,  bei  dem  eben  noch  ein  Funken 
•-zwischen  ihnen  übergeht  und  der  Ausgleich  der  Elektricitäten  nicht 
völlig    durch    den    im    Nebenschluss    zur   Funkenstrecke    liegenden 
Draht    erfolgt,     nicht   immer     derselbe     Bruehtheil    der    primären 
Funkenstrecke   zwischen    den    mit   den   Polen    der  Influenzmaschine 
verbundenen  inneren  Belegungen  der  Flaschen  ist,  sondeni  sich  ver- 
mindert. 

In  neun  Sätzen  werden  dann  die  älteren  Vorstellungen  über 
den  Blitzschutz  und  die  Blitzableiter  zusammengestellt  und  ihnen 
die  durch  Lodgb's  Arbeit  bekräftigten  neuen  Vorstellungen  in 
ebenso  vielen  Sätzen  gegenübergestellt  Im  Wesentlichen  besteht 
der  Unterschied  darin,  dass  die  ältere  Vorstellung  nicht  die  Selbst- 
induction  und  die  möglicherweise  oscillatorische  Natur  der  BliU- 
entladimg  in  Berechnung  zieht.  Hiernach  ergeben  sich  die  Regeln 
für  die  (^onstruction  des  Blitzableiters,  wie  sie  Lodgb,  40  an  der 
Zahl,  zusammengestellt  hat,  und  die  der  Vei-f.  unter  Hinweis  auf 
die  noch  zweifelhaften  Punkte  wiederholt.  Ihnen  entspricht  das 
System  Mblsens,  mit  welchem  das  Brüsseler  Rathhaus  versehen 
ist,  und  das  IjODGB  als  das  bestgesehütztc  Haus  der  Welt  bezeichnet 

S.  K. 

J.  J.  Thomson.  On  the  effect  of  electrification  and  chemical  action 
on  a  steam-jet,  and  of  water- vapour  on  die  discharge  of  electri- 
city  through  gaseö.  PhU.  Mag.  (5)  36,  313—327,  1893  t.  [Nsture  48, 
605—606,  1893. 
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Alle  Umstände,  welche  die  Oberflächenspannung  vermindern, 
begünstigen  die  Condensation  des  Wasserdampfes.  Eine  solche 
Verminderung  bewirkt  auch  ein  elektrisches  Feld,  und  von  diesem 
Gesichtapunkte  erklärt  der  Verf.  die  zuerst  von  R.  v.  Hklmholtz 
gemachte  Beobaclitung  über  den  Einfluss  der  Elektrisirung  auf 
einen  Dampfstrahl.  Allein,  wie  Verfasser  zeigt,  darf  das  elektrische 
Feld  nicht  homogen  sein.  Denn  die  Verminderung  der  Ober- 
flächenspannung, welche  dieses  bewirkt,  ist  ausserordentlich  klein  und 
unabhängig  von  der  Grösse  der  Tropfen,  während  die  Oberflächen- 
spannung umgekehrt  proportional  ist  dem  Radius  des  Tropfens  und 
dieser,  wenn  der  Tropfen  sehr  klein  ist,  grösser  sein  muss,  als  die 
constante  Wirkung  des  elektrischen  Feldes.  Dagegen  ist  die  Ver- 
minderung der  Oberflächenspannung,  welche  ein  nicht  homogenes 
Feld  bewirkt,  umgekehrt  proportional  dem  Quadrate  des  Radius  des 
Tropfens  und  vermag  daher  die  Oberflächenspannung  sehr  kleiner 
Tropfen  zu  überwältigen  und  die  Bildung  grösserer  Tropfen  zu 
begünstigen. 

Eine  bequeme  Methode,  den  Einfluss  der  Elektrisirung  zu 
zeigen,  besteht  darin,  den  Dampf  in  einem  T- förmigen  Glasrohre, 
das  durch  den  Kork  einer  Kochflasche  hkidurchgeht,  aufsteigen  zu 
lassen.  Die  horizontalen  Arme  haben  feine  Ausströmungsöflhungen, 
und  an  der  Stelle,  wo  sie  sich  von  dem  vertioalen  Rohre  ab- 
zweigen, sind  in  dieselben  Platinelektroden  eingeschmolzen,  welche 
mit  einer  Inductionsspule  verbunden  werden.  So  lange  diese  nicht 
in  Thätigkeit  ist,  bleibt  der  Dampf  in  der  Nähe  der  Ausströmungs- 
Öffnungen  unsichtbar.  Sobald  aber  der  Strom  hindurchgeschiekt 
wird,  findet  reichliche  Condensation  statt,  und  der  Dampf  erscheint 
im  durchgehenden  Lichte  bräunlich.  In  demjenigen  Dampfsti'ahl, 
welcher  an  der  negativen  Elektrode  vorbeistreicht,  ist  die  Conden- 
sation stärker,  als  an  der  positiven  Seite.  Die  geladenen  Atome 
bilden  ein  starkes  elektrisches  Feld  und  damit  ein  Gebiet,  in 
welchem  sich  der  Dampf  zu  sehr  kleinen  Tropfen  condensirt.  Diese 
zerstreuen  das  blaue  Licht  stärker,  als  das  rothe,  und  so  erklärt 
sich  die  röthliche  Farbe  des  Dampfstrahles  im  durchgehenden 
Lichte. 

Die  gleichfalls  zuerst  von  R.  v.  IIelmholtz  und  dann  ge- 
meinsam mit  RiCHARz  gemachten  Beobachtungen  über  den  Ein- 
fluss chemischer  Vorgänge  auf  den  Dampfstrahl,  die  in  dessen  Nähe 
stattfinden ,  erklären  sich  in  analoger  Weise,  wenn  man  annimmt, 
dass  die  chemischen  KräHe,  oder  die  Kräfte,  welche  die  Atome  zu 
Molekeln  zusammenhalten,  elektrischer  Natur  sind.   Die  freie  Ladung 
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der  Atome,  welche  bei  dem  chemischen  Vorgange  frei  werden, 
bildet  ein  elektrisches  Feld,  welches  nach  Obigem  die  Condensation 
begünstigt. 

Auch  der  Einfluss  der  Feuchtigkeit  auf  das  Zustandekommen 
chemischer  Verbindungen  erklärt  der  Verf.  aus  derselben  Annahme. 
Von  der  Nothwendigkeit  der  Gegenwart  der  ersteren  flir  das  Zu- 
standekommen chemischer  Verbindungen  liegt  gleichfalls  eine  Be- 
obachtung von  R.  V.  Helmholtz  vor,  welcher  beim  Zusammen- 
treffen von  trockenem  Ammoniak  mit  trockener  Salzsäure  keine 
Salmiaknebel  sich  bilden  sah.  Geht  man  nun  von  der  Annahme 
aus,  dass  die  Kräfte,  welche  die  Atome  zu  einem  Molecül  zu- 
sammenhalten, elektrischer  Natur  seien,  so  sieht  man,  dass  die  Kralle 
eine  Schwächung  erfahren  werden,  wenn  sich  das  Molecül  in  der 
Nähe  eines  Leiters,  wie  Wasser,  von  grosser  specifischer  IndnctionB- 
capacität  befindet.  Denn  sind  AB  zwei  Atome  eines  Molecüls,  das 
sich  in  der  Nähe  einer  leitenden  Kugel  befindet,  so  wird  durch  In- 
fluenz von  A  Elektricität  auf  der  Kugel  von  entgegengesetztem  Vor- 
zeichen erregt,  die  wir  uns  in  A\  dem  Bildpunkte  von  A^  im  Inneren 
der  Kugel  concentrirt  zu  denken  haben.  Diese  wird  also  die 
Wirkung  von  A  auf  B  «zum  Theil  neutralisiren ,  und  so  können 
Molecnle,  die  auf  der  Kugel  condensirt  sind,  dissociitt  werden. 
Dasselbe  wird  der  Fall  sein,  wenn  die  Molecüle  von  einer  solche« 
Kugel  umschlossen  sind,  und  daher  sind  die  AfBnitätskräfte  der- 
selben in  wässeriger  Lösung  geringer,  als  im  freien  Gaszustande. 

Dieser  Einfluss  des  Wasserdampfes  auf  chemische  Vorgange 
veranlasste  den  Verf.,  zu  untersuchen,  ob  derselbe  sich  auch  bei 
dem  Durchgange  der  Elektricität  durch  Gase  bemerkbar  machte 
da  es  sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  dieser  von  chemischen  Vor- 
gängen begleitet  ist.  Nach  Hinweis  auf  ähnliche  Versuche  von 
W^ARBURG  beschreibt  der  Verf.  seine  eigenen,  die  er  mit  trockenem 
und  feuchtem  Wasserstoff  angestellt  hat.  Er  fand  in  der  Tliat  be- 
merkenswerthe  Unterschiede  nicht  nur  in  dem  äusseren  Ansehen, 
der  Farbe  der  Entladung  in  dem  feuchten  W^asserstoflT  einerseits 
und  in  dem  trockenen  andererseits,  sondern  auch  in  dem  Ver- 
hältniss  der  Potentialdifferenz,  welche  hinreicht,  einen  zweiten  Funken 
dem  ersten  folgen  zu  lassen,  zu  derjenigen,  welche  noth wendig  ist, 
um  diesen  ersten  Funken  hervorzubringen.  Sowohl  im  feuchten 
wie  im  trockenen  Gase  war  erstere  Potentialdifferenz  kleiner  als 
letztere,  aber  während  der  Unterschied  im  feuchten  Gase  verhältniss- 
massig  gering  war,  durchschnittlich  etwa  10  Proc.  betrug,  war  im 
trockenen  Gase   die  zur  Einleitung  der  Funkenentladung  erforder- 
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liehe  Potentialdifferenz  oft  mehr  als  doppelt  so  groBA  als  diejenige, 
welche  zur  Aufrechterhaltung  der  Entladung  hinreichte.  Ja,  hei 
ganz  trockenem  Gase  reichte  die  etwa  1200  Volt  betragende 
Potentialdifferenz  einer  Batterie  von  600  kleinen  Accumulatoren 
hierzu  nicht  aus,  sondern  es  musste  die  Entladung  mittelst  einer 
Inductionsspule  eingeleitet  werden;  war  dies  aber  einmal  geschehen, 
so  genügte  Vs  der  elektromotorischen  Kraft,  um  einen  zweiten 
Funken  hervorzurufen,  vorausgesetzt,  dass  inzwischen  nicht  mehr  als 
eine  bis  zwei  Minuten  verflossen  waren.  Ein  Gasgemisch  oder 
Wasserdampf  in  Gegenwart  einer  sehr  kleinen  Menge  Wasser  ver- 
balten sich  ebenso. 

Ein  trockenes  Gas  kann  also  eine  weit  grössere  Potential- 
differenz aufrecht  erhalten,  als  ein  feuchtes.  Allein  ersteres  befindet 
sich  unter  der  abnormen  Potentialdifferenz  in  einem  labilen  Zu- 
stande; denn  wenn  einmal  ein  Funken  hindurchgegangen  ist,  so 
sinkt  die  Potentialdifferenz  plötzlich  auf  den  normalen  Werth  herab, 
welchen  sie  in  einem  Gase  mit  Spuren  von  Feuchtigkeit  hat.  Der 
Verf.  vergleicht  das  Verhalten  eines  Gases  gegen  den  Durchgang 
eines  Funkens  mit  den  Erscheinungen  der  Uebersättigung  und 
Ueberschmelzung.  Wie  hier  die  Gegenwart  einer  fremden  Substanz 
eine  plötzliche  Aenderung  bei  einer  bestimmten  Temperatur  herbei- 
fiihrt,  so  tritt  in  einem  Gase,  bei  Gegenwart  einer  fremden  Sub- 
stanz, Spur  von  Wasserdampf,  die  Entladung  stets  bei  nahezu 
derselben  Potential differenz  ein.  Dasselbe,  was  der  Wasserdampf, 
bewirkt  nun  die  Entladung  selbst,  und  dieser  durch  die  Entladung 
raodificirte  Zustand  des  Gases  erhält  sich  einige  Zeit.  Da  dieser 
aber  wieder  verschwindet  und  das  Gas  in  den  ursprünglichen  Zu- 
stand zurückkehrt,  in  welchem  es  zur  Funkenentladung  eine  abnorm 
hohe  Potentialdifferenz  erfordert,  so  kann  die  Ursache  jener  Er- 
scheinung nicht  in  einer  Bildung  von  Wasserdampf,  durch  Ver- 
bindung von  Wasserstoff  mit  Spuren  von  Sauerstoff,  die  demselben 
beigemengt  sein  mögen,  erblickt  werden,  sondern  der  Verf.  meint, 
dass,- ehe  die  Funkenentladung  eintritt,  sich  ein  mehr  complexes, 
verdichtetes  Aggregat  von  Molecülen  bildet,  dass  dessen  Bildung 
durch  die  Gegenwart  eines  Kernes  begünstigt  wird.  Nach  dieser 
Ansicht  besteht  die  Entladung  nicht  in  der  Trennung  der  Atome 
eines  einzelnen  Molecüls,  sondern  in  der  Zerreissung  eines  com- 
plexen  Aggregates  von  Molecülen.  Diese  Ansicht  beseitigt  zugleich 
eine  an  anderer  Stelle  vom  Verf.  (Notes  on  Electricity  and  Magne- 
tism  193)  hervorgehobene  Schwierigkeit,  dass  nach  der  elektrischen 
Theorie  der  chemischen  Verbindung  die  Kraft,  welche  die  Atome 
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in  einem  einzigen  Molecül  zusammenhält,  ungemein  grösser  ist,  als 
die  Ki*aft,  welche  sie  zu  trennen  sucht  in  einem  elektrischen  Felde, 
welches  stark  genug  ist,  um  eine  Entladung  hervorzubringen. 

S.  K. 

M.  V.  MoNTi.     Sur  les  distances  explosives  dans  la  pai-afüne.   Lum. 
61ectr.  50,  629—630. 
Zum  Durchschlagen   von  Paraffin  ist  eine  rund  30  mal  höhere 
Spannung  nöthig,  als  zum  Durchschlagen  der  Lufl.  Str, 


A.'J.  WüRTS.    Some  experiments  with  disruptive  discharges.   Electr. 
New- York  15,  161—163. 
Entladungen    aus  Leydener  Flaschen    überspringen    eher   eine 
Lu^trecke   von  1  mm,  als  dass   sie  durch   eine  Drahtspule  gehen, 
wenn  letztere  auch  kein  Eisen  enthält  Str, 


A.  V.  Obermayer.  Die  Photographie  der  Zerstäubungserscheinungen 
von  Eisen  drahten  durch  den  Entladungsschlag  einer  Leydener 
Batterie.      Jahrb.  f.  Photogr.  7.  177—184,  1893  t.     [?eibl.  17,  1102,  1893. 

Die  Batterie  bestand  aus  24  Flaschen  von  13  cm  Durchmesser 
und  36  cm  Höhe  der  Belegung,  aus  welcher  vier  Batterien  zu  je 
sechs  Flaschen  gebildet  waren.  Die  Influenzmaschine  mit  zwei  Paaren 
gegen  einander  rotirender  Hartgummischeiben  von  130  cm  Durch- 
messer wurde  von  einem  Gasmotor  angetrieben  und  machte 
300  Touren  in  der  Minute.  Die  Stromstärke  betrug  nahe  Vj  Milli- 
ampere, die  Potentialdifferenz  schätzt  der  Verf.-  auf  über  10  000  Volt. 
Die  zu  zerstäubenden  Eisendrähte  konnt>en  zwischen  die  in  federnde 
Klemmen  endigenden  Arme  eines  HsKLBY^schen  Ausladers  gespannt 
werden.  Die  Verbindungen  der  Arme  desselben  mit  der  Batterie 
enthielten  je  eine  Luftstrecke,  welche  die  Stärke  des  Entladungs- 
schlages zu  reguliren  gestattete. 

Der  Entladungsschlag  der  Batterie  zerstäubt  einen  10  cm  langen 
Eisendraht  von  0,16  mm  Durchmesser  in  der  Weise,  dass  der  Draht 
in  einzelne  Stücke  zerbncht,  welche  in  weissglühendcm  Zustande 
weggeschleudert  werden  und  verbrennen.  Da  die  Bahnen  nicht 
alle  parallel  mit  der  Bildebene  liegen,  so  erscheinen  sie  auf  der 
Photographie  perspectivisch  verzerrt  Einzelne  Tlieilchen  rotiren 
auch  sehr  lebhaft.  Die  Abbildung  der  Zerstäubung  eines  10  cm 
Jangen,  veitical   gestellten  Drahtes  zeigt.,  dass  der  Eutladungsschlag 
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einzelne    ExplomonBoentra    hervorruft,    von    denen    aus    das  Weg- 
schleudern  vor  sich  geht. 

Bei  kürzeren  Drähten  tritt  eine  wolkige  Erscheinung  in  der 
Mitte  der  Figur  auf;  die  weggeschleuderten  weissglühenden  Theil- 
chen  sind  so  klein,  dass  sie  nach  Zurücklegung  eines  Weges  von 
wenigen  Centimetern  erlöschen.  Ein  Eisendraht  von  7  cm  Länge 
wird  vollständig  in  eine  leuchtende  Wolke  verwandelt  In  der 
Mitte  derselben  leuchten  die  verdampfenden  und  verbrennenden 
Eisentheilchen  besonders  lebhaft  auf.  Die  Funkenbahn  hebt  sich 
deutlich  von  der  wolkigen  Erscheinung  ab.  Auch  bei  dünnen 
Drähten  anderer  Metalle  findet  Zerstäubung  statt.  S.  K. 


G.  RiBHM.     Photographisclie  Versuche    mit  Elektricität     Jahrb.  f. 
Photogr.  7,  235—240,  1893t.     [Beibl.  17,  1102,  1893. 

Der  Verf.  lässt  die  Entladungen  selbst  über  die  empfindliche 
Platte  gehen,  indem  er  dieselbe  im  Dunkelzinimer  an  der  Stelle 
des  weissen  Strahlensystems  mit  dem  Conductor  einer  kräftigen 
Maschine  in  Berührung  bringt.  Nachdem  ein  starker  Funken  vom 
Conductor  über  die  Platte  nach  dem  Daumen  der  die  Platte  halten- 
den EEand  gegangen  war,  wurde  das  Bild  mit  Eisenoxalat  ent- 
wickelt. Man  erkennt  auf  demselben  die  Ausstrahlung  der  Elektricität 
vom  Berührungspunkte  aus  nach  allen  Seiten  hin.  Der  Funken 
selbst  hat  eine  intensive  Spur  hinterlassen,  sich  auf  seinem  Wege 
mehrfach  getheilt  und  ein  ganzes  System  von  Nebenentladungen 
veranlasst,  die  wohl  auf  Inductionswirkungen  zurückzufuhren  sein 
dürften. 

Zwei  andere  Abbildungen  zeigen  die  LiCHTENBERO^schen  Figuren, 
welche  so  erhalten  wurden,  dass  auf  die  empfindliche  Platte  ein 
Metallring  und  darauf  eine  Metallkugel  gelegt  wurde,  die  durch 
Berührung  mit  dem  Knopf  einer  Leydener  Flasche  geladen  wurde. 
Nach   Fortnahme   von  Ring  und  Kugel   wird   das  Bild   entwickelt. 

Endlich  wurde  auch  ein  Bild  einer  Entladung  nach  dem  Prineip 
des  RosBTTi'schen  Apparates  hergestellt. 

Die  Ursache  der  Zersetzung  des  Silbersalzes  ist  nicht  die  Elek- 
tricität selbst,  sondern  das  beim  Ausgleich  der  Elektricitäten  auf- 
tretende Licht.  Denn  wenn  man  eine  photographische  Platte  nach 
Art  der  FsANKLiN'sohen  Tafel  beiderseitig  belegt  und  in  üblicher 
Weise  ladet,  so  wird  nur  der  Rand,  aber  nicht  die  ganze  unter 
der  Belegung   befindliche  Stelle  geschwärzt.  *S.  K. 
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A.  Obebmayer.  Ueber  die  Farbe  der  elektrischen  Funken.  Met 
ZS.  10,  311,  1893. 

Von  Lbcher  ist  beobachtet  worden,  dass  die  Blitze  bei  posi- 
tiven Flmsfeuem  röthlich,  bei  negativen  weisslichblau  erscheinen, 
d.  h.  ein  Blitz,  der  gegen  die  positive  Erde  schlägt,  ist  röthlich, 
gegen  die  negative  Erde  bläulich.  Der  Verfasser  hat  mit  einer 
vierplattigen  Influenzmaschine  von  130  cm  Scheibendui'chmesser  oft- 
mals beobachtet,  dass  die  Funken  zwischen  den  Elektroden  ohne 
zugeschaltete  Capacitäten  an  der  positiven  Elektrode  röthlich,  an 
der  negativen  bläulich  sind,  so  dass  die  obigen  Beobachtungen  be- 
stätigt erscheinen.  S.  IL 

J.  Wanka.  Ueber  ein  neues  Entladungsexperiment.  Mitth.  d.  Deutsch. 
Math.  Ges.  Prag  1892,  57—63.  [ZS.  f.  phye.  u.  ehem.  fünterr.  6,  144, 
1893. 

Die  von  Hsbtz  zuerst  beobachtete  Erscheinung,  dass  die  Be- 
lichtung einer  Funkenstrecke  durch  ultraviolettes  Licht  das  Ein- 
treten der  Entladung  begünstigt,  wird  von  dem  Verf.  in  Verbindung 
gebracht  mit  Untersuchungen  von  G.  Jaumann  (Wien.  Ber.  97, 
675,  1888),  welche  zu  der  Anschauung  führten,  dass  Potential- 
schwankungen, die  durch  elektrische  Wellen  aus  dem  Dielektricuni 
der  Funkenstrecke  zugestrahlt  werden,  ebenfalls  die  Entladung  l>e- 
günstigen  müssten. 

Er  hält  mit  Jaümank  dafiir,  dass  die  HEBxz^sche  Lichtwirkung 
sich  durch  den  Einfluss  der  Potentialschwankungen  auf  den  Ent- 
ladungsvorgang erkläre. 

Er  giebt  zur  Stütze  dieser  Auflassung  Versuche  an,  welche 
jene  Lichtwirkung  mit  rein  elektrischen  Mitteln  nachzuahmen 
gestatten. 

Zwei  Inductorien  sind  mit  ihren  Primäi-wickelungen  hinter 
einander  geschaltet  und  empfangen  ihren  Strom  durch  den  gleichen 
Interruptor.  Der  Funkenstrecke  des  einen  ist  die  des  zweiten  so 
gegenübergestellt,  dass  eine  Inductionswirkung  durch  die  Zuleitungs- 
drähte  ausgeschlossen  .  ist  Im  Nebenschluss  zu  dieser  zweiten 
„passiven"  Strecke  liegt  eine  dritte,  Vergleichsstrecke,  welche  ausser- 
halb des  Wirkungsbereiches  der  ersten,  activen,  gelegen  ist  Hat 
man  die  Längen  der  Strecken  2  und  3  so  abgeglichen,  dass  die 
Entladungen  des  Inductoriums  U  im  Wesentlichen  durch  die  Strecke  3 
sich  vollziehen,  so  werden,  wenn  man  Strecke  1  an  2  in  paralleler 
Stellung  annähert,   die  Funken   in  3  schwächer,  wähi-end  sie  in  2 
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häufiger  auftreten,  und  zwar  auch,  wenn  man  die  Wirkung  des 
ultravioletten  Lichtes  von  1  durch  eine  vorgesetzte  Glasplatte  ab- 
blendet Die  Wirkung  bei  abgeblendetem  Licht  bleibt  dabei  aber 
viel  kleiner,  als  die  totale  Wirkung,  welche  man  bei  Entfernung 
der  Glasplatt«  wahrnimmt.  Es  muss  hier  bemerkt  werden,  dass 
im  Verlaufe  der  weiteren  Beschreibung  manchmal  keine  völlige 
Klarheit  darüber  herrscht,  ob  der  Verf.  von  der  totalen  Wirkung 
oder  jener  bei  abgeblendetem  ultravioletten  Lichte  redet 

Die  Wirkung  der  Funken  1  und  2  auf  einander  ist  ausser 
von  ihrer  Entfernung  von  ihrer  gegenseitigen  Orientirung  abhängig. 
Sie  ist  am  stärksten  in  der  Parallelstellung,  verschwindet,  wenn 
beide  Strecken  auf  einander  senkrecht  und  in  verschiedenen  Ebenen 
sind  und  ist  wieder  stark  vorhanden,  wenn  sie  senkrecht  auf  ein- 
ander, aber  in  derselben  Ebene  sind.  Auf  den  Ladungssinn  kommt 
es  dabei  nicht  an. 

Durch  dünne  Metallschichten  scheint  die  Wirkung  hindurch- 
zugehen; doch  werden  störende  Einflüsse  des  Schirmes  auf  die 
beiden  Funken  als  möglich  angesehen.  Auf  solche  wird  eine  eigen- 
thümliche  Beobachtung  zurückgeführt,  nach  welcher  ein  parabolischer 
Metailcyliuder  verschieden  wirkte,  je  nach  der  Orientirung  seiner 
Erzeugenden  zur  Funkenstrecke.  Auch  die  Grösse  des  Schirmes 
war  von  EinÜuss;  grössere  Blätter  hielten   die  Wirkung  immer  ab. 

Verspätetes  Eintreffen  des  activen  Funkens  dürfte  in  vielen 
Fällen,  z.  B.  bei  Corrosion  der  Elektroden  der  Strecke  1,  das  Aus- 
bleiben der  Wirkung  erklären. 

Interferenzversuche,  bei  denen  zwei  aus  ganz  gleichen  Induc- 
torien  entnommene  Funken  verwendet  wurden,  Hessen  wohl  eine 
Abschwächung  der  Wirkung,  aber  kein  völliges  Erlöschen  erzielen, 
was  bei  dem  Mangel  einer  Garantie  für  Cohärenz  der  von  den 
beiden  activen.  Strecken  ausgehenden  Schwingungen  erklärlich  ge- 
funden wird. 

Es  wird  dann  eine  Versuchsanordnung  skizzirt,  welche  geeignet 
sein  würde,  den  Satz  zu  beweisen,  dass  die  zugestrahlte  Potential- 
schwankung, falls  sie  wirksam  werden  soll,  normal  zur  Elektroden- 
oberfiäche  an  der  Stelle  sein  muss,  von  der  die  Funken  ausgehen. 
Nimmt  man  diesen  Satz  als  richtig  an,  so  erklären  sich  die  Resul- 
tate, namentlich  die  mit  der  Orientirung  der  beiden  Strecken  gegen 
einander  wechselnde  Wirkung  leicht,  sobald  man  die  HEBXz'schen 
Studien  über  die  Ausbreitung  der  elektrischen  Schwingimgen  im 
liaurae  heranzieht. 

36* 
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Nach  diesen  Ergebnissen  ist  der  Verf,  der  Ansieht,  dass  eine 
Erklärung  der  HERTz'schen  Beobachtung  im  Sinne  der  elektro- 
magnetischen Lichttheoiie  nicht  mehr  abzuweisen  seL  „Die  Be- 
günstigung der  Entladung  durch  die  Belichtimg  mit  ultraviolettem 
Licht  ist  bedingt  durch  die  vom  Licht  .  .  .  inducirten  elektnschen 
Kräfte,  bezw.  die  mit  ihrem  raschen  Wechsel  zusammenhängenden 
Potentialschwankungen.'' 

In  Analogie  mit  dem  elektrischen  Versuche  wird  ein  Einfluss 
der  Polarisationsrichtung  bei  der  optischen  Wirkung  vermuthet^ 
welcher  einen  Schluss  auf  die  Orientirung  der  elektrischen  Kraft 
im  Lichtstrahl  gegen  die  Polarisationsebene  gestatten  würde.  Doch 
führten  hierauf  gerichtete  Versuche  des  Verf.  zu  keinem  befrie- 
digenden Resultate.  Die  dem  Leser  sich  aufdrängende  Frage,  warum, 
falls  die  Grundanschauung  des  Verf.  zutrifft,  gerade  nur  das  ultra- 
violette Licht  wirksam  ist,  die  übrigen  Theile  des  sichtbaren  Spec- 
trums dagegen  unwirksam  bleiben  und  erst  bei  den  ganz  grossen 
Wellenlängen  der  elektrischen  Schwingungen  in  gewöhnlichem  Sinne 
die  Erscheinung  wieder  auftritt,  wird  nicht  berührt.  C.  Br, 


R.  BöBNSTBiN.    Bericht  über  einige  Versuche,  betreffend  elektrische 
Ladung  der  Ballonhülle.     ZS.  f.  Luftsch.  1898,  2S7--241. 

Die  Explosion,  welche  den  Ballon  „Humboldt"  bei  semer  Lan- 
dung am  26.  April  1893  zerstörte,  gab  dem  Verf.  Veranlassung,  in 
Gemeinschaft  mit  dem  Führer  des  Ballons,  Lieutenant  Gboss,  und  mit 
Herrn  Bbrson  Versuche  zur  Ermittelung  der  Ursache  der  Explosion 
anzustellen.  Da  die  Möglichkeit,  dass  das  Unheil  durch  unvorsichtige 
Annäherung  mit  einer  brennenden  Cigarre  angerichtet  worden  sei, 
als  ausgeschlossen  gelten  muss,  so  blieb  nur  eine  elektrische  Tr- 
sache  übrig.  In  dieser  Annahme  wurde  man  noch  dadurch  be- 
stärkt, dass  die  Ballonhülle  beim  Zuschneiden  vielfach  elektrische 
Erscheinungen  gezeigt,  namentlich  auf  einem  mit  Eisenblech  be- 
schlagenen Arbeitstisch  so  starke  Funken  hergegeben  hatte,  dass 
man  das  Metall  des  Tisches  mit  dem  Blitzableiter  verband,  um 
die  Arbeiterinnen  vor  den  elektrischen  Schlägen  zu  schützen. 

Da  nun  die  Explosion  in  dem  Augenblick  erfolgte,  als  Gboss 
das  bereits  geöffnete  grössere  der  beiden  Ventile  mit  der  Hand  be- 
rührte, um  durch  Herausnahme  desselben  die  Entleerung  des  Ballons 
zu  beschleunigen,  so  ist  anzunehmen,  dass  das  Ventil  geladen  war 
und  dass,  wenn  das  Ereigniss  auf  einen  elektrischen  Funken  zurück- 
zuführen ist,  dieser  von   den  Metalltheilen  des  Ventils  ausgegangen 
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sei.  Ansgesohlossen  erBcheint  auf  Qmnd  von  Versuchen,  ausgeführt 
an  einem  kleinen  Ballon  von  8cbm  Inhalt  aus  einem  Reste  des 
Humboldtstoffes,  der  mit  dem  geretteten  kleineren  Ventil  des  „Hum- 
boldt" ausgestattet  war,  eine  Ladung  durch  Reibung  des  aus- 
strömenden Gases.  Dagegen  nimmt  die  Hülle,  wenn  sie  trocken 
ist,  durch  Reibung  eine  starke  elektrische  Ladung  an,  und  im  vor- 
liegenden Falle  war  Reibung  ohne  Zweifel  durch  die  zum  Entleeren 
nöthigen  Manipulationen  vorhanden.  Die  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  auf  diese  Weise  negativ  geladene  Hülle  influenzirte  den  von  der- 
selben durch  einen  Gummiring  isolirten  Metallring  des  Ventils,  und  die 
auf  der  abgewandten  Seite  des  letzteren  angesammelte  negative 
Elektricitat  war  es  vielleicht,  welche  beim  Berühren  den  verhängniss- 
vollen Funken  durch  den  Körper  von  Gboss  zur  Erde  gehen  Hess, 
unmittelbar  neben  der  Oeffnung,  durch  welche  der  austretende  Gas- 
strom ins  Freie  gelangte. 

Die  Frage,  ob  nicht  schon  während  der  Fahrt  eine  Ladung 
auf  dem  Ventil  entstanden  sein  könnte,  muss  noch  als  eine  offene 
gelten,  da  die  Versuche  mit  dem  oben  erwähnten  kleinen  Ballon 
sie  nicht  zur  Entscheidung  bringen  konnten.  S.  K, 


M.  M.  Richter.     Benzinbrände    in    den   chemischen    Wäschereien. 
Berlin,  Bobert  Oppenheim  (Gustav  Schmidt),  1893,  1—55. 

H.  GiLBBBT.     Künstliche  Hei-vorrufung  von  Benzinbränden.      Chem. 
Centralhl.  2,  637,  Nr.  12,  1893  t.     [Z8.  f.  angew.  Chem.  1898,  503—504. 

Die  oft  so  verheerenden,  räthselhaften  Benzinexplosionen  hat 
der  Verf.  aufgeklärt,  indem  er  experimentell  durch  künstliche  Her- 
vormfung  von  Benziiibrändcn  als  Ursache  derselben  Reibungs- 
elektricität  nachwies,  welche  durch  die  Bewegung  der  zu  reinigenden 
Gegenstände  im  Benzin  erregt  wird.  Bei  diesen  Manipulationen 
beobachtet  man  Lichterscheinungen  und  beim  Herausheben  der 
Gegenstönde  aus  dem  Benzin  hört  man  knisternde  Geräusche.  Be- 
sonders wirksam  sind  wollene  Gegenstände  und  dies  stimmt  mit 
der  Erfahrung  überein,  dass  die  überwiegende  Anzahl  von  Benzin- 
bränden beim  Reinigen  von  Wollsacheii  sich  ereignen.  Die  feinen 
weichen  Wollarten  sind  weit  erregungsrähiger,  als  die  harten.  Die 
Wolle  wird  positiv,  das  Benzin  negativ  elektrisch.  Von  der  Be- 
schaffenheit der  Oberfläche  scheint  der  Erfolg  in  hohem  Grade 
abzuhängen.  Trockenheit  der  Luft  und  der  zu  reinigenden  Gegen- 
stände  ist  unerlässliche   Bedingung  für   eine  kräftige  Elektricitäts* 


566  28.    BatterieenÜadimg. 

erregung,  da  bei  Gegenwart  von  Feuchtigkeit  die  Elektricitat  durch 
Leitung  fortgefiibii;  wird.  Da  nun  Seide  mit  Substanzen  appretirt 
wird,  die.  stark  hygroskopisch  sind,  so  erklärt  sich  hieraus,  dass 
beim  Reinigen  von  Seide  sehr  selten  Benzinexplosionen  stattfinden. 
Andererseits  erklärt  sich  aus  dem  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  die 
Verschiedenheit  der  Anzahl  der  Brände  in  den  verschiedenen 
Monaten  des  Jahres;  Monate  mit  geringem  Feuchtigkeitsgehalt 
weisen  eine  grosse  Anzahl  von  Bränden  auf.  Neben  dem  Feuchtig- 
keitsgehalt der  Luft  spielt  die  Gegenwart  von  Staubtheilchen  eine 
Rolle,  da  nach  neueren  Untersuchungen  reine  feuchte  Luft  nicht 
leitet. 

Treffen  diese  für  die  elektrische  Erregung  günstigen  Bedmgungen 
zusammen,  so  kann  erstere  ausserordentlich  stark  werden.  In  einem 
Falle  erhielt  der  Verfasser  bei  seinen  Versuchen,  einen  künstlichen 
Benzinbrand  zu  erzeugen,  einen  so  heft;igen  Schlag,  dass  er  zu 
Boden  geworfen  wurde  und  die  Beine  ihm  den  Dienst  versagten. 
Die  Lichterscheinungen  können  ebenfalls  ausserordentlich  lebhaft 
werden  und  treten  in  Funken,  die  nach  allen  Richtungen  sprühen, 
und  in  allen  möglichen  Blitzformen  auf. 

Die  Entzündung  des  Benzins  soll  jedoch  nicht  durch  Ausgleich 
der  positiven  Elektricitat  der  Wolle  und  der  negativen  des  Benzins, 
also  nicht  durch  directes  Ueberspringen  eines  Funkens  zwischen  diesen 
beiden  Körpern  erfolgen,  wie  der  Verf.  anfänglich  meinte,  sondern 
die  Hand  des  Experimentators  oder  Arbeiters  soll  die  Zündung 
vermitteln.  Von  den  Fingern  der  Hand  schlägt  die  Flamme  nir 
Benzinoberfläche  über.  Ersetzt  man  bei  den  Manipulationen  die 
Hand  durch  eine  Holzgabel,  so  findet  keine  Zündung  statt.  Uebrigens 
ist  hierzu  auch  die  Gegenwait  eines  explosiven  Gemisches  von 
Benzindampf  und  Luft  erforderlich. 

Das  Vorhandensein  von  Metalltheilen  an  Kleidimgsstücken,  wie 
Knöpfen,  Gold-  und  Silberborden,  welche  man  für  die  Benzmbrande 
verantwortlich  zu  machen  suchte,  tragen  zur  Elektricitätserregung 
selbst  nichts  bei,  sondern  wirken  nur  wie  Conductoren,  auf  denen 
sich  die  Elektricitat  ansammelt 

Der  Verf.  giebt  schliesslich  ein  von  ihm  Antibenzinpyrin  ge- 
nanntes Mittel  an,  welches,  dem  Benzin  in  kleinen  Mengen  zugesetzt, 
die  elektrische  Erregung  desselben  verhindert.  Er  hält  dasselbe  aber 
vorläufig  noch  geheim. 

GiLBEBT  bestätigt  die  Angaben  von  Rightbb.  S.  K. 
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C.  F.  60KHBINO.     Die   elektrische   Erregung  des  Benzins  nnd   die 
Verhfitang  dadurch  entstehender  Brände.   Chem.  Ztg.  17,  1634,  1893. 
Chem.  Geutralbl.  2,  1117,  1893  t. 
Die  von  M.  M.  Richtbb  studirte  starke  elektrische  Erregung, 
welche  beim  Reinigen  wollener  und  seidener  Stoffe  in  Benzin  statt- 
findet und  die  Entzündung  des  letzteren  bewirken   kann,  verhütet 
der   Verf.  durch   einen  Zusatz  von  0,2  Proc.   einer  in  Benzin   lös- 
lichen Seife,  wodurch  dasselbe  überdies  noch  an  reinigender  Krafl 
gewinnt.  S.  K. 

R.  Thbblfall.  The  electrical  properties  of  pure  substances.  — 
Part  I.  The  preparation  of  pure  nitrogen  and  attempts  to 
condense  it     Phil.  Mag.  (5)  35,  1—35,  1893. 

Es  muss  genügen,  die  vom  Verfasser  selbst  zusammengestellten 
Resultate  dieser  sehr  ausfuhrlichen  Arbeit  wiederzugeben. 

1.  Stickstoff  kann  durch  einen  continuirlichen  Process  in  grosser 
Reinheit  dargestellt  werden. 

2.  So  präparirter  Stickstoff  kann  bei  einer  Temperatur  von 
—  10*  C.  und  einem  Druck  von  etwa  8  mm  durch  keinerlei  Art 
von  Funken  condensirt  werden. 

3.  Bei  Gegenwart  von  Quecksilber  bildet  sich  eine  Verbindung 
von  diesem  mit  Stickstoff,  welche  wahrscheinlich  mit  dem  von 
PiiANTAMOüB  erhaltenen  Nitrid  identisch  ist. 

4.  Die  Bildung  dieses  Körpers  ist  unter  sonst  gleichen  Um- 
ständen so  unregelmässig,  dass  man  die  Mitwirkung  einer  unmerk- 
lichen Spur  einer  anderen  Substanz  vermuthen  muss. 

5.  Die  Verbindung  ist  dissociirbar,  aber  unter  den  Versuchs- 
bedingungen ist  der  Dissociationsprocess  nicht  völlig  umkehrbar, 
da  hinlängliche  Erhitzung  die  Verbindung  dauernd  zerstöi*t. 

6.  Durch  geringe  Aenderungen  der  Temperatur  und  möglicher- 
weise auch  der  elektromotorischen  Kraft  kann  die  Entladung  in 
Stickstoff  Verschiedenheiten  aufweisen,  fiir  welche  eine  Erklärung 
vorläufig  nicht  gegeben  werden  kann.  S.  K, 


Iiitteratur. 

Gboboe  Poboes  u.  Co.,  Oommanditgesellschafl,  Hamburg.  Notarielles 
Protokoll.  Piüfung  des  „Antielektron"  von  L.  Schütte,  Lands- 
BSBG  u.  Co.  und  des  „Antibenzinpyrin"  von  Dr.  M.  M.  Richteb 
am  4.  December  1893.     Hamburg  1893  t.  S,  K, 


29.  OalTanisehe  Ketten. 

W.  R.  CooPEB.     Primary  batteries  in  theory  and  practice.    Electr. 
London  31,  636—638,  674—677,  692—695;  32,  7—8, 
Eine  für  Anfänger  bestimmte  Abhandlung  über  die  Vorgänge 
im  Element  und  über  Messungen  an  Elementen.  Str. 


E.  C.  RiMiNGTON.     On  the   measurement  of  internal  resistance  of 
primary  batteries  which  polarise.     Eleotr.  London  31,  262—265. 

RiMiNGTON  hält  die  von  Holden  angegebene  Anordnung  zur 
Bestimmung  des  inneren  Widerstandes  von  Elementen  für  ungenao 
und  schlägt  eine  Condensatormethode  vor,  um  die  elektromotorische 
Kraft  des  Elementes  unmittelbar  nach  dem  Oeffhen  des  äusseren 
Stromkreises  zu  bestimmen.  KdhUe. 


G.  Grassi.  Misura  dclla  rcsistenza  interna  di  una  pila,  quando  la 
detta  resistenza  sia  piccolissima.  Bend.  deir  accad.  d.  Science  Fi»,  e 
Mat.  Napoli  (2)  6,  59—63,  1893  t. 
Die  Methoden  zur  Bestimmung  des  inneren  Widerstandes  .eines 
Elementes  entsprechen  fast  genau  der  THOMSON'sohen  Brücken- 
methode zur  Bestimmung  kleiner  Widerstände.  Bei  allen  vier  be- 
sprochenen Arten  befindet  sich  das  Element,  dessen  Widerstand 
bestimmt  werden  soll,  an  der  Stelle  des  unbekannten  Widerstandes; 
in  dem  Zweige,  in  welchem  sich  bei  der  THOMSOK'schen  Methode 
das  Galvanometer  befindet,  ist  ein  Stromunterbrecher  eingefügt 
Der  Verf  unterscheidet  vier  Bestimmungsmethoden,  von  denen  zwei 
als  weniger  empfindlich  unbesprochen  bleiben  mögen.  Bei  der 
dritten  Methode  liegt  das  Galvanometer  mit  der  Hülfsbatterie  in 
demselben  Zweige;  Hülfsbatterie  und  Element  sind  gegen  einander 
geschaltet  Bei  der  vierten  Art  liegt  das  Galvanometer  in  dem 
Zweige,  in  dem  sich  sonst  die  Hülfsbatterie  befindet,  und  die  Hfilfs- 
batterie  liegt  mit  dem  Unterbrecher  in  demselben  Zweige;  Hülfe 
batterie  und  Element  sind  hinter  einander  geschaltet.  Ebg. 


i 
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MuBAS.     Ueating  in  voltaic  cells.     Electr.  Bev.  32,  212. 

MuBAs  beobachtete  bei  einigen  Elementen  mit  Chromsäure- 
ond  SalpetersänrefuUung  bei  Schluss  durch  sehr  geringen  äusseren 
Widerstand  eine  Erwärmung  auf  30  bis  50«  C.  Str. 


H«  M.  GtooDwiN.    Studien  zur  YoLTA'schen  Kette.    Ostwald^g  Z8.  f. 
phvB.  Chem.  13,  577—666,  ISÖSf. 

Die  umfangreiche  Experimentaluntersuchung  hatte  den  Zweck, 
den  von  Ostwald  aus  dem  Energieprincip  abgeleiteten  Satz,  dass 
der  Potentialunterschied  zwischen  einem  Metall  und  einer  Flüssig- 
keit, abgesehen  von  einer  Constanten,  die  sich  stets  berechnen  lässt, 
bestimmt  wird  durch  den  elektrolytischen  Lösungsdnick  des  Metalles 
und  die  Eationconcentration  der  Lösung,  in  der  sich  das  Metall 
befindet,  allgemein  und  insbesondere  für  Elektroden  der  zweiten 
Art  (nach  der  Unterscheidung  von  Nbbnst)  als  gültig  nachzuweisen. 
Derartige  umkehrbare  Elektroden  bestehen  aus  einem  Metali,  das 
in  eine  gesättigte  Lösung  eines  seiner  schwer  löslichen  Salze  in 
Gegenwart  eines  zweiten  löslichen  Salzes  mit  demselben  Änion  ein- 
taucht, z.  B.  Hg  m  HgCl  und  ZnCl,  oder  Tl  in  TlCl  und  KCl. 
Der  eigentlichen  Experimentaluntersuchung  schickt  der  Verf.  eine 
allgemeine  Betrachtung  der  Theorie  der  VoLTA'schen  Kette  voraus, 
wobei  er  im  Sinne  von  Nbbnst  (s.  dessen  theoretische  Chemie, 
S.  565  ff.)  die  Entstehung  einer  Potentialdifferenz  zwischen  Metall 
und  Flüssigkeit  durch  die  Umwandlung  von  osmotischer  oder 
Yolumenenergie  in  elektrische  erklärt  und  unter  Anwendung  des 
Princips  der  virtuellen  Geschwindigkeiten  für  die  Grösse  der  elektro- 
motorischen Kraft  die  Formel  ableitet: 

wo  Pm  den  elektrolytischen  Lösungsdruck  des  Metalles,  p  den  osmo- 
tischen Gregendruck  der  vorhandenen  Kationen  bezeichnet  Unter 
der  Annahme,  dass  bei  einer  aus  zwei  umkehrbaren  Elektroden  be- 
stehenden Kette  diese  ganz  gleich  sind,  so  dass  ihr  elektrolytischer 
Ldsungsdruck  ebenfalls  denselben  Werth  besitzt,  und  dass  zwischen 
den  beiden  Flüssigkeiten  keine  nennenswerthe  Potentialdifferenz 
besteht,  nimmt  die  Formel,  wenn  jpi  und  P'2  ^^n  partiellen  osmotischen 
Druck  der  in  den  beiden  Flüssigkeiten  enthaltenen  Kationen  be- 
zeichnen, n«  die  Werthigkeit  des  Elektrodenmetalles ,  e^  die  Elek- 
tricltätsmenge,    welche    ein   Grammäquivalent    des   Kations    trägt, 
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R  die  Constante  des  BoYLE-vAN't  HoFF'schen  Gesetzes,  T  endlich 
die  absolute  Temperatur  ist,  die  Gestalt  an 

_        BT  ,  «1 

E= lognat  —  ' 

»  w«  Sq  p^ 

Der  Werth  des  Quotienten  -^  ist  aber  gleich  dem  Verhältniss  der 

Concentration  der  Kationen  an  den  beiden  Elektroden,  und  dieße 
lässt  sich  unter  Zugrundelegung  des  zweiten  NEBNST^schen  Princips 
der  Löslichkeitsbeeinflussung  berechnen.  Nach  diesem  Princip  bleibt 
das  Product  der  activen  Massen  der  Dissociationsproducte  des 
Stoffes,  mit  welchem  die  Lösung  gesättigt  ist,  constant.  Aus  der 
mathematischen  Formulirung  dieses  Princips  leitet  sich  die  Con- 
centration des  schwer  löslichen  Salzes  in  Gegenwart  eines  löslichen 
Salzes,'  welches  ein  gemeinschaftliches  Anion  hat,  durch  die 
Gleichung  her: 

ma=  1/2  |V^'  +  ^"^^  —  «»1^1  ^ 
wenn  mo  und  o^  die  Löslichkeit  und  Dissociation  des  schwer  löslichen 
Salzes  ohne  Zusatz,  m  und  a  seine  Löslichkeit  iind  Dissociation  bei 
Gegenwart  einer  Menge  x  des  zugesetzten  Salzes  bezeichnet,  dessen 
Dissociation  gleich  a^  ist. 

Durch  die  Expcrimentaluntersuchuug  wurde  nun  gezeigt,  dass 
die  aus  der  oben  aufgestellten  Formel  für  E  berechneten  WerUie 
mit  den  beobachteten  übereinstimmen,  so  dass  dieselbe  sowohl  für 
umkehrbare  Elektroden  erster,  wie  für  solche  zweiter  Art  gilt.  Ein 
Unterschied  tritt  erst  auf  in  der  Berechnungsweise  der  betreffenden 
Kationconcentration,  indem  bei  der  letzteren  die  oben  für  ma  an- 
gegebene Formel  anzuwenden  ist,  während  die  Concentration  fnr 
Elektroden  der  ersten  Art  (Metall  in  der  Lösung  eines  seiner  Salze, 
wie  Zn  in  Zn  Clj ,  Cu  in  Cu  S  O4)  einfach  gleich  dem  Product  aus 
der  Concentration  der  Lösung  und  ihrer  Dissociation  zu  setzen  ist 

Hinsichtlich  der  Versuchsanordnung  muss  auf  die  Abhandlung 
vei'wiesen  werden.  Erwähnt  sei  nur,  dass  mit  Ausnahme  des  Silbers 
die  Metalle  als  flüssige  Amalgame  angewendet  wurden.  Der 
experimentelle  Theil  selbst  zerfällt  in  drei  Abschnitte. 

Im  ersten  dienten  als  Depolarisatoren  ziemlich  lösliche  Salze, 
namentlich  Thalliumchlorür  und  Silberbromat.  Ersteres  wurde  in 
einer  Kette 


Tl  -  Amalgam 


Gesättigte  Lösung 
TlClinxKNOs 


Gesättigte  Lösung 
TlCl  in  X  KCl 


Tl- Amalgam 


angewendet.     In  Uebereinstimmung   mit  der  obigen  Formel  zeigte 
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sich,  dass  der  Strom  in  der  Flüssigkeit  vom  Chlorid  zum  Nitrat 
fliesst,  dass  mit  abnehmender  Gonoentration  des  zugesetzten 
Chlorkaliums  die  elektromotorische  Kraft  ebenfalls  abnimmt,  und 
dass  der  Erfolg  des  Chlorkaliums  duroh  Chlomatrium  die  elektro- 
motorische Kraft  nicht  verändert  Zur  Berechnung  des  Werthes 
von  i>3  bediente  sich  der  Verf.  der  Zahlen werthe ,  welche  Noybs 
(ZS.  f.  phys.  Chem.  9,  609)  für  die  Dissociation  mit  seinen  Ver- 
suchen über  die  Löslichkeit  des  TlCl  in  KCl  und  NaCl  unter  der 
Annahme  berechnet  hat,  dass  a  =  ai  ist  Hierbei  ergab  sich  indess 
eine  nicht  unerhebliche  Verschiedenheit  zwischen  Rechnung  und 
Beobachtung,  deren  Grund  der  Verf.  eingehend  untersuchte;  dabei 
zeigte  sich,  dass  die  Voraussetzung  gleicher  Dissociationsconstanten 
für  Chlorthallium  und  Chlorkalium,  obgleich  beide  fiir  sich  genommen 
bei  einer  und  derselben  Concentration  nahezu  gleich  dissociirt  sind, 
zu  falschen  Resultaten  f^hrt  Obwohl  demnach  bei  einer  so  starken 
Dissociation  das  Massengesetz  unzweifelhaft  ungültig  ist,  behält  das 
zweite  Löslichkeitsprincip  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  auch  für 
schwer  lösliche  Elektrolyte  seine  Gültigkeit  bei.  Wurde  die  Kation- 
concentration  des  Depolarisators  aus  der  oben  angeführten  Gleichung 
unter  der  Annahme  berechnet,  dass  die  Dissociation  des  zugesetzten 
Salzes  in  Gegenwart  der  schwer  löslichen  dieselbe  ist  wie  im  Wasser, 
so  ergab  sich  gute  Uebereinstimmung  mit  der  Erfahrung.  Erwähnt 
sei  noch,  dass  die  Versuchsergebnisse  dem  Verf  auch  zu  einer 
Bestätigung  des  ersten  Löslichkeitsprincips  führten. 

Der  zweite  Abschnitt  behandelt  die  Versuche  mit  Ketten, 
welche  einen  schwer  löslichen  Depolarisator  enthalten.  Besonders 
wurde  das  HfiLMHOLTZ^sche  Calomelelement  untersucht,  welches  zu 


dem   Typus   "M! 


MÄ 


M'^  gehört. 


3£"  A  (schwer  lösliches  Salz)  in 

M*  Ä  (leicht  lösliches  Salz) 
Zunächst  zeigte  der  Verf.,  dass  in  zwei  gegen  einander  geschalteten 
Calomelelementen  sich  die  Concentration  der  Hg -Ionen  des  ersten 
zu  der  des  zweiten  verhält,  wie  diejenige  der  Zinkionen  des  zweiten 
Elementes  zu  der  des  ersten,  und  dass  diese  Proportionalität  so 
lange  ^It,  als  die  Löslichkeit  des  Calomels  im  Vergleich  mit  der 
des  Zinkchlorids  verschwindend  klein  ist  Sie  ist  also  nur  als  ein 
besonderer  Grenzfall  anzusehen.  Unter  dieser  Annahme  gelangt  der 
Verf.  zu  denselben  Formeln,  wie  Nbbnst  sie  unter  der  Einfuhrung 
des  Begriffes  der  elektrolytischen  Lösungstension  bezüglich  der 
Anionen  bereits  abgeleitet  hat,  so  dass  also  der  Nachweis  erbracht 
wurde,  dass  die  Theorie  des  Verf.  als  eine  Verallgemeinerung  der 
NsBVST'schen   Theorie    zu   betrachten    ist.     Die    Potentialdifferenz 
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aller  umkehrbaren  Elektroden  läsBt  sich  durch  dieselbe  Formel  aus* 
drücken,  der  einzige  unterschied  zwischen  Elektroden  erster  und 
zweiter  Art  liegt  in  der  Methode  der  Berechnung  der  Eationconcen* 
tration.  Für  das  Calomelelement  leitet  der  Verf.  aus  seiner  Formel 
noch  folgende  Sätze  ab,  die  er  durch  die  Beobachtung  bestätigt: 

1.  Man  kann  das  Quecksilber  und  Quecksilberchlorür  durch 
Silber  und  Silberchlorür  ersetzen,  ohne  dass  sich  die  elektromotorische 
Kraft  ändert 

2.  Anstatt  Ghlorzink  kann  man  auch  Brom-  und  Jodzink  ver- 
wenden,  wobei  dann  der  Depolarisator  ein  schwer  lösliches  Bromid 
oder  Jodid  sein  muss,  ohne  dass  sich  die  elektromotorische  Kraft 
ändert. 

3.  Zink  und  Chlorzink  können  durch  Cadminm  und  Ghlor- 
cadmium  ersetzt  werden,  ohne  dass  sich  die  elektromotorische  Kraft 
ändert. 

4.  Werden  Zink  und  Ghlorzink  durch  Thallium  und  Ghlor- 
thallium  ersetzt,  so  erlangt  die  elektromotorische  Kraft  eine  be- 
deutende Grösse. 

5.  Ersetzt  man  das  Ghlorzink  durch  Zinksulfat,  wobei  schwer 
lösliche  Sulfate  als  Depolarisatoren  zu  verwenden  sind,  so  wird  die 
elektromotorische  Kraft  kleiner,  wobei  es  einerlei  ist,  ob  man 
Mercuro-  oder  Bleisulfat  als  Depolarisator  verwendet 

6.  Wendet  man  als  Depolarisator  ein  Salz  an,  dessen  Löslioh* 
keit  nicht  zu  vernachlässigen  ist,  z.  B.  Ghlorthallium ,  so  fällt  die 
elektromotorische  Kraft  kleiner  aus,  als  die  nach  den  Formeb 
berechnete. 

Im  dritten  Abschnitte  benutzt  der  Verf.  die  Messung  der 
elektromotorischen  Kraft  zur  Bestimmung  der  Löslichkeit  sehr  schwer 
löslicher  Salze.  So  lange  die  Löslichkeit  nicht  kleiner  ist  als 
0,1  X  10~*^  normal,  wie  beim  Ghlorsilber,  zeigt  sich  gute  üebe^ 
einstimmung  zwischen  den  vom  Verf.  und  den  nach  der  Leit- 
fähigkeit bestimmten  Zahlen.  Unterhalb  dieser  Grenze  treten,  wie 
beim  Brom-  und  Jodsilber,  bedeutende  Differenzen  auf.  Der  Verf. 
hält  die  nach  der  elektroraetrischen  Methode  erhaltenen  Werthe 
(6,6  X  10-^  Tür  AgBr  und  0,97  x  10-«  ftlr  Ag  J  bei  25«)  für  die 
richtigen,  weil  die  nach  seiner  Methode  erhaltenen  Zahlen  durch 
die  Gegenwart  geringer  Mengen  des  Fällungsmittels  oder  von  Chlor- 
silber nicht  beeinflusst  werden.  Für  Fälle  der  Löslichkeit  von 
0,001  bis  0,1 .  10~^  normal  ist  dagegen  die  Leitfähigkeitsmetbode 
wegen  ihrer  grösseren  Bequemlichkeit  und  Genauigkeit  vorzuziehen. 

Bgr. 
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Haits    Jahv.     Notiz    fiber    die    secund&ren    Wärmen    galvanischer 
Elemente.     Wied.  Ann.  50,  189—192,  1893  t. 

Der  Verf.  berichtigt  einige  in  seiner  früheren  Abhandlung 
(Wied.  Ann.  28,  21,  1886;  diese  Ber.  42  [2],  614,  1886)  enthaltenen 
Angaben  auf  Grund  einer  neuerdings  ausgeführten  Bestimmung  des 
Wärmeäquivalents  der  Energieeinheit,  fiir  welches  sich  die  Zahl 
0,2362  ergeben  hat,  sowie  unter  Berücksichtigung  des  IJmstandes, 
dass  der  Stromschluss  nicht  60,  sondern  61  Minuten  gedauert  hat. 
Die  corrigirten  Zahlen  sind: 

L  n.  in.  IV.  V. 

Qesammtwärme    .    17,533  Cal.    52,046  Cal.    48,913  Cal.    46,988  Cal.    39,784  Cal. 
Stromwänne  .    .    .    21,684    „      46,907     ,      46,293    .       44,332    „       38,276    . 
Seoundäre  Wärme  —4,151     ,   +5,139    „   +2,620    ,    +2,654    „    +1,488    „ 
DieBelbeberecbnet— 4,784    ,    +5,082    ,   +2,609    ,    +2,51      .    +1,326   , 

Die  in  den  einzelnen  Verticalspalten  stehenden  Zahlen  gelton 
der  Reihe  nach  ftir  die  Combinationen: 

Cu,Cu(C,HaO,)a|!Pb(C5,HsO,)^Pb;  Ag,AgCl||ZnCl,  +  100H,O,Zn; 

Ag,  AgCl  II  ZnCl,  +  60H,O,Zn;  Ag,  AgCl  ||  ZnCl,  +  25  H,0,Zn; 

Ag,  Ag Br  II  Zn  Br,  +  25  Ha  O,  Zn. 

Gegenüber  den  Einwendungen  von  Stbbintz  (Wied.  Ann.  49, 
564,  1893)  hebt  der  Verf.  hervor,  dass  er  sich  von  der  Reversibilität 
der  Elemente,  welche  er  zur  Prüfung  des  von  v.  Helmholtz  aus 
den  beiden  Hauptsätzen  der  Thermodynamik  abgeleiteten  Satzes 
benutzte,  ausdrücklich  überzeugt  hat,  wenn  er  dies  auch,  weil  selbst- 
-verständlich,  in  seiner  oben  citiiten  Abhandlung  nicht  besonders 
erwähnt  hat.  Bgr. 

CHASSAaNT.     Sur  rinfluence   de    Taimantation   longitudinale   sur  la 
force  dlectromotrice   d'un  couple   fer-cuivre.     C.  B.  116.  977—978, 

1893  t. 

Zwei  Thermoelemente,  Eisen -Kupfer,  deren  Löthstellen  auf 
0  und  100®  erhitzt  sind,  werden  in  einem  Stromkreise  einander 
gegenüber  geschaltet,  so  dass  ein  Galvanometer  keine  Ablenkung 
zeigt  Um  den  Eisendraht  des  einen  ist  eine  Kupferspirale  gelegt, 
so  dass  ein  hindurchgehender  Strom  ein  gleichmässiges  inneres 
magnetisches  Feld  erzeugt.  Die  Nadel  zeigt  dann  eine  Ablenkung. 
Der  Verf.  hat  die  Aenderung  der  elektromotorischen  Kraft  mit  der 
Stärke  des  magnetischen  Feldes  bestimmt  und  ist  dabei  zu  folgenden 
Ergebnissen  gelangt: 


674  29.    GalvaniBche  Ketten. 

1.  Die  longitndinale  Magnetisirung  bewirkt  immer  eine  Ver- 
mehrung der  elektromotorischen  Erafb  des  Thermoelementes  Eisen- 
Kupfer.  2.  Diese  Vermehrung  ist  von  dem  Sinne  der  Magnetisirung 
unabhängig.  3.  Beim  Wachsen  des  magnetischen  Feldes  ist  die 
Zunahme  der  elektromotorischen  Kraft  zunächst  der  Intensität  des 
Feldes  proportional,  erreicht  fiir  ein  Feld  von  55  (c.  g.  s.)  ein 
Maximum  von  6,1  Mikrovolt  und  nimmt  dann  langsam  ab.  Bei 
einer  Stärke  des  magnetischen  Feldes  von  200  (c.g.  s.)  beträgt  sie 
noch  3,2  Mikrovolt.  Die  elektromotorische  Kraft  eines  jeden 
Thermoelementes  war  Eq^^^  =  1093,2  Mikrovolt.  Bgr. 


K.  Kahle.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  elektromotorischen  Kraft 
des  GLARE^Bchen  Normalelementes.  IT.  Z8.  f.  InRtrk.  13,  293—314, 
1893  t.    Wied.  Ann.  51,  183—202,  1894  t. 

Im  Anschluss  an  seine  erste  Mittheilung  über  die  CLARK'schen 
H- förmigen  Normalelemente  (ZS.  f.  Instrk.  12,  117)  untersuchte 
der  Verf.  mit  den  meisten  der  dort  beschriebenen  und  einigen  neu 
hergestellten  Elementen  zunächst  den  Einfluss,  welchen  etwaige 
Verunreinigungen  in  den  einzelneu  Bestand thcilen  der  Elemente  auf 
die  elektromotorische  Kraft  der  Elemente  ausüben  können.  Er 
ündet  dabei,  dass  das  käufliche  Zink  keine  positiveren  Metalle 
entliält,  die  störend  auf  die  elektromotorische  Kraft  der  Elemente 
wirken  können.  Die  Unregelmässigkeiten,  welche  durch  eine  ober- 
flächliche Araalgamining  entstehen,  können  durch  Anwendung  eines 
festen  Amalgams  vermieden  werden.  Negativere  im  Zink  enthaltene 
Metalle  geben  Veranlassung  zur  Bildung  von  Localströmen,  deren 
Stärke  zwar  zu  gering  ist,  um  die  elektromotorische  Kraft  des 
Elementes  zu  beeinflussen,  welche  aber  nach  längerer  Zeit  zur 
Entwickelung  von  Wasserstoffbläschen  Veranlassung  geben,  die 
schliesslich  die  Elektrode  vom  Elektrolyten  trennen.  Diese  Gas- 
entwickelung wurde  namentlich  bei  Elementen  mit  arsenhaltigem 
Zink  beobachtet.  Auf  die  Reinheit  des  Zinks  ist  also  Gewicht  zu 
legen.  Gutes  käufliches  Zinksulfat  enthält  ebenfalls  niemals  Bestand- 
theile,  welche  die  elektromotorische  Kraft  des  Elementes  beein- 
flussen; es  ist  nur  darauf  zu  achten,  dass  es  völlig  neutral  ist  Das 
Quecksilber  muss  völlig  rein  sein;  ob  es  destillirt  oder  elektrolytiscli 
erhalten  wurde,  ist  dabei  gleichgültig.  Das  Mercurosulfat  endlich 
bietet  keine  Schwierigkeiten ;  es  darf  nur  keine  freie  Säure  enthalten, 
oder  durch  zu  langes  Auswaschen  basisch  und  gelb  geworden  sein. 
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Weiter  untersuchte  der  Verf.  die  Constanz  und  die  Reproducir- 
barkeit  der  mit  gut  gereinigten  Chemikalien  hergestellten  H-£lemente 
und  gelangte  zu  dem  Ergebniss,  dass  die  elektromotorische  Kraft 
der  Elemente  nicht  um  0,0001  Volt  von  ihrem  Sollwerthe  ab- 
weicht und  dass  sie  im  Laufe  von  IVs  Jahren  keine  Veränderung 
erlitten  hat,  die  0,0001  Volt  übersteigt.  Kurz  nach  der  Herstellung 
besitzen  die  Elemente  eine  höhere  elektromotorische  Kraft,  die  all- 
mählich auf  den  richtigen  Werth  sinkt. 

Von  anderen  Normalelementen  wurden  zunächst  die  Feussneb'- 
schen  untersucht  (amalgamirtes  Platinblech  mit  einer  Paste  von 
Mercurosulfat  in  einer  Thonzelle ;  negative  Elektrode  ein  zum  grössten 
Theile  in  einer  innen  mit  Paraffin  ausgegossenen  Glasröhre  steckender 
Zinkstab,  dessen  unteres,  horizontal  umgebogenes  und  amalgamirtes 
Ende  von  Zinksulfatkry stallen  bedeckt  ist,  während  das  übrige 
Qefäss  mit  einer  concentrirten  Lösung  von  Zinksulfat  angefüllt  ist). 
Die  elektromotorische  Kraft  dieser  Elemente  zeigte  gewisse  Schwan* 
knngen,  so  dass  sie  nicht  auf  0,0001  Volt  verbürgt  werden  konnte. 
Diese  Schwankungen  werden  besonders  von  Temperaturverände- 
rungen hervorgebracht  Die  elektromotorische  Kraft  ist  unmittelbar 
nach  der  Zusammensetzung  um  etwa  0,0002  Volt  kleiner,  als  in 
älteren  Elementen,  die  Abweichungen  von  diesem  Mittelwerth  bleiben 
im  Mittel  unter  0,0001  Volt.  Indess  wurde  nicht  immer  so  gute 
Uebereinstimmung  erzielt;  mit  gleicher  Sorgfalt  zusammengesetzte 
Elemente  zeigten  vielmehr  Unterschiede  um  mehrere  zehntausendstel 
Volt,  so  dass  in  Bezug  auf  Reproducirbarkeit  die  H- Elemente  ent- 
schieden vorzuziehen  sind. 

Untersuchungen  mit  den  in  England  gebräuchlichen,  vom  Board 
of  Trade  empfohlenen  Normalelementen  (ursprüngliche  Form  des 
CLABK^schen  Elementes)  führten  zu  dem  Ergebniss,  dass  dieselben 
hinsichtlich  der  Reproducirbarkeit  und  der  Constanz  der  elek- 
tromotorischen Kraft  durchaus  nicht  den  Anforderungen  genügen^ 
welche  an  ein  Normalelement  gestellt  werden  müssen. 

Durch  eine  ausgedehnte  Experimentaluntersuchung  wurde  die 
Abhängigkeit  der  elektromotorischen  Kraft  des  CLAEK'schen  Elementes 
von  der  Temperatur  bestimmt.  Für  das  Intervall  10  bis  30^  fand 
der  Verf.  folgende  Beziehung: 

e^  =  e^^  —  0,001 16  (e  —  15)  —  0,00001  (f  —  15)», 

woraus  der  Temperaturcoefficient  der  elektromotorischen  Kraft  ftir 
eine  beliebige  Temperatur  t  zwischen  10  und  30^  gleich  — 0,000814 
—  0,00007   {t  —  15)   folgt.      Lord   Raylbigh    bestimmte    ihn    zu 
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—  0,000781—0,000017  (*— 13).  Der  Temperuturcoeffioieijt  des 
Elementes  ist  von  der  Form  unabhängig,  die  Unsicherheit  in  der 
Bestimmung  der  elektromotorischen  Kraft  ist  jedoch  bei  den 
Elementen  mit  Thonzelle  drei-  und  viermal  so  gross  wie  bei  den 
übrigen  Elementen.  Bei  starken  Temperatursteigerungen  erlangen 
die  H- förmigen  Elemente  sehr  bald  den  ihrer  Temperatur  ent- 
sprechenden Werth  der  elektromotorischen  Kraft,  während  die 
FEüssNBB'schen  und  besonders  die  in  England  gebrauchlichen  noch 
nach  mehreren  Tagen  Abweichungen  um  mehrere  Tausendstel 
zeigen.  Bei  fallenden  Temperaturen  liegen  die  Verhältnisse  für  die 
letzteren  günstiger;  immerhin  ist  eine  genaue  Kenntniss  des  Tempe- 
raturcoefficienten  zur  Berechnung  der  elektromotorischen  Kraft  bei 
diesen  Elementen  illusorisch.  Das  Element  in  der  H-Form  genfigt 
sonach  allen  Anforderungen,  welche  an  ein  Normalelement  gestellt 
werden  können,  und  es  liegt  kein  Grund  vor,  eine  andere  Zink- 
Sulfatlösung  (wie  die  bei  0^  gesättigte  nach  Cabhabt)  oder  ein 
anderes  Element  (Wbston)  zu  verwenden.  Zum  Schluss  wirft  der 
Verf.  die  Frage  auf,  ob  es  nicht  zweckmässig  wäre,  die  Einheit  der 
Stromstärke  aus  der  elektromotorischen  Kraft  eines  CLABK'schen 
Elementes  und  der  Widerstandseinheit,  anstatt  aus  der  Menge  des 
in  einem  Voltameter  niedergeschlagenen  Silbers  herauleiten.    Bffr. 


K.  Kahle.  Vorschriften  zur  Herstellung  von  CLABK'schen  Nornial- 
elementen.  Zß.  f.  InBtrmk.  13,  191  —  196,  1893t.  Wied.  Ann.  51,  203 
—211,  1894. 

Das  Element  enthält  als  4-Elektrode  Quecksilber,  als  —  -Elektrode 
araalgamirtes  Zink  und  als  Elektrolyten  eine  concentrirte  Lösang 
von  Zinksulfat  und  Mercurosulfat.  Seine  elektromotorische  Kraft 
beträgt  1,438  Volt  bei  15^  und  nimmt  zwischen  15  und  25^  bei 
Zunahme  der  Temperatur  um  1^  im  Mittel  um  0,00115  Voh  ab. 
Die  Elektroden  befinden  sich  bei  der  beschriebenen  sogen.  H-Form 
am  Boden  zweier  verticaler  Gef ässe  von  mindestens  2  cm  Durch- 
messer und  3  cm  Länge,  die  sich  oben  zu  einem  gemeinsamen 
Gef  ässe  von  mindestens  1,5  cm  Durchmesser  und  2  cm  Länge  ver- 
einigen, welches  durch  einen  eingeriebenen  Stopfen  verschlossen 
werden  kann.  In  den  Stopfen  ist  zweckmässig  ein  Thermometer 
eingeschmolzen ,  durch  die  Böden  der  beiden  Gef  ässe  geht  je  ein 
Platindraht  Die  Abhandhmg  enthält  genaue  Vorschriften  über  die 
Herstellung  und  Reinigung  der  zur  Füllung  dienenden    Substanzen, 


Kahle.    0 abhast.  577 

sowie   Aber   die  Art  der  FfiUung  selbst.    Als   wesentlich  hebt  der 
Verf.  folgende  Punkte  hervor: 

l.  Das  als  positive  Elektrode  dienende  Quecksilber  muss  pein- 
lichst frei  von  Verunreinigungen  durch  positivere  Metalle  gehalten 
werden.  Es  ist  ganz  besonders  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  bei  der 
Znsammensetzung  des  Elementes  nicht  Theile  des  Zinkamalgams 
mit  dem  Quecksilber  in  Berührung  kommen.  2.  Die  Anordnung 
des  Elementes  ist  stets  so  zu  treffen,  dass  bei  allen  Temperaturen 
die  gesammte  elektromotorisch  wirksame  Oberfläche  der  Elektroden 
mit  ZinksulfaÜöBung  in  Berührung  steht,  die  für  die  betreffende 
Temperatur  concentrirt  ist  Es  sind  daher  zu  der  concentrirten 
Lasnng  beim  Einfüllen  so  viel  Erystalle  hinzuzufügen,  dass  sie  selbst 
bei  der  höchsten  Temperatur,  die  das  Element  annehmen  soll,  im 
Ueberschuss  vorhanden  sind.  3.  Das  benutzte  Zinksulfat  darf  keine 
freie  Säure  enthalten.  Einmal  wird  hierdurch  die  elektromotorische 
Kraft  des  Elementes  beeinflusst,  und  zum  anderen  kann  durch  die 
hierbei  am  ^ink  stattfindende  Wasserstoffentwickelung  der  Strom- 
kreis des  Elementes  unterbrochen  werden.  Das  sich  bildende  Qas 
kann  nämlich  durch  die  Zinksulfatkrystalle  nicht  entweichen;  es 
sammelt  sich  vielmehr  unter  ihnen  an  und  schiebt  sie  schliesslich 
so  in  die  Höhe,  dass  die  Berührung  zwischen  Zink  und  Zinksulfat 
aufgehoben  wird.  Bgr. 

Hbkbt  J.  Cabhabt.     A  One -Volt  Standard  Cell.    SiU.  Am.  Joum. 

(8)  46,  60—66,  1893  t. 

Dasselbe  ist  in  seiner  Form  dem  CLABK^schen  Normalelement 
ähnlich  und  besteht  aus  reinem  Quecksilber  in  Berührung  mit  einer 
Platinspirale.  Auf  dem  Boden  des  von  einem  Platindraht  durch- 
setzten Glasrohres  befindet  sich  reines  Quecksilber,  über  demselben 
eine  Paste  aus  Mercurochlorid  und  Zinkchloridlösung,  welche  mittelst 
eines  Eorkdiaphragmas  in  ihrer  Lage  festgehalten  wird.  Dann 
wird  die  Lösung  von  Zinkchlorid  bis  zur  nöthigen  Höhe  hinzugefügt 
und  in  diese  ein  durch  einen  Kork  festgehaltener  amalgamirter 
Ziukstab  gebracht.  Die  Lösung  muss  bei  \b^  das  specifische  Glewicht 
1,391  besitzen,  wenn  die  elektromotorische  Kraft  gerade  ein  Volt 
betragen  soll  (nicht,  wie  Ostwald  angiebt  —  ZS.  f.  phys.  Chem.  1, 
403  — ,  das  specifische  Gewicht  1,409).  Der  innere  Widerstand 
beträgt  ungefähr  1500  Ohm,  der  Temperaturcoefficient  ist  positiv 
(+  0,000097),  während  er  bei  den  CLARK'schen  und  DAKiBLL'schen 
Normalelementen  negativ  ist.  Bgr, 
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The  E.  M.  F.  of  the  Post  Office  Standard  cell     Eleotr.  Bev.  32,  2M. 

Das  Daniellelement  der  englisohen  Telegraphie  besass  mit 
reinen  Chemikalien  und  einer  halbgesättigten  Zinksolfatlösung  eine 
elektromotorische  Kraft  von  1,13  ß.  Ä.  Volt  (Glarkelement  =  1,454 
B.  A.  Volt),  mit  den  gewöhnlichen  Chemikalien  ebenso  viel,  mit 
einer  gesättigten  Zinklösung  1,12,  mit  nicht  amalgamirtem  Zink  1,06 
bis  1,075,  mit  abgeschmirgeltem  Zink  1,11,  mit  verschiedenen 
Eupferplatten  1,12  bis  1,135.    Innerer  Widerstand  8,5  bis  9,5  Ohm. 

Str. 

B.  DiTTE.     Contribution  k  IMtude  de  la  pile  LeolanchA.    G.  B.  116, 
812—815,  1893  t.    Ann.  chim.  et  phys.  (7)  1,  116^125,  1894 f. 

In  einem  Elemente  Zn  |  10  proc.  Kochsalzlösung  |  Pt  entsteht 
nach  dem  Stromschluss  an  dem  oberen  Theile  des  Zinks  eine  Schicht 
von  Zinkoxyd,  welche  sich  allmählich  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe 
nach  unten  ausdehnt,  um  dann  eine  horizontale  Schicht  zu  bilden, 
oberhalb  deren  die  Flüssigkeit  alkalisch  und  zinkfrei,  unterhalb 
deren  sie  dagegen  neutral  ist  und  Zinkchlorid  enthält  In  der  Kette 
findet  nämlich  eine  exothermisch  verlaufende  Zerlegung  des  Koch- 
salzes statt  unter  Bildung  von  Zinkchlorid  und  Natriumhydroxyd, 
die  sich  beide  in  Folge  der  Verschiedenheiten  ihres  specifischen 
Gewichtes  gegenüber  dem  der  Kochsalzlösung  in  der  Stromrichtang 
bewegen:  das  Zinkchlorid  sinkt  zu  Boden,  das  Natriumhydroxyd 
steigt  am  Platin  empor.  Durch  Wechselzersetzung  beider  Sub- 
stanzen entsteht  an  dem  oberen  Theile  des  Zinks  eine  Schicht  tou 
Zinkoxyd,  welche  sich  zwischen  das  neu  entstehende  Zinkchlorid 
und  das  Natriumhydroxyd  schiebt,  so  dass  das  Zinkchlorid  inner- 
halb der  Zinkoxydschicht  zu  Boden  fliesst,  dort  das  etwa  durch 
Diffusion  hingelangte  Natriumhydroxyd  zerstört  und  eine  neutrale 
Flüssigkeit  hervorruft.  Da,  wo  die  untere  und  obere  Schicht  zu- 
sammentreffen, muss  sich  natürlich  eine  Schicht  von  Zinkhydroxyd 
bilden.  Wird  das  Platin  durch  Braunstein  ersetzt,  so  vermindert 
dieser  die  Polarisation  und  verkleinert  die  Flüssigkeitsschicht  und 
ihren  Leitungswiderstand;  auch  die  Wirkung  einer  oben  mit  Spalten 
versehenen  porösen  Zelle,  die  mit  Cokes  und  Braunstein  gefüllt  ist, 
ist  bis  auf  Einzelheiten  dieselbe.  —  Die  Vorgänge  in  einem 
Elemente  Cd  |  Kochsalzlösung  |  Pt  sind  im  Wesentlichen  dieselben, 
obwohl  die  Elektrolyse  des  Kochsalzes  unter  Bildung  von  Cadmium- 
chlorid  und  Natriumhydroxyd  endothermisch  verläuft.  Die  fehlende 
Energie  wird  durch  die  Bildung  der  Verbindung  2  Na  Gl,  CdClf, 
3  H2  O  und  durch  die  Absorption  des  Wasserstoffs  durch  das  Platin 
ersetzt  Bgr, 
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A.  DiTTs.  Contribution  k  Vixxtde  de  la  pile  Leclanoh^.  0.  B.  116, 
984—987,  1893t.  Ann.  chim.  et  phys.  (7)  1,  t28->136,  1894t. 
Die  Zersetzang  der  Salmiaklösung,  welche  in  einem  Elemente 
Zink  I  Salmiak  ,  Platin  derart  erfolgt,  dass  Zinkchlorid,  Ammoniak 
und  Wasserstoff  entstehen,  ist  ein  exothermischer  Vorgang.  Ist  die 
Salmiaklösung  zehnprocentig,  so  entsteht  die  lösliche  Verbindung 
2NH4C],  4ZnO,  9H|0,  welche  sich,  sobald  sie  in  hinreichender 
Menge  entstanden  ist,  in  Form  von  Krystallen  ausscheidet.  Erst 
dann,  wenn  der  Salmiakgehalt  der  Flüssigkeit  unter  einen  bestimmten 
Grenzwerth  gesunken  ist,  bildet  sich  am  Zipk  ein  dichter  üeberzug 
von  Zinkoxyd  Ist  die  Salmiaklösung  mindestens  15procentig,  so 
entsteht  die  ebenfalls  lösliche  Verbindung  ZnO,  2NH4CI  besonders 
in  den  oberen  Schichten  der  Flüssigkeit,  welche  das  meiste  Am- 
moniak enthalten.  Am  Boden  der  Flüssigkeit  bildet  dagegen  das 
herabsinkende  Zinkchlorid  mit  dem  Salmiak  ein  Doppelsalz.  Von 
unten  nach  oben  nimmt  also  der  Gehalt  der  Lösung  an  Zinkchlorid, 
ihre  Dichte  und  ihre  Leitungsfähigkeit  ab,  woraus  sich  die  That- 
sache  erklärt,  dass  die  Zinkstange  an  ihrem  unteren  Ende  schneller 
gelöst  wird,  als  oben.  Die  Vorgänge  sind  wesentlich  dieselben, 
wenn  man  an  Stelle  das  Platinbleches  ein  poröses  Gefäss  oder 
Braunstein  anwendet.  Bgr. 

A.  Rbnaült.     Recherches  de  M.  Ditte  sur  la  pile  Leclanch^   et 
autres  piles  similaires.    Lum.  ^lectr.  48,  351 — 356,  412—416. 

DiTTB  hat  die  chemischen  Vorgänge  im  Leclanch^element 
studirt  Er  bildete  zunächst  ein  Element  aus  Platin,  Kochsalz- 
lösung und  Zink;  dann  ersetzte  er  das  Kochsalz  durch  Salmiak, 
femer  das  Platin  darch  Kohle  und  Braunstein,  und  zum  Schluss 
noch  das  Zink  durch  Cadmium.  Es  bilden  sich  in  der  Flüssigkeit 
Doppelsalze,  (NH4Cl)a,  ZnO  und  (NH4C)j,  (Zu 0)4,  (H,0)9,  je  nach 
der  Concentration  der  Salmiaklösung;  bei  Abkühlung  krystallisiren 
die  Salze  aus,  auf  Zusatz  von  kaltem  Wasser  fällt  Zinkhydroxyd 
aus.  Von  Wichtigkeit  ftir  die  Beurtheilung  der  Vorgänge  ist,  dass 
die  Dichtigkeit  und  Zusammensetzung  des  Elektrolyten  vom  Boden 
des  Elementes  nach  oben  sich  stark  ändert  Str, 


£.  BoETTCHEB.   Ergänzende  Bemerkungen  zum  Kupferoxydelement 
Elektr.  Z8.  14,  636,  1893. 
Die    Zusammensetzung    des    früher   beschriebenen   Elementes 
hat   eine  geringfügige  Aendemng  erfahren.     Die   porösen  Kupfer- 
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platten  werden  nun  frei  aufgehängt.  Ein  Element  von  20  cm 
Höhe  und  12  cm  Durohmesser  mit  zwei  Kupfer-  und  drei  Zink- 
platten  wird  mit  einer  Lösung  von  120  g  Natronhydrat  in  1,5  Liter 
Wasser  gefüllt;  innerer  Widerstand  0,05  Ohm,  elektromotorische 
Kraft  =  rund  1  Volt;  Strommenge  50  A.- Stunden.  1  Theil  Natron- 
hydrat vermag  reichlich  1  Theil  Zink  zu  lösen.  —  Ergebnisse  von 
Messungen  werden  mitgetheilt  Str. 


A.  Dbablove.   Notes  on  the  E.  M.  F.  and  temperature  coefificient 
of  the  cadmium  mercury  cell.     Electr.  London  31,  645—647. 

Das  WBSTON'sche  Normalelement  (Hg-  und  Cd -Amalgam, 
Lösung  der  Sulfate  von  Cd  und  Hg)  hat  eine  elektromotorische 
Kraft  von  1,019  Volt  bei  lö^C.  und  einen  TemperaturcoeflScienten 
von  0,008  Proc.  >  Str. 

A.  DiTTE.     ^^tude  de  la  pile   au   cadmium   et  au  sei  amnioniac. 
C.  B.  116,  1128—1131,  1893t.    Ann.  chim.  et  phys.  (7)  1,  136—144,  1894. 

Der  Verf  hat  die  chemischen  Vorgänge  in  einem  Cadmiam- 
Braunsteinelement  mit  Salmiaklösung  untersucht  und  findet,  das8 
die  Hauptwirkung  in  einer  exothermisch  verlaufenden  Elektrolyse 
des  Salzes  besteht,  in  Folge  deren  Ammoniak  und  Chlor  entsteht, 
durch  deren  Einwirkung  auf  das  Cadmium  die  Verbindung 
2NH4CI,  CdO  sich  bildet  Die  Lösung  dieser  Verbindung  sinkt 
zu  Boden,  während  an  der  Obei-fläche  eine  an  Ammoniak  reiche 
Flüssigkeit  sich  bildet.  In  einer  mittleren  Schicht  sind  die  Be- 
dingungen für  die  Entstehung  der  Doppel  Verbindung  am  günstig- 
sten; dort  vorwachsen  die  Krystalle  und  bilden  eine  zusammen- 
hängende Schicht,  welche  die  beiden  Flüssigkeiten  schliesslich  von 
einander  trennt.  Bgr. 

Edison's  neue  Methode  zur  Erzeugung  elektrischer  Ströme.  Elektr.  Z8. 
Wien  1893,  301—302. 

Diese  „neue"  Methode  —  directe  Gewinnung  elektrischer 
Energie  aus  der  Kohle  —  ist  nichts  Anderes,  wie  das  altbekannte 
r^  Element  mit  Kohlenverbrauch  von  Begqusbbl- Jabloghkoff,  welches 
auf  der  Reduction  eines  Metall-  (Eisen-)  oxyd es  durch  Kohlenoxjd- 
gas  beruht,  (Vergl.  auch  Element  Langhaus,  Deutsche  Patent- 
schrift Nr.  34425,  Cl.  21,  und  ZS.  Electricite  1887,  307.) 

Licht. 
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W.  SghbOttbb.     Neue   galvanifiohe   Elemente.    Yerh.  d.  phys.  Abtb. 
d.  k.  G«0.  d.  Freunde  d.  Naturw.,  Anthrop.,  Ethnographie  1,  56 — 65, 1893  t- 


In  einem  BüKSBN^Bcheu  Elemente  wird  die  Schwefekäure 
durch  eine  iiltrirte  gesättigte  Kochsalzlösung  mit  2  Proc.  (nach 
Gewicht)  Sublimat  ersetzt  Das  poröse  Gefass  wird  statt  mit 
Salpetersäure  mit  einer  Lösung  (nach  Gewicht)  von:  Wasser  100, 
doppeltchromsaurem  Natrium  80,  Schwefelsäure  80  und  Salz- 
säure 80,  gefüllt.  Da  beim  Wirken  dos  Elementes  etwas  Chlor 
abgeschieden  wird,  so  muss  das  poröse  Gefäss  bedeckt  werden. 
Elektromotorische  Kraft  =  2,5  bis  1,75  Volt  (17  Stunden);  Wider- 
stand =  0,55  bis  0,80  Ohm. 

Ein  Normalelement  besteht  aus  reinem  Zn  in  8,33procent. 
Lösung  von  Schwefelsäure  in  Wasser  (destillirt),  und  Cu  in  einer 
gesättigten  Lösung  von  Kupfemitrat  in  Wasser.  Alle  Substanzen 
müssen  chemisch  rein  sein.     Elektromotorische  Krafl  =  1  Volt 

.  P.  Ohr. 

E.  Geholaibe.     üne  pile  de  construction   simple.     Lmn.  ^lectr.  48, 

574—575. 

In  einem  irdenen,  mit  Deckel  versehenen  Gefasse  stehen  auf 
einem  durchlöcherten  Bo<len  ein  Kupferstab  und  eine  Spirale  aus 
Zinkblech:  Der  Innenraum  ist  mit  Sand  gefüllt,  durch  den  eine 
Lösung  von  chlorhydrate  d'ammoniaque  (?)  fliesst  Die  entstandene 
SalmiaklöBung  wird  durch  einen  Hahn  abgesogen  und  wieder  oben 
in  das  Gefäss  gegossen,  wo  sie  sich  von  Neuem  mittelst  des  dort 
vorhandenen  Salzvorrathes  sättigt  Str. 


J.  T.  Spbaoüe.  Nobthbup's  new  dry  cells.  Electr.  London  30,  679 
—680.  2  Abb. 
Kleine  Trockenelemente,  welche  als  Depolarisator  eine  Lösung 
von  Brom  oder  Jod  in  Schwefelkohlenstoff,  oder  Queoksilberoxyd 
mit  der  vierfachen  Menge  Jod  in  etwas  Alkohol  verwenden. 
1,4  bis  2 Volt  Str.- 

Pile  seche  Vogt  (1892).     Lum.  Electr.  47,   130.    Electr.  World  21,  124. 

Ein  Gefäss  ist  durch  eine  papieme  Scheidewand  in  einen 
oberen  und  unteren  Theil  zerlegt.  Unten  befindet  sich  ein 
Cylinder  aus  Mn02  mit  der  Kohle  und  ein  Zinkring;  die 
Elektroden  ragen  durch  den  oberen   Theil  und  den  Deckel  des 
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Gefäßses.  Das  Gefäss  ist  im  Uebrigen  mit  einem  porösen  Stoff 
angefüllt,  der  im  unteren  Theile  mit  chlorhydrate  d'ammoniaqae, 
im  oberen  mit  verdünnter  Pbosphorsäure  getränkt  ist;  die  letztere 
bat  die  Aufgabe,  das  unten  entwickelte  Ammoniak  zu  binden. 

Sr. 


E.  Jünghickbl's  Trockenelemente.     Dingl.  Joum.  287,  8S,  1893. 

In  einem  Ziukcylinder  befindet  sieb  ein  Pressspancylinder, 
dessen  glatte  oder  gewellte  Manteliiäcbe  sieb  an  die  Zinkwandimg 
anschmiegt  In  dem  Pressspancylinder,  dessen  Boden  mit  Paraflfin 
oder  Pech  ausgegossen  ist,  ist  ein  Braunsteincylinder  so  an- 
gebracht, dass  zwischen  den  Mantel-  und  unteren  Grenzflächen 
beider  ein  Zwischenraum  bleibt,  der  mit  Kohlengries  und  einer 
Füllmasse  angefüllt  ist,  die  dadurch  hergestellt  wird,  dass  man 
eine  kochend  filtrirte  Salmiaklösung  mit  Braunstein  zu  einem  Brei 
anrührt  Das  Element  wird  mit  einer  Dichtungsmasse  aus  Wachs, 
Harz  und  Pech  verschlossen.  In  Zeiträumen  von  mehreren  Monaten 
muss  die  Flüssigkeit  ergänzt  werden,  was  mittelst  eines  in  den 
Braunsteincylinder  hineinragenden  Glasröhrchens  geschieht    B^r, 


J.  Brown.    Voltaic  cells  with  fused  electrolytes.    Proc  Roy.  ßoc  52, 
75,  1892.     Joum.  de  phya.  (3)  2,  131—132,  1893  t. 

L.   PoiNCABÄ    constatirt,    dass    Bbown    in    der    citirten  Ab- 
handlung zu  denselben  Resultaten  gelangt  ist,  wie  er  selbst 

_^___  Bgr. 

DoNATo  ToMMAsi.     Accumulatcur  ^lectrique  multitubulaire    Joum. 
de  phys.  (3)  2,  130,  1893  t. 

Die    Bleioxydschicht    ist    bei    diesem    Accumulator    zwischen 
vielfach  durchlöcherte  röhrenföimige  Platten  gebracht  Ebg. 


E.  Andbboli.     Qiloride   of  lead   secondary  batteries.      Electr.  Bev. 
33,  494. 
Andbeoli  beansprucht  die  Priorität  der  Ei^findung  und  theilt 
seine  Erfahrungen  mit  solchen  Batterien  mit  Str. 
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Fbarx   STBsnrrs.    Beiträge    zur   Theorie   des   Secnndärelementes. 
5.  Mitäidlnng.     Wied.  Ann.  49,  564—582,  1893  t. 

Ist  f  die  Stromstärke,  E  die  PotentialdifrerenE  eines  offenen 
Elementes,  w  sein  Widerstand  und  T  die  absolute  Temperatur,  so 
ist  die  in  der  Zeiteinheit  des  Elementes  entwickelte  Wärme 

dE 
g  =  t«ic;  — fS,    wo  S=  Tj^ 

ist.  Der  erste  Summand  drückt  den  von  der  Stromwärme  (JoüLsWhe 
Wärme),  der  letzte  den  von  der  secundären  Wärme  (HsLHHOLTZ^sche 
Wärme)  herrührenden  Antheil  aus.  Im  Secundärelement  ist  der 
Temperaturco€fficient  stets  positiv  (s.  Stbbihtz,  Wied.  Ann.  46, 
460,  1892),  und  da  das  Element,  vorausgesetzt,  dass  eine  Ab- 
soheidung  von  freien  Gasen  vermieden  wird,  als  vollkommen 
reversibel  angesehen  werden  kann,  so  sind  die  im  Inneren  desselben 
auftretenden  Wärmemengen 

während  der  Entladung:  g  =  i^w  —  St, 
„    Ladung:       g' =  t'»«;' +  St". 

Macht  man  durch  Abgleichen  eines  Widerstandes  in  der  Draht- 
leitung f  =  i'  und  sorgt  dafär,  dass  die  Differenz  t*(w'  —  to) 
verschwindend  klein  wird  gegenüber  der  Differenz  der  Helmholtz^- 
schen  Wärme,  so  ist 

Um  also  den  TemperaturcoSf&cienten  bestimmen  zu  können,  hat 
man  nur  ausser  der  constant  gehaltenen  Stromstärke  die  bei  der 
Entladung  und  Ladung  frei  werdenden  Wärmemengen  q'  und  q 
zu  bestimmen.  Zur  Messung  dieser  Wärmemengen  bediente  sich 
der  Verf.  des  BuNSBK'schen  Eiscalorimeters,  dessen  Reagirglas  als 
Behälter  für  das  zu  untersuchende  Element  (Tudorplatten  in 
Streifen  von  9,3  cm  Länge  und  1,6  cm  Breite  in  verschieden 
concentrirter  Schwefelsäure)  diente.  Damit  i^(io'  —  to)  gegen 
2iS  vernachlässigt  werden  konnte,  wurde  nur  mit  schwachen 
Strömen  (höchstens  0,1  Amp.)  gearbeitet.    Bei  denselben  fand  der 

Verfasser    bei    einer   Concentration    der  Säure   von   1,155  :f-^-^j 

=  345.10-«;  von  1,153:  (|^)  =  326. 10~«,  welche  Werthe  gut 
mit  denen  übereinstimmen,  die  sich  aus  einer  früher  (Wied.  Ann, 
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46,  461,  1892)  aufgestellten  Formel  des  Verf.  berechnen,  so  das 
die  Versuche  die  von  HsLMHOLTz'sche  Theorie  in  befriedigender 
Weise  bestätigen. 

Weiter  theilt  der  Verfasser  Versuche  zur  Bestimmung  des 
Widerstandes  eines  Secundärelemeutes  während  seiner  normalen 
Thätigkeit  mit  Wegen  der  Versuchsanordnung  muss  auf  die 
Abhandlung  verwiesen  werden.  Es  ergab  sich,  dass  der  Wider- 
stand bei  der  Entladung  bei  einer  verhältnissmässig  sehr  ge- 
ringen Stromiutensität  ein  Maximum  seiner  Grösse  besitst,  dass 
er  dann  bei  Verstärkung  des  Stromes  langsam  bis  bu  einem  Werthe 
sinkt,  welcher  jenem  bei  offenem  Kreise  gleichkommt,  um  endlich 
bei  höheren  Intensitäten  noch  weiter  abzunehmen.  Der  Wider- 
stand bei  der  I^adung  nimmt  mit  zunehmender  Stromdichte  bis 
zu  einem  Minimum  ab ;  darüber  hinaus  erfolgt  alsdann  eine 
langsame  Zunahme  desselben. 

In  Bezug  auf  die  Occlusion  des  Wasserstoffes  an  der  negativen 
Platte  weist  der  Verf.  darauf  hin,  dass  mit  diesem  Namen  drei 
wesentlich  verschiedene  Erscheinungen  bezeichnet  werden:  einmal 
die  Bildung  einer  chemischen  Verbindung  des  Wasserstoffe« 
(beim  Palladium),  sodann  das  Entstehen  einer  Legirung  (wie  bei 
Platin  und  Gold),  endlich  eine  blosse  Verdichtung  des  Gases  an 
der  Metalloberfläche.  Letztere  scheint  beim  Blei  vorzuliegen.  Die 
grosse  Gasabgabe  durch  die  negativ  geladeiie  Platte  eines 
Elementes  mit  verhältnissmässig  concentrirter  Säure  in  der- dem 
Oeffnen  des  Ladungsstromes  folgenden  Periode  gestattet  allerdingi* 
keinen  Schluss  auf  die  Wasserstoffocclusion ,  wie  der  Verf.  früher 
behauptet  hat.  Neuere  Versuche  mit  vollständig  gereinigten  Blei- 
streifen haben  aber  gleichwohl  mit  Sicherheit  ergeben,  dass  das 
Metall  elektrolytischen  Wasserstoff  an  seiner  Oberfläche  verdichtet 

Für  die  Abhängigkeit  der  elektromorischen  Kraft  der  einzeben 
Platten  eines  Elementes  vom  Säuregehalte  der  Flüssigkeit  stellt 
der  Verf.  die  beiden  Gleichungen  auf: 

P.  =  2,3275  +  0,5925  (s  —  $o\ 
p,  =  0,4775  —  0,3245  (s  —  So). 

Hierbei  bezeichnen  (wie  früher  Wied.  Ann.  47,  457,  1892)  s  und 
«0  die  speciflschen  Gewichte  von  Säure  und  Wasser  bei  der  Beob- 
achtungstemperatur; femer  ist  P«  =  Zn  |  ZnSOi  +  aq  I  HjSO« 
+  aq  I  PbOj  und  p,  =  Zn  |  ZnSO*  +  aq  |  HjS04  +  aq  |  Fb. 
Die  elektromotorische  Kraft  des  Elementes  ist  Eg  =  P#  —  pr 
Mit  zunehmender  Concentration  der  Säure  wächst  P„  während  Pi 
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abnimmt,  uod  zwar  gebt  die  Aeuderung  der  Potentialdifferenzen 
an  der  positiven  Platte  etwa  mit  der  doppelten  Gescbwindigkeit 
vor  sich,  wie  an  der  negativen.  Bgr, 


Kabl    Elbs.      Ueber   die    zweckmässigste    Elektricitätsquelle    für 

chemische  Laboratorien.   Chem.  Centralbl.  1893,  1,410— 411  f.    Chem.- 

Ztg.  17,  66  u.  97—98. 

Beim  Mangel   einer  Dynamomaschine   oder  einer   elektrischen 

Centrale  ist  es  zweckmässig,  als  Elektricitätsquelle  Accumulatoren 

zu  verwenden,   die  durch  eine  GüLCHSB'sche  Thermosäule  geladen 

werden,    derart,    dass   die    elektromotorische   Kraft    der  letzteren 

auch  für   sich  allein    benutzt  werden   kann.     In   der  Mittheilung 

sind  nähere  Angaben  über  die   Grösse   der   vom  Verf.  benutzten 

Accumulatoren  gemacht  Bgr, 
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6.  Quincke.     Eine   neue  Art  magnetischer  und  elektrischer  Hess- 
instmmente.    Wied.  Ann.   48,  25—34,   1893  f.    28.   f.  phys.   u.  ehem. 
Unterr.  6,  121—127,  1893. 
Der  Verfasser  zeigt,  dass  es  auch  möglich  ist,  mit  geringen 
Mitteln    Apparate    für    genaue    Messungen    (Magnetometer,    Tan- 
gentenbussole oder  Multiplicator)  herzustellen.    Gewissermaassen  als 
Knochengerüst    der    Apparate    dienten    Glasscheiben,    wie    sie   zn 
Elektrisirmaschinen    verwendet    werden.      Zur    Spiegelablesung   an 
der  Tangentenbussole  benutzt  der  Verf.  die  drei  Seitenflächen  eines 
rechtwinkeligen   Prismas;   die    Hypotenusenfläche    dient    für  kleine 
Ablenkungen,  die  Eathetenflächen  fär  Winkel  nahe  uro  45®.     Ebg. 


A.  Sghitllbb.  Ueber  elektrische  Registrirapparate.  Hath.  natorw. 
Ana.  d.Akad.  Budapest  10.  209—221.  1898  t.   üng.Ber.ll,  271—285.  1893. 

Es  wird  eine  selbstthätige  elektrische  Uhr  beschrieben,  die 
nicht  auf  mechanischem,  sondern  auf  elektrischem  Wege,  durch  die 
Wirkung  eines  Elektromagneten  im  Gange  erhalten  wird.  Das  Wich- 
tigste sind  hierbei  die  Contacte;  der  Verf.  benutzt  Qnecksilbercon- 
tacte,  indem  er  das  Quecksilber  mit  salpetersäurehaltigem  Wasser 
übergiesst  und  indem  er  einen  sogenannten  Gegenstrom  verwendet, 
der  das  entstandene  Quecksilbersalz  zersetzt.  Diese  Contacte  sollen 
sich  vorzüglich  bewähit  haben. 

Femer  werden  Registririnstrumente  besprochen,  welche  Be- 
wegungen in  der  Ferne  wiederholen  sollen.  Ebg, 


K.  Strecker.  Stöningen  an  galvanischen  Messinstrumenten  durch 
thermoelektrische  Kräfte.  Elektr.  ZS.  1893,  575. 
E.  Stbeokeb  fordert,  dass  man  bei  Messeinrichtungen  das  Zn- 
sammentreflen  verschiedener  Metalle  besonders  an  Stellen,  die  Tem- 
peraturschwanknngen  unterworfen  sind,  vermeiden  solle,  um  Störungen 
durch  thermoelektrische  Kräfte  auszuschliessen.  Kähk. 


QUIHOKX.      SCHITLLBll.     StBXCKBR.     PBBTBB.      KOBTRBITP.      OBBÜITG.    587 

K.  Pbsteb.  Neues  Verfahren  und  Apparat  zur  Messung  der  Inten- 
sität von  Wechselströmen.  Blektr.  Z8.  Wien  1893,  412—415.  4  Abb. 
K.  Pbbykr  bringt  einen  um  eine  horizontale  Axe  drehbaren 
Hohlcylinder  aus  Kupfer  zwischen  die  Pole  eines  Hufeisenmagneten, 
dessen  Wickelung  der  zu  messende  Wechselstrom  durchfliesst  Zwei 
gegenüberliegenden  Quadranten  des  Cylinders  gegenüber  befinden 
sich  feste,  coaxiale  Quadranten  aus  Kupfer,  den  beiden  anderen 
Cylinderquadranten  gegenüber  sind  feste  coaxiale  Quadranten  aus 
Eisen  angebracht;  im  Inneren  des  Kupfercylinders  ist  ein  Eisen- 
rohr befestigt  Die  Fläche  der  im  Kupfercylinder  erzeugten  Ströme 
ist  zufolge  dieser  Anordnung  gegen  die  Richtung  der  Kraftlinien 
geneigt;  der  Cylinder  erfährt  somit  der  Stärke  des  Wechselstromes 
entsprechende  Drehung,  die  ein  an  ihm  befestigter  Zeiger  angiebt« 

Kahle. 

£.  F.  Nobthbup.    How  galvanometer  coils  should  be  wound.  Electr. 
World  22»  895,  446,  482.    3  Abb. 
E.  F.  Nobthbüp  berechnet    die    günstigste  Bewickelung  der 
Mnltiplicatoren  für  THOMSON'sche  Galvanometer.  Kahle. 


N.   H.   GxHüNG.     Verbesserungen    am   D^AssoNYAL^schen  Galvano- 
meter.    Electr.  New-Tork  15,  362,   388,  410,  411.    7  Abb.    Elektr.  ZS. 
1893,  212—214.    15  Abb. 
N.  H.  Genuno  giebt  einen  Ueberblick  über  die  Verbesserungen, 
die  im  Laufe  der  Zeit  an  dem  D^ABSONVAL'schen  Galvanometer  vor- 
genommen wurden,   und  beschreitet  eine  neue,  von  Queen  u.  Co. 
herrührende  Ausfuhiomg  dieses  Instrumentes.    Die  bewegliche  Spule 
ist  an  einem  Drahte  aufgehängt,  der  durch  eine  unten  an  der  Spule 
befestigte  Feder  gespannt  wird;  das  ganze  System  befindet  sich  im 
Inneren  einer  Röhre,  die  zwischen   die  Schenkel  des  Hufeisenmag- 
netes geschoben  wird.     Die   Stromzufuhrung  findet   durch   Schleif- 
contacte   statt,  die   an   der  Röhre   angebracht  sind.     Je   nach  dem 
Zweck  der  Messung  werden  verschiedene  Röhren  mit  Spulen  von 
bestimmtem  Widerstände  benutzt.  Kahle. 


The  IIoldbn-d'Absonval  univei-sal  reflecting  galvanometer.     Electr. 
London  31,  257,  258. 
Holden  hat  ein  n'ABSONVAL'sches  Galvanometer  construirt,  bei 
dem  leicht  Spulen  von  verschiedenem  Widerstände,  dem  jedesmaligen 


588  30.    Galvaniache  MesB-  und  Hülfnnstniiiieiite. 

Bedarfe  entsprechend,  eingeftigt  werden  köBnen.  Wenn  Wechsel- 
ströme zu  messen  sind,  kann  an  Stelle  der  beweglichen  Spule  ein 
senkrecht  gespannter  Draht  gebracht  werden,  der  sich  beim  Strom- 
durchgange erwärmt  und  ausdehnt.  Durch  eine  geeignete  Üeber- 
setzung  wird  hierdurch  ein  Spiegel  gedreht  Eine  andere  Methode, 
Wechselströme  zu  messen,  besteht  darin,  dass  man  mit  der  be- 
weglichen, zu  diesem  Zwecke  nur  aus  einer  Windung  bestehenden 
Spule  des  D^ABSONVAL^schen  Galvanometers  ein  Thermoelement 
verbindet,  dessen  eine  Löthstelle  von  einer  anderen  Spule  umgeben 
ist,  durch  die  der  Wechselstrom  fliesst  Kahle, 


E.  WiLLYOUNG.  Un  uouveau  galvanometre  balistique.  Lum.  üeeti. 
47,  425—426.  3  Abb. 
Die  beiden  Spulenpaare  des  ballistischen  Galvanometers  von 
Queen  u.  Co.  schliessen  in  ihrer  Mitte  je  einen  Glockenmagnet  ein, 
die  beide  ein  astatisches  System  bilden,  lieber  und  miter  den 
Spulen  sind  zwei  weitere,  einander  entgegenwirkende  Glocken- 
magnete angebracht  Die  vier  Magnete  sind  an  einer  Stange  be- 
festigt, die  auch  den  Spiegel  trägt.  Zur  genaueren  Astasirung  des 
ganzen  Systems  wird  das  äussere  Magnetpaar  benutzt;  der  untere 
Magnet  trägt  nämlich  in  seinem  Inneren  eine  an  einer  Schraube 
verschiebbare  Platte  von  weichem  Eisen,  mit  der  sein  Moment  be- 
liebig verändert  werden  kann.  Kokk, 


A.  KöPSBL.  lieber  unveränderliche  Stromzeiger  mit  permanenten 
Magneten  der  Firma  Siemens  u.  Halske.  Blektr.  Z&  1893»  265 
—268.  11  Abb. 
A.  Kopsel  beschäftigt  sich  mit  Strommessern,  bei  denen  eine 
weiche  Eisennadel  sich  in  der  Nähe  eines  stromdnrchflossenen  Leiten 
befindet  und  durch  einen  Hufeisenmagneten  so  gerichtet  ist,  dass 
ihre  Längsrichtung  mit  der  des  Leiters  zusammeniällt.  Er  eeigt, 
dass  die  Pole  des  Richtmagneten  durch  stärkere  Ströme,  die  durch 
den  Leiter  fliessen,  eine  Verschiebung  erfahren,  und  dass  dem  zufolge 
die  Nadel  ihre  NnlUage  ändert.  Um  diese  Wirkung  des  Leiters 
unmöglich  zu  machen,  schlitzt  er  ihn  in  der  Mitte  auf  und  bringt 
den  Richtmagneten  in  dem  Schlitze  und  die  Nadel  an  der  Aussen- 
seite  des  Leiters  an.  Auch  für  den  Fall,  dass  man  ein  astatäsches 
System  anwenden  will,  um  die  Femwirkung  anderer  Leiter  auszu- 
schliessen,  lässt  sich  diese  Anordnung  einfuhren,  liefert  dann  aller- 
dings ziemlich  verwickelte  Constructionen.  Kahle, 


J 
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W.  Tbchtkolbw.  Ueber  das  Controliren  von  Amp^remetern.  Elektri- 
cit&t  4,  51—58,  1893  t.    RuBfrisch. 
Es  werden  die  Ampfercraeter  von  Goummel  (verschiedener  Werk- 
stätten)  und  von  Sirmrns  untersucht     Zwischen  50  bis  300  Amp. 
beträgt  der  Fehler  manchmal  bis  25  Proc.  und  mehr.       D.  Ghr, 


R.  Pauli.  Bestimmung  der  Empfindlichkeitsconstanten  eines  Gal- 
vanometers mit  elastischem  Nadelpaar  und  aperiodischer  Däm- 
pfung.   Bisa.   05ttingeD,  Kästner,  1893.     58  S. 

Die  Bestimmung  der  Empfindlichkeitsconstanten  eines  Galvano- 
meters kann  durch  die  Beobachtung  seiner  gedämpften  Bewegung 
geschehen,  auch  fiir  aperiodische  Bewegung.  Der  Verfasser  hat 
eine  Reihe  solcher  Bestimmungen  für  ein  Galvanometer  mit  asta- 
tischem Nadelpaar  durchgeführt  und  die  so  gewonnenen  Resultate 
mh  den  gleichzeitig  mittelst  Tangentenbussole  erhaltenen  Werthen 
verglichen.  Es  sseigt  sich,  dass  die  aus  der  aperiodischen  Dämpfung 
gewonnenen  Werthe  stets  grösser  sind,  als  die  durch  Vergleich  mit 
der  Tangentenbuasole  erhaltenen,  und  dass  sie  unter  einander  besser 
übereinstimmen.  Es  rährt  dies,  nach  Annahme  des  Verf.^  daher, 
dass  zur  Berechnung  der  Empfindlichkeitsconstanten  durch  Vergleich 
mit  der  Tangentenbussole  mehr  Constanten  zu  bestimmen  sind,  als 
bei  der  Methode  der  aperiodischen  Dämpfung.  Ebg, 


M.  Levy.    Beitrag  zur  Verwendung  des  Differentialgalvanometers. 
Wied.  Ann.  49,  196—219,  1893  t. 

Der  Verfasser  hat  die  Verwerthbarkeit  des  Differentialgalvano- 
meters zu  Widerstandsmessungen  im  Vergleich  zu  den  gewöhnlichen 
Messmethoden  untersucht  und  kommt  zu  einem  für  das  Differential- 
galvanometer im  Allgemeinen  günstigen  Resultat.  Ebg, 


H.  E.  J.  G.  DU  Bois  u.  IL  Rubbns.  Modificirtes  astatisches  Spiegel- 
galvanometer.  Wied.  Ann.  48,  236—251,  1893  t. 
Aeusserlich  entspricht  das  Instrument  der  seit  Lord  Kelvin 
üblichen  Form.  Das  Skelett  ist  aus  Hartgummi  und  trägt  Contact- 
stifte,  auf  welche  die  Spulen  mit  federnden  Hülsen  aufgeschoben 
werden.  Hierdurch  ist  bereits  der  Contact  mit  den  äusseren  Klem- 
men  hergestellt.     Die  wichtigste  Neuerung  am  Galvanometer  sind 
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die  MagnetByBteme,  deren  je  drei  verschieden  empfindliche  einem 
Instrument  beigegeben  werden.  Nach  dem  Vorgange  von  Rubxnb 
und  Snow  sind  an  dem  Gestänge  zwei  Sätze  aus  kurzen,  parallel 
gerichteten  Magneten  eingebracht.  Hierdurch  ist  es  den  Verff.  ge- 
lungen, eine  bedeutend  höhere  Empfindlichkeit,  als  die  EiiLiOT'scben 
Galvanometer  aufweisen,  zu  erzielen.  lieber  die  Empfindlichkeit 
der  einzelnen  Systeme  sind  Zahlenangaben  gemacht.  Es  iat  Werth 
darauf  gelegt,  die  Herstellung  und  Aufhängung  des  Magnetsystemes 
so  anzuordnen,  dass  der  Einfluss  von  Erschütterungen  möglichst  fem- 
gehalten  ist     Die  Handhabung  des  Instrumentes  ist  praktisch. 

Ebg. 

F.  Pasghex.    Astatisches   TnoMSON'sches  Spiegelgalvanometer  von 
hoher  Empfindlichkeit.     ZS.  f.  Instrmk.  13,  13—17,  1893. 

Der  Verf.  ist  dem  Gedanken  von  Snow  (Wied.  Ann.  47,  214, 
1892)  gefolgt  und  hat  die  Dimensionen  geändert.  Sein  Galvano- 
meter besteht  aus  zweimal  13  Magnetchen  von  1  bb  1,5  mm  Länge, 
die  zu  beiden  Seiten  eines  Glasfadens  in  etwa  0,3  mm  Entfernung 
auf  eine  Strecke  von  4  mm  aufgeklebt  sind.  Das  System  wiegt 
5  mg;  als  Suspension  dient  ein  5  cm  langer  Quarzfaden,  dessen  Tor- 
sion zu  vernachlässigen  ist.  Die  Rollen  sind  nach  Snow  ohne 
Rahmen  gebaut,  die  Höhlung  hat  5  mm  Durchmesser.  Das  Instra- 
ment  soll  acht-  bis  zehnmal  empfindlicher  sein,  als  die  Galvanometer 
von  Snow  und  du  Bois-Rubkns.  Ehg. 


F.  J.  Smith.  High  resistance  used  in  connection  with  the  d'Absomval- 
Galvanometer.     Phil.  Mag.  (5)  35,  210—211,  I893t. 

Der  Verfasser  hat  Versuche  über  die  Herstellung  nicht  metalli- 
scher hoher  Widerstände  angestellt  und  findet,  dass  eine  passende 
Zusammensetzung  aus  trockenem  Stuck  mit  Graphit  die  besten  Re- 
sultate und  constante  Werthe  giebt. 

Das  Material  wird  in  eine  Glasröhre  fest  eingepresst,  und  Platin- 
drähte werden  in  die  Enden  als  Zuleitungen  eingeschmolzen.  Bei 
gleichen  Mengen  beider  Materialien  giebt  eine  Röhre  von  0,4  cm 
Durchmesser  und  11,5  cm  Länge  einen  Widerstand  von  65000  Ohm. 
Auch  fein  zerpulvertes  Glas  anstatt  des  Stucks  soll  gute  Resultate 
geben,  doch  lässt  sich  das  Material  nicht  so  gut  verarbeiten,  wie 
Stuck.  Ebg. 
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B.  BiiOUNT.  The  acouraoy  of  the  copper  voltu&meter.  Electr.  London 
31,  59—60. 
Blount  theilt  die  Ergebnisse  einer  Untersuchung  von  Oettkl 
über  das  Eupfervoltameter  mit,  nach  der  eine  saure  Kupfer vitriol- 
lösung,  die  mit  Alkohol  versetzt  ist,  sich  am  günstigsten  für  die 
Bestimmung  von  Stronust&rken  mit  Hülfe  des  Kupfervoltameters 
verhalten  soll.  KaMe. 

J.  W.  Gilt  AT.     Ein  geaichtes  Elektrodynamometer,  insbesondere 

für  elektrotherapeutische  Zwecke.     Wied.  Ann.  50,  756—765,  1893  f. 

Zwei    mit    einander    verbundene    parallele    Eisendrahtbündel 

schwingen  in  swei  über  einander  befindlichen  und  parallelen  gleichen 

Spulen.  Ebg. 

J.  SwniBüBNE.  A  Potentiometer  for  altemating  currents.  Cbem. 
NewB  68.  304,  1893t.  Kature  49,  190,  1893.  Phys.  Soc.  8.  Dec.  1893. 
Phil.  Mag.  (5)  37,  201—204,  1894. 

ITm  die  Spannung  von  Wechselströmen  zu  bestimmen,  bezw. 
einen  Spannungsmesser  für  Wechselstrom  zu  aichen,  schlägt  der 
Verf.  vor,  an  das  eine  Quadrantenpaar  eines  Quadrantelektrometers 
und  die  bewegliche  Nadel  die  zu  bestimmende  Wechselstrom- 
spannung zu  fuhren,  an  das  zweite  Quadrantenpaar  und  die  beweg- 
liche Nadel  eine  constante  Gleichstromspannung.  Ist  die  Nadel  in 
Ruhe,  so  sind  Gleichstrom-  und  Wechselstromspannung  gleich.  Man 
kann  also  auf  diese  Weise  die  Wechselstromspannung  mit  einem 
Normalelement  vergleichen. 

Um  die  Stromstärke  fiir  Wechselstrom  zu  bestimmen,  benutzt 
der  Verf.  ein  Differentialdynamometer.  Der  Wechselstrom  wird 
durch  die  eine  feste  Spule  und  die  bewegliche  Spule  gesandt,  der 
Gleichstrom  durch  die  zweite  feste  Spule  und  die  bewegliche  Spule; 
die  bewegliche  Spule  wird  also  von  beiden  Stromarten  gemeinsam 
durchflössen.  Die  Stromstärken  sind  gleich,  wenn  die  bewegliche 
Spule  nicht  abgelenkt  wird.  Ebg, 

Cbompton's  Potentiometer  method  of  obtaining  accurate  electrical 
measurements.  Electr.  London  3,  32—35.  4  Abb. 
CsouPTON  hat  eine  Messeinrichtung  construirt,  welche  die  Be- 
stimmung von  Spannungen  und  Stromstärken  nach  der  Compen- 
sationsmethode  unter  Benutzung  eines  CLABK^schen  Normalelementes 
ermöglicht.  Der  hauptsächlichste  Theil  derselben  ist  ein  gespannter 
Draht,  auf  dem  ein  Schleifcontact  verachoben  wird.  Kahle. 
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A.  Aboh.    Hitsdrahtvoltmeter  von  Habtmanh  o.  Bbaun  in  Bocken- 
heim,  Frankfurt  a.  M.    Elektr.  ZS.  1893,  162-~164.  4  Abb. 

A.  AsGH  verbindet  die  Mitte  eines  zwischen  zwei  festen  Punkten 
ausgespannten  Platinsilberdrahtes  durch  einen  Messingdraht  mit 
einem  dritten  festen  Punkte  und  bringt  an  der  Mitte  des  Messing- 
drahtes einen  Coconfaden  an,  der  über  eine  drehbare  Rolle  führt  nnd 
durch  eine  Feder  gespannt  ist  Der  Platinsilberdraht  wird  vom 
Strome  durchflössen  und  dehnt  sich  aus;  der  Befestigungspunkt  des 
Coconfadens  erfährt  dadurch  eine  Verschiebung,  die  der  Verlänge- 
rung des  stromdurchflossenen  Drahtes  in  stark  vergrössertem  Maass- 
stabe entspricht  Demzufolge  dreht  sich  die  Rolle,  über  die 
dieser  Faden  geführt  ist,  imd  bewegt  einen  auf  derselben  Axe  mit 
ihr  befestigten  Zeigen  Das  Instrument  verbraucht  bei  der  höchsten 
zu  messenden  Spannung  etwa  0,6  Watt,  ist  zur  Messung  von  Span- 
nungen bis  zu  3  Volt  brauchbar  und  kann  in  Parallelschaltung  mit 
passenden  Widerständen  auch  zur  Strommessung  benutzt  werden. 

KoMe, 

A.  S.  KiMRALL.  A  new  hot  wire  voltmeter.  Electr.  World  22,  148. 
2  Abb. 
A.  S.  Kimball  lässt  einen  Cylinder  auf  zwei  gleich  langen, 
parallelen,  an  ihren  Enden  befestigten  Drähten  rollen,  deren  Länge 
grösser  ist,  als  die  Entfernung  ihrer  Befestigungspunkte.  Die  Drähte 
erfahren  beim  Stromdurchgange  eine  Ausdehnung  und  der  Cylinder 
geräth  demzufolge  ins  Rollen.  Die  Drehung  des  Cylinders  wird 
mit  Hülfe  eines  an  ihm  angebrachten  Spiegels  bestimmt     KahU, 


Ayrton  and  Mather.  Electrostatic  voltmeter.  Elektr.  Bev.  32,  686 
—687.  3  Abb.  Electr.  Ijondon  31,  151.  3  Abb. 
Die  Nadel  in  dem  elektrostatischen  Spannungsmesser  von 
Aybton  und  Mathks  besteht  aus  zwei  mit  einander  leitend  ver- 
bundenen Aluminiumblechen,  die  concentrisch  an  einer  wagerechten 
Axe  angebracht  sind  und  Quadranten  von  Cylinderflächen  bilden. 
Ihnen  gegenüber  befinden  sich  drei  ähnlich  geformte  feste  Bleche, 
die  ebenfalls  unter  einander  verbunden  sind;  in  die  Zwischenr&nme 
zwischen  letzteren  werden  die  Bleche  der  Nadel  eingezogen,  wenn 
die  beiden  Systeme  verschiedener  Spannung  ausgesetzt  sind. 

KuMe. 

II.   S.  Carhaht.     A   pair   of  electrostatic   Voltmeters.    Electr.  World 
22,  217.    4  Abb.     Electr.  New- York  16,  308—309,  1893. 


ASCM.    KlUBALL.    AyRTOM   lU  MATkER.     OaRHART.     K1SNK£LLV     FBIEBE.     59 ä 

H.  S.  Cabhabt  beschreibt  zwei  elektroBtatiscbe  Spannungs- 
messer, bei  denen  die  Nadel  durch  Spannung  einer  Toraiousfeder 
wieder  in  die  Drehlage  zurückgebracht  wird.  Der  eine  ist  zur 
Messung  hoher  Spannungen  bestimmt  und  enthält  zwei  Nadeln  über 
einander,  deren  jede  in  einer  flachen^  in  vier  Quadranten  getheilten 
cylindrischen  Büchse  schwingt  Der  andere  dient  zur  Messung 
niedriger  Spannungen;  die  Nadel  ist  aus  zwei  schmalen  und  langen 
Gylindersegmenten  gebildet  und  bewegt  sich  innerhalb  eines  ooaxialen 
Cylinders,  der  in  vier  Quadranten  getheilt  ist  KaMt, 


The  Kennellt  Standard  electrostatic  Voltmeter.  £]ectr.  World  22, 
301.  2  Abb.  Electr.  New- York  16,  355.  2  Abb. 
Das  Elektrometer  von  Kbnnelly  ist  für  den  Gebrauch  in 
elektrischen  Centralen  bestimmt  und  mit  Zeiger  und  getheiiter 
Scala  versehen.  Die  Nadel  ist  bifilar  aufgehängt  und  an  den  Enden 
nach  unten  umgebogen.  Jeder  der  verticalen  Theile  bewegt  sich 
zwischen  zwei  verticalen,  coaxialen  Sectoren  eines  Cylindermantels, 
die  unter  einander  leitend  verbunden  sind.  KahU, 


R.  M.  Fbibse.    Ein  Wattmeter  mit  Spiegelablesung.  £lektr.  Z8.  1893, 

209—212,  221—223.  5  Abb. 
In  dem  Elektrodynamometer  von  R.  M.  Fbiese  ist  die  beweg- 
liche Spule  zwischen  zwei  gespannten  Platinsilberdrähten  von  28  cm 
Länge  und  0,06  mm  Durchmesser  befestigt  Die  feste  Spule  be- 
steht aus  drei  beliebig  mit  einander  verbindbaren  Theilen.  Bei  der 
Anfertigung  der  einzelnen  Theile  des  Instrumentes  war  Metall  aus- 
geschlossen, um  es  zur  Messung  von  Wechselströmen  gebrauchbar 
zu  machen.  Die  Windungszahl  und  der  Widerstand  der  Spulen  ist 
so  bemessen,  dass  die  Angaben  des  Instrumentes  ohne  Anbringung 
von  Correctionen  verwendbar  sind.  Fbiese  theilt  die  Constanten 
des  Apparates  mit  und  giebt  verschiedene  Verwendungsweisen  des- 
selben an.  Kahle, 

A.  E.  Rbnnblly.  Ein  Differentialwattmeter  für  Wechselströme. 
Elektr.  ZS.  1893,  164—165.  1  Abb.  Electr.  London  30,  300—301.  1  Abb. 
Das  Differentialdynamometer  von  Kennelly  besteht  aus  zwei 
KoHLBAuscH'schen  Elektrodynamoraetern ,  die  über  einander  an- 
geordnet und  gegen  einander  um  90^  versetzt  sind.  Die  beiden 
beweglichen  Spulen  sind  an  derselben  Aluininiumaxe  befestigt.    Das 

FortBcbr.  d.  Phys.    XUX.    2.  AbUi.  *^ 
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Instrument  ermöglicht  die  sofortige  Bestimmung  des  Energiever- 
Lustes  der  Transformatoren,  wenn  man  das  eine  Spulenpaar  in  den 
primären  und  das  andere  in  den  secundären  Stromkreis  einschaltet, 
so  dass  die  erzeugten  Drehmomente  einander  entgegenwirken. 

Kakle. 

New  Kblvin  engine-room  Wattmeter.    Electr.  London  30,  477.    2  Abb. 

Ein  neues,  fiir  den  Gebrauch  von  Centralen  bestimmtes  Watt- 
meter von  Lord  Kelvin  besitzt  für  den  Hauptstrom  zwei  aus  starkem 
Kupferblech  gebogene,  neben  einander  liegende  horizontale  Win- 
dungen, von  denen  die  eine  im  entgegengesetzten  Sinne  wie  die 
andere  vom  Strome  durchflössen  wird.  In  jeder  derselben  befindet 
sich  ein  aus  1000  Windungen  feinen  Kupferdrahtes  gebildete  Spule, 
deren  Fläche  gegen  die  der  beiden  starken  Windungen  geneigt  ist 
Die  beiden  kleinen  Spulen  sind  auf  einer  gemeinsamen  Axe  be- 
festigt; der  Strom  wird  ihnen  durch  flache  Palladiumspiralen  zu- 
geführt, die  gleichzeitig  die  Gegenkraft  für  die  elektrodynamische 
Wirkung  bilden.  KMe, 

F.  H.  Nalder.     Bridge  and  commutator  for  comparing  resistances 

by   Prof.    Caret   Foster's    method.     Phys.  Soc.  London,  June  23. 

[Nature  48,  263,  528,  1893.     [Chem.  News  68,  11,  1893.    Eep.  Brit.  As«. 

Nottingham  63,  702—703,  18^3.     Electr.  New- York  16,  52.     Elektr.  Kev. 

32,  767. 
Nalder  zeigt  der  Physical  Society  in  London  eine  Messbrüeke 
vor,   die   nach   der   Methode   von   Caret  Foster    nahezu  gleiche 
Widerstände  mit  einander  zu  vergleichen  erlaubt.  Xcfc. 


The  Park's  modification   of  a  proportional  Wheatstone's  bridge. 
Electr.  Rev.  32,  494—495.     1  Abb. 
Park   hat  eine  Messbrücke  construirt,   die   einen  Rheostaten, 
verschiedene    Widerstandsverhältilisse    und    mehrere    Nebenschlüsse 
für  das  Galvanometer  enthält.  KäMe. 


R.  W.  Paul.    Adjustable  carbon  rheostat.  Electr.  Ix)ndon  31,  285.  2  Abb. 

R.  W.  Paul  stellt  Widerstände,  die  keinen  bestimmten  Betrag 
zu  haben  brauchen,  aber  regulirbar  sein  sollen,  aus  Graphitplatten  her, 
die  durch  eine  Schraube  mehr  oder  weniger  zusammengedrückt 
werden  können.  Kahle. 
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K   DucBBTET  et  L.  Lejeune.     Creuset  electrique  de  laboratoii'e, 
avec  aimant  directeur.    C.  B.  116,  639—641,  1893  f.    Bull.  soc.  beige 
d'^leotr.  10,  104-107. 
Der    elektrische    Schmelzofen    hat    mdglichst    pi*akti8che   Ein- 
richtung, so  zum  Beobachten  des  Lichtbogens  seitlichen  Glimmer- 
abflchlnss.    Zum  willkürlichen  Bewegen  des  Lichtbogens   wird   das 
magnetische  Feld  eines   Hufeisenmagneten   benutzt.     Zum   Schutze 
der  Augen  sollen  Gelatineplatten  brauchbar  sein.  Ebg. 


Henbi  Moissan  et  Jules  Violles.     Sur  un  four  Electrique.    C.  B. 

116,  549—551,  1893  t. 

H.  MoissAK.  Sur  im  nouveau  modele  de  four  Electrique  k  rEver- 
b^re  et  ä  electrodes  mobiles.     C.  B.  117,  679—682,  I893t. 

Description  d'un  nouveau  four  Electrique.    Bull.  Soc.  Chim.  (8) 

9,  953—955,  1893t. 

In  der  ersten  Arbeit  beschreiben  die  Verff.  einen  Schmelzofen 
roher  Form  aus  Kohle,  in  dem  die  hohen  Temperaturen  —  bis  zu 
3000*^  C.  —  durch  den  elektrischen  Lichtbogen  hervorgebracht 
werden;  die  Kohlenhülle  ist  in  Kalkstein  und  Magnesia  gebettet. 

In  der  zweiten  Arbeit  werden  bedeutende  Verbesserungen  an- 
gegeben; wichtig  ist  die  Neuerung,  dass  die  Gegenstände,  welche 
auf  hohe  Temperatur  gebracht  werden  sollen,  nicht  mit  den  Licht- 
bogen direct  in  Berührung  kommen,  sondern  sich  in  einem  Hohl- 
cylinder  aus  reiner  Kohle  befinden,  die  sorgfältig  und  unter  hohem 
Druck  hergestellt  ist. 

In  der  dritten  Arbeit  wird  eine  sehr  einfache  Form  des  Schmelz- 
ofens angegeben.  Der  Verf.  hat  schliesslich  mit  450  Ampere  bei 
70  Volt  gearbeitet  und  glänzende  Resultate  erzielt;  bei  der  Maximal- 
temperatur schmilzt  und  zerfliesst  der  Ofen  selbst.  Ebg, 


J.  PuLüJ.  lieber  einen  Phasenindicator  und  einige  mit  demselben 
ausgeführte  Messungen,  Wien.  Anz.  1893,  207—- 208t. 
Der  Apparat  dient  zum  Anzeigen  der  Phasendifferenz  von 
Wechselströmen;  er  besteht  aus  zwei  kleinen  Elektromagneten,  deren 
Anker  durch  die  Wechselströme,  deren  Phasendifferenz  gemessen 
werden  soll,  in  Bewegung  gesetzt  werden.  Die  Anker  sind  mit 
zwei  gleich  langen,  mit  Spiegeln  vei*sehenen  Stahlfedern  verbunden; 
je  nach*der  Bcobachtungsart  sind  die  Federn  gekreuzt  oder  gleich 

gerichtet.  Ebg. 
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Th,  W.  £n6elmann.  Le  polyrh^otome  rbythmique.  Archives  n^r 
landaises  des  sciences  exactes  et  naturelles  26,  43d— 458,  1893  t- 
Für  eine  grosse  Zahl  besonders  physiologischer  Fragen  ist  es  wich- 
tig, elektrische  Erregungen  rhythmisch  zu  variiren.  Dieser  Fordeiiug 
entspricht  der  Apparat  in  den  weitesten  Grenzen;  derselbe  gestattet 
nicht  bloss  durch  Variiren  der  Anzahl  und  der  Anordnung  von 
Stöpseln  den  Rhythmus,  d.  h.  das  Verhältniss  der  Intervalle  zwischen 
den  successiven  Oeffnungen  und  Schliessungen  zu  variiren,  man 
kann  auch  durch  Verstellen  von  Contactschlitten  das  Verhältnis 
zwischen  Dauer  des  Stromschlusses  und  der  Stromunterbrechung  ver- 
ändern. Schliesslich  ist  auch  noch  ein  gleichniässiger  Stromwechsel 
möglich. 

An  einer  Reihe  von  Curven  wird  das   regelmässige  und  gute 
Arbeiten  des  Apparates  nachgewiesen.  Ebg. 


P.   Hoho.     Alachines   dynamo  -  electriques   h   excitation   composee. 

C.  R.  116,  744—746,  1893  t. 

Da  man  durch  Berechnung  oder  durch  den  Versuch  für  eine 
gegebene  Geschwindigkeit  die  erregenden  Ampferewindungen  der 
Feldmagnete  bestimmen  kann,  welche  nöthig  sind,  damit  eine 
Dynamomaschine  eine  gewünschte  Spannung  liefert,  so  kann  man 
naturgemäss  durch  eine  combinirte  Wickelung  der  Erregerspulen 
bei  verschiedenen  Geschwindigkeiten  die  gleiche  Spannung  erzielen. 
Der  Verf.  hat  dies  für  zwei  verschiedene  Geschwindigkeiten  prak- 
tisch ausgefnhrt.  Ebg. 

Holden.  Instrument  for  testing  primary  batteries.  Electr.  London 
31,  200.  3  Abb. 
Zur  Untersuchung  von  Primärelementen  bedient  sich  Holden 
eines  Instrumentes,  das  eine  schnelle  Bestimmung  der  Klemmen- 
spannung des  Elementes  ermöglicht,  während  es  kurze  Zeit  durch 
einen  Widei-stand  geschlossen  ist  Es  werden  Messungen  bei  zwei 
verschiedenen  Widerständen  von  bekanntem  Betrage  vorgenommen, 
aus  denen  sich  die  elektromotorische  Krafl  und  der  innere  Wider- 
stand ergiebt  KMe. 

M.   Dfi»i.     Elektromotor   für  Wechselströme.    Elektr.  ZS.  Wien  1893, 
101—106.     5  Abb. 
In  einem  Ringanker  entstehen  Folgepole   an   den  Stellen,  wo 
der   Strom   der   Wickelung   zugeführt   wird.     Die    AnkerwiuduDgen 
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in  DfiRi's  Motor  bilden  keine  geschlossene  Spule,  wie  beim  Gbamme^- 
schen  Ringe,  sondern  mehrere  offene  Spulen,  deren  jede  gleich- 
massig  über  den  Anker  vertheilt  ist.  Von  diesen  Spulen  wird 
immer  nur  eine  in  den  Stromkreis  eingeschaltet.  Durch  geeignete 
Stellung  der  Bärsten  kann  man  die  magnetische  Axe  des  Ringes 
mit  der  des  Feldes  zusammenfallen  lassen,  so  dass  die  Zugkraft 
Null  ist  Verschiebt  man  die  Bürsten  nach  der  einen  Seite,  so 
bekommt  man  eine  wachsende  Zugkraft  nach  dieser  Richtung,  ver- 
schiebt man  nach  der  anderen  Seile,  so  ))ekommt  man  eine  Zug- 
kraft nach  der  anderen  Richtung.  Der  Motor  geht  unter  lAst  an 
und  lässt  sich  ohne  Zusatzapparate  reguliren  und  umsteuern.       Str. 
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1892,  865,  1893  t.  Eh^, 
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M.  V.  DoLivo-DoBBOWOLSKY.     Zur  Frage  der  Legalisirung  elektri- 
scher Maasseinheiten«     Elektro!.  ZS.  1893,  295—298. 

DoBBOWOLSKY  kntisiit  die  Vorschläge  zu  Maasseinheiten,  welche 
von  der  Reichsanstalt  und  vom  Comitc  des  Elektrikercongresses  iu 
Chicago  aufgestellt  worden  sind,  vom  Standpunkte  des  Praktikers. 
An  ersteren  hat  er  die  Untei*scheidung  zwischen  Wechsel-  und 
Gleichstromgrössen  auszusetzen,  welche  für  den  Wechselstrom  u.  U. 
unrichtige  Einheiten  einführen.  Die  Chicagoer  Vorschläge  wollten 
praktische  Maasse  für  magnetische  Grössen  einführen  und  benennen; 
DoBBOWOLSKT  weist  ihre  Unbrauchbarkeit  nach.  Str. 


R.  Wachsmuth.  Zur  Fi'age  der  Legalisirung  elektrischer  Maass- 
einheiten.    Elektrot.  ZS.  1893,  353—354. 

Erwiderung  auf  Dobbowolskt's  Kritik  der  Vorschlage  der 
Reichsanstalt  Str, 

W.  M.  Hill.  The  standardizhig  of  electrical  Instruments.  Electr. 
World  21,  279—298.  15  Abt. 

W.  M.  Hill  beschreibt  Einrichtungen  und  Instrumente  znr 
Aichung  von  Strom-  und  Spannungsmesseni  mit  Hülfe  von  Clabk- 
Elementen.  Kahk. 

Ch.  Ed.  Güillaüme.  Unites  et  etalons:  Publication  de  l'Ency- 
clop^die  scientifique  des  Aide  -  Memoires.  190  S.  PariB,  Gauthier- 
Villars  et  fils,  Masson,  1893. 

Der  Verf.  setzt  in  diesem  Buche  zunächst  auseinander,  wie  sich 
aus  den  physikalischen  Fundamenten  die  Maasssysteme  aufbauen, 
und  bespricht  dann  die  einzelnen  Einheiten  eingehend,  wobei  er 
auf  deren  Entstehung  und  historische  Entwickelung  Rücksicht 
nimmt.  Ebg. 


v.DoLivo-DoBBOwoLSKY.  Wachsmuth.  Hill.  Guillaume.  Hospitalier.    599 

Report  of  the  Board  of  Trade  committee  on  electrioal  Standards. 
Electr.  World  21,  13. 

Die  englischen  Festsetzungen  für  die  Einheiten  Volt,  Ampere 
und  Ohm  sind  fast  genau  dieselben,  welche  die  deutsche  Physikalisch- 
Technische  Reichsanstalt  vorgeschlagen  hat.  1  Ohm  =  10^  CGS  und 
=  106,3  cm  Hg  von  0«  und  14,4521  g  Masse.  1  BÄr=  0,9866  Ohm. 
1  Ampere  =  0,1  CGS  =  0,0001119  g  Ag/sec.  —  1  Volt  =  10«  CGS, 
1  CLABK-Element  =  1,434  Volt  bei  lö^C.  —  Daneben  werden  noch 
Festsetzungen  über  Messungsmethoden,  besonders  mit  Rücksicht 
auf  den  Wechselstrom,  gemacht  und  die  Herstellung  des  Clabk'- 
schen  Normalelementes  genau  beschrieben.  Str. 


E.  Hospitalikb.    Nomenclature,  symbols  and  notation.  Electr.  World 
22.  144. 
Zu  Gunsten   einer  folgerichtig  durchgeführten,  systematischen 
Benennungs-  und  Bezeichnungsweise.  Str. 


Notation,   symbols   and   abbreviations  at  the  International  electrical 
congress.    Electr.  World  22,  228. 

Tabelle   mechanischer,  megnetischer  und  elektrischer  Grössen, 
deren  Symbolen,  Dimensionen  und  dergleichen.  Str. 


E.  WiLLTouNG.  On  the  exact  adjustment  of  Standards  of  resistance 
and  the  determination  of  temperature  coefßcients.  Electr.  New- 
York  15,  6—9,  32. 

E.  WiLLTOüNG  verbreitet  sich  über  die  für  die  Herstellung 
elektrischer  Normalwiderstände  geeigneten  Materialien  und  giebt 
eine  Methode  zur  Bestimmung  ihres  Temperatuxcoefßcienten  an. 

Kahle. 

Experiments  for  improving  the  construction  of  practical  Standards 
for  electrical  measnrements.  —  Report  of  the  committee  consisting 
of  Professor  Caeey  Foster  etc.  Bep.  Brit.  Absoc.  Nottingham  63,  127 
—140,  1893t. 

J.  Y.  Jones.  On  Standards  of  low  electrical  resistance.  Nature  48, 
528,  1893t.     Electr.  Bev.  33,  339—340,  1893. 
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Es  wird  mitgetheilt,  dass  im  Cavendifth-Laboratorium  eine  Reilie 
von  Widerständen  verificirt  ist,  wobei  für  das  Ohm  die  Definition 
zu  Grunde  gelegt  wurde: 

1  Ohm  ist  der  Widerstand,  welchen  eine  Quecksilbersäule  von 
der  Masse  14,4521g  und  der  Länge  106,3  cm  bei  der  Temperatur 
des  schmelzenden  Eises  fiir  einen  constanten  Strom  besitzt.  Eine 
B.  A.  Unit  wird  =  0,986G  Ohm  gesetzt. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  nur  nach  Ohm  graduirte  Widerstände 
von  den  Technikern  zur  Prüfung  eingereicht  sind. 

Ueber  die  Resolutionen  der  Commissionen  der  British  Asso- 
ciation und  des  Board  of  Trade  zu  berichten,  kaJin  hier  fuglich 
imterbleiben ,   da   dieselben  noch  nicht  Gesetzeskraft  erlangt  haben. 

Die  im  Anhange  gegebenen  Vorschril\en  für  die  Einrichtung 
und  den  Gebrauch  des  Silbervoltameters,  sowie  fiir  die  Her- 
stellung der  Latimer  CLABK-Elemente  lassen  sich  nicht  im 
Auszug  darstellen. 

Glazebbook  theilt  einige  Versuche  mit  über  die  Erwärmung 
der  Widerstandsrollen  durch  die  bei  der  Verification  gebrauchten 
Ströme. 

Vier  Rollen  von  nominell  1,  10,  10,  100  Ohm  wurden  nach 
dem  Schema  der  WHEATSTONB'schen  Brücke  combinirt,  wobei  zur 
genauen  Abgleichung  eine  10  einen  Nebenschluss  erhielt  Wurde 
der  Strom  im  Batteriezweige  von  0,05  auf  0,15  Amp.  gesteigert, 
so  trat  eine  scheinbare  Verminderung  des  Widerstandes  der  100 
um  0,006  bezw.  0,0042  Ohm  ein.  Die  Dimensionen  der  Rollen 
und  die  Versuchsbedingungen  sind  nicht  angegeben. 

J.V.  Jones  berichtet  über  Normalen  fiir  kleine  elektrische 
Widerstände,  zu  deren  Prüfung  sich  die  LoBENZ^sche  Methode 
der  absoluten  Widerstandsraessung  als  geeignet  erwies. 

In  einer  Reihe  von  Versuchen  mit  einem  Widerstände  von 
etwa  ^/^ooo  Ohm  betrug  die  Differenz  der  äussersten  Werthe  gegen 
das  Mittel  nur  \'i2ooo  des  Ganzen. 

Einen  Widerstand  von  ebenfalls  nahe  0,0005  Ohm  fand  Jones 
etwa  Viooo  grösser,  als  der  Vei'fertiger  Cbompton  mit  dem  „Potentio- 
meter". 

Unter  den  Bemerkungen  über  die  LoBENz'sche  Methode  ist 
von  Interesse,  dass  eine  elektrische  Stimmgabel  ihre  Schwingungs- 
zahl um  einige  Zehntausendtheile  ändern  kann,  wenn  sie  angehalten 
und  wieder  in  Gang  gesetzt  wird.  D&m. 


Mbrcadier.  60l 

E.  Mercabier.  Sur  les  relations  geuei-ales  qui  existent  entre  lee 
coefficients  des  lois  fondamentales  de  l'electricit^  et  du  magn^tisme. 
C.  R.  116,  800—803,  1893.  Bull.  aoc.  beige  de  T^lectr.  10,  170—189,  1893. 

Sur  des  syst^mes  rationnels  d'expression  en  dimensions  des  grandeurs 
electriques  et  magn^tiques.     C.  R.  116,  872—875,  1893. 

Sur  les  systemes  de  dimensions  d'nnites  Electriques.  C.  B.  116,  974^ 
977,  1893.     [Joum.  de  phyg.  (3)  2,  289—299,  1893. 

Den  Ausgangspunkt  bilden  die  Gesetze  von  Coulomb  für 
statische  Elektricität  und  Magnetismus,  von  Amp£bb  und  von  Biot- 
Sa V ABT  (Laplace)  in  der  Gestalt: 

»    /=''^, 

3)  f^=a — (2cösÖ  —  3cosacosa'), 

.X  .        .(lidssina 

V  /=* — -^ — ; 

hierzu  kommt  noch  die  Definition  der  Stromstärke  als  die  in  der 
Zeiteinheit  durch  einen  Querschnitt  des  Stromkreises  passirende 
Elektricitätsmenge,  also: 


5)  i  =  n—  (n  eine  Zahl). 

z 


Die  Coefficienten  Ä,  k\  a,  A,  welche  von  dem  umgebenden 
Mittel  abhängen,  werden  nun  beibehalten  (und  nicht,  wie  bei  der 
üblichen  Ableitung  der  absoluten  Maasssysteme  zum  Theil  =  1 
gesetzt). 

Weiter  wird  angenommen,  dass  sich  die  elektrischen  und  magne- 
tischen Grössen  g,  t,  fi,  sowie  die  Coefficienten  k^  k\  a,  X  als  Func- 
tionen der  Grundeinheiten  der  Mechanik  (M,  L,  T)  ausdrücken 
lassen.    - 

Aus  1),  3),  5)  folgt  sodann  (wenn  mit  n^  n'  .  .  ,  N  Zahlen 
bezeichnet  werden) 

6)  -  =  nL2T-% 


und  ähnlich  aus  1),  2),  4),  5) 
hk 
X^ 


7)  ^  =  n'L«T-^ 
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endlich  durch  Combination  von  6)  und  7): 
8)  A«  =  Nalc\ 

Das  OHM'sche  Gesetz  dient  lediglich  zur  Definition  des  Wider- 
standes und  erfordert  nicht  die  Einführung  eines  neuen,  den  ä?,  fc'... 
analogen  Coefficienten;  das  JouLB'sche  Gesetz  für  die  Stromarbeit, 
sowie  die  Inductionsgesetze  ergeben  keine  neuen  Beziehungen  zwischen 
den  Coefficienten  h^  k\  a,  L 

Man  kann  nunmehr  die  Dimensionen  einer  jeden  elektrischen 
Grösse  auf  verschiedene  Art  ausdrücken,  indem  mau  entweder  Ä, 
oder  a,  oder  X  und  %',  oder  k  und  a,  oder  A,  X;,  V  .  .  .  beibehält 

Der  Verf.  nennt  diese  Systeme,  welche  in  der  Originalarbeit 
nachgesehen  werden  mögen:  System  Coulomb,  Amp^be,  Laflags, 
Coulomb  -  Ampäbe ,  Coulomb -Laplacb  .  .  .;  hier  genüge  die  An- 
führung einiger  Beispiele,  Ä,  -4,  ^,  K'  bedeuten  die  Einheiten  der 
Coefßcienten,  n  eine  Zahl,  dann  ist  unter  Anderem: 

System  Coulomb:  Elektricitätsmenge    ft  ==  nT-p=M'/«L'/«T-^ 
„       Ampäke:  Stromstärke  Ja  =  n -^  M*/«  L*>'«  T"^ 

yj       Laplage:  Widerstand  Bi  =  n-zzj-hT"^ 

IL 

Den  Uebergang  von  einem  zum  anderen  System  vermitteln  die 
lielationen  6),  7),  8),  in  denen  man  links  nur  JT,  ^ ,  ^,  Z*  statt  fc, 
a,  ^  Ä/  einzutragen  hat. 

Aus  verschiedenen  Combinationen  fallen  die  Coefficienten  JT... 
heraus,  so  ist  BtPt  immer  eine  Energie  ML^T""*  etc. 

Für  die  Festsetzung  der  Einheiten  der  elektrischen  Grössen 
müssen  die  Gesichtspunkte  maassgcbend  sein:  1)  die  Rechnungen 
durch  Unterdrückung  möglichst  vieler  Coefficienten  zu  erleichtem; 
2)  die  praktische  Darstellung  der  Einheiten  so  einfach  und  genau 
wie  möglich  zu  machen.  Das  CouLOMs'sche  System  verwirft  der 
Verf.  wegen  der  starken  Verschiedenheit  von  k  für  verschiedene 
Mittel,  während  a,  A,  k'  nur  geringe  Aenderungen  aufweisen  sollen. 
Macht  man  A  und  k'  (und  demgemäss  auch  a)  =  1 ,  so  erhält  man 
das  übliche  elektromagnetische  System.  (Der  Referent  möchte 
hierzu  bemerken,  dass  k'  für  ferromagnetische  Substanzen  noch 
stärker  variirt,  als  ä;  für  Dielektrica,  so  dass  der  vom  Verf.  behauptete 
principielle  Vorzug  des  elektromagnetischen  Systems  nicht  be- 
steht). 
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Maxwell  hat  darauf  hingewiesen,  dass  das  Verhältniss  der 
Dimensionen  derselben  Grösse  im  elektrostatischen  mid  elektro- 
magnetischen System  von  der  Form  (LT""*)"  ist,  wo  a  =  0,  +  1, 
±  2. 

Unterdrückt  man  die  Constanten  £,  A^  K'  nicht,  so  wird  die 
Einheit  der  Elektricitätsmenge  im  CouLOMB'schen  und  LAPLACE'schen 
System :  

Qu  =  r^^  M' .  LV.  T- ' ,      Qx  =  ^  MV.  LV., 
also: 

^—      ^     LT-' 

<ix-  Vkk'        ' 

Nach  7)  ist  aber  A  VKK'  eine  reciproke  Geschwindigkeit,  so 
dass    Qk  Qx  eine   Zahl  wird.    Die  gewöhnlich   mit  ^v^  bezeichnete 

Geschwindigkeit  ist  ^—li — •  Dorn, 


IC.  DoBK.     Ueber  den  wahrscheinlichen  Werth  des  Ohm  nach  den 
bisherigen  Messungen.     66  S.    1893. 

Die  Abhandlung  ist  im  Anschluss  an  die  Vorschläge  des  Cura- 
toriums  der  Physikalisch  -  Technischen  Reichsanstalt  zu  gesetzlichen 
Bestimmungen  über  elektnsche  Maasseinheiten  gedruckt.  Da  diese 
Bestimmungen  noch  nicht  Gesetzeskraft  erlangt  haben,  mag  einst- 
weilen auf  einen  Bericht  darüber  verzichtet  werden. 

Der  erste  Theil  der  Arbeit  von  Dorn  behandelt  die  Her- 
stellung von  Quecksilberwiderständen. 

Die  Kalibrinmg,  die  Messung  der  Rohrlänge,  der  Ausbreitungs- 
widerstand, die  Reinigung  des  Quecksilbers,  die  Wägung  des  vom 
Rohr  gefassten  Quecksilbers,  die  Einführung  desselben,  der  Tem- 
peraturcoefücient  des  speciüschen  Widerstandes  des  Quecksilbers, 
Endgefässe  imd  Zuleitungen  werden  ausfuhrlich  kritisch  besprochen. 

Auf  Gnmd  dieser  allgemeinen  Erörterungen  wird  sodann  ver- 
sucht, festzustellen,  wie  sich  die  von  den  einzelnen  Beobachtern 
benutzten  Quecksilbereinheiten  ändern,  wenn  für  die  Constanten 
einheitliche  Werthe  eingesetzt  und  wahrscheinliche  Fehlerquellen  in 
Rechnung  gezogen  werden. 

Die  verwendeten  Werthe  sind:  Ausbreitungscoeflßcient  0  =  0,80; 
Dichtigkeit  des  Hg  für  0«  (Makek)  A  =  13,5956.  Wahrer  specifi- 
scber  Widerstand  des  Hg  für  2^  des  Wasserstoff thermometers  (Mittel 
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der  Bestimmungen  von  Guillaumb  und  der  Physikalisch-Tecbnificben 
Reichsanstalt) 

ÖT  =  <Jo  [1  +  0,038854  T  +  0,051136  T«]. 

Scheinbarer   specifischer  Widerstand   fiir  t^  des  Quecksilbeithermo- 
raeters 

<Ji  =  <yo[l  +  0,0^8697  <  +  0,05!  2  W«]. 

Die  Erörterung  erstreckt  sich  auf  die  Quecksilbemormalen  von 
Siemens  u.  Halske,  Rayleigh-Sidgwick,  Mascabt-ds  Nerville- 
Benoit,  Benoit,  Lorenz,  Strecker -Kohlbausgh,  Glazebbook- 

FlTZPATRICK,   HuTCHINSON-WiLKBS,   PaSSAVANT,  LiNDECK. 

Sodann  folgt  eine  tabellarische  Zusammenstellung  der  aas- 
gefährten  Vergleichungen  von  Normalen  (oder  Copien  derselben) 
verschiedener  Beobachter,  und  zwar  sind  zunächst  die  Angaben  der 
Autoren  ohne  alle  Rednctionen  mitgetheilt,  während  eine  zweite 
Tabelle  das  Resultat  einer  Umrechnung  (siehe  oben)  enthält  Die 
Uebereinstimmung  wird  hierdurch  vielfach  verbessert. 

Der  zweite  Theil  der  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  den  absoluten 
Widerstandsmessungen. 

Die  Fehlerquellen  der  einzelnen  Methoden  werden  eingehend 
eröitert  und  —  falls  dies  ausfuhrbar  ist  —  die  Ergebnisse  der 
einzelnen  Beobachter  hieniach  abgeändert. 

Die  Einzelheiten  mögen  im  Original  nachgesehen  werden;  hier 
sei  nur  Folgendes  erwähnt 

Wild  (1884)  hatte  seinen  Galvanometermagnet  bei  der  Dämpfnngs- 
methode  senkrecht  zum  magnetischen  Meridian  gestellt,  um  den 
Einüuss  einer  Veränderung  des  magnetischen  Momentes  durch  die 
iuducirende  Wirlfting  des  Erdmagnetismus  zu  vermeiden.  Bekann^ 
lieh  (vgl  Dorn,  Wied.  Ann.  33,  270,  1888)  wird  dieser  Zweck 
nicht  erreicht;  eine  Berücksichtigung  des  inducirten  Magnetismus 
auf  Grund  besonderer  Beobachtungen  von  Leyst  fiihrt  auf 

1  Ohm  =  1,06192  Q.-E. 

In  die  Arbeit  von  G.  Wiedbmann  (Abb.  der  Berl.  Ak.  1884 
und  Wied.  Ann.  42,  227,  1891)  hat  sich  ein  Missverständniss  bei 
Anbringung  der  Reduction  wegen  der  Dauer  der  Drehung  des 
Erdinductors  (vgl.  Dorn,  Wied.  Ann.  17,  654,  1882)  eingeschlichen; 
femer  ist  der  Polabstand  des  Magnets  zu  klein  angesetzt  Es  ist 
daher  eine  vollständige  Neuberechnung  erforderlich. 

Das  Ergebniss  von  Lorenz  (Wied.  Ann.  25,  1,  1885)  unter- 
liegt erheblichen  Bedenken  wegen  der  mangelhaften  Isolation. 
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Die  Untersuchungen  von  H.F.Webbb  (Zürich  1877  und  1884) 
konnten  nicht  berücksichtigt  werden,  weil  in  seinen  Veröffentlichungen 
fast  nur  Resultate  mitgetheilt  sind,  fiir  deren  Beurtheilung  zu 
spärliche  Anhaltspunkte  vorliegen. 

Zur  Bildung  eines  Mittel werthes  sind  verwendet  mit  halbem 
Gewicht  die  Werthe  (fiir  das  Ohm  in  Quecksilbereinheiten): 

Wild 1,06192 

Dungan,  Wilkbs,  Hutchinson  ....  1,06352 

Mascabt,  DB  Nbbvillb,  Bbnoit   .   .   .  1,06293 

KiKBALL  (1883) 1,06250 

1.06272 

An  einige  der  mit  vollem  Gewichte  berücksichtigten  Werthe 
knüpft  sich  ein  gewisser  Zweifel.  Je  nachdem  man  den  niedrigeren 
oder  höheren  Worth  ansetzt,  erge})en  sich  die  Reihen: 

Kohlbausch 1,06264  1,06310 

DoBN 1,06235 

Baylbiqh  und  Sidqwick      ....    1,06255  1,06288 

ROWLAND,   KlMBALL,   DUNCAN  .    .    .  1,06290 

ROWLAND  (1887) 1,06320 

Jones 1,06281  1,06307 

Glazbbbook,  Dodds,  Sabgant    .    .  1,06265  1,06299 

HlMBTEDT*) 1,06257 

RowLAKD  und  Kimball 1,06310 

RatLBIOH 1,06280  1,06312 

WUILLBUMIEB 1,06267  1,06285 

1,06275  1,06292 

Hauptmittel 1,06274  1,06289 

±23  ±24 

Man  wird  also  einstweilen  1  Ohm  =  1,0628  Quecksilbereinheiten 
als  dem  wahren  Werthe  sehr  nahe  kommend  ansehen  dürfen. 

Dorn. 

F.  HiMSTBDT.     lieber  die  Bestimmung   der  Länge  eines  Solenoids. 

Wled.  Ann.  49,  r>83— 592,  1893  t. 
A.  HsxDWEiLLER.     Nochmals   die  galvanische   Ausmessung  langer 

Drahtspulen.     Wied.  Ann.  50,  571^576,  1898t. 

Ein  zu  Himstbdt's  Ohmbestimmung  verwendetes  Solenoid 
wurde  nach  einer  vom  Ref.  angegebenen  Abänderung  von  F.  Kohl- 
BAUSCH  (Wied.  Ann.  41,  876,  1890)  galvanisch  ausgemessen;  dabei 


^)  Privatmitthellung. 
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ergab  sich  befriedigende  Uebereinstimmung  mit  der  geometrischeü 
Ausmessung  auch  bezüglich  der  Länge,  im  Gegensatz  zu  Messungen 
des  Ref.  an  einem  anderen  Solenoid.  Himstbdt  kommt  zu  dem 
Schlüsse,  dass  wegen  mangelnder  Genauigkeit  die  Methode  zur 
Bestimmung  der  Länge  von  Solenoiden  nicht  sehr  geeignet  sei 

Dem  gegenüber  wird  in  der  zweiten  Abhandlung  gezeigt,  dass 
bei  geeigneter  Anordnung  sich  eine  sehr  befriedigende  Genauigkeit 
(bis  zu  einigen  Zehntausendsteln)  erreichen  lässt  Die  früher  ge- 
fundenen Unterschiede  zwischen  galvanischer  und  geometrischer 
Ausmessung  sind  möglicher  Weise  auf  magnetische  Einschlüsse  in 
der  Marmorfassung  der  Spule  zurückzufuhren.  HdiC. 


M.  Blondbl.  Sur  la  mesure  de  la  puissance  dans  les  coursnt« 
polyphases.    C.  B.  116.  54—57,  1893  f. 

Ausgehend  von  einem  Systeme  von  n  beliebigen  Leitern,  in 
denen  irgendwelche,  von  einander  unabhängige  Ströme  nach  be- 
liebigen Gesetzen  wirken,  sucht  Verf.  den  Werth  der  entwickelten 
Energie  auf  und  wendet  diesen  Werth  auf  den  speciellen  Fall 
mehrphasiger  Ströme  an,  bei  denen  Strom  und  Spannung  periodische 
Functionen  sind.  Er  zeigt  dann,  wie  man  durch  die  Messung  der 
Energie  der  einzelnen  Kreise  die  Gesammtenergie  erhalten  kann. 
Mit  einer  einzigen  Ablesung  kann  man  dies  durch  ein  Wattmeter 
erzielen,  in  dem  eine  der  Anzahl  der  Kreise  entsprechende  Anzahl 
von  Spulen  vorhanden  ist,  die  von  einander  unabhängig  sind. 
GoBRGBs  hat  dies  für  Dreiphasenstrom  ausgeführt,  und  der  Verf. 
zeigt,  dass  dessen  Formeln  sich  aus  seiner  einfachen  allgemeinen 
Formel  herleiten  lassen.  Ebg. 

Ch.  Pollack.  Sur  une  nouvelle  methode  de  transformation  directe 
des  courants  alternatifs  en  courants  de  mdme  sens.  C.  B.  116, 
1512—1513,  1893t.     Electr.  New  York  16,  229,  1893. 

Wenn  man  einen  geeigneten  Commutator  synchron  mit  einer 
Wechselstrommasclüne  laufen  lässt,  so  kann  man  aus  diesem  zwar 
gleichgerichtete  Stromwellen  erhalten,  die  von  Null  bis  zu  einem 
der  Wechselstrommaschine  entsprechenden  Maximalwerth  in  der 
Spannung  wandern;  mit  einem  solchen  gleichgerichteten  Strome 
kann  man  jedoch  keine  Accumulatorcn  laden  oder  Gleichstrom- 
motoren treiben.  IJm  dies  zu  erreichen,  benutzt  der  Verf.  einen 
Commutator   aus   zwei  Reihen    von  Lamellen,  die  mit  einander  ab- 
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wechseln  und  von  einander  isolirt  sind,  und  von  denen  jede  Reibe 
mit  einem  Pole  der  Maschine  in  Verbindung  steht  Die  Breite 
der  Zwischenstücke  muss  zu  der  der  Lamellen  in  einem  bestimmten 
Verhältnisse  stehen.  Ist  dieses  Verhältniss  nach  Wunsch  veränder- 
lich, so  wird  man  von  den  Bürsten  eines  solchen  Commutators 
Gleichstrom  abnehmen  können,  dessen  Spannung  nicht  unter  eine 
gewisse  —  beabsichtigte  —  Grenze  sinkt.  Diese  Grenze  ist  z.  B. 
beim  Laden  von  Accumulatoren  durch  die  entgegengesetzte  Span- 
nung der  Batterie  gegeben.  Elg. 


R.  Dinichebt.    jfetudc  des  courants  faradiqucs  ä  Taide  du  galvano- 
in^tre  et  de  l'^lectrodynamomfetre.    Diw.    Berne  1893.    56  8.  f. 

Der  Verf.  hat  an  einem  Inductionsapparate  den  Einfluss  be- 
stimmt, den  Strom-  und  Widerstandsänderung,  Abstand  der  primären 
und  secundären  Spule,  ein  Eisenkern,  ein  metallischer  Cylinder  zwischen 
den  beiden  Spulen  und  endlich  ein  an  die  IJnterbrechungsstelle  des 
primären  Ej-eises  geschalteter  Condensator  ausüben.  Galvano- 
meter und  Dynamometer  geben  nicht  immer  dasselbe  Resultat,  weil 
jenes  Angaben  über  Elektricitätsmenge ,  dieses  über  Stromintensität 
giebt  So  ergiebt  das  Galvanometer  einen  gleichen  Ausschlag,  ob  in 
dem  Inductionskreise  ein  bestimmter  inductionsloser  oder  inductiver 
Widerstand  eingeschaltet  ist,  nicht  jedoch  das  Dynamoter,  weil  hier 
der  aus  der  Selbstinduction  herrührende  scheinbare  Widerstand  eine 
Rolle  spielt.  Die  einzelnen  Arten,  Aenderungen  des  physiologischen 
Effectes  hervorzurufen,  sind  eingehend  und  klar  behandelt         Ehg, 


Qal.  FfiRBABis.  Un  rnetodo  per  la  trattazione  dei  vettori  rotanti 
od  altemativi  ed  una  applicazione  di  esso  ai  motori  elettrici  a 
corrente  altemate.    Atti  di  Torino  (2)  44,  1893.    24  S. 

In  eingehender  Weise  wird  die  Zusammensetzung  rotirender 
und  altemirender  Vectoren  in  graphischer  Darstellung  besprochen 
und  eine  Anwendung  davon  auf  die  Theorie  der  Wechselstrom- 
motoren gegeben.  Ebg, 

A.  Hetd WEILLER.     Die   Bestimmung  hoher    Potentiale.    Elektr.  ZS. 

1893,  29—30. 

Das  Spiegelelektrometer  von  A.  Heydwbiller  dient  zur  Messung 
hoher  Potentialer  und  beiniht  auf  der  gegenseitigen  Wirkung  eines 
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Ringes  und  einer  Kugel,  die  beide  auf  die  zu  messende  Spannung 
geladen  sind.  In  einer  bestimmten  Entfernung  der  Kugel  von  der 
Fläche  des  Ringes  ist  diese  Wirkung  am  stärksten  und  ziemlich 
unabhängig  von  der  Entfernung.  Das  Instrument  ist  eine  Dreh- 
wage und  enthält  zwei  symmetrisch  an  einem  bifilar  aufgehängten 
Theile  angebrachte  Kugeln,  welche  sich  vor  zwei  entspi'echend  an^ 
geordneten  Ringen  befinden.  Kahle, 


Fbbnando  Sanfobd.  A  necessary  modification  of  Ohm's  law.  Phil. 
Mag.  (5)  35,  65—67,  1893.  Leland  Banford  jun.  ünivers.  Puhlic.  18«2. 
[Lum.  61ectr.  47,  138—139,  1893. 

Der  Verf.  will  durch  Widerstands-Messungen  an  einem  in  einer 
langen  Röhre  ausgespannten  Kupferdraht  gefunden  haben,  dass  die 
Natur  des  den  Draht  umgebenden  Dielektricums  auf  den  Wider- 
stand von  Einfluss  sei.  In  Petroleum  soll  die  Leitungsfähigkeit 
z.  B.  um  0,2  Proc.  grösser,  in  Alkohol  um  ebenso  viel  kleiner  sein, 
als  in  Luft!  Es  ist  aus  dem  obigen  Auszug  aus  einer  grösseren 
Arbeit  „Some  observations  upon  the  conductivity  of  a  copper  wire 
in  various  dielectrics"  desselben  Verfassers  nicht  zu  ersehen,  «uf 
welchem  Fehler  in  der  Versuchsanordnung  jene  offenbar  unrichtigen 
Resultate  beruhen.  Jjck 


F.   Kohlbausch.     lieber    elektrische   Widerstandsbestimmung  mit 
Wechselströmen.    Wied.  Ann.  49,  225—256,  1893. 

Da  über  die  Genauigkeit  der  Messungen,  die  man  mittelst  der 
von  Kohlbausch  eingeführten  Methode  zur  Bestimmung  des 
Leitungswiderstandes  von  Elektrolyten  erreichen  kann,  zum  Theil 
noch  unrichtige  Ansichten  geäussert  worden  waren,  wiixl  in  der 
citirten  Arbeit  eine  umfangreiche  experimentelle  Prüfung  der  Be- 
dingungen vorgenommen,  die  zur  Erzielung  von  einwurfsfreien  Re- 
sultaten erfüllt  sein  müssen.  Es  ergiebt  sich  im  Einklang  mit 
schon  früher  von  Tollinqeb,  Ost w ad,  Sheldon  und  dem  Verf. 
selbst  vorgenommenen  Prüfungen  der  Methode,  dass  dieselbe  bei 
Beobachtung  der  nöthigen  Yorsichtsmaassregeln  bei  Weitem  genau 
genug  arbeitet,  um  die  aus  solchen  Untersuchungen  gezogenen 
theoretischen  Schlussfolgerungen  als  vollständig  sicher  gesteUt  be- 
trachten zu  können.  Die  Schwierigkeiten  beruhen  meistens  in  der 
Reindarstellung  und  quantitativen  Analyse  der  untersuchten  Körper, 
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in  der  Veränderlichkeit  der  Lösungen  bei  grosser  Verdünnung,  in 
dem  starken  Einflüsse  der  Temperatur  auf  den  Leitungswiderstand 
der  Elektrolyte,  aber  sie  liegen  nicht  in  der  Methode  selbst. 

Die  Einstellungsgenauigkeit  ist  unter  günstigen  Umständen 
ausserordentlich  gross;  so  wurde  z.  B.  bei  der  Vergleichung 
des  Widerstandes  eines  mit  EHSO4  gefüllten  Gefässes  mit 
einem  Drahtwiderstande  eine  mittlere  Einstellungsgenauigkeit  von 
+  0,002  Proc.  erreicht 

Die  Construction  der  Widerstandsrollen  kann  andererseits  bei 
Verwendung  von  Wechselströmen  zu  merklichen  Fehlern,  weniger 
wegen  der  Selbstinduction  als  wegen  der  Gapacität,  Veranlassung 
geben.  Besonders  ungünstig  als  Vergleichswiderstände  verhalten 
sich  in  dieser  Hinsicht  bifilar  gewickelte  Rollen  von  hohem  Be- 
trage, da  bei  Verwendung  von  Rollen  über  2000  Ohm,  wie  Kohl- 
RAUSCH  schon  früher  festgestellt  hatte,  das  Tonminimum  im  Hörtele- 
phon ganz  verwaschen  wird.  Boüty  und  Fousssbeau  haben  sich  ihre 
ungünstige  Ansicht  über  die  Brauchbarkeit  der  in  Rede  stehenden 
Methode  gerade  durch  Benutzung  viel  zu  hoher  Vergleichswider- 
stände (bis  100000  Ohm)  gebildet.  Die  nach  der  Methode  von 
Chapbbon  gewickelten  Rollen  (unifilar  mit  nach  jeder  Lage 
wechselnder  Wickelungsrichtung)  verhalten  sich  wegen  ihrer  ge- 
ringeren Gapacität  bedeutend  besser;  es  sind  dann  noch  Spulen  von 
30000  Ohm  brauchbar.  Da  die  Gapacität  auch  bei  kurz  dauernden 
Constanten  Strömen  stört,  so  sollten  die  Rollen  von  hohem  Betrage 
in  den  Widerstandskästen  durchgängig  nur  nach  der  Ghafebon'- 
schen  Methode  gewickelt  sein. 

Bei  Verwendung  von  (nicht  zu  dünn)  platinirten  Elektroden  von 
über  10  cm'  Grösse  sind  von  der  Polarisation  keine  Schwierigkeiten 
zu  befürchten.  Die  Sinusströme  eines  Sinusinductors ,  der  85  Um- 
drehungen in  der  Secunde  macht,  verhalten  sich  hierbei  ungünstiger, 
als  Ströme  eines  Inductoriums. 

Bei  der  Messung  grosser  Flüssigkeitswiderstände  treten  be*' 
sondere  Fehlerquellen  auf.  Man  hat  dann  auf  die  Fernwirkungen 
des  Inductoriums,  auf  die  elektrostatische  Gapacität  der  Elektroden- 
gefässe  (sobald  sie  sich  zur  Erzielung  einer  constanten  Tempe- 
ratur in  einem  Flüssigkeitsbade  befinden)  und  noch  auf  einige  andere 
Punkte  zu  achten,  die  im  Originale  nachgelesen  werden  mögen. 

Lck, 

Ch.-Ed.  Guillaume.     Sur   la   Variation  thermique   de  la  r^sistance 
electrique  du  raercure.    C.  R  11(5,  51—54,  I8«3t. 

Fortschr.  d.  Phys.    XLIX.    2.  Abth.  39 
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Die  Uebereinstiminung  des  in  der  ersten  Abtheilung  der  Physi- 
kalisch-Technischen Reiohsanstalt  von  Jagbr  und  Kbbighoaüeb  för 
den  Temperaturcogfficienten  des  Quecksilbers  gefundenen  Resultates 
(Wied.  Ann.  47,  513,  1892)  mit  dem  von  dem  Verf.  ermittelten  ist 
eine  bemerkenswerth  gute.  Die  nach  beiden  Formeln  berechceten 
Werthe  für  den  specifischen  Widerstand  weichen  zwischen  0*  imd 
250  im  Maximum  nur  um  0,00003  von  einander  ab. 

GuiLLAUME  sucht  ZU  zcigcu,  dass  die  Uebereinsdmmung  in 
Wirklichkeit  eine  noch  bessere  sei,  wenn  für  die  Darstellung  der 
Beobachtungen  von  Jäger  und  Ebsichoaüeb  eine  Curve  gewählt 
würde,  die  sich  den  Beobachtungen  besser  anschlösse.  Lck, 


J.  Dbwar  and  J.  A.  Fleming.     The  electrical  resistance  of  rnetals 
and  alloys  at  temperatures  approaching  the  absolute  zero.   Pbil. 

Mag.  (5)  36,  271—300.  1898. 

Die  Aufgabe,  welche  sich  die  Verf.  stellen,  bestand  darin,  den 
specifischen  elektrischen  Widerstand  einer  Reihe  von  Metallen  und 
Legirungen  zwischen  den  Grenzen  +  200<^  C.  und  den  niedrigsten 
erreichbaren  Temperaturen  (bis  etwa  —  200®  C.)  zu  untersuchen.  Die 
Resultate  wurden  in  Curven  dargestellt,  welche  die  Abhängigkeit 
des  specifischen  Widerstandes  von  der  Temperatur  veranschaulichen. 
Den  specifischen  Widerstand  berechneten  Dewab  und  Fleiong  aus 
dem  bei  der  Beobachtungstemperatur  gemessenen  Widerstände  und 
den  bei  mittlerer  Temperatur  (15  bis  20®  C.)  beobachteten  Dimen- 
sionen der  untei-suchten  Drähte;  die  Aenderungen  der  Dimensionen 
in  Folge  der  Wärmeausdehnung  wurden  nicht  berücksichtigt  Die 
Temperaturen  bezog  man  auf  die  Scala,  die  sich  aus  der  Wider- 
standsänderung eines  weichen  Drahtes  aus  reinem  Platin  in  folgen- 
der Weise  ergiebt:  Sind  R  der  Widei-stand  des  Platindrahtes  bei 
der  gesuchten   Temperatur,   i?i    und  Bq   die  Widerstände  bei  100 

bezw.  O^C,  so  wird  die  Temperatur  t  definirt  durch  t  =^= =^  X  100. 

Ml  —  jBo 

Von   der  absoluten  Scala  werden  die  so  gemessenen  Temperaturen 

um   gewisse   Beträge   abweichen,    welche   indess  bei  den  aus   den 

Messungen    zu    ziehenden    Schlüssen    nicht    in    Betracht    kommen. 

Bei  Verwendung  von   sorgfältig  ausgeglühten  Drähten  zeigten  die 

Platinthermometer  keine  Aendening  in  ihren  Angaben  für  eine  und 

dieselbe  Temperatur,   wenn   sie    inzwischen   auch    in    den   höchsten 

oder     niedrigsten    Temperaturen    verwandt    worden     waren,   doch 

zeigten  zwei  verschiedene  Thermometer  Differenzen ,  die  auf  kleine 

Unterschiode  in  der  Reinheit  und  Iläite  zui-ückzuiuhren  sind.    Für 
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niedrige  Temperataren   ist   yielleicht   reines   Nickel    wegen    seines 
höheren  Temperaturco^fficienten  noch  empfehlenswerther  als  Platin. 

Die  zu  antersuchenden  Drähte  mussten  bei  hohem  Widerstände 
eine  möglichst  geringe  Wärmecapacität  haben  und  bestanden  deshalb 
ans  Drähten  von  nur  0,08  bis  0,25  mm  Dicke;  ihr  Durchmesser' 
wurde  nach  einer  optischen  Methode  durch  Vergleich  mit  Kaliber- 
drähten von  bekannter  Dicke  bestimmt.  Auf  möglichst  grosse 
Reinheit  der  Materialien  legten  die  Verf.  besonderes  Gewicht  Die 
Widerstandsmessung  erfolgte  in  der  WHBATSTONE'schen  Brücke,  und 
der  Widerstand  der  Kupferzuleitungeu  wurde  dabei  in  Rechnung 
gesetzt  Die  mittleren  TemperaturcoSfficienten  zwischen  0®  und 
100®  C.  ergaben  sich  für  die  beiden  als  Thermometer  benutzten 
Platindrähte  zu  0,00353  bezw.  0,00367.  Ffir  sehr  reines,  weiches 
Kupfer  fand  man  0,00428;  da  dieser  CoSffioient  den  von  Silber  über- 
trifil,  so  wird  Kupfer  bei  niederen  Temperaturen  das 
bestleitende  von  allen  Metallen.  Bei  den  niedrigsten  Tem- 
peraturen hatte  das  Kupfer  nur  noch  5  Proc.  von  dem  Widerstände, 
der  bei  -|-  200®  C.  ermittelt  worden  war.  Ffir  käufliches  Aluminium 
ergab  sich  ein  höherer  Temperaturcoefficient  (nämlich  0,00435),  als 
für  das  reine  Metall,  und  für  reines  Nickel  und  Eisen  die  sehr  hohen 
Werthe  0,00625  und  0,00622. 

Weiter  erstreckten  sich  die  Versuche  auf  Zinn,  Magnesium, 
Zink,  Cadmium  und  Blei  und  ergaben  als  Resultat,  dass  der  spe- 
cifische  Leitungswiderstand  der  reinen  Metalle  bei 
dem  absoluten  Nullpunkte  der  Temperatur  verschwindet. 

Die  ebenfalls  mitgetheilten  Messungen  an  Legirungen  haben 
kein  besonders  bemerkenswerthes  Resultat  ergeben. 

Die  Verf.  wollen  versuchen,  die  Beobachtungen  auf  noch  nie- 
drigere Temperaturen  auszudehnen,  als  durch  Verwendung  von 
flüssigem,  unter  vermindertem  Drucke  siedendem  Sauerstofle  erreicht 
werden  konnten.  Lck. 

E.  VAK  AuBSL.  Sur  la  r^sistance  6lectrique  du  bismuth  com- 
prim^.  Joum.  de  phy».  (3)  2,  407—414,  1893. 
In  einer  früheren  Mittheilung  hatte  der  Verf.  die  Einwirkung 
eines  magnetischen  Feldes  auf  den  elektrischen  Widerstand  von 
käuflichem  Wismuth  in  Gestalt  eines  in  kaltem  Zustande  ge- 
pressten  Drahtes  untersucht  Der  Temperaturco^fficient  des  elek- 
trischen Widerstandes  war  sehr  gering  und  in  dem  Intei'vall  von 
16,8^  bis  42,40  sogar  negativ.  Dmxh  Umschmelzen  dieses  Materials 
stieg  indessen  der  Temperaturcoeflßcient  beträchtlich. 

39* 
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Die  netten  Beobachtungen  beziehen  sich  auf  zwei  Stäbe  aas 
reinem,  elektrolytisch  hergestelltem  Wismath. 

Es  ergab  sich,  dass  die  Art  der  Herstellung  des  Drahtes  bei 
reinem  Wismuth  keine  wesentlichen  Verschiedenheiten  weder  in 
den  elektrischen  Eigenschaften  noch  in  dem  Einflüsse  magnetisdier 
Felder  hervorruft.  Der  Temperaturcoefficient  ist  ungefähr  so  grois, 
wie  bei  anderen  reinen  Metallen  (0,0040  bis  0,0042  zwischen  0  und 
20^).  Der  specifische  Widerstand  bei  0^  wurde  fiir  verschieden  be- 
handelte Proben  zwischen  108   und  112  Mikrohm  — -  gefunden. 

Die  Aenderung  des  Widerstandes  in  einem  Felde  von  1523 
c.  g.  8.  wurde  fiir  zwei  Stäbe  zu  3,34  bezw.  3,30  Proc.  ermittelt, 
während  Lenabd  bei  1560  c.  g.  s.  3,50  Proc.  gefunden  hatte.  Beide 
Resultate  sind  also  in  guter  Uebereinstimmung.  Xdb. 


Angslo  Battelli.     Sülle  variazioni  della  resistenza  elettrica  c  del 
potere  termoelettrico  del  nichel  al  variare  della  temperature.   Cim. 

(8)  34,  125—140,   1893  t. 

Als  Resultat  der  Untersuchung  ergiebt  sich: 

1.  Der  elektrische  Widerstand  des  Nickels  wächst  mit  steigen- 
der Temperatur  von  0  bis  225®  langsam;  von  dieser  Temperatur 
an  beginnt  er  etwas  rascher  zu  wachsen,  bis  gegen  365®,  um  von 
da  an  wieder  langsamer  zuzunehmen. 

2.  Die  Temperaturen,  bei  denen  die  unregelmässigen  Aende- 
rungen  des  elektrischen  Widerstandes  vor  sich  gehen,  sind  unge- 
fähr dieselben,  bei  denen  die  unregelmässigen  Aenderungen  der 
thermoelektrischen  Kraft  erfolgen. 

In  einem  Zusätze  nimmt  der  Verf.  Bezug  auf  die  Arbeit  von 
W.  Kohlbausch,  die  in  Wied.  Ann.  33,  42  über  die  Beziehungen 
zwischen  dem  elektrischen  Widerstände  und  der  Magnetisirbarkeit 
von  Nickel  erschien,   als  die  obige  Arbeit  schon  beendet  war. 

X(*. 

Laoabde.     Note    sur   la   resistance   electrique  du  fil  de  cuivre  pur. 
Bull.  80C.  beige  de  l'^lectr.  Nr.  10,  182—186.     Elektr.  ZS.  1893,  531—532. 

Lagabde  bestimmte  den  Widerstand  eines  i'einen  Kupfer- 
drahtes  vom  specifischen  Gewichte  9,05  für  1  m  Länge  und  1  qmm 
Querschnitt  zu  0,015  38  legalen  Ohm.  Der  TemperaturooSfficieDt 
ergab  sich  zwischen  0  und  40^  zu  0,004  45.     Es  zeigte  sich  femer, 
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dasB  der  Temperaturcoöffioient  von  Kupfer  und  Bronzen  proportional 
der  Leitongsf  ähigkeit  ist  und  daher  aus  letzterer  abgeleitet  werden 
kann.  K<Me. 

A.  £.  EiNNBiiLBT  and  Rsginald  A.  Fksbendbk.  Some  meaeure- 
ments  of  the  temperature  variations  in  the  electrical  resistance 
of  a  sample  of  copper.  Phya.  review  1,  260—273,  1893.  Beibl.  18, 
584—585,  1893t.    El.  New-York  16,  230.     El.  London  31,  624,  1893. 

Nach  den  Beobachtungen  der  Verff.  lässt  sich  der  Widerstand 
eines  Drahtes  aus  ziemlich  reinem,  käuflichem  Kupfer  (speciiisches 
Qewidit  8,90)  in  den  Grenzen  von  20  bis  250^  C.  im  Mittel  durch 
die  Formel  wt  =  ir«  [1  +  0,004  06  <]   darstellen.     Der  specifische 

Widerstand  bei  0°  wurde  zu  1,637  Mikrohm  — r  ermittelt. 

cm* 


6.  Bbtjcchibtti.  The  resistance  and  thermo-electric  power  of  hydro- 
genated  palladium.    El.  London  32,  91. 

£in  mit  H  beladener  Palladiumdraht  hat  einen  1,553  mal  so 
grossen  Wideratand,  als  ein  unbeladener;  der  beladene  und  der  un- 
beladene  Draht  geben  ein  Thennoelement,  in  dem  der  Strom  durch 
die  heisse  Stelle  vom  ersteren  zum  letzteren  geht;  mit  Nickel  giebt 
Palladium  ein  Thermoelement,  dessen  elektromotorische  Kraft  durch 
Beladung  des  Pd  mit  Wasserstoff  auf  das  1,66  fache  steigt.  Nach 
mehrmaligem  Beladen  und  Entladen  verschwinden  die  Unterschiede. 

Str. 

6.  ViCBNTiKi  und  0.  Cattaneo.     1.  Elektrischer  Widei-stand   der 
Blei-  und  Cadmiumamalgame.    2.  lieber  den  elektrischen  Wider- 
stand  einiger  Legirungen  und  eine  indirecte  Methode,   den  elek- 
trischen  Widerstand    eines    geschmolzenen    Metalles   zu    messen. 
3.  Messung   des  elektrischen   Widerstandes   von   geschmolzenem 
Zink   und  Antimon  mit  Hülfe  einiger  ihrer  Legirungen.    Atti  B. 
Acc.  Fiaiocritici  (6)  4,  1893.     [Ostwald's  ZS.  12,  396,  1893.     [Wied.  Beibl. 
18,  365,  1894  (vgl.  auch  Wied.  Beibl.  16,  676  und  754,  1892)t. 
Nach   den  Untersuchungen  der  Verff.  ist  es  möglich,  den  spe- 
oifischen  elektrischen  Widerstand  geschmolzener  Metalle   bei  ihrer 
Schmelztemperatur  zu  berechnen,  wenn  man  den  speciiischen  Wider- 
stand concentrirter  Leginmgen  oder  Araaigame  kennt.    Die  TTeber' 
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einstimmnng  des  direot  gemessenen  Widerstandes  und  der  so  be- 
rechneten Grösse  ist  für  Sn,  Bi,  Cd  undPb  eine  ziendich  weitgehende. 
Die  zweite  der  oben  angeführten  Arbeiten  beschäftigt  sich  mit 
Blei-Zinnlegirungen,  die  dritte  mit  Zinkamalgamen  nnd  Legirongen 
von  Zink  mit  Cadmium  und  Zinn,  und  von  Antimon  mit  Blei* 

Xcfc 

J.  H.  Gbat  and  J.  B.  Hbndbrson.  The  effects  of  mechanical 
stress  on  the  electrical  resistance  of  metals.  Nature  47,  478,  1893* 
Proc  Boy.  8oc.  53,  76—78,  1893. 

Drähte  aus  Kupfer,  Blei  und  Mangankupfer  wurden  daraufhin 
untersucht,  welchen  Einiluss  eine  mechanische  Bearbeitung  auf  die 
Dichte  und  den  specifischen  Widerstand  hat.  Durch  Dehnen  der 
Drähte  vermindert  sich  ihre  Dichte,  während  beim  Ziehen  durch 
ein  Zieheisen  die  Dichte  zunächst  wuchs  und  dann  wieder  ab- 
nahm ;  die  Aenderungen  betrugen  indessen  nicht  über  2  Proc.  Der 
Haupttheil  der  Arbeit  ist  der  Aenderung  des  speciüschen  Wider- 
standes von  Kupfer,  Eisen  und  Stahl  gewidmet,  wenn  Drähte  aus 
diesen  Metallen  gedehnt  wurden.  Die  elektrischen  Eigenschaften 
ändern  sich  auch  bei  starker  mechanischer  Beanspruchung  nicht 
wesentlich.  Viel  grösser  ist  der  Einfluss  geringer  Verunreinigungen. 

Ldc 

A.  Oberbeck,  üeber  das  Verhalten  des  festen,  colloidalen  Silbers 
gegen  den  elektrischen  Strom.  Entgegnung.  Wied.  Ann.  48, 745 
—748,  1893  t. 

Babüs  und  Sghkeidbb  haben  in  einer  früheren  Arbeit  (Z8. 
f.  phys.  Chem.  8,  285,  1891)  die  Behauptimg  aufgestellt,  „dass 
das  feste,  coUoidale  Silber  isolirt",  und  halten  dies  (vergL  das 
folgende  Referat)  auch  in  einer  neueren  Arbeit  aufrecht  Obbb- 
BBCK  bestreitet  auf  Grund  seiner  Beobachtungen  die  allgemeine 
(TÜltigkeit  dieser  Regel  und  legt  die  Gründe  dar,  die  im  Gegen- 
satze zu  der  Auffassung  von  BabüS  und  Schneideb  dazu  fthren, 
die  hierher  gehörigen  Erscheinungen  durch  allotrope  Modüicationen 
des  Silbers  zu  erklären.  Lck, 


Carl  Barus  und  E.  A.  Schnbidbb.  XJeber  das  Verhalten  de» 
festen,  colloidalen  Silbers  gegen  den  elektrischen  Strom.  Wied. 
Ann.  48,  325—337,  1893.  ♦ 
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Nachdem  Cabby  Lba  sich  in  einer  Reihe  von  Arbeiten  vom 
chemiBchen  Standpimkte  ans  mit  den  verschiedenen  Zuständen  be- 
schäftigt hat,  in  welchen  das  Silber  existiren  kann,  versuchten  die 
obigen  Physiker  und  Obbbbbck  durch  Untersuchung  der  elektri- 
schen Leitungsfahigkeit  der  verschiedenen  Präparate  Anhaltspunkte 
f^r  ihre  CJonstitution  zu  gewinnen.  Während  Bakus  und  Schneideb 
festgestellt  hatten,  dass  die  von  ihnen  untersuchten  Modificationen 
die  Elektricität  nicht  leiteten,  hatte  Obbbbbck  in  seiner  ersten, 
vorläufigen  Mittheilung  noch  eine  erhebliche  LeitungsfUhigkeit  con- 
statirt  In  seiner  zweiten,  ausführlichen  Mittheilung  fuhrt  aber 
auch  Obbbbbck  zwei  Gruppen  von  Silberpräparaten  auf,  welche 
isoliren,  und  theilt  seine  eingehenden  Studien  über  dieselben  mit. 
Die  Resultate  von  Obbbbbck  stimmen  nunmehr  mit  denen  von 
Babüs  und  ScHKBiDEB  befriedigend  überein ;  dagegen  gehen  die 
Vermuthungen  über  die  Erklärung  der  verwickelten  Ei-scheinungen 
auseinander.  Hierüber  muss  auf  die  Originalarbeiten  vei-wiesen 
werden.  Lck, 

H.  LüDTKB.  Ueber  die  Eigenschaften  verschiedener  Silbermodi- 
ficationen.  Inaag.-Diss.  53  8.  Greifswald,  1893  f.  Wied.  Ann.  50, 
67g— 695,  1893  (Bearbeitung).  Mitth.  Nat.-Yer.  Nea- Vorpommern  1894. 
gr.  8®.    53  8. 

Die  verschiedenen  Modificationen ,  in  denen  Silber  bei  der 
Reduction  seiner  Salze  auf  nassem  Wege  ausgeschieden  werden 
kann,  sind  neuerdings  besonders  eingehend  studirt  worden,  obwohl 
einige  derselben  bereits  vor  30  Jahren  Gegenstand  der  Beob- 
achtung waren.  Die  obige  Studie  ist  dem  Spiegelsilber  gewidmet 
und  bezieht  sich  auf  die  verschiedenen  Methoden,  Silberspiegel  her- 
zustellen, auf  die  elektrit^che  Leitungsfahigkeit  derselben  und  die 
in  verschiedenen  Lösungen  zwischen  Spiegclsilber  und  gewöhn- 
lichem Silber  auftretenden  elektromotorischen  Kräfte.  Nach  dem 
Ergebnisse  der  Versuche  muss  man  annehmen,  dass  das  Spiegel- 
silber in  zwei  Modificationen  existiren  kann.  Die  eine,  in  der  das 
Silber  ursprünglich  abgeschieden  wird,  ist  ein  schlechter  Leiter; 
sie  wird  aber  durch  die  verschiedensten  Einwirkungen  (Druck, 
Einwirkung  des  Lichtes,  von  Chemikalien,  sogar  durch  Einfluss 
der  Zeit  allein)  in  eine  dem  natürlichen  Silber  weit  näher  stehende, 
besser  leitende  Modification  übergeführt.  Die  erste  Modification 
gleicht  überhaupt  in  allen  Eigenschaften  denen  des  festen,  colloi- 
dalen  Silbers.  Lck, 
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J.  Watbrhouse.  Electrical  action  of  light  upon  silver.  Joum. 
Asiatic.  Soc.  of  Bengal  62,  2,  1893.  Electr.  London  31,  539. 
Watbbhouse  erneuerte  die  Versuche  von  Bbcqttebbl  1839 
und  von  Minchin  1880  über  die  elektrischen  Ströme,  welche  ent- 
stehen, wenn  man  eine  von  zwei  Metallplatten  (Gold,  Platin, 
besonders  Silber),  welche  mit  einer  Schicht  von  Silberhaloid  über- 
zogen sind,  dem  Lichte  aussetzt  Watbrhouse  benutzte  meist 
eine  verticale  Zelle,  in  welcher  die  Platten  mit  der  Vorder-  oder 
Rückseite  an  einander  gelegt  wurden,  so  dass  die  eine  die  andere 
vor  dem  Lichte  schützte.  Die  Glaszelle  wurde  bis  auf  eine  Oeff- 
nung  überdeckt  und  dann  in  einen  Holzkasten  mit  entsprechender 
Oeffnung  gestellt.  Im  Allgemeinen  scheinen  Strahlen  verschiedener 
Farbe  die  Stromrichtung  nicht  zu  ändern,  blaues  Licht  kehrte 
indess  in  einigen  Fällen  den  Strom  um.  In  verdünnter  Schwefel- 
säure wird  eine  belichtete  Silberplatte  das  erste  Mal  schwach 
negativ,  die  Wirkung  wiederholter  Belichtungen  war  ungewiss. 
In  Salpetersäure  und  Phosphorsäure  wurden  die  Platten  positiv, 
in  Salzsäure  gleichfalls  und  erwiesen  sich  darin  als  sehr  empfind- 
lich; noch  empfindlicher  zeigten  sie  sich  in  Bromwasserstoff,  in 
dem  sie  aber  negativ  elektrisch  erregt  wurden.  Alkalien  machten 
das  belichtete  Silber  positiv.  Borns, 


G.  W.  Minchin.  Les  piles  photo-^lectriques.  Lum.  dlectr.  48,  543. 
Ein  dünner  und  schmaler  Streifen  Aluminiumblech  wird  zum 
Theil  mit  geschmolzenem  Selen  bedeckt,  und  dieses  durch  vor- 
sichtiges Erwärmen  in  den  lichtempfindlichen  Zustand  versetzt,  in 
dem  08  grau  aussieht  Diese  Platte  wird  an  einem  Platindraht 
aufgehängt  und  einem  reinen  Stückchen  Aluminiumblech  in  einem 
Glasröhrchen,  das  mit  Aceton  zu  einem  Viertel  gefüllt  ist,  gegen- 
übergestellt. Das  laicht  einer  Kerae  in  2  m  Entfernung  gab  Vso  V- 
Man  kann  mit  dieser  Zelle  und  einem  geeigneten  Elektrometer 
das  Licht  xler  Planeten  messen.  S^. 


Bruno  Pibsch.     Heber  den   elektrischen  Widerstand  des  Ceylon- 
graphits.     Wien.  Anz.  1893,  201.     Wien.  Ber.  102  [2ft],  768—772,  1893. 

Widerstandsmessungen  an  Ceylongraphit  haben  bestätigt,  dass 
die  Kohlenarten  einen  negativen  Temperaturcoeffioienten  der  elek- 
trischen Leitungsßlhigkeit  haben;  Ceylongraphit  leitet  bei  höherem 
specifischen  Gewichte  bedeutend  schlechter,  als  sibirischer  Graphit 
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6.  ViCKWTiNi.     EinfinsB  der  GasatmoBphäre   aiif  den   elektrischen 
Widerstand  der  Contacte.    13  8.    Siena  1898  (vorl.  Mitth.).  Beibl.  17, 
843—844,  1893. 
Bei  der  Berührung  einer  Anzahl  blank  geputzter  Flächen  von 
Leitern    ist    der   Contactwiderstand   zu   vernachlässigen.     Dies   ist 
jedoch   nicht   mehr  der  Fall,    wenn    die    Flächen   einige  Zeit  der 
Einwirkung  von  Luft  oder  anderen  Gasen   ausgesetzt  waren,   ehe 
sie  zur  Berührung  gebracht  werden.     Durch  Evaeuiren   lässt   sich 
die  Gasatmosphäre   wieder   entfernen  und  der  Widerstand   verrin- 
gern ,  falls  die  verwandten  Gase   die  Contactflächen   nicht  oxydirt 
haben.  Lck, 

6.   Dettmab.      Versuchsresultate  mit  einem   neuen   Widerstands- 
materiale   „Eruppin^.     Elektrot  ZS.  14,  710—712,  1893. 

6.  Dettmab  untersuchte  die  Eigenschaften  eines  neuen  Draht- 
materials, „Kruppin^  genannt,  über  dessen  Zusammensetzung  nichts 
verlautet.  Das  weiche,  ausgeglühte  Material  hat  den  specifischeu 
Widerstand  0,83  und  den  Temperaturcoefficienten  0,0013;  Drähte 
ans  diesem  Materiale  werden  daher  schon  bei  verhältnissmässig 
geringer  Länge  einen  hohen  Widerstand  besitzen.  Die  Ergeb- 
nisse der  Versuche  über  die  zulässige  Stromstärke,  welche  diesem 
Materiale  in  Form  von  Drahtspiralen  bei  dauernder  und  bei  kurzer 
Einschaltung  ohne  die  Gefahr  übermässiger  Erhitzung  zuzumuthen 
ist,  sind  in  Tabellen  und  Curven  mitgetheilt  Kahle, 


A.  F.  McEissiCK.    The  earth  as  an  electrical  Conducton  Science  21» 

327,  1893  t. 

Zur  Bestimmung  des  Widerstandes  der  Erde  hat  der  Vei*f. 
Messungen  in  verschiedenen  Abständen,  und  zwar  von  500,  1000, 
1500,  2000  und  2500  engl.  Fuss  angestellt  und  hierfür  eineji 
Widerstand  von  bezw.  307,  567,  153,  707  und  217  Ohm  gefunden. 
Er  schliesst  daraus,  dass  der  Erdwiderstand  eine  unbekannte 
Grösse  ist  Ebg. 

Fbibbb.  Kohlbausoh  und  Fbiedb.  Rosb.  Die  Löslichkeit  einiger 
schwer  löslichen  Körper  in  Wasser,  beurtheilt  aus  der  elek- 
trischen Leitungsfähigkoit  der  Lösungen.  Sltzungsber.  der  Berl. 
Akad.  26,  453—462,  1898  t-  Ostwald's  ZS.  f.  phjs.  Chem.  18,  234-248, 
J893,    WJed.  Ann,  50,  127—137,  1893, 
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Da  die  einigermaasHen  genaue  Bestimmong  der  Lösliohkeit 
von  schwer  löslichen  Körpern  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  (Ein- 
dampfen einer  grossen  Menge  der  ausserordentlich  verdünnten 
Lösung  und  Wägung  des  Rückstandes)  mit  sehr  grossen  Schwierig- 
keiten verbunden  ist,  so  niumit  es  nicht  Wunder,  dass  die  bis- 
herigen Angaben  ausserordentlich  stark  von  einander  abweichen. 
Die  Verfasser  haben  es  daher  ftlr  wichtig  erachtet,  durch  Be- 
stimmung des  elektrischen  Leitungsvermögens  solch  verdünnter 
Lösungen  die  Grundlage  zu  liefern,  um  auf  diesem  Gebiete  zu 
genaueren  Resultaten  zu  gelangen.  Die  vorgeschlagene  Methode 
hat  vor  der  oben  erwähnten  sehr  grosse  Vorzüge.  Der  Zustand 
der  Lösung  kann  jederzeit  festgestellt  werden,  und  man  kann  be- 
stimmen, wann  der  stationäre  Zustand,  die  Sättigung,  eingetreten 
ist;  die  Lösung  braucht  nicht  von  dem  TJeberschusse  an  Lösungs- 
material getrennt  zu  werden,  ja,  sie  kann  vollkommen  milchig  er- 
scheinen, ohne  dass  das  Leitungsvermögen  dadurch  merklich 
geändert  wird;  schliesslich  genügen  kleine  Mengen  der  zu  unter- 
suchenden Substanzen.  Weiter  kann  man  die  Erscheinung  bei 
verschiedenen  Temperaturen  verfolgen,  und  die  Lösung  befindet 
sich,  was  z.  B.  bei  den  Garbonaten  wichtig  ist,  immer  in  einem 
geschlossenen  Gefässe. 

Von  der  Elektricitätsleitung  der  Lösung  kann  dann  auf  die 
gelöste  Menge  nach  den  über  das  Leitungsvermögen  verdünnter 
Lösungen  bekannten  Gesetzen  angenähert  geschlossen  werden.  Ge- 
nauere Zahlen  werden  sich  berechnen  lassen,  wenn  noch  einige 
ausstehende  Untersuchungen  auf  diesem  Gebiete  erledigt  sind. 

Die  Lösungen  wui^den  in  kleinen  Fläschchen  mit  Platinelek- 
troden und  eingeschliffeneni  Thorniometer  nach  der  Kohlbaüsch'- 
schen  Methode  untersucht,  das  Leitungsvermögen  des  benutzteu 
Lösungswassers  (bei  18«  etwa  1  bis  2  X  10"*®  bezogen  auf  Hg=l) 
wurde  in  Reclmung  gesetzt  Die  Messungen  erfolgten  bei  mehre- 
ren Temperaturen  zwischen  0  und  40<>;  beim  Abkühlen  zeigten 
einige  Körper,  z.  B.  die  Oxalate,  die  Tendenz,  UebersättignngR- 
zustände  hartnäckig  festzuhalten;  natürlich  wurde  auch  auf  die 
(jrüte  der  %'erwandten  GlasgefUsse  sorgfältig  Bedacht  genommen. 
Die  Zahl  der  untersuchten  Körper  ist  sehr  beträchtlich:  Chlorsilber, 
Bromsilber,  Jodsilber,  Quecksilberchlorür,  chromsaures  Blei,  unlös- 
liche Kieselsäure  zeigten  in  gesättigtem  Zustande  ein  besonder» 
geringes  Leitungsvemiögen ,  etwa  von  der  oben  angegebenen 
Grössenordnung  1  X  10-^®.  Bei  zunehmender  Temperatur  wächst 
das  Leitungsvermögen  in  beschleunigt^^m  Maa»»^  niit  alleiniger  Ans- 
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nähme  des  Gypses,  der  auch  zwischen  30  und  40®  ein  Maximum 
der  LöBliohkeit  hat.  Die  Leitongsvermögen  der  untersuchten  Körper 
bei  den  verschiedenen  Temperaturen  sind  in  einer  Tabelle  ent- 
halten, während  eine  zweite  Tabelle  den  angenäherten  Sättigungs- 
gehalt der  gelösten  Körper  in  Milligramm  pro  Liter,  sowie  die 
TemperaturooSfficienten  der  Leitungsfähigkeit  und  der  Löslichkeit 
enthält  Die  Sättigimgsmenge  als  Function  der  Temperatur  wird 
zum  Schluss  für  Chlorsilber  und  Baryumsulfat  genauer  berechnet 

und  zu   1,52  bezw.  2,29=5^  bei  18«  ermittelt  Lck. 

Liter 


SiiiVio  LüssANA.  La  resistenza  elettrica  delle  soluzioni  acquose  e 
sua  variazione  in  corrispondenza  al  massimo  di  densitä.  Atti  B. 
Ist  Yen.  (7)  4,  1466^1481,  1892/^3  f.     [Rundsch.  9,  178,  1894. 

Der  Verf.  geht  von  dem  Gedanken  aus,  dass  einerseits  jede 
Aenderung  in  der  Molecularstructur  eines  Körpers  eine  Aende- 
rung  des  elektrischen  Leitungsvermögens  zur  Folge  hat,  anderer- 
seits das  Dichtigkeitsmaximum  des  Wassei-s  bei  4<^  ebenfalls  auf 
Structurändeining  zurückzufuhren  ist  Folglich,  schliesst  der  Verf., 
ist  auch  ein  besonderes  Verhalten  im  elektrischen  Leitungs- 
vermögen  wässeriger  Lösungen  in  der  Nähe  von  4®  zu  erwarten. 
Untersucht  werden  NaNOj,  KNO3,  NHNO3,  Ba(N08)j,  Sr(N0s)3, 
KC,  NBi4Cl,  CuSOi  nach  der  Methode  von  Kohlbaüboh  ver- 
mittelst der  Telephonbrücke.  Die  Concentrationen  sind  so  ge- 
wählt, dass  die  zu  messenden  Widerstände  eine  möglichst  genau 
bestimmbare  Grösse  haben.  Als  Widerstandsgefäss  dient  ein 
Reagensglas,  in  welches  durch  zwei  angeschmolzene  Capillarröhreu 
zwei  Platindrähte  als  Elektroden  eingeführt  sind,  die  in  der  Müd- 
duug  der  Capillarcn  enden.  £s  tauchen  ausserdem  in  das  Reageus- 
glas  das  Thermometer  und  ein  Rührer;  letzterer  wird  während 
der  Messung  hochgezogen,  damit  stets  genau  dasselbe  Flüssigkeits- 
quantum an  der  Stromleitung  betheiligt  ist  Das  Ganze  taucht  in 
ein  grosses  Wasserbad,  dessen  Temperatur  in  langsam  ab-  oder 
zunehmendem  Sinne  verändert  wird.  Als  Resultat  ergiebt  sich, 
dass  die  Zunahme  des  Leitungsvermögens  für  jeden  Grad  der 
Temperaturzunahme  bei  allen  diesen  Salzen  an  der  Stelle  des 
Dichtigkeitsmaximums  ebenfalls  ein  Maximum  liat  Der  Verf. 
meint  sogar,  dass  die  Bestimmung  dieses  Maximums  im  Tempe- 
raturcoöfßcienten  des  Leitungsvermögens  ein  bequemeres  Mittel  ist, 
das  D]chtigkeit9inaximum  zu  bestimmen,  als  die  sonst  gebräuchliche 
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dilatometriBcbe  Methode.  Ueber  die  Besdehnngen  des  Leitung^- 
yermi^gens  zu  der  AusflusBgeschwindigkeit  derselben  L(Vgimgen 
ans  engen  Röhren  bei  denselben  Temperaturen  sind  weitere  Unter- 
suchungen geplant  Gl. 

G,    Magkanini   e   T.   Bbntivoolio.     Conducibilitä  elettriea  delle 

Boluzioni  dei  sali  dei  acidi  organici  in  presenza  di  acido  borico. 

Line.  Rand.  (5)  2  [2],  54—58,  1893  t.   Gazz.  chim.  ital.  23  [l],  451—457, 

1898.  ' 

Die  Arbeit  schliesst  sich  an   an   die  frühere  von   Maonanihi 

aus  dem  Jahre  1892,   in  welcher  derselbe   gezeigt  hat,   dass  der 

Einfluss  der  Borsäure  auf  das  Leitungsvermögen  zur  Erkennung  der 

Constitution  organischer  Säuren  in  gewissem  Sinne  benutzt  werden 

kann.     Die  gegenwärtige  Arbeit  dehnt   die   gleiche  Untersuchung 

auf  Salze    organischer    Säuren  aus,   und   zwar    auf  solche,  deren 

Säuren   in  Wasser  und  Alkohol  unlöslich   sind,   die   aber  lösUche 

Salze  bilden.     Es  wird  gefunden,  dass  auch  för  diese  der  Einfluss 

des    Zusatzes    von    Borsäure    auf  das    Leitungsvermögen    gewisse 

Anhaltspunkte  für  die  Constitution  des  Salzes  geben  kann.     Ol. 


Gaetano  Maonakini.      Hicerche  ulteriori    intomo    alla    inflnenza 

I 
dell'    acido    borico    sulla   conducibilitä    elettriea  delle  soluziom 

acquose  degli  acidi  organicL     Atti  dell'  Accad.  di  Sc  Nat.  Gatania,  | 

5  [4a].     Z8.  f.  phys.  Chem.  11 ,  281 ,    1893  f.     Gazz.  eliim.  ital.  23  [l]t  | 

197—251,  1893.     [Ohem.  Gentralbl.  1893,  1,  1003  f.  | 

Die  Untersuchung  einer  sehr  grossen  Anzahl  organischer 
Säuren  nach  der  im  Titel  der  Arbeit  angedeuteten  Richtung  fuhrt 
zu  dem  Schlüsse,  dass  zwischen  dem  Einflüsse,  welchen  die  Bor- 
säure auf  die  elektrische  Leitungsfähigkeit  organischer  Sauerstoff- 
säuren ausübt,  und  ihrer  Constitution  ein  bestimmter  Zusammen- 
hang besteht.  Lck 

I).  Berthelot.     Sur  les  conductibilites  ^lectriques  de  Tacide  phos- 

phorique  et  des  phosphates  alcalins.     Ann.  chim.  et  phy».   (6)  28, 

5—28,  1893. 

Die   für   die    elektrische   Leitungsfdhigkeit    der    im   Titel  ge- 

naimten   Körper     erhaltenen   Resultate    fuhren    zu    dem   Schlüsse, 

dass  die  Phosphorsäure  nicht,  wie  Gbaham  ursprünglich  vennuthete, 

eine  dreibasische,  sondeni  eine  einbasische  Säure  ist,  Lch, 
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W.  Sapösohkikow.     Ueber  die   elektrische  Leitnngsiähigkeit  von 
Ameisensäure.  J.  tum.  phys.-chem.  Ge«.  (1)  25,626—631,  1898  t.  Bum. 

Es  wurde  gefunden  für  H^CO«  mit  dem  Schmelzpunkte 
zwischen  +  8,3  und  +  8,39»  C.  die  Leitungsfähigkeit  0,48  bis 
0,4  X  10-8  bei  16,5  bis  18,80C.  Diese  Zahl  ist  16mal  kleiner, 
als  dieselbe  nach  Hartwig.  Die  Methode  war  diejenige  von 
Kohlbausch  mit  einem  Telephon  und  einem  Gefässe  von  Abbhenius. 

7).  Ghr. 


M.  Vfizss.    £tude  ^lectrom^trique  du   triplatohexanitrite   acide  de 
potassinm.    C.  B.  116,  185—188,  1893. 

Der  Verf.  untersucht  nach  der  Methode  von  Bouty  (vergl. 
diese  Ber.  44  [1],  132,  1888)  Mischungen  eines  von  ihm  dar- 
gestellten complicirten  Platin-Kaliumsalzes  und  Kalilauge  auf  ihre 
elektrische  Leitungsfahigkeit  und  zieht  aus  seinen  in  Curven  dar- 
gestellten Versuchen  interessante  Schlüsse  auf  die  Constitution 
der  Gemische.  Lck. 


Cablo  Cattaneo.  Coefficiente  negativo  di  temperatora  per  la  con- 
ducibilitä  elettrica  delle  soluzione  eteree.  Bend.  Line  (5)  2,  295 
—298,  1893  t. 

Der  Verf.  hat  durch  Messungen  mit  Hülfe  der  Kohlbauscu'- 
schen  Methode  (Wechselstrom,  Telephon)  gefunden,  dass  die  Lösungen 
gewisser  Substanzen  in Aethyläther  einen  negativen  Temperatur- 
coefficienten  der  elektrischen  Leitungsfähigkeit  haben.  Er  theilt 
unter  Anderem  folgende  Angaben  mit: 


Gelöste  Snhstanz 


Gewicht  der 

Substanz 

auf  100  Thle. 

Aether 


Spec.  Leitungs- 
fähigkeit  bei  18° 
bezogen  auf  die 

von  Hg  bei  0® 


Temperatur- 
coefficient 


Cd  Ja 

FeClj 

HgCl, 

C7H«08  (Salicylaäure) 


0,095 

0,010 

5,000 

20,000 


0,556  X  10-ia 
1,25  X  10-12 
1,07  X  10-ia 
7,65    X  10~ia 


—  0,029 

—  0,020 

—  0,022 

—  0,025 
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D.  KoNOWALow.  lieber  die  EigenBohaften  der  Lösungen,  welche 
Amine  mit  Säuren  bilden.  J.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  (l)  25,  in 
—201,  1893.     Wied.  Ann.  49,  733—759,  1893. 

Der  Verf.  untersucht  elektrisches  Leitungsvermögen,  Gefrier- 
punktserniedrigung, Mischungswärme  und  specifische  Wärme  der 
Mischungen  von  Aminen  (Anilin,  Methylanilin,  Dimethylanilin, 
Toluidin)  in  Säuren  der  Fettreihe  (Essig-,  Propion-,  Buttersäure). 

Die  Methoden  zur  Untersuchung  des  Leitungsvermögens  und 
der  Gefrierpunktserniedrigung  bieten  nichts  wesentlich  Neues.  Die 
Resultate  sind  folgende: 

1.  Die  untersuchten  Lösungen  hatten  ein  Leitungsvermögen 
von  etwa  derselben  Ordnung,  wie  dasjenige  von  Lösungen  orga- 
nischer Säuren  in  Wasser. 

2.  Bei  grosser,  aber  noch  endlicher  Verdünnung  wird  das 
Leitungsvermögen  unendlich  klein. 

3.  Die  Curven  elektrisches  Leitungsvermögen:  Procentgehalt, 
sind  unsymmetrisch,  und  ihre  Maxima  sind  nach  der  Seite  der 
Flüssigkeit  von.  geringerem  Moleculargewicht  und  -volumen  ver- 
schoben. 

4.  Die  Anfänge  dieser  Curven  sind  concav  gegen  die  Aie 
des  Procentgehaltes,  was  mit  den  Forderungen  der  elektroly- 
tischen Dissociationstheorie  nicht  im  Einklänge  steht. 

5.  Die  Curven  weisen  eine  Reihe  von  Wendepunkten  aufi 
namentlich  diejenige  von  Anilin  und  Essigsäure,  welche  Lösungen 
entsprechen,  die  nach  einfachen,  multiplen  Proportionen  zusammen- 
gesetzt sind. 

Aus  diesen  experimentellen  Daten  zieht  dann  der  Verf.  die 
beiden  folgenden  Schlüsse: 

1.  Das  Leitungsvermögen  der  Flüssigkeit  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  wird  durch  chemische  Affinität  zwischen  dem  ge- 
lösten Elektrolyten  und  dem  Ueberschusse  des  Lösungsmittels  hervor- 
gerufen. Der  eigenthümliche  Zustand  der  sich  dabei  bildenden 
instabilen  Verbindungen  begünstigt  den  chemischen  UmtauBch, 
ohne  den  eine  elektrolytische  Leitung  nicht  möglich  ist 

2.  Das  eigenartige  Verhalten  der  wässerigen  Lösungen  scheuit 
vor  Allem  durch  das  geringe  Moleculargewicht  und  -volumen  des 
Wassers  bedingt  zu  sein. 

Die  Untersuchungen  über  die  Mischungswärme,  deren  experi- 
mentelle Anordnung  im  Original  nachzulesen  ist,  ergeben,  daßs 
die  Vermischung  von  einer  WäiTueabgabe  begleitet  ist  Die 
Curven    Wärmetönung  :  Procentgehalt   der   Lösung   zeigen  scharfe 


J 
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Maxima,  welche  nicht  dem  Verhältnisse  1  Mol.  Säure  auf  1  MoL 
Amin  entsprechen,  sondern  nach  der  Seite  der  Lösungen  mit 
grösserem  Säuregehalte  verschoben  sind.  Die  hervorragenden  Punkte 
der  Curven  entsprechen  in  den  meisten  Fällen  einfachen  Molecular- 
formeln.  Die  nähere  Discussion  der  Lage  dieser  Maxima  ist  im  Origi- 
nale nachzulesen,  ebenso  die  bezüglich  der  specifischen  Wärmen 
gefundenen  Resultate.  Die  Untersuchung  der  Verdünnungswärmen 
ergab,  dass  die  Verdünnungswärme  durch  Säure  stets  positiv  ist,  wäh- 
rend bei  der  Verdünnung  durch  Amine  nur  bis  zu  einer  bestimmten 
Grenze  Wärmeabgabe  stattfindet  und  jenseits  derselben  Wärme- 
absorption eintritt  Die  Discussion  des  Gesammtresultates ,  mit 
welcher  die  Arbeit  schliesst,  lässt  sich  im  Auszuge  nicht  wieder- 
geben. C.  Br. 

C.   Cattanbo.     Sulla   conducibilitä  elettrica    dei    sali   disciolti    in 
glicerina.     Band.  Line.  (5)  2  [2],  112—119,  1893. 

Nach  der  in  Atti  R.  Accad.  Torino  28,  329 — 343  beschriebenen 
Methode  untersuchte  der  Verfasser  das  elektrische  Leitungsvermögen 
zwischen  den  Temperaturen  0  und  24^  der  vorsichtig  in  Glycerin 
hergestellten  Lösungen  von  NH4CI,  NaCl,  FeCl,,  ZnCl»,  BaClj, 
KJ,  KBr,  Das  Glycerin  enthielt  circa  2,5  Proc.  Wasser  und 
wurde  mehrfach  auf  seine  Leitungsfähigkeit,  auch  in  Abhängigkeit 
von  der  Temperatur,  untersucht.  Die  specifische  Leitungsfahigkeit 
bei  i^  kann  man  aus  der  bei  der  Temperatur  von  0^  berechnen 
nach  der  Formel  c  =  Co(l  +  «f  +  ßt^).  Der  mittlere  Tempe- 
raturcoSf&cient  der  Glycerinlösnngen  schwankte  zwischen  0,28  bis 
0,21,  ist  also  circA  zehnmal  so  gross,  als  der  ftir  wässerige  und 
alkoholische  Lösungen.  Für  das  am  genauesten  untersuchte  Chlor- 
ammonium ergiebt  sich,  wenn  Kis  die  moleculare  Leitungsfähigkeit 
bei  der  Temperatur  XS^  und  dem  Moleculargehalte  w  der  Lösung 
bedeutet: 


Lösungsmitte] 
m 

l:  Wasser 

js:„.io8 

Lösungsmittel ; 
m 

:  Glycerin 
AT,«.  10« 

0,00093 

1120 

0,00088 

5,284 

0,00149 

1240 

0,00396 

5,202 

0,0344 

977 

0,01044 

4,98 

Lösnngnnittel: 
m 

0,00072 
0,0013 

0,0077 

;  Alkohol 
^18. 10« 

289 

307 

214 

0,0182 
0,0909 
0,1473 
0,2169 
0,3248 

5,39 
4,87 
4,82 
4,83 
4,86 

0,0253 

1G7 
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Aus  der  vorliegenden  Untersuchung,  sowie  aus  früheren  folgt 
1.,  dass  im  Allgemeinen  die  elektrische  Leitungsfähigkeit  von  Salzen 
in  verschiedenen  Lösungsmitteln  für .  wässerige  Lösungen  am 
grössten  ist  und  dann  der  Reihe  nach  abnimmt  für  alkoholische, 
Glycerin-  und  ätherische  Lösungen. 

2.  In  wässerigen,  alkoholischen  und  Glycerinlösungen  wächst 
die  elektrische  Leitfähigkeit  langsamer,  als  die  Concentration,  in 
ätherischen  Lösungen  viel  schneller. 

3.  Die  moleculare  Leitfähigkeit  von  wässerigen  Lösungen 
wächst  mit  der  Verdünnung,  bei  alkoholischen  nur  für  Chloride, 
nimmt  aber  ab  fiir  Bromide  und  Jodide,  bei  ätherischen  Lösungen 
nimmt  sie  für  alle  Salze  ab,  beim  Qlycerin  wächst  sie  für  Chloride. 

4.  Der  TemperaturcoefBcient  ist  fiir  Glycerinlösungen  sehr 
viel  grösser,  als  für  wässerige  Lösungen,  ftir  alkoholische  nur 
wenig  grösser,  als  für  wässerige;  fär  ätherische  Lösungen  stinount 
der  CoefBcient  der  Grössenordnung  nach  mit  dem  für  wässerige 
überein,  ist  aber  negativ.  Einen  negativen  Tcmperaturcoef&cienten 
haben  auch  nach  Babtoli  (Nuov.  Cim.  19,  52;  20,  125,  1886)  das 
Diäthylcnamin  und  die  Lösungen  von  Alkoholen  gesättigter 
Kohlenwasserstoffe  in  sehr  schlecht  leitenden  Flüssigkeiten. 

JßCtfi' 

A.  VAN  Thtn.  Stationaire  electrische  stroomen  in  vlakke  en  ge- 
bogen platen.  (Stationäre  elektrische  Ströme  in  ebenen  und 
gebogenen   Platten.)     Diss.    AmBterdam,  Eisendrath,  1S93.    126  8. 

Die  mathematischen  Theoreme,  welche  zur  Bestimmung  des 
Stromlaufes  in  einer  homogenen  Platte  dienen  können,  werden 
ausführlich  erörtert  und  auf  viele  specielle  Fälle  angewendet  Der 
Verf  stützt  sich  dabei  auf  die  Eigenschaften  der  Functionen  eines 
complexen  Argumentes.  Es  ist  nicht  thunlich,  seine  Betrachtungen 
in  kurzem  Auszuge  wiederzugeben;  doch  möge  hingewiesen  werden 
auf  die  vollständige  Lösung,  bei  beliebiger  Lage  der  Elektroden- 
punkte, fiir  eine  kreisförmige  oder  elliptische  Scheibe,  eine  ge- 
schlossene Kugelschale  und  ein  Kugelsegment,  sowie  auf  den  Sata, 
dass  sich  bei  einer  beliebigen  Platte  aus  einer  Lösung  für  eine 
Lage  zweier  Elektroden  die  Lösung  für  jede  andere  Lage  ableiten 
lässt.  Lz. 

A.  RiOHi.  Sulla  distribu2ione  del  potentiale  nell'  aria  rarefatto 
percorsa  dalla  corrente  elettrica.  Mem.  Bologna  (6)  3,  115—143,  1893. 
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In  eiuem  mit  verdünnter  Luft  (von  0,05  bis  5  mm  Hg  -Druck) 
gefüllten  Glasballon  finden  Entladungen  einer  800gliedrigeu 
Cu-HjO-Zn- Batterie  zwischen  einer  centralen  Kugel  verschiedener 
Grösse  imd  der  innen  versilberten  Wandung  statt.  Der  ersteren 
gegenüber  steht  eine  bis  zum  Ende  mit  einer  Isolirschicht  bedeckte 
Sonde  aus  Platindraht  in  veränderlichem,  genau  zu  messendem 
Abstände.  Der  Potentialunterschied  zwischen  der  Sonde  imd  jeder 
der  beiden  Elektroden  wird  galvanometrisch  oder  elektrometrisch 
gemessen.  Die  Summen  der  Potentialunterschiede  zwischen  Sonde 
und  den  beiden  Elektroden  sind  meist  nicht  gleich  dem  Potential- 
unterschiede zwischen  den  letzteren,  ein  Beweis,  dass  die  Sonde, 
im  Allgemeinen  nicht  das  Potential  der  umgebenden  Lufl  hat. 

Entfernt  man  die  Sonde  allmählich  von  der  als  Kathode  dienenden 
Kugel,  so  zeigt  das  Galvanometer,  zwischen  Sonde  und  Kathode 
gelegt,  einen  mit  der  Entfernung  immer  wachsenden  Strom  an, 
zwischen  Sonde  und  Anode  dagegen  einen  anfanglich  bis  zu  einem 
Maximum  wachsenden,  bei  grösseren  Entfernungen  aber  ab- 
nehmenden Strom.  Aehnlich  verhalten  sich  die  Anschläge  eines 
mit  der  Sonde  verbundenen  Elektroskops  oder  Elektrometers. 

Der  Potentialuntersohied  zwischen  Sonde  und  Kathode,  bestimmt 
aus  denen  zwischen  Sonde  und  Anode  und  zwischen  Anode  und 
Kathode,  weist  mit  wachsendem  Abstände  zwischen  Sonde  und 
Kathode  ein  Minimum  auf;  dieses  IMinimum  erhält  man  auch  bei 
der  directen  Messung  des  Potentialunterschiedes  zwischen  Sonde 
und  Kathode,  wenn  die  Isolirung  des  Elektrometers  ganz  vor- 
zügUch  ist,  im  anderen  Falle  nicht;  fast  immer  aber  sind  die 
direct  gemessenen  Potentialunterschiede  Sonde  -  Kathode  kleiner, 
als  die  auf  dem  ersteren  Wege  erhaltenen.  Der  Punkt,  in  dem 
der  Potentialunterschied  ein  Minimum  ist,  liegt  um  so  weiter  von 
der  Kathode,  je  verdünnter  die  Luft  ist.  —  Aehnliche  Er- 
scheinungen treten  auf,  wenn  man  die  Kugel  zur  Anode  macht; 
hier  erreicht  der  Potentialunterschied  zwischen  Sonde  und  Kathode 
mit  wachsender  Entfernung  der  ersteren  von  der  Anode  ein 
Maximum;  bei  einer  grösseren  Verdünnung  der  Luft  (0,12  bis 
0,18  mm  Hg)  bleibt  er  von  einer  gewissen  kleinen  Entfernung  an 
nahe  constant,  man  erhält  aber  zwei  ganz  verschiedene  Werthe, 
je  nachdem  man  ihn,  wie  oben,  direct  oder  indirect  bestimmt. 

Verf.  glaubt  diese  Erscheinungen  durch  eine  Elektrisirung 
der  Luft  in  der  Nähe  der  Elektroden,  und  zwar  eine  positive  an 
der  Kathode,  eine  negative  an  der  Anode,  erklären  zu  können. 

^    Hdw. 

Fortschr.  d.  Phy».    XLIX.    2.  Abth.  4q 
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N.  KoROLKow.    Die  grösste  Wirksamkeit  des  elektrischen  Stromes. 
Szpacz.  J.  158,  35—38,  1893  t.     ^uss. 
Erläuterungen  der  genannten  Frage,   die  in  den  Lehrbüchern 
oft  ungenau  besprochen  ist.  D.  Ghr, 


W.  Weiler.  Die  Demonstration  elektrischer  Leitungssysteme. 
Z8.  f.  phys.  ü.  ehem.  Unterr.  6,  129—132,  1893  t. 
Der  Vei-fasrfer  zeigt,  wie  es  für  den  Unterricht  möglich  ist, 
mit  Hülfe  von  galvanischen  Elementen  und  Elektroskopen ,  bezw. 
Elektrisiimaschine  und  Leydener  Flaschen,  eine  Anschauung  von 
der  Strom-  und  Querschnittsvcitheilung  in  einem  elektrischen 
Leitungsnetze  für  Beleuchtung  oder  Kraftübertragung  und  von 
einem  Zweileiter-,  Dreileiter-  und  Fünfleitersysteme  zu  geben. 

m>g. 

Siemens    und   Halske.      Versuche    mit   Glühlampen    für    1,5  bis 
2,5  Watt  für  eine  Normalkerze.     Dingl.  Journ.  288,  191,  1893t. 
Je  geringer   der  Kraftverbrauch  pro  Noimalkerze  ist,  um  so 
schneller  verringert   sich   die  Lichtabgabe  der  Lampe;   normal  ist 
der  Verbrauch  von  3  bis  3,5  Watt  pro  Noraialkerze.  Ehg. 


J.  Garnier,  Action  de  l'electricitö  sur  la  carburation  du  fer  par 
cementation.     C.  R.  116,  1449--1451,  1893t. 

Der  Verfasser  hat  Stahl  dadurch  zu  härten  vermocht,  dass  er 
einen  Kohlenstab  imd  einen  Stahlstab  zusammenbrachte,  und  die 
Kohle  mit  dem  positiven,  den  Stahl  mit  dem  negativen  Pole  einer 
Dynamomaschine  verband  und  dass  er  diese  Vorrichtung  gleich- 
zeitig in  einem  Heizofen  auf  hohe  Temperatur  brachte.  Als  der 
Verf.  Kohle  zwischen  zwei  StÄhlstäbe  von  1  cm  Dicke  brachte, 
durch  die  er  einen  Strom  von  55  Amp.  sandte,  wurde  der  Anoden- 
stab gar  nicht,  der  Kathoden  Stab  jedoch  stark  verändert  und  g^- 
härtet.  Ehg. 

Chables  A.  Parsons.  Experiments  on  carbon  at  high  temperatnres 
and  under  great  pressures,  and  in  contact  with  other  substances. 
•Phil.  Mag.  (5)  36,  304—308,  1893  t. 

Die  Versuche  waren  angestellt,  um  harte  Lampenkohle  zu  er- 
zielen.   Kohlenstäbe  wurden  in  eine  Stahlform  gebracht  und  hierin 
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hohen  Drucken  anterworfen,  während  sie  gleichzeitig  von  einem 
elektrischen  Strome  von  200  bis  300  Amp.  durchströmt  wurden 
und  entweder  von  verschiedenen  Flüssigkeiten  oder  von  festen 
Körpern  in  Pulverform  umgeben  waren.  Die  Flüssigkeiten  ergaben 
keine  Härtung  der  Kohle,  während  eine  solche  bei  gewissen 
Zusammensetzungen  der  festen  Körper  eintrat  Bei  einer  Um- 
hüllung der  Kohle  mit  gelöschtem  Kalk  und  silberhaltigem  Sand 
traten  hierbei  an  der  Oberfläche  der  Kohle  kleine  Krystalle  auf, 
die  die  Eigenschaften  des  Diamants  zeigten.  Auf  welche  Weise 
sich  diese  Krystalle  bildeten,  liess  sich  nicht  feststellen.        Ebg. 


V.  VON  Lang.     Versuche  mit  Wechselströmen.    Wien.  Ber.  102  [2  a], 

523—529,  1893  t. 

Es  sind  die  bekannten  Versuche  Elihu  Thomson's  über 
Abstossungen  durch  Wechselströme  mit  einfachen  Mitteln  wieder- 
holt, indem  nähere  Angaben  über  dife  Anordnungen  gemacht  sind. 

Ebg. 

G.  CiiAüDE.  Sur  les  moyens  d'augmenter  la  sdcurit^  des  distribu- 
üons  ä  courants  altematifs  de  haute  tension.  C.  B.  117,  689—691, 
1893  t. 
Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  in  den  Leitungs- 
canälen  für  hochgespannten  Wechselstrom  die  gewöhnlichen 
„ohmigen"  Isolationswiderstände  die  scheinbaren  Widerstände  in 
Folge  der  Capacität  weit  übertreffen.  Die  Capacität  der  beiden 
Kabel  —  für  Hin-  und  Rückleitung  —  gegen  einander  ist  weniger 
gefährlich,  weil  man  nur  selten  beide  Canäle  berühren  wird,  ge- 
fährlicher dagegen  der  scheinbare  Widerstand,  der  eine  Folge  der 
Capacität  eines  jeden  Kabels  gegen  Erde  ist.  Man  kann  die 
Gefahr  verringern:  1.  durch  eine  geringe  Wechaelzahl;  2.  dadurch, 
dass  man  die  Kabel  in  Röhren  von  grossem  Durchmesser  führt, 
oder  dass  man  Luftkabel  verwendet;  3.  dadurch,  dass  man  die 
Capacität  durch  Vertheilung  von  Spulen  mit  Selbstinduction  längs 
des  ganzen  Kabels  neutralisirt.  Fbg. 


A.  A.  C.  SwiNTON.     Experiments  with  high  frequency   discharges. 
PhiJ.  Mag.  (5)  36,  300—303,  1893  t.  * 

Der  Verf.  giebt  einige  Versuche  über  Entladungen  von  hoher 
Frequenz  und  hoher  Spannung  an.  Wird  eine  flache  Metallschale 
mit  Oel  gefüllt  und   der   eine  Pol   einer  Spule   für  hohe  Weehsel- 
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zahl  mit  der  Schale  verbunden,  und  ein  mit  dem  zweiten  Pol  Ter- 
bundener  Dmht  über  die  Flüssigkeit  gelialten,  so  gcräth  diese  in 
Wallung,  treibt  das  Gel  seitlich  in  die  Höhe  und  schliesslich 
über  den  Rand.  ParafRnöl  entzündet  sich  hierbei,  je<loch  brennt 
es  imr  so  lange,  als  die  Wirkung  dauert;  Alkohol  enteündet  sich 
sofort  Destillirtes  Wasser  reagirt  nicht,  jedoch  entstehen  beim 
Eintauchen  des  Drahtes  breite  Funken,  die  erst  verlöschen,  wenn 
der  Lichtbogen  zum  Gefässe  übergehen  kann. 

Wird  eine  ausgepumpte  Röhre  mit  einer  weiten  Kupferspirale 
umgeben,  und  diese  mit  dem  einen  Pole  der  Spule  für  hohe 
Wechselzahl  verbunden,  deren  anderer  frei  bleibt,  so  erscheint  im 
Inneren  der  Röhre  eine  zweite,  hell  aufleuchtende  Spirale,  die 
gerade  zwischen  den  Windungen  der  äusseren  liegt,  welche  purpiir- 
roth  leuchtet. 

Eine  gewöhnliche  Glühlampe  kann  man  mit  solchem  Strome 
dadurch  zum  Leuchten  bringen,  dass  man  den  einen  Pol  der 
Spule  direct  mit  dem  einen  Ende  des  Kohlenfadens  verbindet, 
den  anderen  Pol  mit  dem  anderen  Ende,  jedoch  unter  Einschalten 
einer  Funkenstrecke  mit  isolirender  Glasplatte.  Ebg. 


A.   Campbell  und    Swinton.     Experiments    with    high   frcquency 
electric  discharges.     Phil.  Mag^.  (5)  35,  142—145,  1893  t.    Electr.  Rev. 
22,  38—39,  1893.    Eleotr.  World  21,  64. 
Ein  grosser  Inductionsapparat,  der  in  der  gewöhnlichen  Weise 
erregt  wurde   und  Funken   von   etwa  25  cm  Länge   zu  geben  ver- 
mochte,  war  mit  einer  Leydeuer  Batterie  verbunden,  deren  Ent- 
ladungen durch   eine   Luftstrecke   von    etwa   6  mm  zur  Erregung 
einer   zweiten   Spule    dienten,   die   primär    10    und    sccundär  500 
Windungen  besass.    Näherte  man  die  Hand  einem  der  secuiidärcu 
Pole   dieser  zweiten   Spule,   so  ging    ein  Funke  zur  Hand  über, 
der   sich    als   Stich    bemerkbar  machte ;    das   schmerzhafte  Gefühl 
verlängerte  sich  um  so  mehr,  je  mehr  man  sich  dem  Pole  näherte, 
bei  völliger  Berührung  verschwand  der  Schmerz  ganz. 

Blieb  der  eine  Pol  der  secundären  Spule  isolirt^  und  berührte 
man  den  anderen  mit  der  einen  Hand,  während  man  mit  der 
anderen  Hand  das  eine  Ende  einer  Glühlampe  für  100  Yolt  und 
5  Kerzen  berührt^,  deren  anderes  Ende  mit  der  Erde  verbunden 
war,  so  glühte  die  Lampe.  Das  Glühen  wurde  stärker,  wenn  der 
menschliehc  Körper  ausgeschaltet  war.  Wurde  die  Lami>e  direct 
zwischen  die  beiden  Pole  der  secundären  Spule  gebracht,  so 
war  das  Glühen  schwächer. 
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Um  die  Lampe  durch  Gleichstrom  oder  Wechselstrom  gewöhn- 
licher Frequenz  zum  Qlühen  zu  bringen,  war  ein  Strom  von 
Q^  Amp.  nöthig.  Es  ist  noch  eine  Reihe  ähnlicher  Versuche  be- 
sprochen. Ehg, 

J.  Rodet  und  Busqubt.  Lcs  couraiits  polyphases.  Paris,  Oauthier- 
TUlars  et  als,  1893.  182  S. 
Nach  einer  historischen  Einleitung  und  einer  allgemeinen 
Theorie  werden  nach  einander  die  Maschinen,  Motoren,  Transforma- 
toren und  Leitungen  unter  gleichzeitiger  theoretischer  Entwicke- 
lang behandelt  und  schliesslich  einige  specielle  Listallationen  be- 
sprochen« Ebg, 

A,  d'Absonval.  L'autoconduction  ou  nouvelle  methode  d'61ectri- 
sation  des  etres  vivants;  mesure  des  champs  magn^tiques  de 
grande  fr^quence.     C.  B.  117,  34—37,  1893  t. 

Der  Verf,  beschreibt  eine  neue  Art  der  Elektrisining.  Biingt 
man  den  menschlichen  Körper  in  eine  Spule,  die  von  Strömen 
hoher  Frequenz  und  hoher  Spannung  durchflössen  ist,  so  ist  eine 
Wirkung  vorhanden,  ohne  dass  der  Mensch  irgend  welchen 
Schmerz  fühlt;  denn  wenn  die  Anne  als  Inductionskreis  mit  einer 
Glühlampe  verbunden  werden,  kann  diese  zum  Glühen  gebracht 
werden. 

Um  die  Grösse  des  magnetischen  Feldes  bei  solcher  Frequenz 
zu  messen,  bringt  der  Verf.  ein  Thermometer  in  den  Wirkungs- 
kreis, wodurch  er  die  Wärme  Wirkung  der  auftretenden  Foucault- 
ströme  misst.  JShg. 

Aug.  Chabfentier.  Sur  ceitains  eflTets  physiologiques  de  la 
faradisation  unipolaire.     C.  R.  117,  60—62,  1893  f. 

Der  Verfasser  benutzt  die  Inductionsstösse  eines  Inductions- 
apparates  zu  physiologischen  Versuchen,  indem  er  die  zu  unter- 
suchenden Objecte  nur  mit  dem  einen  Pole  der  secundären  Spule 
verbindet  Er  findet,  dass  diese  Art  elektrischer  Reizung  haupt- 
sächlich auf  die  motorischen  Nerven,  schwach  auf  die  sensiblen 
Nerven  und  gar  nicht  auf  die  Muskeln  wirkt.  Ehg, 


S.  Lbduc.  Physiologische  Wirkungen  mit  elektrostatischen  Ma- 
schinen erzeugter  Wechselströme.  S^anoe«  »oc.  fr.  de  phyg.  1893, 
185— 186  t. 
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Mit  der  vollen  Ilandfläche  waren  Wechselströme  von  hoher 
Spannung  und  grosser  Wechselzahl  nicht  zu  bemerken;  mit 
Schwammelektroden  wurden  jedoch  alle  Nerven  erregt,  welche  im 
Bereiche  der  Elektrode  lagen,  und  nur  diese  Nerven.  Ehg. 


Ch.  Cross  and  A.  Mansfibld.  On  investigation  of  the  excursion 
of  tlie  diaphragm  of  a  telejihone  receiver.  Proc.  Amer.  Acad.  (N.  8.) 
20,  93—102,  1892/93  f.     Lum.  electr.  49,  232—235,  1893. 

Ch.  Cross  and  II.  Philipps.  On  the  excursion  of  the  diaphragm 
of  a  telephone  receiver.  Proc.  Amer.  Acad.  (N.  8.)  20,  234—246, 
1892/93  f. 

Die  Schwingungen  einer  Telephoimiembrau  werden  dadurch 
sichtbar  gemacht,  dass  ein  auf  der  Membran  sitzender  Hebel  mit 
dem  Mikroskop  beobachtet  wird,  während  derselbe  durch  den 
Funken  eines  Stimmgabelunterbrechers  beleuchtet  wird.  Das  Tele- 
j)hon  enthält  einen  Weicheisencylinder  mit  einer  magnedsirendcn 
Spule  und  einer  zweiten  Spule  für  den  Linienstrom;  der  letztere  ißt 
Wechselstrom  von  bekannter  Periode,  dessen  Stromstärke  mit  dem 
Dynamometer  gemessen  wird.  Haben  Stimmgabel  und  Wechsel- 
strom gleiche  Periode,  so  scheint  der  Hebel  unter  dem  Mikroskop 
still  zu  stehen;  er  führt  Schwingungen  aus,  sobald  die  Perioden 
ein  wenig  differiren.  Diese  Schwingungen  werden  gemessen  und 
geben  ein  Maass  für  die  Schwingungen  der  Membran.  Der  benutarte 
Linienstrom  war  bedeutend  stärker,  als  es  der  gewöhnliche  Linien- 
strom für  Telephone  ist.  Es  sind  nun  Magneüsirungsstrom  und 
Linienstrom  variirt.  Bei  gleichem  Linienstrome  stieg  die  Schwin- 
gungsweite der  Membran  mit  zunehmender  Magnetisirung;  sie  er- 
reichte ein  Maximum,  ehe  der  Stab  halb  gesättigt  war,  und  nahm 
dann  wieder  ab.  Für  verschiedene  Werthe  des  Linienstromes 
ergab  sich  dasselbe  Resultate 

In  der  zweiten  Arbeit  sind  die  Versuche  fortgesetzt,  indem 
anstatt  des  Wechselstromes  als  Linienstrom  der  secundäre  eines 
Mikrophons  benutzt  ist,  das  durch  eine  Orgelpfeife  angeregt  ist. 
Es  ergab  sich  im  Allgemeinen  dasselbe  Resultat  wie  vorher; 
auch  hier  zeigte  die  Membran  ein  Maximum  der  Beweglichkeit  bei 
zunehmender  Magnetisirung. 

Mit  der  Stärke  des  Linienstromes  nahmen  auch  die  Schwin- 
gungen zu.     Für  verschiedene  Abstände   der  Membran  vom  St«be 
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erhielt  man  verschiedene  Werthe  des  Magiietisiningsstromes,  iiir 
welche  die  Beweglichkeit  der  Membran  ein  Maximum  ist;  bei 
geringerem  Abstände  traten  sogar  mehrere  Maxima  auf.       Ebg. 


J.    PeAry.     Long-distance-telephony.   Chem.  News  68,  12,  1893.   Phil. 
Mag.  (5)  36,  222—229,  1893.     Phys.  soc.  London,  June  23,  1893. 
Es  werden  Versuche  besprochen,  die  darüber  angestellt  sind, 
welchen  Einiluss  die  Werthe  der  Selbst! nduction  und  Isolation  auf 
die  Grenze  des  telephonischen  Sprechens  ausüben.  Ebg. 
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G.  IT.  Bbtak.     Telephoning  by  induction.   Science  21,  123,  1893t. 

Ohne  weitere  Ausführung  ist  angegeben,  dass  H.  W.  Preece  durch 
Induction  vom  Festlande  auf  eine  drei  Seemeilen  entfernte  Insel  tele- 
phonirt  habe.  Ebg, 
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Monatah.  f.  Chem.  13,  851— 871.  Chem.    Centralbl.  1893,  Nr.  8,  377— 378t. 

[Ber.  d.  ehem.  Ges.  26  [2],  138,  1893. 
Zur  Bestimmung  der  Potentialunterschiede  bei  der  Berübnmg 
von  Metallen  mit  Basen  wandte  der  Verfasser  die  Ck>mbinatioii 
Cu  I  CUSO4 1 H«  O I  Base  |  Metall  an,  derart,  dass  das  Cu-Ende  mit  dem 
Elektrometer,  das  Metall  mit  der  Erde  verbunden  war.  Der  Effect 
der  Verdünnung  der  Basen  wurde  durch  eine  Tropfelektrode  er- 
mittelt, die  einmal  im  Inneren  eines  mit  Wasser,  das  andere  Mal  im 
Inneren  eines  mit  der  Base  befeuchteten  Cylinders  tropfke,  wahrend 
die  Cylinder  in  beiden  Fällen  durch  ein  System  Cu  |  CuSO^  |  H,0 
zur  Erde  geleitet  waren.  Aus  der  Differenz  der  Messungen  in 
beiden  Fällen  ergiebt  sich  der  Werth  des  Potentialunterschiedes 
Wasser  |  Base.  Eine  Einwirkung  der  Verdünnung  Hess  sich  nur  bei 
50  procentigen  Lösungen  von  KOH  und  bei  SOprocentigen  ?on 
Na  OH  oonstatiren,  dagegen  nicht  bei  5-  und  3  procentigen  und 
auch  nicht  bei  den  concentiirtesten  Ammoniaklösungen  (25  Proc). 
Bei  der  Berührung  mit  Wasser  werden  die  concentrirten  Lösungen 
von  KOH  und  Na  OH  positiv,  das  Wasser  negativ  elektrisch.  Die 
Potentialdifferenzen  der  Metalle  gegen  Basen  wurden  bei  ver- 
schiedenen Concentrationcn  der  letzteren  gemessen:  für  KOH  in 
Concentratiouen  von  50,5  und  0,5;  für  Na  OH  in  Concentrationen 
von  30,3  und  0,2;  für  NH3  in  Concentrationen  von  25,  2,5  und 
0,25.  Für  die  concentrirtesten  Lösungen  ergaben  sich  folgende 
Werthe : 

Mg      AI       Fe       Ni        Cu      Zn    Ag     Cd       Sn       Hg     Pb 
50proc.KOH     2,245  2,03     1,51     1,34     1,225  2,17  1,13  1,655  1,89     0,985  1,505 
30     „      NaOH  2,105  2,07     1,305  1,235  1,07     2,10  0,99  1,52     1,76     0,85     1,375 
15    „      NH3       1,97     1,865  1,805  1,015   1,03     1,87  0,89  1,43     0,995  0,625  1,05 

Die  Metalle  werden  dabei  sämmtlich  negativ,  die  Basen  positiv 
elektrisch.  Bei  der  Verdünnung  nehmen  die  Potentialdifferenzen 
gegen  KOH  und  NaOH  ab,  ausser  beim  Magnesium,  dessen 
Potentialdifferenz  gegen  Wasser  grösser  ist  als  gegen  die  Basen. 
Ordnet  man  die  Metalle  nach  dem  Atomgewichte  und  trilgt  die 
Potentialdifferenzen   als  Ordinaten   ein,  so   stehen  an  den  Maximal- 
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nnd  Miniraalpunkten  der  Curven  fast  dieselben  Metalle,  welche  anch 
mit  Säuren  Maxima  und  Minima  der  Potentialdifferenzen  zeigen, 
nämlich  Mg,  Zn,  Sn  und  Pb  einerseits,  Gu,  Ag  nnd  Hg  andererseits. 
Zur  Bestimmung  des  Potentialuntersohiedes  zwischen  Säuren 
nnd  Basen  wurde  die  Combination 

Cu  I  CUSO4  I  H,0  I  Säure  |  Base  |  H,0  |  CuSO«  |  Cu 
untersucht     Dabei  konnte  meistens  der  £influ8S  der  gegenseitigen 
Verdünnung  von  Säure  und  Base  yemachlässigt  werden;  bei  con- 
centrirteren  Lösungen  erfolgte'  nach  den  oben  angegebenen  Beob- 
achtungen eine  Correction.    Untersucht  wurde  das  Verhalten  von 

H,S04  (99,  8,9,  1,0  und  0,05  Proc), 
HNOs  (65,  5,9,  0,6  und  0,06  Proc), 
HCl  (37,2,  18,0,  3,6  und  0,36  Proc), 
HBr  (48,  28,  8  und  0,8  Proc), 
HF  (36,  18,  0,7  und  0,036  Proc), 
HJ  (9  und  0,18  Proc), 
C2H,04  (7,  0,7  und  0,1  Proc), 
CjH^O,  (100,  6,  0,6  und  0,06  Proc) 

gegen  KOH,  Na  OH  und  NHj  in  den  oben  angegebenen  Concen- 
irationen.  Alle  Basen  werden  bei  der  Berührung  mit  Säuren 
negativ,  die  Säuren  positiv  mit  Ausnahme  der  Essigsäure,  die  gegen 
Ammoniak  schwach  negativ  wird.  Dabei  ist  die  Conoentration  auf 
den  Potentialunterschied  zwischen  Säure  und  Basis  von  weit 
grösserem  Einflüsse  als  auf  den  zwischen  Metall  und  Basis.  Com- 
binirt  man  eine  Säure  mit  verschieden  concentrirten  Lösungen 
derselben  Base,  so  wächst  die  Potentialdifferenz  mit  zunehmender 
Concentration  der  Base  sehr  bedeutend.  Combinirt  man  umgekehrt 
eine  Base  mit  verschieden  concentrirten  Lösungen  einer  Säure,  so 
wächst  die  Potentialdifferenz  zuweilen  ebenfalls  mit  der  Concentration 
(HCl,  HF,  CJH4O,),  zeigt  aber  in  anderen  Fällen  (H8SO4,  HNO3, 
HBr,  H3CJO4)  bei  einer  mittleren  Verdünnung  ein  deutliches 
Maximum.  Bffr. 

FiTZPATBiCK.    On  our  present  knowledge  of  electrolysis  and  electro- 
chemistry.     [Nature  48,  526,  1893  t. 

Kurzer  Bericht  über  eine  der  British  Association  vorgelegte 
Tabelle,  welche  die  von  den  verschiedenen  Beobachtern  erhaltenen 
Werthe  für  die  Leitungsfähigkeit,  die  Temperaturconstanten,  die 
Wanderungsgeschwindigkeit    der   Ionen,    die    Fluidität   (reciproker 
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Werth  der  Viscosität)  u.  s.  w.  enthält.  Die  Wände iningsgesch windig- 
keit der  Ionen  ist  um  so  geringer,  je  zäher  die  Flüssigkeit  ist 
Deshalb  leiten  Säuren  besser  als  Salze.  Bgr. 


11.  LuGGiN.  lieber  das  Potential  der  Metalle  bei  sehr  kurz  dauernder 
Berührung  mit  Elektrolyten.  Wien.  Ber.  102  [2  a],  913—926,  1893  t. 
Mittelst  eines  etwas  umgeänderten  HiECKE^schen  Fallapparates 
brachte  der  Verf.  eine  Anzahl  von  Metallen  in  kurze  Berührung  mit 
einem  Elektrolyten  und  bestimmte  das  Potential  derselben  während 
dieser  Berührungsdauer,  welche  zwischen  den  Grenzen  0,000014  und 
0,000065  Secunden  lag,  die  also  mit  den  Berühmngszeiten  ver- 
gleichbar ist,  welche  bei  den  Tropfelektroden  in  Frage  kommen. 
Dabei  zeigte  sich,  dass  der  Potentialwerth  von  dem  bei  dauernder 
Berührung  entstehenden  nur  wenig  verschieden  ist,  wie  aus  folgender 
Tabelle  hervorgeht,  in  welcher  Vt — Vt  den  Betrag  angiebt,  um 
welchen  das  Potential  Vt  einer  momentan  zur  Berührung  gebrachten 
p]lektrode  höher  ist,  ^Is  das  Vt  einer  dauernd  in  die  Flüssigkeit 
tauchenden,  während  unter  V  die  Potentialdifferenzen  verzeichnet 
sind,  welche  zufolge  der  IlELMHOLTz'schen  Theorie  den  Metallen 
in  noiTnalen  Ijösungen  normal  dissociirter  Salze  zukommen.  Bei 
den  mit  ß  bezeichneten  Versuchen  dauerte  die  Berührung  zwischen 
Metall  und  Flüssigkeit  0,01  Secunden,  bevor  die  Verbindung  mit 
dem  Elektrometer  unterbrochen  wurde. 

Schwefelsäure  Schwefelsäure 

verdünnt  verdünnt 

Vt  —  Vt  Vt  —  VT  V 

1  Zn    .    .    .    .    +0,053  ±0,005         +0,048  +  0,005  +0,51 

2  AI     ...    .    —0,304  ±0,022         —0,227  ±0,035  +0,22 
2/9             ....    —0,080  ±0,019 

3  Fe    ...    .    +0,324  ±0,034         +0,419  ±0,017  +0,06 
3/J     (Stahl)     .    ,    +0,115  ±0,017 

4  Pb    .    .    .    .    +0,042  ±0,042         +0,021  ±0,005  —0,10 
4/5             ....    +0,028  ±0,030 

5  Ag    .    .    .    .    —0,039  ±0,027         —0,055  ±0,012  —1,01 
bß             ....    +0,008  ±0,022 

6  Pt    .    .    .    .    +0,098  ±0,010         +0,233  ±0,028 
6/J  ....    +0,099  ±0,007 

Es  ündet  inithni  nicht,  wie  man  nach  der  Doppelschichten - 
theorie  auf  Grund  der  Versuche  mit  Tropfelektroden  erwarten  sollte, 
Uebereinstimraung  der  unter  V  stehenden  Zahlen  mit  den  Werthen 
der  beiden  vorhergehenden  Spalten  statt.  Bgr, 
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Wilder  D.  Bakcsoft.  Das  chemische  Potential  der  Metalle. 
1.  Abhandlung.  Z8.  f.  phys.  Ghem.  12,  289-297,  1893t. 
Der  Verf.  hat  die  Abhängigkeit  der  elektromotorischen  Kraft 
von  dem  negativen  Ion  nnd  der  Concentration  der  Erregungs- 
flüssigkeit für  eine  Reihe  von  Metallcombinationen  untersucht,  wo- 
bei die  Metalle  Mg,  Zn,  Cd,  Sn,  Pb,  Pt  und  Hg,  sowie  Lösungen 
von  Kalium-  und  Natriumsalzen  angewendet  wurden,  und  dabei 
folgende  Resultate  erhalten:  In  den  untei-suchten  Fällen  ist  die 
elektromotorische  Kraft  von  der  Concentration  des  gelösten  Salzes 
auch  f&r  Sulfate,  Nitrate,  Acetate,  Carbonate  und  Oxalate  unab^ 
hängig,  wenn  die  Ionen  als  solche  in  der  Lösung  existenzfähig  sind. 
Die  elektromotorische  Kraft  ist  nur  dann  von  dem  negativen  Ion 
abhängig,  wenn  Hg  oder  Pt  die  eine  Elektrode  bildet.  Die  elektro- 
motorische Kraft  ändert  sich  nicht,  wenn  die  Kette  umkehrbar 
in  Bezug  auf  die  Anode  wird.  Taucht  Platin  in  die  Lösung  eines 
Halogensalzes  ein,  so  ändert  sich  die  elektromotorische  Kraft  nach 
der  Formel  dE  =  ^^  R  Tdlog  C^  wenn  das  Salz  in  drei  Ionen 
zerfällt,  nach  der  Formel  dE=^  ^^RTdlogC^  wenn  es  in  zwei 
Ionen  zerfällt  Bgr, 

Hbinb.  Bbandenbubg.  Abnorme  elektromotorische  Kräfte  des 
Quecksilbers.  Z8.  f.  phys.  Chem.  11,  552—576, 1893  t.  [Chem.  Centralbl. 
1898,  2,  133. 

Fügt  man  ZU  der  Schwefelsäure  eines  Elementes  Zn  |  HjSO^  |  Hg 
die  Lösung  von  Kalitmijodid,  -bromid  oder  -chlorid  oder  auch  einer 
Anzahl  anderer  Substanzen  (Kaliumsulfid,  Ferrocyankalium,  Cyan- 
kalium  und  einige  organische  Verbindungen),  so  beobachtet  man 
einen  erheblichen  Abfall  der  Potentialdifferenz,  indess  nur  dann, 
wenn  der  Zusatz  zu  der  Schwefelsäure  an  der  Quecksilberelektrode 
erfolgt  Der  Verf.  untersuchte  den  Einfluss  der  Verdünnung  der 
zugefügten  Lösungen  auf  die  Abnahme  der  elektromotorischen 
Kraft.  Beim  Jodkalium  Hess  sich  noch  bis  zu  einer  Verdünnung 
von  2**  einer  0,1  n-Lösung  ein  Einfluss  der  Verdünnung  auf  die 
Spannung  beobachten,  beim  Bromkalium  bis  zur  Verdünnung  von 
2^5,  beim  Chlorkalium  bis  zu  einer  Verdünnung  von  2^^  Sehr 
gering  ist  die  Depression  bei  Anwendung  von  Kaliumfluorid;  da- 
gegen bewirkt  unterschwefligsaures  Natron  eine  starke  Depression 
in  einer  Combination  Zn  |  Na^SO^  |  Hg.  Zur  Beseitigung  der 
Polarisation  erwies  sich  ein  Zusatz  von  Mercurosulfat  am  wirksamsten. 
Mit  dem  eben   erwähnten  Element  hat  dann   der  Verf.  die   durch 
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Zusatz  einer  Anzahl  von  Substanzen  bewirkte  Depression  bestimmt, 
deren  Zahlenwerthe  in  der  Abhandlung  nachzusehen  sind.  —  Die 
Erklärung  der  Abnahme  der  elektromotorischen  Kraft  findet  der 
Verfasser  in  der  Thataache,  dass  durch  die  zugefiigten  Substanzen, 
welche  sämmtlich  mit  Quecksilber  einen  Atomcomplex  bilden,  der 
nur  wenig  freie  Ionen  enthält,  die  im  Elektrolyten  enthaltenen 
Quecksilberionen  fortgefangen  werden.  Nach  der  von  Nebnst  ent- 
wickelten Theorie  über  die  elektromotorische  Wirksamkeit  der  Ionen 
wu*d  dadurch  die  Spannung  des  Quecksilbers  gegen  die  Lösung 
vergrössert  und  so  die  Gesammtkraft  des  Elementes  verringert, 

Bitr. 

K.  Zbnojslis.     lieber  die  elektromotorischen  Kräfte  unlöslicher  und 
complexer  Salze.     Z6.  f.  phys.  Chem.  12,  298'-3id.  1893  t. 

Die  elektromotorische  Kraft  einer  VoLTA^schen  Kette  ans  zwei 
Metallen,  die  mit  zwei  verschiedenen  Flüssigkeiten  in  Beruhnmg 
stehen,  wird  durch  die  von  Nebnst  abgeleitete  Formel 

0,0002   ^,     Pi  .  0,0002  ^,     P, 

Ä  = Tlog  —  +  — T  log  — 

%  JPi  ^  Pi 

ausgedrückt,   wenn  P^   und   P2  die  Lösungsdruckc   der  MetaUe,  Pi 

und  Pi   die    osmotischen    Drucke    der  Lösungen,     T  die  absolnte 

Temperatur,    endlich    tii   und   n^   die    Werthigkeiten    der    Metalle 

bezeichnen.     Sind    die   letzteren  gleich,  so   nimmt,  wenn   man  die 

00002 
Constante   — T  =  a  setzt,  die  Formel  die  einfachere  Form  an: 


„=a(logf-log^y 


Ist  die  Concentration  der  Lösungen  verschieden,  so  ändert  sich  die 
elektromotorische  Kraft  bei  einem  Concentrationsunterschiede  1 :  100 
um  0,06  Volt  bei  zweiwerthigen ,  um  0,12  Volt  bei  einwerthigen 
Metallen.  Ist  aber  eine  der  Lösungen  sehr  stark  verdünnt,  so  wird 
die  Aenderung  der  elektromotorischen  Kraft  weit  bedeutender. 
Dieser  Fall  tritt  entweder  ein,  wenn  eines  der  Salze  ^mlöslich  ist 
(wie  AgCl,  AgJ  u.  s.  w.)  oder  wenn  das  Salz  eine  complexe  Ver- 
bindung des  Metalles  ist,  weil  in  diesem  Falle  das  Metall  nicht  mehr 
als  Ion  ejdstirt,  sondern  mit  dem  Anion  verbunden  ist  Für  beide 
Fälle  hat  Ostwald  durch  Untersuchung  von  Silbersalzen  den  Satz 
bewiesen,  dass  die  unlöslichen  und  complexen  Salze  wegen  der  ge- 
ringeren Concentration  ihrer  Metallionen  beträchtliche  Abweichungen 
von  dem  nach  der  obigen  Formel  berechneten  Normalwerth  ihrer 
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elekiromotoriBohen  Kraft  eeigen,  und  zwar  um  so  grössere,  je 
unlöslicher  das  Salz  bt,  und  dass  die  in  der  complexen  Verbindung 
löslichen  Salze  kleinere,  die  in  ihr  unlöslichen  grössere  Abweichungen 
zeigen,  als  die  complexe  Verbindung  selbst.  Der  Verf.  prüfte  die 
Richtigkeit  des  Satzes  an  einer  Reihe  von  anderen  Metallen,  die 
unlösliche  oder  complexe  Verbindungen  bilden  (ausser  den  Silber- 
salzen wurden  solche  von  Kupfer,  Blei,  Nickel  und  Kobalt  unter- 
sucht), und  fand  ihn  bestätigt.  Bgr, 


RiccABDO  Malagoli.  Ein  Beitrag  zur  Theorie  der  Elektrolyse  mit 
Wechselströmen.  Nr.  1  und  2.  Atti  delY  Accad.  Qioenia  dl  Sc.  Nat. 
in  Catania  (4  a)  5.  [ZS.  f.  phys.  Cbem.  11,  282,  1893  t.  [Joum.  de  phys. 
(3)  2,  370—376,  1893t.      [Luid.  61ectr.  47,  451—459,  610-618,  1893. 

Bisher  sind  folgende,  auf  das  voriiegende  Phänomen  bezügliche 
Thatsachen  bekannt  gewesen: 

1.  Die  Menge  des  von  Wechselströmen  zerseteten  Elektrolyten 
ist  stets  geringer,  als  die  von  einem  gewöhnlichen  Strom  gleicher 
Intensität  zersetzte  und  hängt  von  der  Stromdichte  an  den  Elek- 
troden ab;  mit  steigender  Stromdichte  wächst  die  zersetzte  Menge. 

2.  Es  giebt  eine  Grenze  für  die  Stromdichte,  unterhalb  deren 
keine  elektrolytische  Zersetzung  wahrnehmbar  ist.  Diese  Qrenz- 
dichte  ist  ftir  verschiedene  Elektrolyte  und  Elektroden  verschieden. 

3.  Die  zersetzte  Menge  vermindert  sich  mit  steigender  Zahl 
der  StromwechseL 

4.  Es  giebt  keine  Stromwechselzahl,  oberhalb  deren  keine  Zer- 
setzung mehr  eintritt 

Auf  Grund  mathematischer  Betrachtungen  gelangt  der  Verf. 
zu  einem  Ausdruck,  welcher  das  wesentliche  Gesetz  des  Phänomens 
darstellt     Dieser  Ausdruck  sagt  aus: 

Es  ist  eine  nothwendige  und  zureichende  I^dingung  für  die 
Erscheinung  der  Elektrolyse  mit  Wechselströmen,  dass  die  Elek- 
tricitatsmengc ,  welche  während  einer  Phase  in  das  Voltameter 
geschickt  wird,  mehr  als  doppelt  so  gross  ist  wie  die,  welche  nöthig 
ist,  damit  das  Voltameter  das  Maximum  der  Polarisation  annimmt; 
ist  dies  nicht  der  Fall,  so  tritt  keine  Zersetzung  ein.  Im  Uebrigen 
ist  die  zersetzte  Menge  der  Differenz  dieser  Mengen  proportional. 
Der  Ausdruck  gilt  nur,  wenn  besondere  vereinfachende  Bedingungen 
vorhanden  sind,  unter  anderen  die  Elektrolyten   von  gleicher  Pber- 
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fläche    und    sowohl   vom    Elektrolyten   wie   von   den   Ionen   unan- 
greifbar. 

Abhandlung  II  behandelt  das  Problem  unter  Wegfall  dieser 
Beschränkungen.  B^» 

Felix   Öttkl.     Ueber   elektrochemische   Versuche.      Chem.-Ztg.  17, 
173—174.     [Chem.  Centralbl.  1893,  1,  505  f. 

Bei  elektrolytischen  Arbeitsvorschriften  ist  es  wünschenswert)), 
ausser  der  Stromstärke  auch  die  Stromdichte  anzugeben.  Die 
Grösse  der  Oberfläche  der  Kathode,  die  hierzu  bekannt  sein  moBS, 
lässt  sich  leicht  bestimmen,  wenn  man  eine  Platinschale  anwendet; 
bei  Anwendung  eines  Platincylinders  mit  central  stehendem  Draht 
ist  die  Stromdichte  auf  der  Innenfläche  grösser  als  auf  der  Aussen- 
fläche;  man  erlangt  dann  einen  Näherungswerth,  wenn  man  die  ge- 
sammte  in  den  Elektroljrten  eintauchende  Oberfläche  bestimmt  Zur 
Stronmiessung  ist  ein  Kupfervoltameter  sehr  geeignet,  welches  aus 
zwei  Kupferblechen  besteht,  die  in  eine  Lösung,  von  15  Theilen 
Kupfervitriol  in  100  Theilen  Wasser  unter  Zusatz  von  5  Theilen 
H3SO4  tauchen.  Man  bestimmt  die  Grewichtszunahme  der  Kathode 
nach  5  bis  10  Minuten  (ein  Ampere  scheidet  pro  Minute  0,0197  g  Cu 
aus).  Bei  analytischen  Versuchen  ist  bei  bekannter  Stromdichte  die 
Angabe  der  Spannung  nicht  noth wendig,  dagegen  bei  technischeo 
zur  Berechnung  des  Kraftbedarfs.  Bgr, 


Felix   Öttel.     Ueber  die   Elektrolyse   von  Kupfersulfat   und  ein 
exaotes  Kupfervoltameter.     Chem.-Ztg.  17,  543—344,  577—578,  1893. 
[Chem.   Centralbl.    1893,   1,   970  t.     [Ber.  chem.  Ge».   26,     Bef.  338—33«, 
1893  t. 
Die  bei  der  Elektrolyse  von  Kupfersulfat  an  der  Kathode  aus- 
geschiedenen Kupfermengen  sind  stets  kleiner,  als  sie  das  FABADAT'sche 
Gesetz  verlangt,  weil  die  entstehende  Ueberschwefelsäure  am  negativen 
Pol  wieder  reducirt   wird  und  dadurch  einen  Stromverlust  bedingt. 
Bei  grosser  Anode,  kleiner  Kathode  und   stark  angesäuertem  Elek- 
trolyten  sind  die  Verluste  am  grössten;   bei  Anwendung  von  Blei- 
anoden,  die   zu  PbOj   oxydirt   werden  ohne  Bildung  von  Ueber- 
schwefelsäure,  sind   sie    am   kleinsten.     Die    Stromverluste   werden 
ganz  beseitigt  durch   Zusatz   von  Alkohol.  —  Wegen   des  Kupfe^ 
voltameters  vergl.  das  vorstehende  Referat,  B^. 
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C.  BRüaoEMANN.    Beschreibung  einer  neuen  handlichen  Form  eines 
Wasserstoffvoltameters.     ZS.  f.  Inatrink.  13,  417—419,  I893t. 

Der  Apparat  dient  zur  Messung  schwacher  Ströme  (bis  0,2  Ampere) 
und  ist  so  eingerichtet,  dass  nur  der  Wasserstoff  gemessen  wird. 
Er  besteht  aus  einer  U- förmigen  Röhre,  in  deren  Biegung  ein  Glas- 
hahn angeschmolzen  ist,  welcher  mittelst  eines  Gummischlauches  mit 
einer  zum  Füllen  dienenden  Hebevorrichtung  verbunden  ist.  In  die 
beiden  Schenkel  sind  die  Elektroden  eingeschmolzen ;  der  die  positive 
Elektrode  enthaltende  Schenkel  besitzt  oben  einen  Glashahn,  durch 
welchen  der  Sauerstoff  entweicht;  der  Schenkel  mit  der  negativen 
Elektrode  dagegen  ist  von  einer  Glasröhre  mit  Wasser  umgeben, 
in  welches  ein  Thermometer  taucht.  Die  U- Röhre  ist  auf  einem 
Brett  befestigt,  welches  um  eine  in  der  Mitte  befindliche  Axe 
drehbar  ist  und  welches  da,  wo  sich  die  beiden  Schenkel  befinden, 
zwei  Ausschnitte  besitzt,  über  denen  in  correspondirender  Höhe  mit 
der  Theilung  auf  der  Röhre  der  negativen  Elektrode  durchsichtige 
Glasscalen  angebracht  sind,  die  ein  sehr  genaues  Ablesen  des  Gas- 
volumens gestatten  und  zugleich  ermöglichen,  die  Flüssigkeit  in 
beiden  Röhren  auf  das  gleiche  Niveau  zu  stellen.  Der  Apparat 
kann,  ohne  dass  die  Säure  entfernt  wird,  beständig  gebraucht  werden ; 
der  Wasserstoff  lässt  sich  durch  blosses  Drehen  des  Brettes  um  die 
erwähnte  Axe  leicht  entfernen.  Bgr, 


F.  K  Bbach.     The  use  of  cupric  nitrate   in  the  voltameter,  and 

the  electro-chemical  equivalent  of  oopper.     Sill.  Jouro.  (3)  46,  «i 

—88.  1898 1- 

Das  zu  den  Versuchen  benutzte  Voltameter  enthielt  als  Kathode 

ein  2  mm  dickes  Kupferblech,  welches  zu  einem  Dreieck  umgebogen 

war,  als  Anode  meist  ein  Platinblech.     Die  als  Elektrolyt  dienende 

Kupfemitratlösung   wurde   erst   eine  Zeit  lang  mit  dem  Kupfer  in 

Berührung  gelassen,  weil  sie  frisch   bereitet  etwas   von  dem  Metall 

auflöst.     Die  Oxydation  des  elektrolytisch   ausgeschiedenen  Kupfers 

kann  durch  Zusatz  von  etwas  Ammöniumchlorid  verhindert  werden. 

Der  Verf.  gelangt  zu  folgenden  Resultaten: 

1.  Das  Gewicht  des  abgeschiedenen  Kupfers  ist  von  der  Strom- 
dichte unabhängig.  2.  Es  lassen  sich  Ströme  von  hoher  Dichte 
(0,25  Amp.  auf  das  Quadratcentiraeter)  anwenden.  3.  Das  Gewicht 
des  abgeschiedenen  Kupfers  ist  von  der  Temperatur  zwischen 
10  und  25*^  unabhängig;  die  Neigung  desselben  zur  Oxydbildung 
ist  indess  bei  niederen  Teinpenituron  geringer.    4.  Die  Lösung  kann 
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wiederholt  angewendet  werden.  5.  Das  elektrochemische  Aequivalcnt 
des  I^upfers  stimmt  bis  auf  vier  Stellen  mit  dem  aus  den  besten 
Atomgewichtsbestimmungen  hergeleiteten  Werth  überein.  Nach 
den  Bestimmungen  Richabd's  ist  das  Aequivalent  (3294,4 +0,1 )  X  lO""^, 
nach  den  Messungen  des  Verf.  ist  es  (3294,8  +  0,43)  X  lO"'  in  der 
ersten,  (3293,8  +  0,39)  X  10-^  in  der  «weiten  Versuchsreihe.    Bgr. 


IL  Fbeudbnbbbq.     lieber    die  Bedeutung  der  elektromotorischen 
Kraft  für  elektrolytische  Metalltrennungen.     Z8.  f.  phys.  Chem.  13, 

97—124,  1893  t. 

Wie  von  La  Blanc  nachgewiesen  wurde  (ZS,  f.  phys.  Chem. 
8,  299,  1891)  besitzt  jeder  Elektrolyt  unter  normalen  Umständen 
einen  ihm  eigenthümlichen  und  scharf  bestimmbaren  Zersetzangs- 
werth,  der  sich  additiv  aus  zwei  constanten  Werthen  zusammensetzt, 
der  elektrischen  Haftintensität  der  Anionen  und  der  der  Kationen. 
Diese  Zersetzungswerthe  liegen  för  Säuren  und  Basen  bei  etva 
1,7  Volt,  für  die  Alkalisalze  und  das  Zink  bei  etwa  2,2  Volt  Der 
Grund  fiir  das  Auftreten  eines  Maximums  des  Zersetzungswerthes 
liegt  in  der  Elektrolyse  des  Wassers,  dessen  Ionen  sich  bei  der 
Spannung  von  ,1,7  Volt  entladen  können.  Metalle,  deren  Salz- 
lösungen sich  erst  oberhalb  1,7  Volt  zersetzen  lassen,  müssen  eine 
grössere  elektrische  Haftintensität  besitzen,  als  der  Wasserstoff  der 
Säuren;  sie  werden  deshalb  bei  Gegenwart  von  Säuren  überhaupt 
nicht  ausgefällt.  Die  Metalle,  deren  Salzlösungen  leichter  zersetobar 
sind,  als  die  in  ihnen  enthaltenen  Säuren,  sind  Gold,  Platin,  Silber, 
Quecksilber,  Kupfer,  Wismuth,  Antimon,  Arsen,  Zinn,  Da  ihre 
Salzlösungen  meistens  stark  dissociiit  sind,  also  eine  genfigende 
Anzahl  von  Metallionen  enthalten,  so  sind  ihre  Zersetzungswerthe 
von  denjenigen  des  Anions  unabhängig.  Nur  in  den  Cyandoppei- 
verbindungen  ist  eine  so  geringe  Anzahl  von  Metallionen  vorhanden, 
dass  sie  sich  meistens  chemisch  nicht  nachweisen  lassen.  Da  nun 
nach  der  von  Nebnst  aufgestellten  Theorie  die  Potentialdifferem 
eines  Metalles  gegen  eine  Flüssigkeit  um  so  grösser  ist,  je  weniger 
Metallionen  die  Flüssigkeit  enthält,  so  wird  dadurch  die  zu  ihrer 
Ausscheidung  erforderliche  elektromotorische  Kraft  in  erheblicher 
Weise  beeinflusst  Auch  das  Wasser  kann  eine  abnorme  Höhe  der 
Polarisation  zeigen,  wenn  die  Menge  der  in  ihm  enthaltenen  fireiea 
Ionen  üur  gering  ist,  wie  bei  der  Gegenwart  von  Neutralsalzen, 
die  keine  mit  dem  Wasser  gleichartigen  Ionen  besitzen.  Sie  betragt 
dann  2,2  Volt.     Für  die  Cyandoppelsalzc  ist  es  nun  wichtig,  ob  in 
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ihnen  das  abnonne  Potential  der  Metalle  Bich  über  das  des  Wasser- 
stoffs zu  erheben  vermag  oder  ob  es  darunter  bleibt.  Im  ersteren 
Falle  wird  bei  massigen  Spannungen  nur  Wasserstoff  entwickelt, 
und  eine  Fällung  des  Metalles  wird  bewirkt  entweder  durch  eine 
hohe  Spannung  und  eine  genügende  Stromdichte,  oder  dadurch, 
dass  man  durch  Zersetzen  des  in  der  Lösung  befindlichen  Cyan- 
kaliums  das  Potential  des  auszuscheidenden  Metalles  erniedrigt.  Dies 
gilt  fär  Kupfer,  Platin,  Arsen,  Nickel,  Kobalt,  Eisen  und  Zink. 
Andere  Metalle,  wie  Gold,  Silber,  Quecksilber  und  Cadmium,  sind 
in  ihren  Cyandoppelsalzen  bereits  genügend  gespalten,  sie  vermögen 
deshalb  ihr  Potential  nicht  über  dasjenige  des  Wasserstoffs  zu  er- 
heben und  lassen  sich  daher  leicht  ausscheiden. 

Nach  dem  geschilderten  Verhalten  der  Metalle  gegenüber  dem 
Wasserstoff  erscheint  es  nun  am  zweckmässigsten,  die  Stromdichte 
nicht  wie  bei  den  bisherigen  Untersuchungen  durch  Vermehrung 
des  äusseren  Widerstandes,  sondern  durch  Herabsetzen  der  Span- 
nung zu  vermindern.  Man  kann  die  Stromdichte  erheblich  grösser 
werden  lassen,  als  bisher,  wenn  man  die  Spannung  nur  derart  wählt, 
dass  sie  die  Polarisation  des  einen  Metallsalzcs  genügend  übertrifft, 
während  sie  unterhalb  derjenigen  des  anderen  bleibt.  An  Stelle 
des  Knallgasvoltameters  ist  ein  Spannungsmesser  in  den  Stromkreis 
einzuschalten.  Am  bequemsten  zur  Herstellung  verschieden  grosser 
elektrischer  Spannungen  erwies  sich  die  GüLCHSB^sche  Thermosäule, 
die  bei  den  folgenden  Untersuchungen  auch  benutzt  wurde.  Indem 
wegen  der  Einzelheiten  auf  die  Abhandlung  verwiesen  wird,  sollen 
hier  die  Hauptergebnisse  der  von  dem  Verf.  ausgeführten  Tren- 
nungen mitgetheilt  werden.  Das  Silber  liess  sich  in  salpetersaurer 
und  in  Kaliumcyanidlösung  von  allen  Metallen  ausser  Quecksilber 
und  Gold  trennen.  Ebenso  verhielt  sich  das  Quecksilber;  nur  ist 
hier  auch  die  Trennung  vom  Cadmium  schwierig.  Gold  lässt  sich 
in  Cyankaliumlösung  leicht  von  Platin,  Arsen  und  Kupfer  trennen 
(Spannung  ein  Volt).  —  Zur  Trennung  von  den  aus  übei-schüssigem 
Kaliurocyanid  nicht  reducirbaren  Metallen  wurde  eine  Spannimg 
von  2,5  Volt  benutzt.  Platin  lässt  sich  in  saurer  Lösung  nicht  von 
Quecksilber,  Gold,  Kupfer  und  Antimon  trennen,  da  seine  Fällung 
zwar  bei  1,1  Volt  beginnt,  aber  erst  bei  1,5  Volt  zu  Ende  geführt 
werden  kann  und  die  genannten  Metalle  schon  bei  1,6  Volt  reducirt 
werden.  Auch  die  Trennung  vom  Zinn  gelingt  schwer,  die  von 
der  Arsensäure  etwas  leichter.  —  Zur  Ausscheidung  des  Kupfers, 
wenn  es  allein  in  Lösung  ist,  eignet  sich  am  besten  das  Animonium- 
oxalatdoppelsalz  (2,5  Volt).     Auch  die  Trennung  von  Eisen,  Nickel 
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und  Kobalt  gelingt  auf  diese?  Weise,  wenn  man  mit  1,8  Volt  an- 
fängt; indess  sind  die  Trennungen  am  leichtesten  in  schwefelsaurer 
Lösung.  Am  schwierigsten  ist  die  Trennung  des  Kupfers  von 
Silber,  Quecksilber,  Wismuth,  Arsen  und  Antimon.  Vom  Arsen 
gelingt  sie  in  schwefelsaurer  Lösung  mit  Spannungen  unterhalb 
1,9  Volt,  ebenso  ist  sie  in  ammoniakalischer  Lösung  möglicL 
Antimon  ist  vor  Einwirkung  des  Stromes  in  Antimonsaure  zu  ver- 
wandeln, die  durch  Filtriren  zu  trennen  ist  Die  geringen  Mengen 
Antimonsäure  im  Filtrat  werden  nicht  reducirt.  —  Wismuth  wird 
am  besten  auf  Quecksilber  niedergeschlagen;  vom  Arsen  lässt  es 
sich  in  schwefelsaurer  Lösung  trennen.  —  Antimon  lässt  sich  in 
saurer  Lösung  von  den  aus  saurer  I^ösung  nicht  reducirbsren 
Metallen  nicht  trennen.  Man  verhindert  in  alkalischer  Lösung  die 
Ausfällung  des  Antimons  und  trennt  es  so  vom  Quecksilber  und 
Silber.  Vom  Arsen  lässt  sich  das  Antimon  aus  der  Lösung  seines 
Kaliumsulfosalzes  trermen,  ebenso  vom  Zinn.  —  Die  Ausscheidung 
des  Zinns  gelingt  am  besten  in  seiner  Lösung  in  saurem  oxabauren 
Ammoniak  (2,3  bis  2,7  Volt).  —  Die  Trennung  des  Cadminms 
von  Kupfer,  Arsen,  Kobalt  und  Zink  gelingt  in  einer  Lösung  in 
überschüssiger  Cyankaliumlösung  (2,2  bis  2,7  Volt),  dagegen  nicht 
die  vom  Nickel.  Von  den  vorher  erwähnten  Metallen  lässt  es  sieb 
ebenso  wie  Nickel,  Kobalt,  Eisen  und  Zink  bei  Gegenwart  von 
starken  Säuren  trennen.  Es  wird  gleich  den  anderen  Metallen  nicht 
gefällt.  Die  Trennung  dieser  Metalle  von  einander  durch  Ver- 
änderung der  Spannung  erwies  sich  als  unausföhrbar.  Bgr. 


F.  KoHLRAüSCH.     Ueber  die  Geschwindigkeit  elektrolytischer  Ionen. 
Wled.  Ann.  50,  386—408,  1893  t. 

Der  Verf.  discutirt  zunächst  für  einwerthige  Ionen  die  von  ver- 
schiedenen Beobachtern  för  die  Leitfähigkeit  und  die  Ueberfuhrung?- 
zahlen  angegebenen  Werthe  und  leitet  aus  ihnen  die  entsprechenden 
Wanderungsgeschwindigkeiten  ab.  Als  Grenzwerth  der  Beweglich- 
keit ergiebt  sich  bei  18«:  Cl==62,9;  K  =  60,4;  Na =4 1,8;  Li  =33,2. 
Die  reciproken  Werthe  dieser  Zahlen  messen  den  elektrolytischeu 
Reibungswiderstand  der  genannten  Ionen  im  Wasser.  Bei  höheren 
Concentrationen  bis  0,1  einschliesslich  bleiben  die  Differenzen 
analoger  Salze  gleich  gross.  Wendet  man  deshalb  die  Formel  des 
Verf. :  k  -=  A  —  B ,  m^a  an,  in  welcher  l  die  moleculare  Leitfähig- 
keit, A  das  moleculare  Leitvermögen  in  unendlicher  Verdönming, 
B  der  Hinderungsfactor   und  m   endlich   der  Moleculargehalt  ist,  so 
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ist  £  far  K,  Na,  Li  gleich  gross.  Aehnliche  Verhältnisse  zeigen 
sich  bei  den  Nitraten  der  Alkalien  und  am  Silbemitrat;  indess  ist 
hier  wie  auch  bei  mehrwerthigen  Salzen  das  Beobachtungsmaterial 
noch  nicht  hinreichend.  Der  Verf.  berechnet  femer  die  absoluten 
Geschwindigkeiten  einiger  Ionen.  Da  die  obigen  Zahlen  auf  die 
Quecksilbereinheit  bezogen  sind,  so   hat  man  sie  mit  dem  Factor 

110,2.10""*  —  zu  multipliciren,  um  die  Gresch windigkeit  der  Ionen 
sec 

zu  erhalten,  wenn  das  Potentialgefälle  1  beträgt    Man  erhält 

so  die  Werthe  für  K  =  0,000660;  Na  =  0,000450;  Li  =  0,000360; 
Ag  =  0,000570;  Cl  =  0,000690.  Endlich  wird  die  elektrolytische 
Reibung  in  mechanischem  Maasse  berechnet.  Bgr, 


W.  G.  Dampieb  Whbtham.  lonic  velocities.  Phil.  Trans.  184,  337 
—359,  1898t.  Ortwald'B  Z8.  11,  220—226,  1893.  Proo.  Eoy.  Boc.  52, 
283,  1898. 
Um  das  Gesetz  von  Kohlbaüsoh  über  die  Wanderungs- 
geschwindigkeit der  Ionen  experimentell  zu  prüfen,  verband  der 
Verf.  eine  längere  und  eine  kürzere,  unten  geschlossene  Glasröhre 
von  etwa  2  cm  Durchmesser  durch  ein  an  beide  seitlich  ange- 
schmolzenes Verbindungsstück  von  13,8  cm  Länge  und  1,2  cm  Durch- 
messer und  ffillte  die  beiden  Röhren  mit  je  einer  Lösung  zweier 
Elektrolyte,  die  ein  gemeinsames  Ion  besassen,  so  dass  die  Be- 
rührongsstelle  beider  Flüssigkeiten  sich  etwa  in  der  Mitte  des  Ver- 
bindungsrohres befand.  Die  beiden  Röhren  waren  oben  durch 
Korke  verschlossen,  durch  welche  die  zu  den  Elektroden  aus  Platin- 
blech führenden  Drähte  gesteckt  waren  und  welche  seitlich  der 
Länge  nach  einen  Einschnitt  trugen,  damit  etwa  entstehende 
Gkuse  entweichen  konnten.  Die  beiden  Elektrolyte  waren  so  ge- 
wählt, dass  die  Wanderung  der  Ionen  an  der  (mit  dem  Katheto- 
meter  beobachteten)  Verschiebung  der  Berührungsfläche  direet  be- 
obachtet werden  konnte.  Wurde  dann  die  Geschwindigkeit  der 
Ionen  unter  Zugrundelegung  des  KoHLRAUscH^scheu  Gesetzes  be- 
rechnet, so  ergab  sich  gute  Uebereiustimmung  mit  der  Beobachtung, 
wie  aus  der  auf  folg.  S.  stehenden  Tabelle  hervorgeht.  Benutzt  wur- 
den wässerige  Lösungen  von  Kupferchlorid  (mit  Ammoniak  bis 
zum  Eintritt  der  Blaufärbung  versetzt)  und  Aramoniumclilorid,  Kalium- 
dichromat  und  Kaliumcarbonat  und  alkoholische  Lösungen  von 
Kobaltnitrat  und  Kobaltchlorid. 
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Ion 


Kupfer 


Chor 


BichYomat(Cr9  07) 


I.    Wässerige  LösnngeD. 

Beobachtete 
Geschwindigkeit 

0,00026  I 
•    '    '    '    0,000309/ 

0,00057  j 
'    '    '    *    0,00059) 

0,00048 1 

0,00047 1 

0,00046j 

n.    Alkoholische  Lösungen. 


Berechnete 
Geschwindigkeit 

0,00031 
0,00053 

0,000473 


Salz 

Kobaltchlorid 
Kobaltnitrat . 


Geschw.  d. 

Anions 
(beobachtet) 
.    0,000026 
.    0,000035 


Geschw.  d. 

Kations 

(beobachtet) 

0,000022 

0,000044 


Summe  beider    Sunmie  beider 
(beobachtet)        (berechnet) 


.0,000048 
0,000079 


0,000060 
0,000079 

Bgr. 


M.  Le  Blanc.  Die  elektromotorischen  Kräfte  der  Polarisation  II. 
ZS.  f.  phys.  Ohem.  12,  338—358,  1893  f- 
Die  Arbeit  bildet  die  Fortsetzung  einer  früheren  Untersadmiig 
des  Verf.  (ZS.  f.  phys.  Chem.  8,  299,  1892),  in  welcher  er  nach- 
wies, daäs  für  jeden  Elektrolyten  eine  experimentell  bestimmbare 
elektromotorische  Kraft,  der  sog.  Zersetzungspunkt,  existirt,  obeihalb 
dessen  erst  eine  merkliche  Abscheidung  von  Ionen  an  den 
Elektroden  stattfindet  In  der  vorliegenden  Abhandlung  theilt  der 
Verf.  zunächst  die  Lage  des  Zersetsnngspunktes  der  Schwefelsäure, 
Natronlauge,  Salzsäure  und  Oxalsäure  mit;  bei  versobiedenen 
Temperaturen  und  in  verschiedenen  Concentrationen  worden  f&r 
den  Zersetzungspunkt  nahezu  gleiche  Werthe  erhalten.  Nur  bei 
der  Oxalsäure  trat  eine  etwas  stärkere  Abnahme  mit  steigender 
Temperatur  ein.  Weiter  maass  der  Verf.  die  Werthe  der  Ein«el- 
polarisationen  an  den  Elektroden,  wenn  dieselben  in  Salzlösungen 
eintauchten,  und  fand,  dass  die  Kathodenpotentiale  mit  der  Steigerang 
des  Priraärstromes  wachsen,  bis  derselbe  den  Zersetzungspunkt  er- 
reicht hat,  dann  aber  constant  bleiben.  Diese  constanten  Werthe 
stimmen  mit  den  Werthen  überein,  welche  das  Potential  der  be- 
treffenden Metalle  beim  Eintauchen  in  die  Salzlösung  besitzt  Weiter 
zeigte  sich,  dass  dieser  Polarisationswerth  von  dem  Metall  and, 
wie  es  scheint,  von  dem  Material  der  Elektrode  überhaupt  anab- 
liängig  ist.  An  der  Anode  zeigt  der  Werth  der  Polarisation  keine 
so  einfache  Gesetzmässigkeit.     Der  Grund   dnf&r   liegt   in  der  dort 
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stattfindencleA  Gascntwickelung,  welche  hier  wie  auch  bei  der  Elek- 
trolyae    von  Säuren,  Basen   etc.  von  der  Kathode   Unregelmässig- 
keiten heryomifen   muss,    weil    die    zur   Grasausschei^ung   nöthige 
elektromotorische  Kraft  von  der  Beschaffenheit  der  Elektrodenober- 
fläche in  hohem  Maasse  abhängig  ist.    Indess  konnte  der  Verfasser 
durch  geeignete  Anordnung  des  Versuches,  namentlich   durch  An- 
wendung von  platinirten  Plaünelektroden,  die  der  Gkisentwickelung 
keinen  passiven  Widerstand  entgegensetzen,  zeigen,  dass  die  Ver- 
hältnisse hier  ebenso  einfach  sind,  wie   bei   der  Ausscheidung  von 
Metallen  slj^b  ihren  Salzen;  ja  es  liess  sich  sogar  der  Nachweis  er- 
bringen, dass  die  Zersetzung  und  Bildung  des  Wassers  ein  umkehr- 
barer oder  doch  nahezu  umkehrbarer  Process  ist.     Die  Hypothese, 
dass  Wasserstoff-  und  Sauerstoffatome  einen  grösseren  Energieinhs^lt 
besitzen,  als   die   Moleküle,    ist   demnach    unhaltbar.     Erstere   be- 
sitzen   nur    eine    grössere    Reactionsgeschwindigkeit,    welche     die 
letzteren  erst  bei   Gegenwart  katalytisch   wirkender  Stoffe   in  end- 
licher Zeit  erhalten.     Endlich   beschäftigt   sich    der  Verf.  mit  der 
Erklärung  der  Thatsache,  dass  für  gewöhnlich  aus  Zink-,  Cadmium-, 
Kobalt-  und  Nickelsalzen  an  Platinelektroden  kein  Wasserstoff  ent- 
wickelt wird,  obschon  aus  anderweitigen  Versuchen  zu  schliessen 
ist,   dass   die  Ausscheidung   der  Wasserstoffionen    des  Wassere   an 
Platinelektroden    leichter   erfolgen   müsse,    als   die   der   Zmk-   etc. 
-ionen,  und  nach  des  Verfassers  Ansicht  stets  dasjenige  Ion  durch 
den  Strom  ausgeschieden   wird,  bei  dessen   Ausscheidung    die   ge- 
ringste Arbeitsleistung   erfordert  wird.     Das  beobachtete  Verhalten 
der   erwähnten   Salze   wird   dadurch   erklärt,  dass   sich  z.  B.  beim 
Zink  an  der  Elektrode  spurenweise   das  sehr   schwer  lösliche  Zink- 
hydroxyd   bildet,    welches  die   Elektrode   umkleidet.     Die   so    ver- 
änderte Elektrode   gestattet  die   Bildung  einer  stark   übersättigten 
Wasserstofflösung,  so   dass  schliesslich  die  sichtbare  Ausscheidung 
des  Wasserstoffs  schwerer    erfolgt,    als    die    des   Zinks.     Bei  An- 
wendung platinirter  Platinelektroden,   an   denen  sich   der  Wasser- 
stoff leichter  entwickeln    kartn,    wird   thatsächlich    kein   Zink    aus- 
geschieden.    Bgr. 

Gbobg  H.  Zahn.     Ueber  die   Vorgänge   au   der   Uebergangsstelle 

eines    elektrischen    Stromes    zwischen  verschieden    concentrirten 

Lösungen.     Bis«.    Strastburg  1892.     24  S.     Wied.  Ann.  48,  606—624, 

1898  t. 

Ausser  der  früher  bereits  von  Gmelin,   Faraöay  und  Kohl- 

BAUSdH  beobachteten  Ausscheidung  des  Metallhydroxyds  über  der 


646  32.     Elektrochemie. 

Grenze  zweier  verschieden  concentriiter  Lösungen  von  Calcium- 
nitrat,  Magnesium-  ond  Kupfersulfat,  wenn  ein  Strom  von  der 
starker  zur  schwächer  concentrirten  Lösung  geht,  beobachtete  der 
Verfasser  bei  grösseren  Concentrationsunterschieden  eine  feste  Ans* 
Scheidung  bei  verschiedenen  Salzen  vom  Baryum,  Strontium,  Aln- 
rainiura,  Eisen,  Mangan  und  Zink.  Silber  zeigte  ein  solches  Ver- 
lialten  nicht.  Dagegen  wurde  bei  ihm  sowohl,  wie  bei  den  Sabsen 
vom  Kalium  und  Natrium  selbst  bei  geringen  Concentrationsunter- 
schieden (1 : 2)  die  verdünnte  Lösung  oberhalb  der  Grenzschiolit 
alkalisch.  Diese  Thatsache  lässt  sich  indess  nur  durch,  sehr  em- 
pfindliche Reagentien,  wie  Dimethylorange,  nachweisen.  Die  Bildung 
der  alkalisch  reagirenden  Flüssigkeitsschicht  erfolgt  unabhängig  von 
der  unmittelbar  an  der  Elektrode  auftretenden  alkalischen  Reaction. 
Das  Verhalten  der  Lösung  von  Kaliumchlorid  und  Silbemitrat, 
welche,  wie  erwähnt,  über  der  Grenzschicht  aUcalisch  wird,  wider- 
spricht der  von  G.  Wiedemann  gegebenen  Erklärung  des  PhäDomens, 
nach  welcher  dasselbe  auf  der  Verschiedenheit  der  Ueberfiihnmgs- 
geschwindigkeiten  in  den  Lösungen  beruht  Denn  nach  Hittokp 
ist  diese  Geschwindigkeit  beim  Kaliumchlorid  von  der  Concentantion 
unabhängig,  beim  Silbernitrat  nimmt  dagegen  die  Ueberfuhnings- 
geschwindigkeit  des  Anions  mit  steigender  Verdünnung  zu,  so  daaB 
an  der  Grenze  eine  Säurebildung  zu  erwarten  wäre.  Es  bleibt  nur 
die  Erklärung  von  Kohlbausgh,  nach  welcher  das  Wasser  direct 
an  der  Elektrolyse  betheiligt  ist  J?^. 


K.  R.  KooH.     lieber  die  galvanische  Polarisation  an  kleinen  Elek- 
troden.    Eine  Erwiderung.     Wied.  Ann.  48,  734—737,  1893  f. 

Gegenüber  der  Kritik,  welche  Riohabz  (Wied.  Ann.  47,  567)  au 
der  in  Gemeinschaft  mit  A.  Wüllnbr  ebendaselbst  (45,  475  und 
759)  veröffentlichten  Arbeit  des  Verf.  geübt  hat,  hebt  der  letztere 
hervor,  dass  sie  bei  ihren  Untersuchungen  unter  Polarisation  den 
ganzen  an  den  Elektroden  auftretenden  Potentialsprung  rerstanden 
haben,  also  die  Summe  aus  der  (von  Righabz  allein  beiücksiohtigten) 
elektromotorischen  Gegenkraft  und  dem  Product  aus  der  Strom- 
stärke i  in  den  von  ihnen  als  üebergangswiderstand  bezeichneten 
Widerstand  u ,  der  in  den  der  Elektrode  unmittelbar  anliegenden 
Schichten  seinen  Sitz  hat  Dieses  Product  i,u  lässt  sich  nach  der 
Methode  von  Righabz  nicht  bestimmen.  Die  Untersuchungen  des- 
selben widerlegen  auch  nicht  die  von  den  Verfassern  aufgestellte 
Behauptung,  dass  in  den  ersten  Augenblicken  nach  der  OeflfouBg 
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(resp.  bedeutenden  Schwächung)  des  polarisu'endeu  Struines  ein  starker 
Abfall  des  Potentials  auch  der  elektromotorischen  Gegenkraft  mög- 
lich ist  Den  Uebergangswiderstand  hat  Ricuabz  als  identisch  mit 
dem  Ausbreitongswiderstande  der  Flüssigkeit  bezeichnet,  der  bei  der 
Verbreitung  des  Stromes  von  kleinen  Elektroden  aus  stattfindet 
Wenn  derselbe  auch  nach  neueren  Versuchen  der  Verff.,  die  mit 
Platinelektroden  in  verdünnter  Schwefelsäure  in  einer  Weise  aus- 
geführt wurden,  dass  sich  seine  Grösse  streng  berechnen  Hess, 
grösser  ist,  als  früher  angenommen  wurde,  so  reicht  derselbe  doch 
nicht  hin,  um  Versuche  zu  erklären,  die  mit  sog.  unpolarisirbaren 
Elektroden  (Cu  in  Cu  S  O4)  ausgeführt  wurden.  Concentrirte  Kupfer- 
vitriollösuug  besitzt  ungefähr  denselben  Widerstand,  wie  einprocentige 
Schwefelsäure.  An  einer  unpolarisirbaren  Kupfei^athode  (einem 
bis  auf  die  Endfläche  mit  Schellack  übei*zogenen  Draht)  hätte  man 
deshalb  einen  Potentialsprung  crlialten  müssen,  der  nur  um  die 
elektromotorische  Gegenkraft  an  der  Platinelektrode  in  Schwefel- 
säure hätte  kleiner  sein  dürfen,  als  der  Sprung  an  einer  gleich 
grossen  Platinelektrode  in  Schwefelsäure,  wenn  der  Widerstand  u 
nur  von  dem  Ausbreitungswiderstande  herrührte.  Thatsächlich  war 
der  Potentialsprung  aber  erheblich  kleiner,  obwohl  au  Kupfei'platten, 
bei  denen  der  Ausbreitungswiderstand  nicht  vorhanden  ist,  die 
Polarisation  mit  der  Stromdicbte  wächst  Da  es  den  Verfassern 
aber  überhaupt  nur  darauf  ankam,  zu  zeigen,  dass  die  von  älteren 
Beobachtern  behauptete  höliere  Pplarisation  an  Platinspitzen  in  ver- 
dünnter Schwefelsäure  ihren  Grund  in  einem  in  unmittelbarer  Nähe 
der  Elektrode  auftretenden  Widerstand  hat,  so  wird  an  ihren 
Schlüssen  nichts  geändert,  wenn  der  Uebergangswiderstand  ganz 
oder  theilweise  mit  dem  Ausbreitungswiderstand  identificirt  wird.  — 
Aus  ihren  Versuchen  über  die  Polarisation  an  Platinplatten  haben 
die  Verff.  als  Werth  für  die  elektromotorische  Gegenkraft  an  Platin- 
elektroden in  verdünnter  Schwefelsäure  den  Wertli  von  3,769  Volt 
hergeleitet,  welcher  mit  dem  an  den  Spitzen  erhaltenen  von  8,774  Volt 
gut  übereinstimmt  Al^  Maximum  der  elektromotorischen  Gegen- 
kraft der  Polarisation  von  Platin  in  Schwefelsäure  nehmen  sie 
deshalb  die  2^hl  3,8  Volt  an,  gegenüber  der  von  Richarz  an- 
gegebenen von  2,9  Volt  -ß^**. 


John  Daniel.  lieber  galvanische  Polarisationserscheinungen  an 
einer  dünnen  metallischen  Scheidewand  in  einem  Voltameter.  Wied. 
Ann.  49,  281—283,  18ö3t.    [Science  81,  339—340,  1893  t. 
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In  eine  Zersctzungszeüc  kounto  eine  Glaswand  mit  einer  kreis- 
förmigen Durchbohrung  von  15  mm  Durchmesser  eingesetst  werden, 
welche  durch  die  zu  untersuchenden  Metallplatten  bedeckt  werden 
konnte.  Der  Strom  wurde  von  einer  Kette  von  mehreren  Accu- 
mulatoren  geliefert;  ausserdem  befand  sich  im  Stromkreise  ein  Zusatz- 
widerstand  und  ein  passend  verzweigtes  Galvanometer.  Zur  Unter- 
suchung kamen  Platten  verschiedener  Dicke  von  Gold,  Platin  und 
Aluminium  zumeist  in  verschieden  concentrirten  Schwefelsaare- 
lösungen. Hat  man  beim  eingeschalteten  Hülfswiderstande  iti  Ohm 
und  bei  offener  Durchbohrung  die  Intensität  t  Ampere  beobachtet 
imd  erhält  man  dieselbe  Intensität  bei  bedeckter  Oeffnung  schon 
nach  Einschaltung  eines  Widerstandes  von  w^  Ohm,  so  ist  die 
doppelseitige  Polarisation  e  an  dem  Metall 

e  =  i(i€i  —  w^). 

Folgendes  sind  die  Hauptergebnisse:  Sehr  dünne  Bleche 
von  Gold,  Platin  und  Aluminium  zeigen  keine  Polarisation  selbst 
bei  erheblicher  Stromdichte  (0,1  Amp.  pro  qcm);  fiir  das  untersuchte 
Gold  lag  die  Dicke,  unterhalb  deren  die  Polarisation  ausblieb, 
zwischen  0,0^5  und  Ofi^i  mm,  für  Platin  zwischen  0,03l5  und  0,002  mm, 
für  Aluminium  oberhalb  0,035  mm.  Bei  Goldplatten  von  0^04  mm 
Dicke  scheint  eine  gegenseitige  Beeinflussung  der  Polarisation  an 
beiden  Seiten  nicht  mehr  einzutreten.  Bei  „dicken^  Goldplatten 
(0,04  mm  und  mehr)  ändert  sich  in  weiten  Grenzen  die  Polarisation 
nur  wenig  mit  der  Stromdichte  (0,005  bis  0,1  Amp.  pro  qcm), 
vorausgesetzt,  dass  der  stationäre  Zustand  abgewartet  wird.  Bei 
dünneren  Platten  bis  herab  zur  „kritischen  Dicke"  ist  die  Starke 
der  Polarisation  eine  Function  der  Stromdichte,  bei  dünnen  Platten 
eine  lineare  Function.  Bgr. 

James  B.  Henderson.  Polarisation  of  platinutn  electrodes  in 
sulphuric  acid.  Proc  Roy.  Soc.  54,  77—82,  1893  t.  Chem.  News  68, 
30—31,  1893t.     Nature  48,  310—311,  1893  t. 

Der  Verf.  suchte  die  PotentialdifTerenz  zwischen  zwei  Plalin- 
elektroden,  die  in  verdünnte  Schwefelsäure  tauchten,  unmittelbar 
naoli  der  Unterbrechung  des  Stromes  zu  bestimmen  und  untersuchte 
die  Abhängigkeit  derselben  von  der  Stromstärke  und  von  der  Con- 
centration  der  Säure.  Wegen  der  Versuchsanordnung  wird  auf  die 
Abhandlung  verwiesen.  Die  eintauchende  Fläche  einer  jeden  Elek- 
trode (Vorder-  und  Rückseite  zusammen)  betrug  55  qcm.  Der  Verf. 
gelangt  zu  dem  Ergebniss,  dass  bei  Anwendung  grosser  Elektroden 
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die  Polarisatioii  von  der  Stromstärke  und  von  d^r  Concentration 
der  Schwefelsäure  unabhängig  ist.  Als  Mittelwerth  för  die  Polari- 
sation beobachtete  er  2,09  Volt.  Die  Art  und  Weise,  in  welcher 
die  Polarisation  abnimmt,  ist  abhängig  von  der  Daner  und  Inten- 
sität des  elektrolysirenden  Stromes;  stets  erfolgt  aber  die  Abnahme 
anfangs  sehr  rasch  und  beträgt  in  der  ersten  Minute  niemals  weniger 
als  V4  ^^^  Gesammtpolarisation.  Bgr. 


HsNRT   E.  Abmstbono.     The   nature   of  depolarisers.     Chem.  News 
67,  287—388,  1893  t.     Nature  48,  308,  1893  t. 

—  —  Addendum  to  my  note  on  the  nature  of  depolarisers.   Chem. 
News  88,  135—136,  1893  t. 

Beim  Lösen  von  Kupfer  in  verdünnter  Schwefelsäure  findet 
eine  Wärmeabsorption  von  12000  cal.  statt;  gleichwohl  vermag  das 
Kupfersulfat  als  Depolarisator  zu  wirken,  weil  der  Ersatz  von  Kupfer 
durch  Wasserstoff  von  einer  Wärmeentwickelung  begleitet  ist,  so 
dass  Kupfersulfiat  nicht  nur  die  Anhäufung  von  Wasserstoff  ver- 
hindert, sondern  bei  seiner  Entfernung  die  elektromotorische  Kraft 
der  Kette  von  37/46  bis  50/46  Volt  steigert.  Schwieriger  ist  das 
Verhalten  der  Salpetersäure  zu  erklären.  Silber  löst  sich  (nach 
Rüssel)  nicht  in  derselben,  wenn  sie  ganz  frei  von  niederen  Oxyden 
des  Stickstoffs  ist,  ebenso  verhält  sich  (nach  Yrlsy)  Kupfer.  In 
der  That  ist  die  Lösungswärme  beider  Metalle  negativ.  So  kann 
auch  reine  Salpetersäure  nicht  als  Depolaiisator  wirken;  dies  thut 
nur  die  darin  enthaltene  salpetrige  Säure.  Activere  Metalle,  die 
eine  positive  Lösungswärme  haben,  lösen  sich  in  Salpetersäure,  wobei 
zuweilen  Wasserstoff  erscheint,  was  indess  nicht  als  raaassgebend  an- 
zusehen ist,  da  bei  viel  Salpetersäure  eigentlich  kein  Wasserstoff 
auftreten  sollte.  Wirkt  ein  niedrigeres  Oxyd  des  Stickstoffs  (statt 
der  Salpetersäure)  als  Depolarisator,  so  kann  in  Folge  weiterer 
Reduction  desselben  ein  Mangel  an  der  depolarisirenden  Verbindung 
auftreten  und  in  Folge  dessen  Wasserstoff  entstehen.  In  ver* 
dünnter  Schwefelsäure  tritt  keine  Reduction  ein,  nur  in  concentrirter 
und  eventuell  erhitzter.  Deshalb  erscheint  es  möglich,  dass  nicht 
die  Säure,  sondern  ein  Oxyd  des  Schwefels  depolarisirend  wirkt, 
obwohl  die  Säure  das  Lösungsmittel  für  das  Metall  ist 

In  der  zweiten  Mittheilung  geht  der  Verf.  noch  näher  auf  die 
Verenge  bei  der  Depolarisation  namentlich  durch  Salpetersäure 
ein.  Beim  Lösen  der  Metalle  in  Salpetersäure  entstehen  Ströme, 
wobei  ein  niederes  Oxyd  des  Stickstoffs,  meist  NOg,  depolarisiit 
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und  die  Salpetek^iire  der  Elektrolyt  ist.  Sind  die  Metalle,  wie 
Silber  und  Quecksilber,  schwer  angreifbar,  so  ist  die  elektro- 
motorisohe  Kraft  des  Vorganges  gering  und  die  geringe  Menge 
entwickelten  Wasserstoffs  wird  durch  das  Stickstoffdioxyd  oxyd^ 
wobei  dasselbe  Stickoxyd  liefert  Dieses  letztere  wirkt  dann  auf 
Salpetersäure  gemäss  der  Gleichung  NO  +  2HN08  =  3N0,  +HjO 
ein.  Bei  activen  Metallen,  wie  Zink  und  Magnesium,  ist  dagegen 
die  elektromotorische  Kraft  gross.  Der  reichlicher  entwickelte 
Wasserstoff  kann  nicht  mehr  durch  das  Stickstoffdioxyd  oxydirt 
werden,  in  Folge  dessen  tritt  eine  Rednction  des  Stickstoffoxyds  kq 
Ammoniak  und  Hydroxylamin  ein.  Kupfer  steht  in  der  Mitte.  In 
verdünnten  Lösungen  entsteht  viel  Wasserstoff  und  es  bildet  sich 
nur  NO  +  2HNO3,  resp.  SNOj  +  HjO.  —  In  alkalischen  Lösungen 
von  Nitraten  wirkt  das  Alkali  als  Elektrolyt,  das  Nitrat  als  Depolari- 
sator.  —  Bei  der  Elektrolyse  der  Schwefelsäure  entsteht  wahr- 
scheinlich erst  Wasserstoff  und  Ueberschwefelsäure,  die  in  gewöhn- 
lichen Fällen  in  Sauerstoff  und  Schwefelsäure  zerfallt,  bei  grösserer 
Stromdiohte  und  Concentration  der  Lösung  aber  bestehen  bleibt 
Sie  kann  als  Depolarisator  wirken,  ebenso  auch  ein  Theil  des  ent* 
standenen  Ozons.  Bgr. 

E.  BouTY.     Sur  les  capacites  initiales   de  polarisation.    C.  R.  116,  62« 

—629,  1893  t. 

Der  Verf.  hat,  wie  früher  Blondlot,  die  Initialcapacitäten  der 
Polarisation  von  Platinelektroden  untersucht,  und  zwar  mittelst  einer 
anderen  Methode  für  den  Fall  von  flüssigen  oder  festen  Elektroden 
von  sehr  grossem  Widerstände. 

In  den  Stromkreis  wird  eine  Zersetzungszelle  vom  Widerstände  r 
und  ein  metallischer  Widerstand  R  eingeschaltet,  der  mit  r  ver- 
gleichbar und  so  gross  ist,  dass  die  Polarisation  langsam  wächst. 
Ist  E  die  elektromotorische  Kraft  der  Kette,  so  erreicht  die  Potential- 
differenz   £   der    Elektroden    nach     einigen     tausendstel    Secunden 

den  Anfangswerth  e,^  =  — ,    welcher   langsam    bis    zu  einem 

Grenzwerth  s  wächst,  so  dass  s  —  «o  stets  gegen  E  sehr  klein  ist 
Misst  man  nun  mittelst  des  PendelinteiTuptors  zu  verschiedenen 
Zeiten  £  —  £0,  so  kann  man  den  Gesammtwerth  der  Polarisation  p 
daraus  herleiten,  wenn  E^  r  und  R  bekannt  sind.  Zur  Messung  von 
£  —  £0  wui'de  eine  Capacit&t  von  verschwindendem  Werth  gegen  die 
der  Zersetzuifigszelle  in  einem  Parallelzweig  zu  den  Elektroden  und 
zur  Zeit  t  in  ein  Elektrometer  entladen. 


BOUTY.  651 

Ißt  Jq  =  die    (stets    sehr    kleine)    iDitialintensität    des 

Stromes,  die  von  der  mittleren  Intensität  wenig  verschieden  ist,  so 

C  J    t 
wird  die  Polarisation  ausgedrückt  durch  die  Formel  p  =      *   ^  *  ■  ^ 

l  +  Jßt 

worin  C  die  Initialcapacität  der  Polarisation  der  Zersetzungszelle  und 
B  die  Geschwindigkeit  der  freiwilligen  Depolarisation  bezeichnet 
Für  denselben  Anfangswerth  J^  bleiben  C  und  B  unverändert,  welches 
auch  die  gegenseitige  Lage  der  Elektroden  zu  einander  oder  die 
Yertheilung  des  Stromes  auf  ihrer  Oberfläche  ist.  Wird  die  Grösse 
der  Elektroden  durch  Verbindung  zweier  gleichen  von  den  Ober- 
flächen Si  und  Ss  verändert,  und  sind  Ci  und  C3  die  Werthe  ihrer 
Initialcapacitäten,  während  G  ihre  gemeinsame  Capacität  ist,  so  ißt 

1  =  14.1. 

C         Gl  ^  C^ 

Aus  den  Versuchen  ergiebt  sich  dann,  dass  unabhängig  von  der 
gegenseitigen  Grösse  von  Si  und  8%  und  unabhängig  von  der  Rich- 
tung des  Stromes 


G        K\S  ^  S^J 


ist.  Folglich  ist  Ci  =  KSii  (k  =  ^^^t  worin  K  die  Initial- 
capadtät  Ato*  die  Einheit  der  Oberfläche  bezeichnet  Die  Initial- 
capacität  ist  mithin  von  der  Stromrichtung  unabhängig.  Bgr. 


E.  BouTY.     Sur  les  capacites  initiales  de  polarisation.     CR.  116,  691 

—692,  1893  t. 

Ausser  der  vorstehend  beschriebenen  Methode  bediente  sich 
der  Verfasser  zur  Bestimmung  von  G  noch  einer  zweiten,  die  auf 
der  Messung  der  Depolarisationsgeschwindigkeit  beim  Einschalten 
eines  grossen  Widerstandes  B  in  die  von  der  Ladungsbatterie  ge- 
trennte Zersetzungszelle  beruhte.  Beide  Male  wurden  überein- 
stimmende Werthe  für  G  erhalten,  aus  denen  sich  ergiebt,  dass  die 
in  Folge  der  Initialcapacität  absorbirte  Elektricität  vollständig 
wiedergewonnen  werden  kann ,  wenn  zur  Entladung  ein  äusserer 
Stromkreis  benutzt  wird,  dessen  Widerstand  vernachlässigt  werden 
kann.  Wird  bei  Anwendung  geschmolzener  Elektrolyte  die  Tem- 
peratur bis  zur  Zersetzung  derselben  gesteigert,  so  wachsen  die 
Capacität  und  die  Geschwindigkeit  der  Depolarisation  sehr  schnell. 
Bei  Anwendung  von  Platinelektroden  und  geschmolzenem  Natrium- 
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nitrat  wächst  die  Capacitat  von  30  bis  zu  56  Mikrofarad,  wenn  die 
Temperatur  von  333  auf  367^  steigt  Eisenelektroden  haben  eine 
vier-  bis  fünfmal  grössere  Capacitat  Erstarrt  ein  geschmobsener 
Elektrolyt,  so  bemerkt  man  keine  Discontinuität  in  den  Polarisationg- 
erscheinungen ;  zugleich  wird  aber  der  specifische  Widerstand  sehr 
gross  und  die  CSapacität  der  Polarisation  nimmt  sehr  schnell  ab. 
Bei  einem  Versuch  sank  die  Capacit&t  bis  auf  Vis  Mikrofarad  pro 
Quadratcentimeter.  Zu  den  Versuchen  diente  ein  Gemisch  gleicher 
Moleoüle  Ealimn-  und  Natriumnitrat,  welches,  ohne  Bisse  zu  bilden, 
zu  einer  porcellanartigen  Masse  erstarrt,  in  welche  die  Elektroden 
fest  eingeschlossen  sind.  Bei  Anwendung  flüssiger  Elektrolyte  von 
grossem  Leitungswiderstande  ist  zwar  die  Capacitat  von  Platin- 
elektroden bei  Anwendung  von  destillirtem  Wasser  oder  Alkohol  nur 
Va  oder  Vs  vo'i  deijenigen  bei  Anwendung  von  Schwefelsäure,  aber 
sie  wächst  wieder  bei  Anwendung  der  noch  schlechter  leitenden  Ge- 
mische von  Alkohol  und  Benzin.  Sie  scheint  sich  also  nicht  dem 
Werthe  Null  zu  nahem,  wenn  der  Leitungswiderstand  unendlich  wird. 

Bgr. 


E.  BouTY.     Sur   les  residus   de   polarisation.     C.  R.  117,   222—225, 

1893  f. 

•    Bei    der    Bestimmung    der  Polarisationsoapaoitätea    wird^  an- 
genommen : 

1.  dass  die  gesammtc  das  Voltameter  während  der  Ladung 
durchströmende  Elektricitätsmenge  zurVerändening  derPolai'isations- 
grösse  verwendet  und  bei  der  Entladung  wieder  gewonnen  wird; 

2.  dass  einem  bestimmten  Polarisationswerthe  nur  ein  einziger 
Werth  des  Entladungsstromes  entspricht  Da  diese  Annahmen  nicht 
streng  gültig  sind,  so  untersuchte  der  Verf.,  wie  weit  sie  sich  von 
der  Wahrheit  entfernen  können.  Er  geht  dabei  aus  von  der  Formel, 
welche  er  för  die  Grösse  der  Polarisation  jp  aufgestellt  hat,  wenn 
die  Intensität  Jö  des  polarisirenden  Stromes  sehr  klein  ist  (siehe 
oben),  und  zeigt,  dass  diese  Formel 


P  = 


C(l  +  Bt) 


auch  für  endliche  Werthe  von  Ja  gilt  und  constante  Werthe  von  C 
liefert,  während  alsdann  B  eine  lineare  Function  «Tq  ist,  so  dass 
dann  innerhalb  weiter  Gi-enzen 
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.  =  ^ Q 

P        C(l  +  ßt  +  yJot)  ~  C(l  +  /»<  +  yQ) 

wird,  wo  Q  die  gesammte  durch  das  Voltameter  gegangene  Strom - 
menge  bezeichnet  Wird  dieselbe  unendlich  gross,  so  erhält  man 
als  Maximalwcrth  der  Polarisation 

-^- 

Allgemein  ist  die  scheinbare  Capacität 
ig  ^  0(1+  ßt) 
p         1  — pCy 

Sie  besitEt  mithin  für  jeden  Werth  von  p  oder  von  t  unendlich  viel 

verschiedene  Werthe. 

Ist  nach  der  Zeit  t  der  Polarisationswerth  p  erreicht,  und  sind 

femer  l>i,  l?),  j^s  •  •  •  J?«  die  Werthe,  welche  die  Polarisation  nach 

einer  Entladung  von  1,2  .  .  ,  n  Secunden  durch  einen  Widerstand  E 

besitzt,  so  ist,  wenn  man 

^     _  Pn-'l  —  Pn 

Vn  =    i 

Pm-^l    +    Pn 

2 

setzt,  die  bei  der  Entladung  wirksame  Capacität  des  Voltameters 
während  der  n^^  Secunde 

Das  Experiment  zeigt  nun,  1.  dass  für  einen  gegebenen  Werth 
von  t  Ol  unabhängig  von  p  ist;  2.  dass  für  einen  gegebenen  Werth 
von  p  Ol  um  so  grösser  ist,  je  grösser  die  Zeit  der  Ladimg  t  war; 
3.  dass  die  wirksamen  Gapacitäten  von  Ci  bis  (7|»,  also  mit  ab- 
nehmender PoUrisation  wachsen,  entgegen  dem,  was  für  die  schein- 
bare LadungBCapaoität  gilt  Alle  diese  ziemlich  bedeutenden  Ver- 
änderungen gdten  f&r  noch  so  kleine  Werthe  von  p  und  t.  Der 
Begaff  der  Capacität  der  Elektroden  fär  eine  gegebene  Polarisation 
bat  mithin  nur  dann  eine  bestimmte  Bedeutung,  wenn  p  und  i  gleich 
Null  nnd  (Initialcapacität). 

Wenn  die  Ladungsdauer  von  Platinelektroden  in  einem  neu- 
tralen Salz  (z.  B.  NaCl)  nicht  grösser  ist  als  0,1  Secunden,  nnd 
p  nicht  grösser  als  0,2  Volt,  und  wenn  man  bei  der  Entladung 
einen  massig  grossen  Widerstand  anwendet,  so  ist  die  während 
der  Entladung  gelieferte  Elektricitätsmenge 
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annähernd  gleich  der  zum  Laden  verwendeten  Menge  Q.    Da  nun 

die  wirksame  Capacität  von  Ci  bis  Cn  wächst,  anstatt  constant  m 

bleiben,    so    muss    ein    Theil    der   Ladang   in   den   Zustand  eines 

Polarisationsresiduums  übergehen. 

Fügt  man   zu  dem   neutralen   Salz   wachsende   Mengen  q  von 

Platinchlorid,  so   ist  Q'  nicht  mehr  gleich  Q  und  nähert  sich  dem 

Werthe    Null,    wenn   q   ins   Unendliche    wächst     Die    scheinbare 

Q 
Ladungscapacität  -^  wächst  unbegrenzt  mit  ^,  ebenso   die  Initial- 

capacität  C,  Dagegen  ändert  sich  die  bei  der  Entladung  wirksame 
Capacität  nicht  wesentlich.  Ein  immer  grösser  werdender  Antbeil 
des  Stromes  geht  dann  durch  das  Voltameter,  ohne  die  Polarisation 
oder  ihr  Residuum  zu  vergrössem.  Bgr, 


J.  Colin.     Infiuence  de  V6t&t  de  surface  d'une  ^lectrode  de  platine 
sur  sa  capacit^  initiale  de  polarisation.    C.  B.  117,  459—460,  1893  f. 

Der  Verf.  bestätigt  die  von  Blondlot  gemachte  Beobachtung 
(J.  de  phys.  (1)  10,  1881),  dass  die  Initialcapacität  einer  Platin- 
elektrode beim  längeren  Verweilen  in  angesäuertem  Wasser  all- 
mählich abnimmt,  und  zwar  nach  der  Ansicht  von  Blondlot  in 
Folge  einer  Veränderung  der  Oberfläche,  die  sie  durch  das  Ein- 
dringen von  Gasen,  besonders  des  Wasserstoffs,  erfährt  Bei  den 
Versuchen  des  Verf.  sank  die  Initialcapacität  nach  einem  Monat 
auf  V28  ihres  Anfangswerthes.  Ebenso  wird  im  Sinne  von  Blondlot^s 
Erklärung  die  Capacität  geringer,  wenn  man  die  Elektrode  als 
Kathode  in  vordünnte  Schwefelsäure  taucht  und  sie  so  mit  einer 
Schicht  Wasserstoff  überzieht  Ausserdem  bewirkt  der  Wasser- 
stoff eine  beträchtliche  Unsymmetrie  in  der  freiwilligen  Depolari- 
sation.  Dieselbe  erfolgt  alsdann  sehr  schnell,  wenn  man  die  Elek- 
trode als  Anode  zu  polarisiren  sucht,  dagegen  sehr  langsam,  wenn 
man  sie  zur  Kathode  macht  Im  ersteren  Falle  ist  es  nicht  einmal 
möglich,,  die  Initialcapacität  zu  messen,  obwohl  auch  dann  das 
Gesetz  ihrer  Unabhängigkeit  von  der  Sti-omrichtung  noch  gilt 
Erzeugt  man  dagegen  auf  der  Elektrode  eine  Sauerstoffschicht^  so 
beobachtet  man  die  umgekehrte  Erscheinung.  Fügt  man  zu  der 
•Voltameterflüssigkeit,  in  der  sich  eine  Elektrode  befindet,  deren 
Capacität  ihren  Minimal werth  angenommen  hat,  etwas  Chrom- 
säure (etwa  Vsoo)»  t>is  ein  eingeschaltetes  Galvanometer  keine 
Ablenkung    mehr   zeigt,    und   misst    die   Capacität    von    Neuem,  so 
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findet  man,  das»  dieselbe  zugenommen  hat  und  dans  nie  selbst 
ihren  ursprünglichen  Werth  um  V3  übersteigt  Die  Versuche 
bestätigen  mithin  die  von  Blondlot  ausgesprochene  Ansicht, 
dass  die  auf  der  Oberfläche  der  Elektrode  befindlichen  Oase,  be- 
sonders der  Wasserstoff,  die  Ursache  der  Veränderung  des  Werthes 
der  Capacität  sind.  Bgr. 

JI.  £b£BT.  Die  Dissociationswärme  in  der  elektrochemischen 
Theorie.  Wied.  Ann.  50,  255—260,  1893  t. 
Unter  der  Voraussetzung,  dass  der  Zusammenhalt  der  Atome 
in  den  Molecülen  wesentlich  durch  die  elektrischen  Ladungen  der 
Ionen  bewirkt  wird,  berechnet  der  Verfasser  die  Energie,  welche 
zwei  Kugeln  von  den  molecularen  Dimensionen  10""®  cm  besitzen, 
wenn  beide  mit  dem  elektrischen  Elementarquantum  der  Ionen 
1,29.10-^»  CGS  geladen  sind  (Richabz,  Sitzber.  d.  Niederrh.  Ges. 
zu  Bonn  I89I,  23).  Es  ergiebt  sich  fiir  ein  Gramm-Molecular- 
gewicht  4,3 .  10"  Erg.  Die  Dissociationswärme  des  Jods  ist 
1,2.10"  Erg,  welche  Zahl  gut  mit  dem  obigen  Werthe  stimmt. 
Ebenso  beti-ägt  nach  E.  Wiedemank  der  hypothetische  Werth  für 
die  Dissociation  des  Wasserstoffs  11  X  10"  Erg.  Der  Verfasser 
schliesst  deshalb,  dass  die  chemischen  Afünitätskräfte  wesentlich 
elektrischer  Natur  sind,  dass  die  elektrostatischen  Kräfte,  welche 
die  Ladungen  an  den  Valenzstellen  auf  einander  ausüben  (nach 
V.  IIelmholtz)  bei  Weitem  die  mächtigsten  unter  den  von  den 
Atomen  überhaupt  ausgeübten  Kräften  sind,  und  dass  im  Speciellen 
event.  chemische  Kräfte  der  geladenen  Atome  nur  verschwindend 
klein    gegenüber   den   elektrischen  Kräften   derselben  sein  können. 

_______  Bgr, 


A.  Angeli  and  G.  Boeris.      Influence   of  electrolytic   dissociation 

on  the  deoomposition  of  ammonium  nitrite  in  aqueous  Solution. 

Gaz.  22,  349—351.     fJourn.  ehem.  80c.  63,  64,  Abstr.  155—156,  1893  t* 

Concentrirte  wässerige  Lösungen  von  Ammoniunmitrit  werden 

durch  die  Wärme  viel  leichter  zersetzt  als  verdünnte.    Dies  deutet 

darauf  hin,  dass   die  elektrolytische  Dissociation  bei  den  ersteren 

weniger  weit  vorgeschritten  ist,  als  bei  den  letzteren.     Wenn  dies 

so    ist,    so    muss    der    Zusatz    von    Salzen,    die   ein   Ion    mit   dem 

Ammoniumnitrit    gemeinsam    haben,    dieselbe    Wirkung   besitzen, 

wie  die  Zunahme  der  Concentmtion.     Tu  der  That  zeigte  sich,  dass 

der  Zusatz  von  Ammoniumchlorid,  Ammoniumsulfat,  Kalium-  oder 
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Natrinmnitrit  die  Zersetzbarkeit  durch  die  Wärme  wesentlich  erhöht, 
während  ein  Zusatz  von  Natriumchlorid,  -acetat  oder  Ms^nesium- 
Sulfat  dieselbe  nicht  verändert  Bgr. 


J.  E.  MüRBAT.  The  electro-chemical  equivalent  of  zinc.  Eleetr. 
London  31,  125,  159. 
Die  Versuche  wurden  schon  im  Winter  1887 — 1888  von 
Thomas  Gbay  und  Mubbat  angestellt  Das  elektrochemische 
Aequivalent  des  Zinks  wurde  von  dem  des  Kupfers  abgeleitet,  indem 
drei  mit  Kupfersulfat  und  drei  mit  Zinksulfat  gefüllte  Zellen  hinter 
einander  geschaltet  wurden.  Man  arbeitete  nach  der  früher  von 
Gbax  und  MtiCKLB  zur  Bestimmung  des  Aequivalent»  des  Kupfers 
benutzten  Methode.  Die  Anoden  bestanden  aus  reinem  Handels- 
zink, die  Kathoden  aus  gewöhnlichem  Zink.  Die  Unreinheit  der 
letzteren  rief  wahrscheinlich  bräunliche  Ueberzüge  an  Stellen  hervor, 
an  denen  sich  kein  Zink  abgeschieden  hatte.  Die  Kathoden  wurden 
sorgfältig  poürt  und  gaben  die  besten  Niederschläge,  wenn  sie 
sehr  bald  darauf  verwandt  wurden;  es  scheint  aber  rasch  eine 
Oxydation  einzutreten.  Die  Versuche  dauerten  je  1  Vj  bis  2  Stunden 
und  lieferten  Niederschläge  von  0,3  bis  0,6  g.  Die  Mittelwerthe 
von  je  drei  Versuchen  sind  0,0003391  uml  0,0003381.  Da  im 
letzteren  Falle  die  Lösung  schwach  sauer,  im  ersteren  neutral  war, 
so  kann  0,0003386  als  Mittelwerth  gewählt  werden.  Bams. 


H.  NissBNSON  und  C.  RtJST.  Ueber  die  Einrichtungen  des  elektro- 
lytischen Laboratoriums  der  Actiengesellschaft  zu  Stolberg-West- 
falen.    Fresenius,  Z8.  f.  anal.  Chemie  32,  424—431,  1893  t. 

Beschreibung  der  in  dem  genannten  Laboratorium  benutzten 
Stromquellen  und  ihrer  Verbindung  mit  den  zur  Analyse  dienenden 
Platinschalen,  sowie  einige  Angaben  über  die  durch  die  Einfuhrung 
der  elektrolytischen  Trennungsmethode  herbeigeführten  Ersparnisse 
an  Zeit  und  Arbeitskräften.  Bgr, 


R.  Behbend.     Elektrometrische  Analyse.    Ber.  über  d.  Verb.  d.  säch*. 

.   Ges.  d.   W.,  Leipzig,   matih.-phys.  Ol.   1893   [l],   69—98.     ZS.  f.  physik. 

Chem.  11,  466—491,  1893  t. 

Verf.  misst  unter  Verwendung  des  Capillarelektrometers  nach  der 

C'ompensationsmethode  die  elektromotorische  Kraft  von  Elementen 

nach  dem  Schema  Hg-Salzlösunjr  1 -Salzlösung  2-Hg,  die  nach  Kernst 
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wesentlich  von  dem  osmotischen  Drucke  der  Hg -Ionen  in  den 
beiden  Lösungen  abhängt,  so  dass  man  aus  ihr  Schlüsse  auf  die 
Löslichkeit  verschiedener  Quecksilbersalze  ziehen  kann.  Die  bezfig- 
lichen  Rechnungen  sind  nur  beispielsweise  ausgeführt.  Aus  seinen 
Versuchen  folgert  Verf.,  dass  sich  von  den  verschiedenen  möglichen 
immer  diejenige  Hg  -  Verbindung  bildet,  deren  Lösung  gegen  Hg 
den  grössten  Potentialunterschied  (oder  den  geringsten  osmotischen 
Druck  der  Hg -Ionen)  besitzt 

Femer  benutzt  Verfasser  die  relativ  grosse  und  plötzliche 
Aenderung,  welche  die  elektromotorische  Kraft  von  Combinationen, 
wie  Hg-HgNOj-KCl-Hg  im  Augenblick  des  völligen  Ausfallens  des 
Ol  aus  der  zweiten  Lösung  durch  Hg  NO3  erfährt  (die  gleichfalls  sich 
aus  der  Theorie  von  Nbbnst  ergiebt),  um  das  Capillarelektrometer 
als  Indicator  beim  Titriren  anzuwenden.  Die  Resultate  sind  bei 
Anwendung  von  10  ccm  Vio  normaler  Lösung  auf  ^2  Proc.  genau. 
Die  Methode  wird  an  Beispielen  erläutert.  Hdw, 


Electrolyse  du  meroure  Ksllnsb  (1892).    Lum.  61.  47,  176— I7ö. 

KsLLNBB  stellt  auf  sehr  sinnreiche  Weise  Quecksilberkathoden 
her,  indem  er  das  Quecksilber  zwischen  zwei  in  verschiedenster 
Art  angeordnete  poröse  Platten  bringt  Licht. 


F.  ROdobff.  Quantitative  Analyse  durch  Elektrolyse.  [Chem.Centralbl. 
1S93  (4)  1,  128—129;  5,  d2t.    ZS.  anorg.  Chem.  1892,  645—677. 

Die  von  Classbn  angegebenen  Methoden  der  quantitativen 
Analyse  mittelst  der  Elektrolyse  haben  sich  nur  in  wenigen  Fällen 
dem  Verf.  bewährt.  Es  folgen  einige  Angaben  über  die  elektro- 
lytische  Fällung  von  Gold  und  Platin,  über  die  Trennung  von 
Silber,  Quecksilber,  Cadmium  und  Nickel  vom  Kupfer,  die  von 
wesentlich  chemischem  Interesse  sind.  Bgr, 


A.  Classbn.  Bemerkungen  zu  den  Abhandlungen  des  Herrn  F.  Rüdobff, 
quantitative  chemische  Elektrolyse  betreffend.  ZS.  f.  anorg.  Chem. 
3.  211—219,  1892.  [Chem.  Centralbl.  1893,  1,  501.  [Chem.  Ber.  26,  252  t. 
Joam.  chem.  80c.  63  u.  64,  391,  1893  t. 

Der  Verf.  wendet  sich  gegen  die  von  Rüdobpf  an  seinen 
Versuchen  geübte  Kritik  und  weist  darauf  hin,  dass  zur  Erzielung 
übereinstimmender    Resultate    alle    Versuchsbedingungen    (Strom- 

FortMhr.  d.  Phjs.    XLIX.    2.  Abth.  42 
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stärke,  -spauuung,  -dicht«)  genau  inuegelialten  werden  müssen^  und 
dass  der  Maschinen-  und  der  Accumulatorenstrom  dem  von  Mbi- 
DiNGEfi'schen  Elementen  entschieden  vorzuziehen  ist  Bgr, 


F.  llt^DOBFF.  Antwort  auf  C -lassen'«  Bemerkungen.  ZS.  f.  anorg. 
Chem.  3,  370.  [Chem.  Centralbl.  1893,  1,  956  t.  [Journ.  ehem.  Soc.  63 
u.  64,  391,  1893  t. 

Verf.  weist  die  Antikritik  Classen's  zurück.  Bgr. 


A.  Classbn.  Zur  quantitativen  Analyse  durch  Elektrolyse.  ZB.  f. 
anoi-g.  Chem.  3,404—406,  1893.  [Chem.  Centralbl.  1893,  1,  1090  t.  [Chem- 
Ber.  26.  Bef.  511,  1893t. 

Gegenüber  Rüdorpp's  Antikritik  vertiitt  der  Verf.  aufs  Neue 
die  Zuverlässigkeit  semer  elektrolytischen  Methoden  und  betont, 
dass  genaue  Innehaltung  der  vorgeschriebenen  Bedingungen  wesent- 
lich sei,  während  Rt^DOBFF  die  J^enntniss  der  Stromstärke  und 
Spannung  für  nebensächlich  halte.  Bgr, 


F.  RObobff.  Quantitative  Analyse  durch  Elektrolyse.  Zß.  angev. 
Chem.  1893,  450— 453  t.  [Chem.  Centralbl.  1893,  2,  622— 623  t.  [Ber. 
chem.  Ges.  26,  Bef.  828—829,  1893. 

Der  erste  Theil  enthält  eine  Zurückweisung  der  Kritik,  welche 
Classen  an  den  Versuchen  des  Verfassers  geübt  hatte.  Die  von 
Classen  vorgeschlagenen  Trennungsmethoden  seien  für  eine  exacte 
Trennung  meistens  unbrauchbar,  und  die  wenigen  brauchbaren 
i-ührten  nicht  von  Classen  her.  Im  zweiten  Theile  giebt  der 
Verf.  die  Methoden  an,  welche  er  zur  Trennung  des  Kupfers  von 
Kobalt,  Zink,  Eisen,  Mangan  und  Blei  benutzt  hat  Die  Trennung 
wurde  theils  in  schwefel-,  theils  in  salpetei-saurer  Lösung  vor- 
genommen. Die  von  Classen  vorgeschlagene  elektrolytische 
Trennung  des  Kupfers  vom  Kobalt  in  der  neutralen  Lösung  der 
Kalium-  und  Ammoniumoxalatdoppelsalze  ergab  keine  befriedigenden 
Resultate.  Hinsichtlich  der  Trennung  des  Wismuths  vom  Kupfer 
gelangt  der  Verf.  zu  einem  ebenso  ungünstigen  Urtheil  über  die 
CLASSEN^che  Trennungsmethode  wie  E.  Smith  (s.  diesen  Band 
der  Fortschritte).  Bjfr, 
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A.  Classkk.  Zur  quantitativen  Analyse  durch  Elektrolyse.  Z8. 
angew.  Chem.  5,  231—286,  1898  t. 
Der  Verf.  betont  nochmals,  dass  zur  Erzielung  brauchbarer 
Resultate  ein  genaues  Befolgen  der  von  ihm  angegebenen  Trennungs- 
niethoden, namentlich  hinsichtlich  der  zuzufügenden  Säuremenge 
und  besonders  der  Stromdichte  nothwendig  ist.  Bgr. 


Chables  A.  Kohn.  The  application  of  electrolysis  to  qualita- 
tive anaiysis.  Brit.  Associat.  Section  B.,  Meeting  NotUngham  63,  726 
—727,  1893.  Chem  News  68,  188—190,  1898t* 
Der  Verf.  giebt  Methoden  an,  um  die  bei  der  gerichtlichen 
Analyse  in  Frage  kommenden  Metalle  Sb,  Hg,  Pb,  Cu  und  Cd 
auf  elektrolytischem  Wege  qualitativ  nachzuweisen  (über  den  Nach- 
weis des  Arsens  s.  Wolf,  J.  Soc.  chem.  ind.  1887,  147).  Um 
Antimon  nachzuweisen,  wird  der  H^  S  -  Niederschlag  in  Kalium- 
Sulfid  gelöst,  die  erwärmte  Lösung  mit  wenig  Wasserstoffsuper- 
oxyd versetzt  und  durch  einen  Strom,  der  in  der  Minute  1,5  bis 
2  ccm  Knallgas  liefert,  elektrolysirt  Die  Kathode  besteht  aus 
einem  Platinblech  von  1  cm  Dm-chmesser.  1  Theil  Antimon  in 
1,500000  Theilen  der  Lösung  kann  auf  diese  Weise  nachgewiesen 
werden.  —  Quecksilber  wird  in  Va  Stunde  auf  einer  engen 
Platinspirale  aus  der  mit  Salpetersäure  angesäuerten  Lösung  nieder- 
gescldagen.  Der  Strom  soll  4  bis  5  ccm  Knallgas  in  der  Mi- 
nute liefern.  0,0001  g  des  Metalles  in  150  ccm  Lösikig  kann 
auf  diese  Weise  nachgewiesen  werden.  —  Blei  wird  in  einer 
Stunde  entweder  auf  der  Anode  als  PbOj  aus  der  10  bis  20  Proc. 
freie  Salpetersäure  enthaltenden  Lösung  oder  auf  der  Kathode  als 
Metall  aus  der  Lösung  in  Ammoniumoxalat  ausgeschieden.  Der 
Strom  soll  2  bis  3  ccm  Knallgas  liefern.  Empfindlichkeit  wie  beim 
Quecksilber.  Die  Kathode  besteht  gleichfalls  aus  einer  Platin- 
spirale. Bei  der  Fällung  als  PbOj  wird  das  Blei  zugleich  von 
Hg,  Cu,  Cd,  As  und  Sb  getrennt  —  Kupfer  wird  als  Metall 
auf  einer  als  Kathode  dienenden  Platinspirale  niedergeschlagen. 
0,00005  g  lassen  sich  auf  diese  Weise  nachweisen.  —  Cadmium 
wird  am  besten  als  Metall  aus  seiner  Lösung  in  Cyankalium  aus- 
geschieden. Ein  Strom,  der  0,2  com  Knallgas  liefert,  ist  hin- 
reichend. Man  kann  0,0001  g  Metall  nachweisen.  —  Organische 
Substanzen  sind  zuvor  in  gewöhnlicher  Weise  durch  Kiiliumchloi-at 
und  Salzsäure  zu  zerstören.  Im  Harn  können  die  erwähnten 
metallischen  Gifte  unmittelbar  nachgewiesen  werden,  wofür  der 
Verf.  noch  einige  besondere  Anweisungen  giebt.  Bgr, 

42* 
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G.  VoRTMANN.  Elektrolytisclie  Bestimmuugen  und  Trennungen. 
Wien.  Anz.  1893,  214— 215t.  Monatsh.  f.  Chein.  14,  536—553.  [Ber. 
ehem.  Ges.  27,  945—946,  1894.     Wien.  Ber.  102  [2],  558—574,  1893  t. 

Zink,  Eisen  und  Kobalt  lassen  sich  aus  der  mit  Natronlauge 
und  weinsauren  Salzen  vei-setzten  Lösung  quantitativ  beBtimmen, 
während  Nickel  unter  diesen  Umständen  nicht  gefällt  wird-  Der 
Veif.  hat  auf  Grund  dieses  Verhaltens  eine  Methode  zur  Trennung 
des  Nickels  von  Zink,  Eisen  und  Kobalt  ausgearbeitet  Auch 
Eisen  und  Zink  lassen  sich  in  einer  mit  Natronlauge  versetzten 
Lösung  vollständig  von  einander  trennen,  indem  bei  Anwendung 
einer  Platinkathode  fast  nur  Eisen  sich  niederschlägt  und  das 
Zink  gelöst  bleibt.  Soll  das  Zink  neben  Eisen  bestimmt  werden, 
so  wii-d  letzteres  durch  Zusatz  von  Cyankalium  in  Ferrocyankalium 
übergeführt  Nach  dem  Zusatz  von  Natronlauge  wird  alsdann  nur 
Zink  gefällt  Auch  eine  Methode  zur  Bestimmung  von  Kobalt, 
Nickel  und  Kupfer  neben  viel  Eisen  wurde  ausgearbeitet  Zu 
diesem  Zwecke  wird  die  Lösung  der  genannten  Metalle,  in  der 
das  Eisen  als  Oxydsalz  enthalten  ist,  in  der  Flatinschale  mit  Am- 
moniak im  Ueberschuss  versetzt,  worauf  dann,  ohne  dass  man 
vom  Ferrihydroxyd  abfiltrirt,  Kobalt,  Nickel  und  Kupfer  durch  den 
Strom  als  an  der  Kathode  gut  haftende  Metalle  niedergeschlagen 
werden.  Bei  der  Bestimmung  des  Kobalts  und  des  Nickels  ist 
das  Eisen  mit  Bromwasser,  bei  der  Bestimmung  des  Kupfers 
mittelst  Salpetersäure  zu  oxydiren.  Bgr. 


E.  F.  Smith.    D^composition  du  fer  chrom^  par  le  courant  electrique. 
Am.  Joum.  13,  414.     [Bull.  soc.  chim.  (3)  9—10,  1206  t. 

In  einem  Nickeltiegel,  welcher  auf  einem  kupfernen,  mit 
dem  positiven  Pole  verbundenen  Ringe  ruht,  wird  Aetzkali  durch 
gelindes  Erwärmen  im  Schmelzen  erhalten.  Der  Tiegel  ist  mit 
einem  in  der  Mitte  durchbohrten  Uhrglase  bedeckt,  durch  dessen 
Durchbohrung  ein  als  Kathode  dienender  Platindraht  zum  AetzkaU 
geht  Nach  dem  Einbringen  des  Mineralpulvers  leitet  man  30 
bis  40  Äfinuten  lang  einen  Strom  von  1  Ampere  hindurch  und 
kehrt  vor  Beendigung  der  Reaction  die  Stromrichtung  um,  um 
etwa  ausgeschiedenes  Eisen  vom  Platindraht  zu  entfernen.  Nach 
dem  Erkalten  behandelt  man  die  Schmelze  mit  w^armem  Wasser 
und  kann  das  Chrom  maass-  oder  gewichtsanalytisch  bestimmen. 


VoRTMANK.    Smith.    Smith  il  Huhb.    Smith  ü.  Saltab.    Olassek.   66 1 

E.  F.  Smith  et  F.  Muhb.     Separations  ^lectrolytiqueB.     Am.  Journ. 
13,  417.     [BoU.  aoc.  chim.  (3)  9—10,  1206,  189dt. 

Gold  läset  sich  von  Palladium,  Kupfer,  Kobalt,  Nickel  und 
Zink  in  der  Lösung  der  Doppelcyauide  dieser  Metalle  und  des 
Kaliums  ti*ennen.  Zur  Trennung  vom  Palladium  ist  ein  Ueber- 
schnss  von  Cyankalium  erforderlich;  der  Strom  muss  in  der  Minute 
0,8  bis  1,0  ccm  Knallgas  liefern.  Die  Abscheidung  des  Goldes 
erfolgt  nach  12  Stunden.  Zur  Trennung  vom  Kupfer  ist  ein  Strom 
erforderlich,  der  in  der  Minute  0,4  bis  0,8  ccm  Knallgas  liefert 
Bei  der  Trennung  von  Kobalt  und  Nickel  darf  der  Ueberschuss 
an  Kaliumcyanid  nur  3  g  liir  0,17  g  gelösten  Goldes  betragen. 
Zur  Trennung  von  Gold  und  Zink  dient  ein  Strom,  der  in  der 
Minute  2  bis  3  ccm  Knallgas  liefert  Bgr, 


Edoab  f.  Smith  u.  J.  Colbhan  Saltab.  Elektrolytische  Trennungen. 
Journ.  of  Analyt.  and  Applied  Chemistry  (America)  7,  128—133,  1893. 
[Ohem. Centralbl.  1893,1,  956t.  [Ohem.Ber.  26,  Eef.  511—512,  1893*.  Z8. 
f.  anorg.  Chemie  3,  415 — 420.     [Journ.  ehem.  8oc.  63,  64,  465,  1893*. 

Erneute  Versuche  haben,  entgegen  der  Angabe  von  Classek, 
die  von  Smith  und  Fbankel  behauptete  Thatsaohe  bestätigt,  dass 
in  salpetersaurer  Lösung  eine  clektrolytische  Trennung  von  Kupfer 
und  Wismuth  nicht  möglich  ist,  weil  beide  Metalle  gleichzeitig 
an  der  Kathode  niedergeschlagen  werden,  das  Wismuth  bisweilen 
auch  zum  Theil  als  Superoxyd  an  der  Anode.  Ebenso  wenig  lassen 
sich  Wismuth  und  Blei  elektrolytisch  trennen.  Bgr. 


A.  Classsn.  Trennung  des  Kupfers  vom  Wismuth.  ZB.  f.  anorg. 
Chem.  4,  234—235.     [Journ.  ehem.  Soc.  63,  64,  495,  1893  t. 

Der  Verf.  nimmt  für  die  Constatirung  der  Thatsache,  dass 
Kupfer  in  Gegenwart  von  Wismuth  nicht  im  reinen  Zustande 
elekti'olytisch  ausgeschieden  werden  kann,  die  Priorität  für  sich 
in  Anspruch,  ebenso  för  den  Nachweis,  dass  das  Wismuth  von 
Blei  und  Quecksilber  in  salpeteraaurer  Lösung  sich  nicht  voll- 
ständig trennen  lässt  Bgr, 

E.  F.  Smith  und  J.  Bibd  Moter.  Ueber  die  Trennung  des  Queck- 
silbers vom  Wismuth  auf  elektrolytischem  Wege.  Z8.  f.  anorg. 
Chem.  4,  96—39,  1893^  [Chem,  Ber.  86,  Eef,  512  t.  [Journ,  chem,  Spc, 
63,  64,:496,  1893*, 
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Die  Verf.  bestätigten  durch  Versuche  mit  Strömen,  welche 
0,2  bis  1,5  ccm  Knallgas  in  der  Minute  lieferten,  eine  frühere 
Angabe  Classcu's,  dass  die  Trennung  von  Quecksilber  und 
Wismuth  in  salpetersaurer  Lösung  nicht  möglich  ist.  In  seinem 
Buch  „Quantitative  Analyse  durch  Elektrolyse"  hatte  Classbh 
(S.  147)  später  das  Gegentheil  behauptet.  Bgr, 


Edgar  F.  Smith  und  J.  Bird  Moybr.  Elektrolytische  Trennungen, 
ZS.  f.  anorg.  Chem.  4,  267—272,  1893  f.  Journ.  Analyt  and  Applied 
Chem.  7,  252—257.  [Chem.  Centralbl.  1893,  2,  335— 336*.  Chem.  Newi 
68,  80—81,  1893*.  [Chem.  Ber.  26  [2],  618,  1893  •.  [Journ.  chem.  Soc. 
64  [2],  496,  1893*. 

In  salpetersaurer  Lösung  gelingen  bei  Gegenwart  von  freier 
Salpetersäure  folgende  elektrolytische  Trennungen:  Quecksilber  von 
Blei  (1,3  und  1,8),  Silber  von  Blei  (1,8),  Kupfer  von  Cadmium  (0,6), 
Kupfer  von  Zink  (1,0),  Kupfer  von  Zink,  Kobalt  und  Nickel  (0,4), 
Kupfer  von  Eisen  und  Zink  (0,7),  Wismuth  von  Cadmium  (1,6), 
Wismuth  von  Zink  (0,4),  Wismuth  von  Nickel  (0,5  und  0,2),  Wismnüi 
von  Kobalt  (0,2).  Dagegen  ist  die  vollständige  Trennung  des 
Wismuths  von  Zink,  Kobalt  und  Nickel  (0,8)  oder  von  je  zweien  der 
Metalle  (0,3  und  0,6)  nicht  möglich,  ebenso  nicht  die  Trennung  des 
Quecksilbers  von  Blei  und  Wismuth  (1,7).  Die  in  Klammem  stehen- 
den Zahlen  geben  die  von  dem  angewendeten  Strome  in  einer  Minate 
gelieferten  Knallgasmengen  an.  Bessere  Resultate  erhält  man  immer- 
hin bei  Verwendung  schwefelsaurer  Salze  bei  Gegenwart  von  Schwefel- 
säure. Bgr, 

Edgar  F.  Smith  und  D.  L.  Wallacb.  Ueber  die  elektrolytische 
Trennung  des  Kupfers  vom  Antimon.  Z8.  f.  anorg.  Chem.  4,  273— 
274,  1893  t.  [Chem.  Ber.  26  [2],  618,  1893*.  [Journ.  chem.  Soc.  63,  64, 
465,  1993*. 

Die  elektrolytische  Trennung  von  Kupfer  und  Antimon  gelingt, 
wenn  das  Antimon  durch  Brom  in  ein  höheres  Oxyd  übeigefuhrt 
ist  und  die  Lösung  dann  nach  Zusatz  von  Weinsäure  (3  bis  4  g) 
mit  einer  genügenden  Menge  von  Ammoniak  bis  zur  stark  alka- 
lischen Reaction  versetzt  ist  (15  ccm  Ammoniak  von  s  =  0,932). 
Der  Strom  lieferte  0,8  bis  1,4  ccm  Knallgas  in  der  Minute.    Bgr. 
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E.  Smith.  Electrolyse  des  phospbates  metalliqucB  eii  Solution  acide. 
Amer.  Jonrn.  13,  206.    BuU.  00c.  chim.  (3)  9—10,  1049—1050,  ISSSf. 

Folgende  Metalle  wurden  durch  den  elektrischen  Strom  bei 
Gegenwart  von  freier  Phosphorsäure  getrennt: 

1.  Cadmium  und  Mangan.  Der  Strom  lieferte  in  der  Minute 
10  com  Knallgas.  Das  Cadmium  wurde  krystallinisch  abgeschieden. 
Angewendet  wurden:  10  ccm  Cadmiumsulfatlösung ,  0,2399  g  Cd 
enthaltend;  10 ccm  Mangansulfat  mit  0,1  g  Mn;  20 ccm  einer  Lösung 
vom  gewöhnlichen  Natriumphosphat  vom  spec.  Gew.  1,0358;  3  com 
Phosphorsäure  (spec.  Gew.  1,347)  und  100  ccm  Wasser. 

2.  Platin.  Der  Strom  lieferte  0,8  ccm  Knallgas  in  der  Minute. 
Zersetzt  wurde  Ammoniuinplatinchlorid.  Die  Elektrode  bestand  aus 
verkupfertem  Platin,  auf  welchem  der  Niederschlag  fest  haftete. 

3.  Palladium.  Die  Ti'ennung  gelingt  mit  einem  Strome,  der 
0,7  ccm  Knallgas  in  der  Minute  liefert.  Elektrode  wie  bei  2.  Es 
gelang,  das  Palladium  nur  von  Platin,  Cadmium  und  Zink  zu 
trennen. 

4.  Gold.  Der  Strom  lieferte  0,8  ccm  Knallgas  in  der  Minute ; 
als  Elektrode  diente  Kupfer.  Die  Trennung  ist  vollständig  bei 
Gegenwart  von  Zink  und  Kobalt,  weniger  vollständig  bei  Anwesen- 
heit von  Cadmium.  Bgr, 

Samuel  C.  Schmucker.  The  electrolytic  Separation  of  the  metals 
of  the  second  group.  J.  of  the  Amer.  ßoc.  15,  Nr.  4,  1893.  Cheni. 
NewB  68,  243—245,  248—249,  1893  t.  Ohem.  Centralbl.  1893,  2,  623  t. 
ZS.  angew.  Cbem.  5,  199—210.     [Chem.  Ber.  27,  34—35,  1894.  • 

Der  Verfasser  vei-steht  darunter  die  durch  Schwefelwasserstoff 
fällbaren  Metalle  mit  Ausnahme  von  Blei,  Silber  und  Quecksilber 
(in  den  Oxydulverbindungen),  die  durch  Salzsäure  gefällt  werden. 
Seine  Untersuchungen  beziehen  sich  auf  die  Trennung  des  Kupfers, 
Cadmiums,  Wismuths  und  Quecksilbers  (in  den  Oxydverbindungen), 
vom  Arsen,  Antimon  und  Zinn  für  sich  allein  oder  von  allen  zu- 
sammen. Die  letzteren  sollen  dabei  immer  in  den  höchsten  Oxy- 
dationsstufen vorhanden  sein;  die  Trennung  gelang  in  der  durch 
Ammoniak  alkalisch  gemachten  und  mit  Weinsäure  versetzten 
Lösung  (vergl.  Smith  und  Wallace,  Trennung  des  Kupfers  vom 
Zinn).  Bgr. 

M.  T1CHWIK8KY.  Zur  Elektrolyse  von  Eisenvitriol.  Jouvn,  «1,  rußSi 
phyß.-chem' Ges.  (1)  25,  311—315,  1893t.    RuBsisch, 
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Wird  ein  schwacher  elektrischer  Strom  durch  eine  SO-procentige 
Eisenvitriollösung  zwischen  Eisenelektroden  während  etwa  eines 
Monats  geleitet,  so  bekommt  man  dadurch  das  sogenannte  „Eisen- 
bad";  die  Flüssigkeit  sieht  überhaupt  anders  wie  früher  aus,  im 
Lichte  wird  dieselbe  trübe  und  giebt  einen  grünen  Bodensatz.  Die 
Analyse  zeigte,  dass  man  es  hier  mit  einer  Lösung  von  Fe  S  O4 .  Fe  0 
zu  thun  hat.  Der  Verf.  nimmt  an,  dass  dies  Salz  sich  als  Product 
einer  Wasserelektrolyse  bildet: 

FeS04  +  H,0  =  SOj  +  O  +  O  +  Fe  +  2H 
und 

2Fe  +  O  +  O  4-  SOi  =  FeS04  .  FeO, 

Es  muss  also  die  Zersetzung  von  Salzlösungen  anfangs  anders 
vor  sich  gehen,  als  dies  später  der  Fall  ist.  2>.  Ghr. 


II.  S.  Wabwigk.  Electrolysis  of  metallic  formates.  Z8.  f.  anor;^- 
Chem.  1,  285—312,  1893.  [Journ.  ohem.  80c.  63,  64,  Alwtr.  191—192, 
1893  f. 
Dag  in  einer  gegebenen  Zeit  gefällte  Gewicht  Kupfer,  Cadmium 
oder  Zink  ist  der  Stärke  der  Salzlösung  proportional  und  wird  von 
einer  geringen  Menge  freier  Säure  wenig  beeinflusst.  Entfernung  der 
Elektroden  von  einaiider  vermindert  die  Menge  des  ausgeschiedenen 
Metalles,  wenn  auch  in  geringerem  Maasse,  als  die  Entfernung 
wächst.  Mit  steigender  Temperatur  wächst  die  Metallmenge,  sie 
erreicht  ihr  Maximum  in  neutralen  imd  sauren  Kupfersalzlösungen 
bei  80^,  in  sauren  Cadmiumsalzlösungen  bei  60^.  Beim  Zink  nimmt 
indess  in  sauren  Lösungen  die  Menge  des  gefällten  Metalles  mit 
Erhöhung  der  Temperatur  ab.  Zusammenhängende  Metallausschei- 
dungen konnten  weder  beim  Zink,  noch  beim  Cadmium  aus  sauren 
oder  neutralen  Lösungen  erhalten  werden.  Auf  elektrolytischem 
Wege  lassen  sich  trennen:  Kupfer  von  Zink,  Kobalt  von  Nickel, 
Cadmium  von  Zink  und  Mangan.  Kupfer  fällt  nicht  in  Gegenwart 
von  Eisen  oder  Cadmium,  ebenso  wenig  Zink  in  Gegenwart  von 
Eisen,  Kobalt  oder  Nickel,  und  Cadmium  in  Gegenwart  von  Eisen, 
Nickel  oder  Kobalt.  Bgr. 

Johann  Bapt.  Mooo.    Ueber  Elektrolyse  einiger  substituirter  orga- 
nischer Säuren.     Dissert.    Bern.    München,  Straub,  1893. 

Die  Untersuchung  schliesst  an  diejenige  von  B.  Fbaabs  an, 
welcher  die  Salze  der  alkylirten  Oxysäuren  der  Elektrolyse  unter- 
worfen hatte,  und  betrifft  das  Verhalten  der  «-  und  j8- Oxysäuren, 
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resp.  ihrer  EaUnmsalze  bei  der  Elektrolyse.  Wie  darch  die  Ver- 
suche von  Fbaass  eine  Oxydation  der  bei  der  Elektrolyse,  z.  B. 
der  M ethylglycolsäure ,  frei  werdenden  Gruppe  CH3.OCH3  nach- 
gewiesen wurde,  so  zeigte  der  Verfasser,  dass  auch  bei  den  unter- 
suchten ce-Oxysäuren  die  abgespaltenen  Reste  sich  meist  nicht  zu 
kohlenstoffreicheren  Verbindungen  vereinigen,  sondern  dass  dieselben 
eine  Oxydation  erfahren,  wobei  in  verdünnten  Lösungen  die  Oxy- 
dation bis  zur  Bildung  von  CO^  und  CO  fortschreitet,  während  die 
näheren  Oxydationsproducte  nur  in  concentrirten  Lösungen  erhalten 
wurden.  Bezüglich  der  /3-Oxysäuren  gelangte  der  Verf.  zu  keinem 
bestimmten  Resultat,  weil  als  Hauptproduct  ein  Harz  auftrat  Im 
Einzelnen  wurden  folgende  Resultate  erhalten: 

Glycolsaures  Kalium  lieferte  in  concentrirten  Lösungen 
(1:3)  durch  Oxydation  der  Gruppe  CH2(0H)  Formaldehyd  und 
Ameisensäure.  Aus  der  Carboxylgruppe  entsteht  COj;  in  verdünnter 
Lösung  entsteht  nur  CO3  und  CO. 

Milchsaures  Kalium  gab  in  concentrirten  wie  verdünnten 
Lösungen  neben  COj  durch  Oxydation  des  Restes  CH(0H).CH8 
wesentlich  Acetaldehyd  und  Ameisensäure.  Die  in  verdünnten 
Lösungen  auftretende  Menge  von  CO  ist  sehr  gering. 

Fleischmilchsaures  Kalium  lieferte  dagegen  in  concen- 
triiten  wie  verdünnten  Lösungen  (1:5  und  1  :  10)  neben  Kohlen- 
säure Aldol  CHs  .CH(0H).CH2.C0H,  welches  sich  bei  Abdestilliren 
in  Wasser  und  Crotonaldehyd  zerlegt  Acetaldehyd  und  Ameisen- 
säure konnten  nicht  nachgewiesen  werden. 

ce-Oxybuttersaures  Kalium  lieferte  neben  CO,  Propion- 
aldehyd,  ähnlich  dem  Verhalten  der  Milchsäure;  und  dem  ent- 
sprechend entstand  bei  der  Elektrolyse  von 

ev-Oxyisobuttersaurem  Kalium  in  concentiirter  Lösung 
Aceton,  während  in  verdünnter  Lösimg  daneben  noch  eine  Oxydation 
zu  CO3  und  CO  stattfindet 

Weinsäure,  als  Kalium-  und  Natriumsalz  in  verschieden  con- 
centrirten Lösungen  angewendet,  lieferte  im  Wesentlichen  nur  CO, 
und  CO.  Nur  in  ganz  geringer  Menge  konnten  Formaldehyd  und 
Ameisensäure  bei  Anwendung  concentrirter  Lösungen  nachgewiesen 
werden.  Die  Angabe  von  Bourooin,  nach  welcher  Aether  und 
Essigsäure  entstehen  sollen,  wurde  nicht  bestätigt. 

Von  ^-Oxysäuren  wurden  die  Hydracryl-,  /5-Oxybutter-  und  die 
Phenyl-/5-Milch8äure  untersucht.  Bgr, 


666  32.     Elektrochemie. 

G.  Hostmann.    Notiz  über  die  elektrolytische  Reduction  der  Nitro- 
benzoesäuren.     Chem.-Ztg.  17,  1099,  1893.     [Ber.  ehem.  Ges.  26,  Ref. 
767,  1893  t. 
o - Nitrobenzoesäure   wird,    in    der    100  fachen    Menge  Wasser 
gelöst,  bei  90^  durch  den  elektrischen  Strom  zum  Theil  zu  AnthranU- 
säure,   zijm   Theil   zu   Azo-   und  Hydrazo-o-benzoös&ure   redncirt 
m-Nitrobenzoesäure  in  2  procentiger  heisser  und  p-NitrobenzoSsänre 
in   2  procentiger  Lösung   in  50  procentigem  Alkohol  konnten  nicht 
zu  Amidosänren  reducirt  werden.    In  beiden  Fällen   entstehen  die 
schwer  löslichen  Azosäuren.    Den  Lösungen  wurde  etwas  Schwefel- 
säure zugesetzt,  die  Spannung  im  Bade  schwankte  zwischen  12  und 
20  Volt,  die  Stromstärke  betrug  6  Amp.  Bgr, 


Ludwig  Gattbbmann.  Ueber  die  elektroly tische  Reduction  aro- 
matischer Nitrokörper.  Ber.  ehem.  Ges.  26  [l],  1844—1856,  1893t. 
Die  Nitroköi'per  wurden  in  der  fünf-  bis  zehnfachen  Menge 
ooncentrirter  Schwefelsäure  gelöst  und  in  eine  Thonzelle  (Durchmesser 
4  bis  5  cm,  Höhe  8  bis  9  cm)  gebracht,  in  welche  als  Kathode  ein 
Platinblech  von  3x47»  cm  tauchte.  Die  Thonzelle  stand  in  einem 
Becherglase  von  6  bis  7  cm  Durchmesser,  welches  75-  bis  lOOproc 
Schwefelsäure  enthielt,  in  welche  ein  dem  eraten  an  Grösse  gleiches, 
als  Anode  dienendes  Platinblech  tauchte.  Die  Stromstärke  betrog 
durchschnittlich  1  ^/^  bis  3  Amp.  Da  bei  der  Reaction  eine  be- 
deutende Wärmemenge  auftritt,  so  ist  für  entsprechende  Kühlung 
zu  sorgen.  Als  allgemeines  Resultat  ergab  sich,  dass  nicht  nur  die 
Nitro-  zur  Amidogruppe  reducirt  wird,  sondern  auch  meistens  der 
zur  Amidogruppe  in  der  p- Stellung  befindliche  Wasserstoff  in  die 
Hydroxylgruppe  verwandelt  wird,  welche  Oxydation  indess  nicht 
durch  den  an  der  Anode  entstehenden  Sauerstoff  bewirkt  wird.  Im 
einzelnen  wurden  folgende  Resultate  erhalten: 
Aus  Nitrobenzol  entstand  p-AmidophenoL 

„     o-Nitrotoluol  „         (wahrscheinlich)  ein  Ainidokresol. 

„     m-Dinitrobenzol  „         o-p-DiamidophenoL 

„     o-p-Dinitrotoluol  „         Diamidokresol  (1.2.4.5). 

„     m-Nitroanilin  „         o-p-Diamidophenol   (also    wie   aus 

m-Dinitrobenzol). 

„     o-Nitro-p-toluidin  „         Diamidokresol  (1.2.4.5). 

„     p-Nitro-o-toluidin  „         Diamidokresol  (1.2.4.5). 

„     m-Nitrobenzo6säm-e        „         Amidosalicylsäure  (1.3.6). 

„     m-Nitro-p-toluylsäure     „         Amidokresotinsäure  (1 . 2 . 4 . 5). 
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Alis  Nitroterephtalsäure    entstand  eine    durch  Wasser   dissociirbare 

Verbindung,     wobei    sich    die 
Amidooxysäure  abscheidet 

„     Nitroisophtalsäure  „         die  Säure  CeHj(NH2XOH)(COOH)2 

+  H,0. 

ji    ^-«63-Nitronaphtalin- 

sulfosaure  „         wahrscheinlich  eine  Amidonaphtol- 

sulfosäure. 

„     p-Nitrotohiol  „         die  Verbindung  Cj^  Hj, .  N  O, .  N  Hj, 

deren    Constitution    noch    nicht 
aufgeklärt  ist.  Bgr. 


C.  HlussEBMANK.  Ucber  die  elektrolytische  Reduotion  des  Nitro - 
benzols  I.  [Ghem.  Gentralbl.  1893,  1,  422  t.  Chem.-Ztg.  17,  129.  [Joum. 
ehem.  80c.  65,  66,  AlMtr.  I,  118,  1894*. 

2,5  g  Niti'obenzol  und  40  g  Aetznatron  werden  in  50  ccm  Wasser 
und  350 ccm  Alkohol  gelöst;  in  der  Lösung  befindet  sich  die  Ka- 
thode aus  Eisenblech,  von  ihr  ist  durch  eine  Thonzelle  die  aus  Kohle 
bestehende  und  in  verdünnte  Natronlauge  tauchende  Anode  getrennt. 
Bei  der  Elektrolyse  (Stromstärke  6  bis  8Amp.)  entsteht  Wasserstoff 
und  Hydrazobenzol  in  etwa  66  Proc.  der  theoretischen  Ausbeute. 
o-Nitrotoluol  lieferte  Hydrazotoluol  in  geringerer  Ausbeute.  Bei  der 
Elektrolyse  in  saurer  Lösung  (25  g  Nitrobenzol,  30  g  HsS04, 100  ccm 
Wasser,  300 ccm  Alkohol)  entsteht  ein  Niederschlag  von  Benzidin- 
sulfat,  aus  dem  Filtrat  scheidet  sich  beim  Verdünnen  eine  geringe 
Menge  Azoxybenzol  aus.  Bgr. 

C.  Häüssebmann.  Ueber  die  elektrolytische  Reduction  des  Nitro- 
benzols  IT.  [Chem.  Gentralbl.  1893,  1,  517  t.  Che m. -Ztg.  17,  209.  [Joam. 
ehem.  80c.  65,  66,  Abstr.  I,  118,  1894*. 

Auch  wenn  die  alkoholische  Lösung  des  Nitrobenzols  allmählich 
in  eine  mit  Schwefelsaure  oder  mit  Schwefelsäure  und  Alkohol 
beschickte  Zersetzungszelle  gegeben  wird,  entsteht  Anilin  nur 
spurenweise,  so  dass  die  Gewinnung  von  Anilin  auf  elektrolytischem 
Wege  ausgeschlossen  erscheint.  Dasselbe  gilt  för  o-  und  p-Toluidin. 
Günstiger  verläuft  die  Reduction  solcher  Substanzen,  von  denen  man 
wässerige  Lösungen  anwenden  kann,  wie  bei  der  m-Nitrobenzol- 
sulfosäure,  aus  welcher  leicht  Metanilsäure  entsteht.  Bgr, 
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K.  Elb8.     Ueber  elektroiytische  Reduotionsprooesse.     Ghem.-Ztg.  17, 
20»— 216.     [Chem.  Centnübl.  1893,  1,  517— 518t. 

Wenu  eine  Bleiplatte  oder  eine  Quecksüberschicht  als  Kathode 
diente,  entstand  bei  der  Elektrolyse  von  Nitrobenzol  in  einem  Ge- 
misch von  Kalilauge  und  Alkohol  Azoxybenzol  und  Azobenzol  in 
wechselnden  Mengen;  ebenso'  liefeite  p-Nitrotoluol  p - Azoxy toluol 
und  p-Azotoluol,  aber  in  schlechterer  Ausbeute,  o  -  Nitrophenol 
lieferte  dagegen  o-AmidophenoL  In  saurer  Lösung  entstand  bei 
Anwendung  von  Zink  als  Kathode  aus  Nitrobenzol  vorzugsweise 
Anilin.  Das  von  HAüssebmakn's  Ergebniss  abweichende  Resultat 
scheint  durch  die  Anwendung  des  Zinks  als  Kathode  bewirkt 
zu  sein.  Bgr. 

Karl  Elbs.  Ueber  die  Elektrolyse  der  Trichloressigsäure.  Vor- 
läufige Mittheilung.  Kolbe's  J.  47,  104,  1893  f. 
Der  Verf.  glaubt,  dass  der  bei  der  Elektrolyse  von  tricblor- 
essigsaurem  Natrium  oder  Zink  in  Form  farbloser,  leicht  zersetzbarer 
Krystalle  entstandene  Körper  identisch  mit  dem  von  R.  Akschütz 
und  W.  O.  Emery  (Ami.  Chem.  273,  56  —  63)  beschriebenen  Tri- 
chloressigsäuretrichlormethylestcr  (CCl3.COO.CCl3)  ist.         Bgr. 


A.  Crum  Brown  and  James  Walker.  Electrolytic  syutbesis  of 
dibasic  acids.  II.  On  the  electrolysis  of  the  ethyl-potassium  salts 
of  saturated  dibasic  acids  with  side  chains,  and  on  secondary 
reactions  accompanying  the  electrolytic  synthesis  of  dibasic  acids. 
Edinb.  Trans.  37  [2],  361—379,  1892/»3t.  Edinb.  Proc..  19.  243—248, 
1891/92*.    Lieb.   Ann.   274,  41,   1893.     [Cbem.  Gentralbl.  1893,  1,  928. 

Die  Arbeit  bildet  die  Fortsetzung  einer  ähnlichen  Untersuchung 
über  die  Elektrolyse  concentrirter  wässeriger  Lösungen  der  Aethyl- 
Kaliumsalze  normaler  gesättigter  zweibasischer  Säuren.  Die  wichtig- 
sten Ergebnisse  der  gegenwärtigen  Untersuchung  sind  folgende: 
Bei  der  Elektrolyse  der  wässerigen  Lösung  des  symmetrischen 
methylmalonsauren  Aetliyl-Kaliums  entstehen  zwei  isomere,  optisch 
inactive  Säuren  von  der  Formel  C00H.CH(CH,).CH(CH8).C00H, 
die  Para-  und  die  Anti-s-Dimethylbemsteinsäure,  deren  Dissociations- 
constanten  0,0208  und  0,0L38  sind.  Bei  Anwendung  des  symmetri- 
schen äthylmalonsauren  Aethyl-Ealiums  erhält  man  die  beiden  ent- 
sprechenden Aethylverbindungen:  COOH  .  CH(CaH5)  .  CH(C,Hj) 
.  COOH  mit  den  Dissociationsconstanten  0,0235  und  0,0347.    Di- 
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inethylmalonsaureB  Aethyl- Kalium  liefert  bei  der  Elektrolyse  seiner 
wässerigen  Lösung  Tetramethylbemsteinsaure ,  COOH  .  C(CH3)j 
.C(GUs)s.COOH,  deren  Dissociationsoonstante  0,0311  ist  Dagegen 
entstand  bei  der  Elektrolyse  der  entsprechenden  Aethylverbindung 
nicht  ein  Aether  der  Tetraathylbemsteinsäure,  sondern  ein  neutraler, 
in  Wasser  unlöslicher,  mit  Alkohol  mischbarer  Körper  von  der 
Formel  Ci4H2e04,  der  abweichend  von  dem  Diäthylester  der  Tetrar- 
methylmalonsäure  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit  rauchender 
Bromwasserstoffsäure  nicht  mischbar  ist,  bei  vierstündigem  Erhitzen 
in  zugeschmolzenen  Röhren  aber  in  Bromathyl  und  eine  Verbindung 
CigHsoOs  zerfällt,  welche  die  Verf.  näher  beschreiben.  Als  Neben- 
producte  der  Elektrolyse  entstehen  bei  der  Dimethylmalonsäure 
beträchtliche  Mengen  von  Methylacrylsäure,  bei  der  Diäthylmalon- 
säure  von  Aethylcrotonsfiure.  Auch  andere,  noch  nicht  näher 
bestimmte  Nebenproducte  treten  auf.  Bei  der  Elektrolyse  von 
sebacinsaurem  Aethyl  -  Kalium  entsteht  ausser  dem  Diäthylester  der 
Dicarbohexansäure  der  Aethylester  der  Sebacinsäure  selbst  und 
derjenige  einer  Säure  von  der  Formel  CgHieOs,  deren  Salze  eben- 
falls von  den  Verf.  untersucht  und  beschrieben  wurden.  —  Die 
Aethyl-Kaliumsalze  ungesättigter  zweibasischer  Säuren,  wie  der  Fumar- 
und  Citraconsäure,  lieferten  keine  synthetischen  Produote,  ebenso 
wenig  wurden  solche  bei  der  Elektrolyse  des  Oxalsäureäthylesters 
erhalten.  Bgr. 

J.  Walkbb.  The  electrolysis  of  sodium  ortho-ethyl  camphorate. 
Joum.  ehem.  8oc.  63,  495— 510  ^  [Ohem.  News  67,  129,  1893  t. 
Bei  der  Elektrolyse  von  Natriumäthylcamphorat  hat  der  Verf. 
die  Aethyläther  von  zwei  neuen  Säuren  erhalten,  welche  er  als 
campholytische  Säure  (CgHis.COOH)  und  als  camphothetische 
Säure  [Ci6H28.(COOH)3]  bezeichnet.  Dieselben  werden  be- 
schrieben, ebenso  eine  Anzahl  ihrer  Derivate.  Die  Ergebnisse  der 
Elektrolyse  bestätigen,  dass  die  Camphorsäure  zweibasisch  ist  Die 
Abhandlung  ist  von  vorwiegend  chemischem  Interesse.  Bgr. 


S.  Pk  MtXLLiKEN.  Une  nouvelle  classe  d'eleotrosynthfeses  organiques. 
Am.  Chem.  Journ.  15,  533.  [Bull.  soc.  chim.  (3)  10,  1102—1104,  1893  t. 
Natriummalonsäurediäthylester  (C  O2  C»  H5 .  C  H  Na .  C  Ojj  Cg  H») 
liefert  bei  der  Elektrolyse  in  alkoholischer  Lösung  Aethyltetra- 
carbonsäureäthylester  [CjHj .  (COgCj  115)4] ;  Natriummethyltricarbon- 
»äureäth^lestcr  [C  Xa .  (C  O,  Cj  H:,)3]   liefert  Acthylhexacarbonsäure- 
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äthylester  [Ca.(C02C,H5)6],  daneben  entsteht  durch  secündire 
Einwirkung  Methyltrioarbonsäureäthylester  [CH.(C 0,0*115)3],  der 
dann  zur  Entstehung  von  Malonsäureäthylester  und  saurem  Natrium- 
carbonat  Veranlassung  giebt  Aethylaceton  (CHs .  COH .  CH .  CO .  CHj) 
in  alkalischer  Lösung  gab  bei  der  Elektrolyse  TetraacetyUthan. 
Acetylessigsäureäthylester  (CHs.CO.CHj.COjCjHß)  liefert  den 
Ester  der  Diacetylbernsteinsäure  (CO,  C,  H5 .  CHCOCH$ .  CHCOCH, 
.COjCaHs).  Die  Producte  dieser  Elektrosynthesen  sind  dieselben, 
wie  bei  der  Einwirkung  von  Jod  auf  die  Natrium-  oder  Silber- 
salze der  elektrolysirten  Säuren.  Bgr, 


SvANTE  Abbhekius.  Die  Elektrolyse  von  Alkalisalzen.  Z8.  f.  phys. 
Chem.  11,  805—828,  1893t. 
Die  Versuche  wurden  in  der  Absicht  unternommen,  zu  unter- 
suchen, ob  bei  der  Elektrolyse  der  Alkalisalze  eine  primäre  Ze^ 
legung  des  Wassers  stattfindet  und  ob  das  Wasser  durch  den 
Zusatz  eines  Elektrolyten  eine  Neigung  zur  Dissociation  bekommt, 
oder  gar  in  seine  Ionen  zerfällt,  welche  Ansicht  Lc  Blakc 
(ZS.  f.  phys.  Chem.  8,  314,  1891)   vertritt     Die  Kathode  bestond 

aus    Quecksilber     in    einer   | 1- förmig    gebogenen    Röhre,    deren 

Niveau  einige  Millimeter  unter  der  Oberfläche  der  untersuchten 
Lösung  sich  befand;  die  Anode  war  ein  Platinblech.  Untersucht 
MTurden  Lösungen  von  Sauerstoffsalzen  des  Kaliums,  Natriums  und 
Lithiums.  Die  Lösungen  von  Chloriden  ergaben  unsichere  Resultate. 
Im  Moment  des  Stromschlusses  erhebt  sich  der  Quecksilbermeniscus, 
aber  erst  nach  einiger  Zeit,  etwa  20  Secunden,  beginnt  die  Ent- 
Wickelung  von  Wasserstoff.  Dieselbe  findet  auch  statt,  wenn  man 
vor  dem  Ei*scheineu  der  ersten  Bläschen  den  Strom  bereits  wieder 
öffnet  Taucht  ein  Platindraht  in  das  Quecksilber,  so  wird  er 
amalgamirt,  ein  Anzeichen  für  die  Anwesenheit  von  Alkalimetall 
im  Quecksilber.  Die  zum  Auftreten  von  Wasseratoffblaschen 
nötliige  Zeit  wächst  femer  sehr  langsam,  wenn  die  Stromstarke 
abnimmt,  sie  ist  bei  gleicher  Stromstärke  (0,05  Ampfere)  um  «) 
grösser,  je  niedriger  die  Temperatur  und  je  concentrirter  die 
Lösung  ist,  und  ist  für  alle  Kaliumsalze  (in  ^li  Normallösimg) 
unter  einander  von  derselben  Grössenordnung.  Die  Lithiumsake 
brauchen  geringere,  die  Natriumsalze  noch  geringere  Zeit  Es 
wird  demnach  Kalium  allein  primär  ausgeschieden  und  das  ent- 
stehende Kaliumamalgam  zei-setzt  das  Wasser  ziemlich  unabhängig 
von   der  Elektrolyse   nach  den  Gesetzen,   welche   für  gewöhnliche 
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Keactionägeschwindigkeiteii  gelten.  Indem  der  Verf.  dann  einen 
theoretischen  Ausdmck  fiir  die  zur  Elektrolyse  nöthige  elektro- 
motorische Kraft  aufstellt,  gelangt  er  zu  dem  Ergebnisse,  dass 
dieselbe  mit  der  ausgeschiedenen  Menge  der  elektrolytischen 
Producte  anfangs  wachsen  muss.  Da  aber  im  Allgemeinen,  wenn 
der  primäre  Process  nur  sehr  langsam  vor  sich  geht,  secundäre 
Reactionen  eintreten,  welche  die  weitere  Zunahme  der  ausge- 
schiedenen Mengen  verhindern,  so  wird  die  elektromotorische 
Kraft  alsdann  fast  ausschliesslich  von  diesen  secundären  Processen 
abhängig,  und  wenn  das  Resultat  dieser  secundären  Processe,  wie 
bei  der  Elektrolyse  von  Alkalisalzen,  in  mehreren  Fällen  das 
nämliche  ist  (vergl.  Li  Blanc,  l.  c),  so  ist  auch  die  zur  Elektrolyse 
nöthige  elektromotorische  Kraft  in  allen  diesen  Fällen  sehr  nahe 
gleich  gross.  Die  Annahme  einer  primären  Zersetzung  des  Wassers 
ist  mithin  zur  Erklärung  dieser  Thatsache  nicht  nöthig. 

Nach  Messungen  von  Dr.  Suield  enthält  eine  0,1-nonnale 
Lösung  von  Natriumacetat  bei  25®  0,008  Proc.  freie  Natronlauge 
und  Essigsäure.    Daraus  berechnet  sich  bei  dieser  Temperatur  die 

+ 
Anzahl  der  H-  und   OH-Ionen  im  Wasser  zu   1,125. 10 ~'g- Mol. 

pro  Liter,  welcher  Zahl  eine  Leitfähigkeit  2  =  0,56.10'""  in 
Siemenseinheiten  bei  25®  entspricht,  während  Kohlbausoh  fiir 
reines  destillirtes  Wasser  ?  =  2,5 .  10  ~~*^  bei  18<>  angiebt,  woraus 
/  ■=  2,9. 10 ~^^  bei  25®  folgt,  welche  Zahlen  als  Maximalwerthe  zu 
betrachten  sind.  Durch  Znsatz  eines  Elektrolyten  wird  demnach 
die  Leitfähigkeit  des  Wassers  sehr  stark  erniedrigt,  während  sie 
nach  Le  Blano  erhöht  werden  müsste. 

Ein  Salz  einer  starken  Säure  und  einer  starken  Basis  wird  in 
0,1 -normaler  Lösung  zu  1,21. 10 ~*  Proc.  hydrolysirt  Die  absolute 
Menge  des  hydrolysirten  Theiles  ist  von  der  Concentration  beinahe 
unabhängig. 

Berechnet  man  aus  dem  Werthe  der  elektrolytischen  Dissociation 
des  Wassers  die  elektromotorische  Kraft,  welche  verwendet  werden 

+  - 

muss,  um  aus  Wasser  H  und  OII  zu  entwickeln  in  einer  Flüssig- 

+  - 

keit,   welche   ebenso   viel  H  und  OH-Ionen  enthält,  wie  nonnale 

Säuren  und  Basen,  so  erhält  man  ^  =  0,806  Volt,  während 
IjB  Blanc  durch  dirocte  Versuche  E  =  0,806  Volt  gefunden  hatte. 
Die  THOMSON'sche  Regel  ergiel)t  unter  Zugrundelegung  der  Zahl 
13212  Cal.  fclr  die  Dissociationswärme  des  Wassers  ^  =  0,50«  Volt, 
also  ein  recht  fehlerhaftes  Resultat. 
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Nach  Le  BiiANC  ist  endlich  zur  sichtbaren  Elektrolyse  des 
Wassers  unter  Atmosphärendruok  eine  elektromotorische  Kraft 
E  =  1,67  Volt  nöthig.  Daraus  berechnet  sich  die  Menge  Knall- 
gas, welche  in  einem  Liter  Wasser  bei  20®  befindlich  ist,  m 
0,774 .  10-*o  g.  Bgr. 

Georg  Staats.  Ueber  den  Einfluss  der  Reibungselektricität  aof 
die  Amalgambildung.  Ber.  ehem.  Ges.  26,  1796—1797,  1893t. 
Eine  Flasche  mit  weiter  OefTnung  war  aussen  bis  zu  emem 
Viertel  der  Höhe  mit  Stanniol  beklebt  und  innen  bis  zur  gleichen 
Höhe  mit  Quecksilber  geftillt.  Durch  den  Kork  ging  eine  Stahl- 
nadel mit  einem  Messingknopfe,  an  die  innen  ein  kleines  Silber- 
scheibcheii  angesteckt  war,  dessen  Gewicht  vor  und  nach  dem 
Eintauchen  in  das  Quecksilber  bestimmt  wurde.  Bei  einer  zweiten 
Versuchsreihe  wurde  durch  die  Messingkugel  das  Silberscheibchen 
60  Secunden  lang  dem  Funkenstrome  am  Gonductor  der  Influenz- 
maschine  ausgesetzt,  dann  mittelst  einer  Kautschukplatte  nieder- 
gedrückt und  einige  Secunden  lang  im  Quecksilber  gelassen. 
Hierbei  war  die  Menge  des  entstandenen  Amalgams  viel  grösser. 
Die  Mittel werthe  aus  je  vier  Versuchen  ergaben  im  ersteren  Falle 
23,07  Proc,  im  letzteren  72,09  Proo.  Amalgam.  Bgr. 


J.  J.  Thombok.  The  electrolysis  of  steam.  Proc.  Key.  Soc.  53, 
90—110,  1893t.  [Nature  48,  70,  1893*. 
Pbbbot  hatte  (Ann.  chim.  phys.  (3)  61,  161,  1861)  beim 
Durchschlagen  des  elektrischen  Funkens  durch  Wasserdampf  ausser 
Ejiallgas  stets  einen  Ueberschuss  von  Sauerstoff  an  der  +  Elektrode, 
einen  Ueberschuss  von  Wasserstoff  an  der  — Elektrode  erhalten. 
Der  Verfasser  macht  auf  die  Fehler  des  in  der  Abhandlung  ab- 
gebildeten PBBROT'schen  Apparates  auftnerksam  und  beschreibt 
den  Apparat,  welchen  er  bei  seinen  eigenen  Untersuchungen 
benutzt  hat.  Diese  Beschreibung-  ebenso  wie  die  Einzelheiten  der 
Vprsuchsanordnung  und  -ausfuhrung  sind  in  der  Abhandlung 
nachzusehen.  Der  Verfasser  erhielt  ebenfalls  ausser  dem  Knallgas 
stets  einen  (kleineren)  Ueberschuss  an  Sauerstoff  an  der  einen, 
einen  (grösseren)  Ueberschuss  an  Wasserstoff  an  der  anderen 
Elektrode.  Im  Einzelnen  waren  die  Versuchsergebnisse  jedoch 
verschieden,    je    nach    der    Funkenlänge.      Bei    kurzen     Funken  j 

(1,5  bis  4mm  Länge),   welche   das  Aussehen  der  Bogenentladung  j 

<larboten ,  war  der  Ueberschuss   an  Wasserstoff  und  Sauerstoff  an 
den  beiden  Elektroden  gleich  dem  Volumen  des  Wasserstoffs  und 
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SaaerstoffB  in  einem  gleioh£eitig  eingeschalteten  Wasservoltameter, 
und  zwar  trat  der  Ueberschnss  an  Wasserstoff  an  der  positiven, 
derjenige  an  Sauerstoff  an  der  negativen  Elektrode  auf.  Wird 
die  Fankenlänge  grösser,  so  bleibt  bis  zur  Länge  von  11mm  alles 
wie  vorher,  nur  dass  der  entstehende  Uebersohuss  an  Wasserstoff 
grösser  wird,  als  die  im  Voltameter  auftretende  Wasserstoffmenge. 
Dann  aber  tritt  an  der  +  Elektrode  bald  mehr  Wasserstoff,  bald 
mehr  Sauerstoff  auf,  so  dass  bei  der  Explosion  des  aufgefangenen 
Gasgemisches  der  TJeberschuss  an  Gas  nicht  mit  der  Versuchs- 
dauer zunimmt,  sondern  hin  und  her  schwankt.  Bei  noch  grösserer 
Funkenlänge  endlich  tritt  der  Ueberschuss  an  Wasserstoff  an  der 
negativen,  derjenige  an  Sauerstoff  an  der  positiven  Elektrode  auf. 
Uebrigens  ist  die  kritische  Funkenlänge  wesentlich  von  der  Strom- 
stärke abhängig.  Durch  weitere  Versuche  mit  einem  eigens 
construirten  Apparate  zeigte  dann  der  Verf.,  dass  der  Sauerstoff 
im  elektrischen  Entladungsbogen  oder  in  seiner  Nähe  einen  negativ 
elektrischen  Körper  entlad,  einen  positiv  elektrischen  dagegen 
nicht,  während  der  Wasserstoff  sich  gerade  umgekehrt  verhält, 
und  dass  eine  unelektrische  Elektrode  im  Sauerstoff,  der  den  Ent- 
ladnngsbogen  umgiebt,  positiv,  im  Wasserstoff  negativ  elektrisch 
wird.  Diese  Wirkungen  rühren  «von  einer  Ladung  des  Sauerstoffs 
mit  positiver,  des  Wasserstoffs  mit  negativer  Elektricität  her. 

Zur  Erklärung  der  beobachteten  Thatsachen  nimmt  der  Verf. 
an,  dass  beim  Durchschlagen  des  elektrischen  Funkens  durch  ein 
Gas  dasselbe  derart  modificirt  wird,  dass  es  die  Elektricität 
besser  leitet  Die  Leitungsfähigkeit  ist  nunmehr  etwa  derjenigen 
einer  concentrirten  Lösung  eines  Elektrolyten  zu  vergleichen. 
Folgen  die  Entladungen  langsam,  wie  bei  den  langen  Funken,  so 
geht  das  Gas  in  seinen  früheren  Zustand  über;  folgen  sie  schnell, 
wie  bei  der  Bogenentladung,  so  kann  diese  Rückbildung  nicht 
eintreten.  In  unserem  Falle  besteht  das  modificirte  Gas  aus  einem 
Gemisch  von  Sauerstoff  und  Wasserstoff,  von  denen  aber,  nach 
der  zweiten  Versuchsreihe  des  Verf.,  der  Sauerstoff  im  Entladungs- 
bogen positiv,  der  Wasserstoff  negativ  elektrisch  wird.  Ersterer 
wandert  deshalb  zur  negativen,  letzterer  zur  positiven  Elektrode. 

Bgr. 

Alfbed  Bsill.   Ueber  den  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Ozon- 
bildung.    Wien.  Anz.  2,  14,  lS93t. 
Die  Ozonbildung  aus   Sauerstoff  durch  stille  Entladung  wird 
durch  viele  Umstände,  wie  Spannung  dos  Stromes,  Dauer  der  Ein- 
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Wirkung,  Construction  des  Apparates,  Grad  der  Reinheit  des  Sauer- 
stoffs u.  s.  w.,  beeinflusst  Unter  sonst  gleichen  Umständen  hängt 
die  Ozonbildung  wesentlich  von  der  Temperatur  ab,  so  dass  sie, 
der  Richtung  einer  Geraden  folgend,  in  dem  Maasse  zunimmt»  als 
die  Temperatur  fällt  Bgr. 


Geobgb  Owen  Sqüieb.  Electro-chemical  effects  due  to  magneü- 
zation.  Sillim.  Amer.  Journ.  (3)  45,  443—458,  18931.  Lum.  ^lectr.  48, 
588—592,  1893. 

Der  Verf.  fasst  die  Hauptergebnisse  seiner  Untersuchungen 
in  folgende  Sätze  zusammen: 

Wenn  Eisen  innerhalb  eines  magnetischen  Feldes  mit  einer 
chemisch  auf  dasselbe  wirkenden  Substanz  zusammenkommt,  so 
treten  zwei  einander  entgegengesetzte  Wirkungen  ein:  a)  Die 
directe  Wirkung  der  Magnetisirung  des  Eisens,  welche  die  am 
stärksten  magnetischen  Eisentheilchen  vor  dem  Einflüsse  des 
chemischen  Agens  schützt  Am  Galvanometer  wird  hierdurch  der 
„Schutzausschlag^  (protective  throw)  hervorgerufen.  Er  ist  klein 
und  wird  bald  von  der  zweiten  Wirkung  verdeckt  Bei  Säuren, 
welche  mit  dem  Eisen  Wasserstoff  entwickeln,  fehlt  der  „Schutz- 
ausschlagt,  so  lange  als  Wasseratoff  vorhanden  ist;  wird  das  Gaa 
durch  Zusatz  einer  geringen  Menge  Wasserstoffsuperoxyd  entfernt^ 
so  wird  der  Ausschlag  sehr  deutlich,  b)  Die  indlrecte  Wirkung, 
welche  durch  die  Concentration  der  Reactionsproducte  an  den 
stärker  magnetisirten  Theilen  des  Eisens  hervorgerufen  wird.  Da- 
durch entsteht  an  den  stärker  magnetisirten  Theilen  ein  höheres 
Potential  und  schliesslich  bilden  sich  elektrische  Ströme  von  gleich 
bleibender  Stärke,  welche  innerhalb  der  Flüssigkeit  von  den  stärker 
magnetisirten  zu  den  neutralen  Theilen  des  Eisens  gehen.  Diese 
Wirkung  wächst  schnell  mit  der  Menge  der  Eisensalze  in  der 
Flüssigkeit  und  der  Dünnflüssigkeit  der  Lösung.  Eine  Wirkung 
derselben  Concentration  sind  die  Convectionsströme  in  der  Flüssig- 
keit; sie  entstehen  in  Folge  von  elektromagnetischen  Rotationen, 
welche  durch  die  Wirkung  des  Magnets  auf  die  localen  elek- 
trischen Ströme  zwischen  den  einzelnen  Eisentheilen  hervorgebracht 
werden.  Der  schliesslich  entstehende  elektrische  Strom  ist  wahr- 
scheinlich die  Folge  einer  Veränderung  des  Charakters  der  Reaction, 
die  durch  die  Concentration  der  Eisen  salze  an  den  stärker  magneti- 
sirten Theilen  hervorgebracht  wird.  Bgr, 


Sqüibs.    Lüssama.    Üudley.    Öampu.  6? 5 

Silvio  Lussaha.  Influenza  del  magnetismo  e  del  oalore  sol 
trasporto  degli  ioni.  Atti  Ist.  Yen.  (4)  7,  l— 18,  189^^3  f.  Gim.  (3) 
34,  149—159,  1893t. 

Der  Verfasser  bestimmte  die  Tleberfuhrungszahlen  wässeriger 
Lösungen  von  Nickelsulfat  (14,795  g),  Natriumchlorid  (20  g), 
Kaliumchlorid  (20  g),  Cuprichlorid  (0,940  g)  bei  verschiedenen 
Temperaturen  bis  zu  —  65 <*  (die  eingeklammerten  Zahlen  be- 
zeichnen die  in  100  g  Wasser  gelösten  Salzmengen)  und  zeigte, 
dass  die  Ueberführungszahl  des  Anions  proportional  der  absoluten 
Temperatur,  und  zwar  nicht  unbedeutend  wächst,  so  dass  dann 
diejenige  des  Kations  proportional  der  absoluten  Temperatur  ab- 
nehmen mfisste.  Die  Wanderungsgeschwindigkeit  der  Eisenionen 
in  einer  Eisenvitriollösung  wird  durch  den  Einfluss  eines  magne- 
tischen Feldes  ein  wenig  vermindert.  Der  elektrische  Widerstand 
dieser  Lösung  wird  durch  ein  magnetisches  Feld,  dessen  Kraft- 
linien senkrecht  zur  Stromrichtung  stehen,  nicht  geändert  Das 
elektrische  Feld  wurde  durch  einen  Elektromagneten  mit  40Bunsbn'- 
schen  Elementen  erzeugt  Bgr. 


Wm.  L.  Düdljsy.     Die   elektrolytische  Abscheidung  des  Iridiums, 
eine  Methode,  die  Zusammensetzung  eines  für  elektrometallur- 
gische  Zwecke  dienenden  Bades  constaut  zu  erlialten,  ohne  Be- 
nutzung  einer   löslichen  Anode.    Am.  Abb.  for  the  Adv.  of  Science 
Madison  Meeting,  AuguBt  1S93.    Joum.  Amer.  ehem.  Soc.  15,  274 — 276 
1S93.    [Chem.  Oentralbl.   1898,   2,  846  t.    BuU.  soc.  chim.  (3)  9—10,  54 
1898  t. 
Um  die   Zusammensetzung   eines  Bades,  in   welchem  Gegen- 
stände elektrolytisch  mit  Jridium  überzogen  werden  sollen,  constant 
zu  erhalten,   wurde  eine  Kohlenanode  angewendet,   die  von  einem 
Iridiumhydroxyd  [Ir(OH)4]  enthaltenden  leinenen  Beutel  umgeben 
war.     Anoden   aus  Mdium   lösen   sich  nicht  und  konnten  deshalb 
für     den     angestrebten    Zweck     nicht     vorwendet     werden.      Als 
Elektrolyt    dienten    Lösungen    von    Iridichlorid,   Ammoniumiridi- 
chlorid  oder  Animoniumiridisulfat  Bgr, 


W.  Hamfk.   The  simultancous  precipitation  of  copper  and  antimony 
by  tlie  galvanic  current     Chem.  News  67,  103,  1893  t. 

Käufliches  Kupfer,  welches  elektrolytisch  abgeschieden  wurde, 
enthält    stets   geringe   Mengen    Antimon   (0,007   bis  0,02  Proc.   in 
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guten  Sorten);  ebenso  wird  bei  der  quantitativen  elektrolytLacheii 
Bestimmung  des  Kupfer»  das  Antimon  nicht  nur  nach  dem  Kupfer, 
sondern  in  geringer  Menge  gleichzeitig  mit  demselben  gdUlt 
Die  Menge  des  auf  diese  Weise  niedergeschlagenen  Antimons  ist 
um  so  geringer,  je  geringer  der  Procentgehalt  des  Kupfers  an 
Antimon  ist  und  je  früher  die  Elektrolyse  abgebrochen  wird. 
Die  Stromstärke  und  -Spannung  sind  ebenfalls  nicht  ohne  EiiiiluBü. 

Bgr, 

Neuerungen  auf  dem  Gebiete  der  Elektrometallurgie.    Bingl.  Jonrn. 

288,  258—263,  1893 1;  289,    37—41,   1898;  289,  52—58,  129—135,  1893  t. 

Da  die  Abhandlung,  in  welcher  neuere  Vei-suche  zur  elektro- 
lytischen Gewinnung  von  Metallen  im  Zusammenhange  geschildert 
werden,  wesentlich  technisches  Interesse  besitzt,  so  kann  hier  auf 
ihren  Inhalt  nur  kurz  eingegangen  werden.  Zunächst  wird  die 
Gewinnung  des  Zinks  auf  nassem  Wege  besprochen.  Die  Schwierig- 
keiten, das  Metall  in  zusammenhängender  Form  auf  der  Kathode 
zu  erhalten,  rühren  nach  Nahnsbn  von  der  Verunreinigung  des 
Zinkbades  durch  andere  Metalle  her,  weshalb  er  ein  rationelles 
Fällungsverfahren  derselben  ersonnen  hat  (D.  R.-P.  Nr.  64252); 
nach  SiBMENS  und  Halske  dagegen  von  der  Bildung  von  ZnHt, 
oder  freiem  Wasserstoff  an  der  Kathode,  welcher  durch  ZusaU 
von  Cl,  Br  oder  Chlor  abgebende  Verbindungen,  wie  Ghlorhydnne, 
zerstört  wii-d  (D.  R-P.  Nr.  66592).  Pbetboci  dagegen  wendet  aU 
Depolarisationsmittel  Oxalsäure  an.  Bobghbbs  macht  den  Vor- 
schlag (Elektrometallurgie),  als  Depolarisationsmittel  Substanzen 
anzuwenden,  deren  Werth  durch  die  Oxydation  steigt^  z.  R  Kresol, 
welches,  in  Schwefelsäure  gelöst,  eine  ganze  Reihe  werthvoller 
Oxydationsproducte  zu  liefern  vermag.  Das  Verfahren  von  SiEMBirä 
und  Halske,  Zink  direct  aus  den  £rzen  mittelst  Ferrosulfat  zu 
gewinnen,  hat  sich  nicht  bewähit.  Hbinzsrlino  löst  das  durch 
Rösten  der  Zinkerze  entstandene  Zinkoxyd  in  Chlonnagnesium- 
laugo  und  elektrolysirt  dieselbe. 

Der  zweite  Theil  der  Abhandlung  behandelt  die  elektrolytische 
Ausscheidung  des  Kupfera,  und  zwar  zunächst  die  Raffination  von 
Schwarzkupfer.  Man  bemüht  sich  dabei,  ein  möglichst  reines 
Schwarzkupfer  von  85  bis  97  Proc.  anzuwenden,  weil  unreine 
Anoden  den  Gang  der  Raffination  wesentlich  beeinträchtigen 
(un  regelmässiges  Lösen  der  Anode  und  dadurc^h  Erhöhung  des 
inneren  Widerstandes  des  Elektrolyten,  Reduction  von  Ferrisal«en 
an    der   Kathode    durch    den   Strom    und   dadurch   Erhöhung   der 
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Stromepaiiniing,  AuBscheiduug  von  Ai'Beii,  Antimon,  Kupfer  an  der 
Kathode).  Eingehend  wird  alsdann  das  Verfahren  Thofbhxn's 
geschildert,  bei  dem  der  Elektrolyt  dadurch  beständig  rein  erhalten 
wird,  dasB  man  ihn  bei  Gegenwart  von  Sauerstoff,  auf  35 •  C. 
erhitzt,  wobei  sich  Eisen  als  unlösliches  basisches  Salz,  Arsen  und 
andere  Verunreinigungen  als  unlösliche  Oxyde  abscheiden.  Die 
einzelnen  Bäder  stehen  zu  diesem  Behufe  terrassenförmig  über 
einander.  Der  Elektrolyt  circulirt  beständig  und  wird  aus  dem 
untersten  Bade  behufs  Reinigung  in  ein  hoch  gelegenes  Bassin 
gepumpt.  Das  Anodenmaterial  wird  ebenfalls  vorher  durch  ein 
oxydirendes  Schmelzen  im  Flammofen  möglichst  von  Beimengungen 
(Eisen,  Arsen,  Schwefel,  Antimon  etc.)  befreit  Der  aufgenommene 
Sauerstoff  erhöht  die  Löslichkeit  der  Anode.  Die  Form  derselben 
ist,  um  eine  bessere  Circulation  des  Elektrolyten  zu  ermöglichen, 
länglich  und  schmal.  Die  Stromstärke  beträgt  50Amp./qm.  — 
Bei  dem  ELMOBs'schen  Verfahren  wird  auf  einer  im  elektrolytisch  eu 
Bade  befindlichen  Walze  aus  Kupfer  oder  Eisen  elektrolytisch 
Kupfer  niedergeschlagen.  Ein  Achatstein  gleitet  längs  der  be- 
ständig rotirenden  Walze  hin  und  her,  um  das  Kupfer  zu  dichten. 
Hat  das  Kupferrohr  die  gewünschte  Stärke  erlangt,  so  wird  es 
durch  geeignete  Maschinen  von  der  Wake  entfernt  Das  Elmore- 
kupfer  zeichnet  sich  durch  seine  Festigkeit  aus,  der  Draht  ausser- 
dem durch  eine  gegen  die  bisher  fabricirten  Drähte  um  4Va  Proc. 
höhere  Leitfähigkeit,  weil  zu  seiner  Herstellung  das  Kupfer  nicht 
nochmals  eingeschmolzen  wird.  Das  zu  raffinii-cnde  Kupfer  (Chile- 
kupfer mit  97  Proc.  Cu)  kommt  in  Form  von  Granalien  in  die 
elektrolytischen  Bäder.  —  Für  die  Abscheidung  des  Kupfers  direct 
aus  den  Erzen  hat  Dietzel  einen  Apparat  construirt  (D.  R.-P. 
Nr.  68990). 

Die  Versuche,  Nickel  und  Kobalt  auf  elekti-olytischem  Wege 
auszuscheiden,  haben  bis  jetzt  wenig  Erfolg  gehabt,  weil  es  schwer 
ist,  die  Metalle  von  den  im  Rohmateriale  enthaltenen  sonstigen 
Metallen  (Zink,  Eisen,  Kupfer)  zu  trennen,  und  weil  Niederschläge, 
die  dicker  als  0,3  bis  0,4mm  sind,  unansehnlich  und  sehr  spröde 
werden.  Nach  dem  Verfahren  von  Basse  und  Sblve  (D.  R-P. 
Nr.  64251)  wird  die  neutrale  oder  schwach  saure  Lösung,  welche 
neben  Nickel  noch  Kobalt,  Zink  und  Eisen  enthält,  mit  einer 
organischen  Verbindung  (Wein-,  Citronensäure,  Glycerin,  Dextrin) 
versetzt,  welche  die  Fällung  der  Hydroxyde  der  genannten  Metalle 
verhindert;  dann  fügt  man  Alkalien  hinzu  und  elektrolysirt.  Bei 
0,3  bis  l,0'Amp./qdm  scheiden  sich  Eisen,  Kobalt  und  Zink  ab, 
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Nickel  bleibt  i^elöst.  Seine  Lösung  wird  daim  mit  Amraouinm- 
carbonat  versetzt  und  nochmals  elektrolysirt. 

Antimon  und  Arsen  werden  nach  dem  Verfahren  von  Sibms58 
und  Halskb  dadurch  gewonnen,  dass  man  ihre  natürlich  vor- 
kommenden Sulfide  mittelst  Natriumhydrosulfid  als  Sulfosalze  löst 
und  die  Lösung  der  Elektrolyse  unterwirft.  An  der  aus  Kupfer 
oder  Antimon  bestehenden  Kathode  scheiden  sich  die  Elemente 
ab  gemäss  der  Gleichung: 

Sb,S8.3Na,S  +  6H  =  2Sb  +  6NaHS. 

Die  Anoden  bestehen  aus  Kohle  oder  Platin;  in  den  Anoden- 
abtheilungen ,  die  durch  ein  Diaphragma  von  den  Kathoden- 
abtheilungen  getrennt  sind,  befindet  sich  als  Elektrolyt  die  Losung 
eines  Alkalichlorids.  Das  Verfahren  lässt  sich  auch  zur  Gewinnung 
von  Gold,  Platin,  Molybdän,  Tellur  und  Zinn  verwenden.  — 
R,  KoEPP  u.  Co.  (D.  R.-P.  Nr.  66547)  lösen  das  Antimontrisulfid 
in  Ferrichlorid  zu  Antiniontrichlorid  und  reduciren  diese  Lösung 
mittelst  Kathoden  aus  Blei.  Festes  Antimon  entsteht  bei  ehier 
Stromdichte  von  40Amp./qm. 

Chrom  erhalten  E.  Plaget  und  J.  Bonnet  durch  Elektrolyse 
der  verdünnten  Lösung  eines  Chromsalzes,  der  man  ausser  den 
Sulfaten  oder  Chlorideu  der  Alkalien  oder  alkalischen  Erden  noch 
gewisse  organische  Substanzen  (Gummi,  Dextrin  u.  s.  w.)  zusetet, 
letztere  bis  zur  Sättigung,  erstere  in  einem  Fünftel  der  tat 
Sättigung  nothwendigen  Menge.  Auf  ähnliche  Weise  lassen  sich 
auch  Legirungen  von  Chrom  mit  anderen  Metallen,  z.  B.  mit  Eisen, 
darstellen. 

Aluminium  wird  nach  dem  bekannten  Verfahren  von  Häboult 
durch  Elektrolyse  geschmojzener  Thonerde  hergestellt.  Diese 
gewinnt  man  aus  dem  Bauxit.  Gbabau  schmilzt  in  einem  Bebälkr 
mittelst  des  elektrischen  Lichtbogens  Kryolith  und  trägt  in  den- 
selben, um  ein  von  Eisen  freies  Ausgangsmaterial  zu  haben, 
während  der  Elektrolyse  ein  Gemisch  von  Fluoraluminiiim  und 
Soda  ein.  Die  Anode  besteht  aus  Kohle,  die  Kathode  aus  Metall, 
am  besten  Aluminium.  Die  Einwirkung  erfolgt  nach  einer  der 
beiden  Grenzgleiclmngen : 

'iAljFle  +  ÖNa^COs  +  3C  =  4  AI  +  12NaFl  +  9C0j 
4  AI,  Fl«  +  ÖNaaCOa  +  3C  =  4AI  +  2(AljFl€.6NaFI)  +  9C0^ 
A.  BuoHBBEB  unterwirft  die   in  geschmolzenen  Halogensalzen 
gelösten   Doppelsulfide    des  Aluminiums    mit    den    Alkalien    oder 
alkalischen  Erden    der  Elektrolyse,    Diese    letasteren    wirken  anf 
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Alnminiumoxyd  oder  -hydroxyd  iu  der  Wämie  bei  Gegeuwart  von 
Schwefel  und  Kohle  gemäss  der  Gleichung  ein: 

3Na.,S  +  AljOs  +  30  +  38  =  Na^Al^Se  +  SCO. 

Das  entstehende  Doppelsulfid  löst  sich  in  geschmolzenen  Chloiiden 
oder  Fluoriden  der  Alkalien  oder  alkalischen  Erden,  aus  der 
Lösung  scheiden  schwach  gespannte  Ströme  reines  Aluminium  aus. 
—  Auch  AlflSi  für  sich  geschmolzen  oder  in  geschmolzenen 
Chloriden  der  Alkalien  aufgelöst,  liefert  bei  der  Elektrolyse  ein 
sehr  reines  Metall  (Aluminiumindustrie -Actiengesellschaft  in  Neu- 
hausen). 

Wegen  der  Darstellung  des  Wolframs,  seines  Chlorids  und 
seiner  Säure  sei  auf  die  Abhandlung  verwiesen,  ebenso  wegen  der 
am  Schlüsse  der  Abhandlung  beschriebenen  Oefen  zur  elektroly- 
tischen Metallgewinnung  von  J.  B.  Hasenolbveb  und  Söhne, 
J.  Stoebk  und  F.  v.  Posohingbr.  Bgr, 


Industrial  appliances  for  electrolysis  of  metallic  Chlorides  and  the 
obtaining  of  chlorine  and  pure  metal  in  a  continuous  nianner. 
Bull.  Int.  de  r:£3ectr.  16,  1,  1893.    Chem.  News  67,  78,  1893  f. 

Beschreibung  einer  grossen,  aus  Cement  hergestellten  Zer- 
setzungszelle für  Metallchloride,  mit  Vorrichtung  zum  Auffangen 
des  Chlors.     Von  rein  technischem  Interesse.  Bqt, 


W.  Ffanhaüser.     Neue   galvanische   Bäder.     Chem.  Gentralbl.  1893, 
1,  905— 906t.    Elektrotechniker  1893.    B.  Ch.  8,  131. 

Messingbad:  1  Liter  Wasser,  40 g  Cyankupferkalium,  40g  Cyan- 
zinkkalium,  2  g  Cyankalium,  rein ,  2  g  Salmiak,  krystallisirt,  10  g 
Ammoniaksoda,  lauwann  zu  lösen.  Temperatur  20  bis  25®;  Strom- 
spannung fär  Zink  2Va  Volt,  Eisen  3  Volt,  Ketten  3  bis  3Vj  Volt, 
kleine  Massenartikel  4  Volt;  Stromdichte  0,5  Amp. 

Kupferbad :  1  Liter  Wasser,  80  g  Cyankupferkalium,  2  g  Cyan- 
kalium, rein,  2  g  Salmiak,  krystallisirt,  10  g  Aramoniaksoda,  lauwarm 
zu  lösen.  Temperatur  20  bis  25®;  Stromspannung  3  Volt;  Strom- 
dichte  0,5  Amp. 

Zinnbad:  10  Liter  Wasser,  400  g  Chlorzinn  geschmolzen, 
500  g  Aetznatron,  100  g  Cyankalium.  Sy, 
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An  unpublishod  letter  of  Thomas  Spencbb.  Electr.  »ev.  32,  487—488. 
Nach  einem  Briefe,  den  Thomas  Spbsosb  1841  von  Liverpool 
an  Dr.  Mohb  in  Koblenz  schickte,  benutzte  Spbnobb  seit  1840  das 
galvanische  Bad  zum  Aetzen  von  Metallplatten.  Borns. 


S.  Shbldon  and  G.  M.  DowNniG.  The  critical  current  density 
for  copper  deposition  and  the  absolute  velocity  of  migration  of 
copper  ions.     Electr.  Rev.  33,  123—125.    Phys.  Eev.  1,  57—58,  1893. 

Shbldon  und  Downing  zersetzten  Kupfervitriol  in  einer  Glas- 
röhre, die  unten  zu  »einer  feineren  Röhre  ausgezogen  war,  durch 
welche  die  Flüssigkeit  abgelassen  werden  konnte.  Die  Anode  war 
ein  hohler  Kupfercylinder  von  4  cm  Weite,  die  £[athöde  ein  Kupfer- 
stab  von  0,648  cm  Dicke.  Der  Strom  von  115  Volt  wurde  einer 
Beleuchtungsanlage  entnommen  und  durch  Glühlampen  und  hohe 
Widerstände  regulirt.  Man  zersetzte  zunächst  durch  einen  Strom 
von  beinahe  der  kritischen  Stärke  und  liess  dann  etwas  Flüssigkeit 
ab ;  in  Folge  des  erhöhten  Widerstandes  trat  jetzt  der  bräunliche 
Niederschlag  auf,  und  zwar  liess  sich  die  Grenzlinie  am  Kupfer- 
Stabe  genau  abmessen,  und  auf  diese  Weise  Volumen  und  Wider- 
stand bestimmen.  Den  Temperaturcoefficienten  fanden  die  Verf. 
höher  als  Kohlbausoh,  0,031  bis  0,038  gegen  0,021  bis  0,04  bei 
18^.  Für  praktische  Zwecke  kann  man  die  zulässige  Stromdichte 
bei  18«  aus  folgender  Formel  ableiten:  As  =  {d  —  0,9987)0,65, 
in  der  d  die  Dichte  der  Salzlösung,  0,9987  die  des  Wassers  ist 
Dies  gilt  für  unbewegte  Lösungen;  bei  gutem  Umrühren  an  der 
Kathode  sind  sehr  viel  stärkere  Ströme  zulässig.  Die  Geschwindig- 
keit der  Kupferionen  bestimmten  die  Verf.  nach  Wbbbb's  Ver- 
fahren, der  von  dem  Gedanken  ausging,  dass  bei  zu  starkem 
Strome  die  Kupferionen  nicht  schnell  genug  wandetn  können,  um 
die  Erschöpfung  der  Kathodenflüssigkeit  zu  verhindern,  so*  dass 
also  auch  Wasserstoff  abgeschieden  wird.  Borns. 


G.  RicHABD.     L'aluminium   et  son  ^lectrom^tallurgie.      Lum.   äectr. 

49,  67—70. 

Der  Aufsatz  von  Righabd  bespricht  zunächst  das  Löthen  des 
Aluminiums  nach  Hbaton,  Riohabds,  Wbonbb,  Gühbb  und  Novkii. 
Letzterer  benutzt  einfach  einen  Löthkolben  und  reines  Zinn,  Zinn 
mit  5  Proc.  Blei,  Zinn  mit  5  Proc.  Kupfer.  Auch  Zinn  mit  1  Proc. 
(oder  1,5)  Nickel  oder  Kupfer  wird  vorgeschlagen.  Diese  erfordern 
aber  einen  Löthkolben   aus  Nickel  und  verleihen  dem  Aluminium 
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einen  etwas  gelblichen  Ton;  das  Gleiche  gilt  von  einem  Loth  ans 
900  Sn,  100  Cu,  2Bl  Sodann  beschreibt  Biohabd  die  Aluminium- 
processe  von  WiliiSOK,  Ebbmbbn  und  Lebsbbff.  Kbxmben  schlägt 
ftir  seinen  elektrischen  Ofen  eine  Kohlenscheibe  als  eine  Elektrode 
und  einen  dagegen  reibenden  MetaUstab  vor;  das  Metall  wird  ab- 
geschmolsen.  Lbbbdbff  schmilzt  zunächst  Aluminiumsilicat  unter 
Zusatz  eines  Flussmittels,  Ca  Fl«  z.  B.,  und  setzt  dann  das  zur  Le- 
ginmg  gewünschte  MetaU  als  Sulfid  zu,  das  nach  unten  sinkt  Man 
bringt  dann  einen  umgestülpten  Graphitk^el  in  die  Schmelze  und 
bewegt  diesen  hin  und  her,  wobei  sich  durch  Vermischung  der 
beiden  Schmelzen  und  Reduction  das  Metall  mit  dem  Aluminium 
verbinde.  Dieses  Silicat  führen  Hand  und  Kühkhbim  durch  Bauxit, 
Soda  und  Phosphorsäure  in  Natriumaluminat  über.  Barns, 


Plagbt  et  BoNHBT.  Raffinage  ^lectrolyti^ue  des  mötaux.  Lom.  ^lectr. 

47,  183— 1S4. 

Nach  Placbt  und  Bonnet  kann  man  gewisse  Metalle,  wie 
Chrom,  in  fast  reinem  Zustande  erhalten,  wenn  man  die  Dichtigkeit 
der  Bäder  durch  den  Zusatz  von  inactiven  Stoffen  erhöht,  um  die 
schädliche  Gasentwickelung,  und  Säuren  oder  besser  saure  Salze 
zusetzt,  um  die  Bildung  von  Oxydniederschlägen  am  negativen 
Pole  zu  verhindern.  So  erhält  man  sehr  reine  Chromkrystalle, 
wenn  man  das  neutrale  Natriumsulfat  durch  das  saure  Bisulfat  er- 
setzt Das  Bad  hat  dann  folgende  Zusammensetzung:  10  bis  15  g 
Chromalaun,  10  bis  15  g  Natrium-,  Kalium-  oder  Ammoniumbisulfat, 
100  g  Wasser.  Wenn  man  kein  reines  Bisulfat  zur  Verfäguug  hat, 
so  nimmt  man  nur  10  g  Bisulfat  und  fugt  10  g  Sulfat  hinzu. 

Dieselben  Vortheile  wie  bei  Chrom  gewährt  der  Ersatz  der 
neutralen  Salze  durch  saure  bei  der  Elektrolyse  fast  aller  Metalle, 
wie  z.  B.  bei   Aluminium,   Kupfer,   Kobalt,   Zinn,   Antimon. 

Licht. 

RicHABDSON  und  Holland.    Elektrolytische  Herstellung  von  Aetz- 

natron  und  Chlor.    Elektr.  Z8.  14,  306,  isOd.    El.  Bev.  33,  497—498. 

Z8.  f.  Elektr.  Wien  1988,  417. 

Die   neue  Fabrik  des  „Electrolytio  Caustic  Soda  and  Chlorine 

Trust^  in  Snodland,  Kent,  arbeitet  nach  dem  Verfahren  von  Riohabd- 

BOir  und  Holland.     Da  sich  eine  unzerstörbare  Anode  nicht   so 

leicht  beschaffen  Hess,  so  verwendeten  dieselben  einfach  Blöcke  aus 

Retortenkohle,  die  mit  Einschnitten  versehen  und  durch  eingegossenes 
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Blei  zusammengehalten  werden.  Diese  rohen  Blöcke,  die  in  ver- 
schiedenen Zeitschriften  abgebildet  wurden ,  scheinen  indess  nicht 
in  ihrer  Urwüchsigkeit  benutzt  zu  werden.  Die  hinter  einander  ge- 
schalteten Bütten  bestehen  aus  Schiefer;  die  Anodenräume  sind  mit 
Schiefer  überdeckt,  die  Kathodenräume  offen.  Poröse  Scheidewände 
seien  nicht  erforderlich,  der  innere  Widerstand  also  gering.  Trots- 
dem  berechnet  man  6  Volt  auf  jede  Zelle.  Die  Zersetzung  wird 
unterbrochen,  wenn  die  Flüssigkeit  14  Proc.  Natron  enthält,  und 
die  Lauge  dann  eingedampft.  Das  auskrystallisirende  Kochsalz 
wird  in  die  Zellen  zurückgebracht.  Das  Chlor  wird  entweder  in 
einer  Papierfabrik  unmittelbar  verwerthet,  oder  durch  Kalk  ahsor- 
bin.     Die  Fabrik  gebietet  über  Dampfkraft  von  150  P.      Barns. 


Electrolyse  Faure  (1892).    Lum.  61ectr.  47,  2»0--23i. 

Faubb  will  durch  die.  eigenartige  Anordnung  seines  Elektroly- 
sirungsapparates  für  Alkalien  die  übermässige  Bildung  von  Hypo- 
chlorsäure  an  Stelle  des  Chlors  vermeiden.  Zu  diesem  Zwecke 
benutzt  er  in  besonderer  Weise  einen  Znsatz  von  neutralem  oder 
saurem  Natrimnsulfat,  um  so  fortwährend  Salzsäure  zu  bilden,  welche 
auf  die  entstehende  Hypochlorsäure  einwirkt.  lAdU. 


Proc^dc  electrolytique  Andbj£oli  (1891).     Lum.  ^lectr.  47,  2.S0. 

ANDRdoLf  s  Apparat  dient  zur  Elektrolyse  von  Kochsalz  unter 
gleichzeitiger  Raffinirung  von  Phlegmen,  Alkoholen  u.  dgL  In 
einem  eisernen  Gefässe  steht  ein  kleineres  aus  poröser  Kohle, 
welches  den  Elektrolyten  und  die  Elektroden  enthält.  Der  Raum 
zwischen  beiden  Elektroden  wird  mit  Ookestücken  ausgefüllt  Die 
Zersetzungsproducte  werden  mit  gleicher  Geschwindigkeit  aus  beiden 
Gerässen  ausgepumpt,  damit  Diffusion  vermieden  wird.  Die  zu 
raffinirenden  Stoffe  kommen  in  den  mit  Coke  ausgefüllten  Zwischen- 
raum. Lichk 

W.  BoBOHBBS.     Neue  Appai-ate  für  die  elektrolytische  Darstellung 

der  Alkali-  und  Erdalkalimetalle.    Joum.  f.  angew.  Ghem.  1893,  486— 

489.     [Chem.  Centralbl.  1893,  2,  627— 628  t. 

Die    elektrolytische   Abscheidung  der  Alkalimetalle  gelingt  in 

einem  U- Rohre,  dessen  einer  Schenkel  aus  Eisen  besteht  und  als 

Kathode  dient,  während  der  andere  aus  Chamotte  bestehende  eine 

Eohlenanode   und  ein  Abzugsrohr  für  das  Halogen  enthält    Die 
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Dichtung  zwischen  beiden  Theilen  erfolgt  durch  die  mittelst  Wasser- 
kühlung an  der  Dichtungsstelle  erstarrte  Schmelze.  Die  Strom- 
dichte an  der  Kathode  beträgt  etwa  5000  Amp.  auf  1  qm.  Für 
die  Darstellung  von  Baryum,  Strontium  und  Calcium  dient  ein 
schmiedeeiserner  Tiegel;  als  Kathode  dienen  dünne  Stifte,  als  Anode 
ein  dicker  Kohlenstab.  Die  grosse  Stromdichte  an  der  Kathode  er- 
hitzt die  abgeschiedenen  Metalle  über  die  Temperatur  des  durch  den 
elektrischen  Strom  geschmolzenen  Elektrolyten.  Deshalb  löst  ^ch 
das  Metall  von  der  Kathode  und  steigt  nach  oben  oder  unten,  wo 
es,  ohne  mit  der  Anode  in  Berührung  zu  kommen,  gesammelt  werden 
kann.  Bgr. 

D.  Latschinow.    Ueber  das  technische  Wasserstoffgewinnen  mittelst 
einer  Elektrolyse.    S.-A.    16  8.    St.  Petersburg  1893  t.    Äuss. 
Es  wird  eine  Lösung   von  10-  bis  1 5  procentiger  kohlensäure- 
freier Natronlauge   elektrolysirt;   als  Anode   dient  ein  Stück  Eisen; 
als  Kathode  das  eiserne  Gefäss  selbst 

Eine  Dynamomaschine  von  50  P.K.  (300  Amp.  und  110  Volt) 
giebt  2,75  obm  Sauerstoff  und  5,5  cbm  Wasserstoff  in  einer  Stunde. 
Dazu  braucht  man  40  Gefässe  für  je  60  Liter  Flüssigkeit. 

B.  Ghr. 

Elektrolytische  Herstellung  des  Chloroforms.    Elektr.  ZS.  14,  75,  1893. 

Kochsalz  \md  Acetonchlorür  werden  während  der  Elektrolyse 
mittelst  Bleielektröden  in  einer  emaillirten  eisernen  Retorte  durch 
Dampf  erwärmt.  LieM, 

NoYBS.     Electrochimie;   reduction   electrolytique  de   la  nitrobenzine 
en  Solution  sulfurique.    Ber.  26,  990—991.    Lum.  el.  50,  276. 

NoTBS  und  Clämbnt  lösten  50  g  Nitrobenzol  in  200  g  concen- 
trirter  Schwefelsäure.  In  die  mit  einer  Platinelektrode  versehene 
Lösung  wird  eine  mit  einem  Asbestmantel  versehene  poröse  Zelle 
gestellt,  welche  die  andere  Platinelektrode  und  Schwefelsäure  enthält 
Nachdem  die  Zersetzung  durch  Ströme  von  5  Volt  und  3  Amp. 
15  Stunden  gedauert  hat,  verdünnt  man  mit  Wasser.  Es  fällt  eine 
schwärzlichgrüne  Masse  aus,  die  man  durch  Auflösen  in  Alkalien 
und  Wiederausfällen  durch  Säuren  reinigt  und  so  Paramidophenol- 
orthosulphosäure  erhält  Gattbbmann  und  Kofpbbt  machten 
ähnliche  Beobachtungen.  Borns. 
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C.  Haussebmann.     Ueberfnhrang  von  Chromoxyd  in  Cfaronuäure 
anf  elektrolytiBchem  Wege.     Dingl.  Jonrn.  288,   161—162,  I8«st. 
[Chem.  Centaralbl.  1893,  2,  174—175. 
Eine  Lösnng  von   Chromoxyd  in    überschüssiger  Natronlauge 
wird  in   eine   als  Anodenraum  dienende   poröse  Thonzelle  gebracht 
und   diese   in   ein   mit   Wasser   gefülltes,   den    Eathodenraum   dar- 
stellendes Glasgefäss  eingesetzt.     Als  Anode   dient  ein  Platin-,  als 
Kathode   ein   Eisenblech.     Beim  Durchleiten   des  Stromes   (Strom- 
stärke =  2  Amp.)  tritt  an  der  Kathode  eine  Wasserstoffentwickelung 
auf,  während  die  Flüssigkeit  an  der  Anode  sich  gelblich  färbt    Der 
Process  findet  statt  nach  der  Gleichung 

Na8Cr,04  +  öNaOH  =  3Na  +  3H  +  2Na,Cr04  +  H,0 

•-  -  ^  -» 

Kathode  Anode. 

Nutzeffect  =  42  Proc.  Bgr, 

C.  HAüssebmann.  Herstellung  von  Dichromat  aus  neutralem  Chromat 
auf  elektrolytischem  Wege.    Dingl.  Joum.  288,  162,  1893  f. 

Wird  in  den  Anodenraum  (siehe  vor.  Referat)  eine  Jjösung  von 
Natriumchromat  gebracht,  so  ist  dasselbe  nach  SVsBtündigem  Durch- 
leiten  des  Stromes  (Stromstärke  =  2  bis  3,5  Amp.)  zum  grössten 
Theil  in  Natriumbichrofnat  übergeführt  gemäss  der  Gleichung: 

2NaaCr04  =  Na^CraPy  +  O  +  2NaOH 

Anode  Kathode. 

Dieses  Verfahren  hat  vor  der  „Säuerung^  mancherlei  Vorrage, 
die  weiter  auseinandergesetzt  werden,  so  dass  seine  Einführung  in 
die  Technik  nutzbringend  sein  wird.  B^. 


C.  A.  Stevens.  Verfahren  zur  Darstellung  von  Bleiweiss  auf  elektio- 
lytisohem  Wege.    B.  B.-P.  }7r.68145.    Ber.  chem.  Ges.  26,  562,  1893t. 

Metallisches  Blei  wird  in  einem  sauren  Bade  der  Einwirkung 
eines  Stromes  ausgesetzt,  wobei  sich  Bleioxydsalze  bilden,  die  dann  mit 
Alkalien  gefällt  werden.  Das  entstehende  Bleihydroxyd  wird  durch 
Kohlensäure  in  freiem  oder  gebundenem  Zustande  in  Bleicarfoonat 
übergeführt.  Bei  Anwendung  silberhaltigen  Werkbleies  wird  das 
Silber  gleichzeitig  mit  dem  Blei  in  Lösung  gebracht  und,  nachdem 
die  Lösung  gesättigt  ist,  durch  galvanischen  Niederschlag  entfernt 

_______  Bgr. 
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L.  A.  Levat.  Amäioration  des  hoiles  de  consommation  et  des 
hoiles  de  graissage,  par  un  traitement  ^leotrique.     G.  B.  117,  7S4, 

1898  t. 

Trübes,  scharf  schmeckendes  Olivenöl  wurde  in  einem  VoltA- 
meter  mit  dem  negativen  Pole  in  Berührung  gebracht,  der  Strom 
wurde  hindurohgeleitet,  bis  eine  darunter  befindliche  Wassersäule 
vollständig  elektrolysirt  war.  Das  Oel  wurde  dadurch  hell  und 
erhielt  einen  angenehmen  Geschmack.  Schmieröle  mit  hohem  Säure- 
gehalt verloren  bei  zweimaliger  gleichartiger  Behandlung  30Proc. 
ihres  Säuregehaltes.  Bgr. 

F.  WnrKLBE  und  J.  Fibchbb.  Ueber  die  Verwendung  des  gal- 
vanischen Stromes  zur  Untersuchung  der  Secrete  und  Excrete. 
Ohem.  Centrall)!.  1893,  1,  S70t.    Centralbl.  f.  klin.  Medicin  14,  1—7. 

An  den  Polen  zweier  Zn-C-£lemente  (Stromstärke  ca.  200  Milli- 
amp.)  werden  Eisendrähte  eingeschaltet  und  in  einen  Harn  ent- 
haltenden Glaskolben  gebracht  Es  entsteht  eine  Gksentwickelung, 
im  Halse  des  Kolbens  entsteht  Schaum,  unter  demselben  eine  trübe 
Schicht,  aus  der  man  mittelst  einer  Pipette  Proben  zur  mikroskopischen 
Untersuchung  entnehmen  kann.  Harnsäure  und  ihre  Salze  werden 
vollständig  ausgefällt;  Eiweiss  im  Harn  wird  nicht  zum  Coaguliren 
gebracht  Bgr. 

A.  RiOAUT.  L'assainissement  ölectrique  au  Havre  et  ii  Lorient 
(Hebmitb).     Lum.  ^1.  50,  501—505. 

Nach  AbschluBS  längerer  Versuche  übertrug  die  Stadt  Havre 
HBBiaTE  die  Desinfection  des  sehr  vernachlässigten  Quaitiers  Saint- 
Fran9ois.  Eine  kleinere  Anlage  begreift  eine  Dynamomaschine  von 
3  P.  Man  zersetzt  Seewasser  und  regelt  den  Zufiuss  so,  dass  das 
Wasser  0,05  bis  0,1  g  Chlor  auf  1  Liter  enthält  Die  Hauptanlage 
besitzt  Dampfkraft  von  25  P.,  zwei  Dynamomaschinen  für  je  zwei 
durch  eine  Pumpe  gespeiste  Zersetzer.  Die  behandelte  Soole  wird 
theils  den  Aborten  zugeführt,  theils  dient  sie  zur  Reinigung  der 
Strassenrinnen  und  zum  Besprengen  der  Strassen.  Aehnliche  An- 
lagen bereitet  man  in  Lorient  und  in  Nice  vor.  Barns, 
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Impr.  Allier,  1893.     22  8.     Dauphin^  mMical,  Mai-Juin  1893. 

V.  MoNTi.  Di  alouni  casi  anomali  di  dissociazione  elettrolitica.  Atti 
Ist.  Ven.  (7)  4,  1482— -1488,  1882—93. 

F.  Obttel.  Ueber  eine  galvanische  Influenzerscheinung  und  doppel- 
polige  Elektroden.    Chem.-Ztg.  17,  Nr.  73,  1893. 

O.  Pbblinobb.     Zur  Chemie  des  Mangans.    Wien.  Anz.  1893,  104--105. 

T.  C.  FiTZPATBicK.  Table  of  electrochemical  properties  of  aqueous 
Solutions.    Bep.  Brit.  Assoc.  Nottingham  63,  146—214,  1893. 

C.  A.  Faübe.     Apparat  zur  elektrolytischen  Gewinnung  von  Chlor 
und  Aetzalkalien.    Patentbl.  14,  965.    Chem.  Centralbl.  1893,  2,  896t. 
Bein  technisch. 

H.  Y.  Castnbb.  Eine  verbesserte  Methode  und  Apparate  für  die 
elektrische  Zersetzung  von  Alkalisalzen.  EngLP.  Nr.  16046.  Jouro. 
Soc.  chem.  ind.  12,  768,  1893.    [Chem.  Centralbl.  1894,  1,  190. 

W.  E.  Stonb  and  H.  N.  McBoy.  Electrolytic  Oxydation  of  glyceroL 
Amer.  chem.  Journ.  15,  656 — 660,  1893.  [Joum.  chem.  Soc.  66  [l],  103 
—104,  1894.  Ä.  B, 

W.  A.  Shbnstonb  and  Mabtin  Pbiest.  Studies  on  the  formation 
of  ozone.  ü.  Chem.  News  67,  284—285,  1893t.  Chem,  Soc.  18.  May, 
1893.     Diese  Berichte  49  [l],  205—206,  1893. 

C.  F.  Cboss  und  E.  J.  Bbvan.  Ueber  die  elektrolytiscbe  Dar- 
stellung von  Chlor  und  Soda.  Joum.  Soc.  of  chem.  ind.  11,  963—964. 
Chem.  Centralbl.  1893,  1,  406— 407  t. 

Von  wesentlich  technischem  Interesse.  Beschreibung  zweier  Apparate 
zur  Elektrolyse  einer  gesättigten  Kochsalzlösung,  wodurch  sie  in  Chlor 
und  Natronlauge  umgewandelt  wird. 

P.   BiDAÜLD.     C.  B,  106,  31,  1893t. 

Verf.  schlägt  vor,  Versuche  zur  Herstellung  des  Diamanten  zu  machen, 
indem  man  Gusseisen  oder  Stahl  bis  zum  Schmelzen  erhitzt,  und  den 
elektrischen  Strom  hindiirchleitet. 

W.  BoBCHBBS.  Die  directe  elektrolytische  Verarbeitung  von  Erzen 
und  Hüttenprodueten.  Berg-  u.  hüttenm.  Ztg.  52,  251—253,  269—271, 
1893.     Chem.  Centralbl.  1893,  2,  550— 551 1- 

Kein  technisch.  Bgr. 


33.   Thermoelektrieitftt  und  reyersible  W&rmewirkungeii 
des  Stromes. 

Fbbdinand    Bbaun.     Zur    physikalischen    Deutung    der    Thermo- 
elektricität     Wied.  Ann.  50,  111—116,  1893. 

Um  den  Grand  des  verschieden  grossen  Nutzeffectes  der 
Thermoelemente  zu  erklären,  wird  angenommen,  dass  nicht  alle 
Molecfile  eines  Metalles  —  als  thermische  Maschinen  gedacht  — 
arbeitst&hig  sind;  die  arbeitsfähigen  aber  arbeiten  stets  mit  gleichem 
Nutseffect.  Dann  beruht  der  THOMSON-Effect  darauf,  dass  die  Zahl 
der  arbeitsfähigen  Molecüle  sich  mit  der  Temperatur  ändert.  Die 
Annahmen  genügen  allen  aus  der  Thermodynamik  folgenden  Schlüs- 
sen. Die  an  verdünnten  Amalgamen  von  Enolisoh  gefundenen  Re- 
sultate lassen  sich  aus  dieser  Hypothese  ableiten.  Aus  den  Vor- 
stellungen ergiebt  sich  auch  im  Einklänge  mit  Kohlbausch's 
Hypothese,  dass  ein  Wärmetransport  des  Stromes  bei  constanter 
Temperatur  stattfindet,  entsprechend  der  Circulation  erhitzten  Dampfes. 

B.  W. 

EuoEN  Englisch.    Thermoelektrische  Untersuchungen.    Wied.  Ann. 

50,  88—110,  1898. 

Untersuchung  über  den  Zusammenhang  der  Constanten  h  und 
c  der  AvBNABius'schen  Formel  für  die  thermoelektrische  Krafb 
f  =  b(T  —  t)  +  c(T*  —  <>)  mit  anderen  Eigenschaften  der  zu 
einem  Element  combinirten  Metalle.  Da  Hg  und  Pb  in  ihrer  thermo- 
clcktrischen  Kraft  sich  als  unabhängig  von  ihrer  Structur  erwiesen 
haben,  so  wurden  mit  diesen  Versuche  angestellt,  und  zwar  unter 
Anwendung  verdünnter  Lösungen.  Die  Bleilegirungen  wurden  in 
einer  Kohlensäureatmosphäre  zusammengeschmolzen,  gezogen  und 
in  Glasröhren  eingelegt,  die  Amalgame  waren  in  Glasröhren  ein- 
geschmolzen. Flatindrähte  vermittelten  den  Contact.  Die  lothreoht 
gestellten  Röhren  ragten  oben  in  einen  Kupferkessel,  innerhalb 
dessen  ihre  Platindrähte  zusammengelöthet  waren.  Durchströmen- 
der Alkohol-,  Wasser-  oder  Anilindampf  stellte  die  höhere  Tem- 
peratur her.    Die  unteren  Enden  tauchten  in  mit  Hg  gefüllte  Glas« 
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röhren,  die  in  ein  von  fliessendem  Wassser  durchatrömtes  Waaaer- 
bad  eingesenkt  waren.  Als  Vergleichsmetall  diente  Quecksilber. 
Die  Kräfte  worden  durch  Compensation  gemessen. 

Verdünnte  Bleilegirungen  ergaben  zu  kleine  Werthe,  um  sichere 
Resultate  zu  erzielen.  Die  verdünnten  Amalgame  der  einwerthigen 
Metalle  (mit  Ausnahme  des  Silberamalgams)  waren  negativ  gegen 
Quecksilber.  Das  Verhältniss  ihrer  thermoelektrischen  Ejr&fte  ist 
bei  denselben  Tempeittturintervallen  constant  Eine  weitere  Be- 
Ziehung  zu  anderen  Constanten  ist  nicht  erkennbar.  Führt  man 
den  Begriff  der  „molecularen  thermoelektrischen  Kraft^  ein  als  das 
Verhältniss  der  gemessenen  elektromotorischen  Kraft  zu  der  be- 
treffenden Anzahl  der  Molecüle  in  einer  bestimmten  Menge  des 
GrundmetaUes,  so  lässt  sich  der  Satz  aufstellen:  Für  Amalgame 
genügender  Verdünnung  ist  das  Verhältniss  der  molecularfin  thermo- 
elektrischen Kiilfte  constant.  —  Durch  Zusatz  eines  fremden  MetaUes 
zum  Amalgam  ergab  sich,  dass  die  moleculare  thermoelektriscbe 
Kraft  eine  additive  Grösse  ist. 

Für  weitere  Erhitzung  der  oberen  Löthstellen  wurde  ein  Luft- 
bad, durch- Gasflammen  bis  460<>  erhitzte  Eisenröhren,  angewandt 
Die  Contacte  wurden  durch  Kohlenstückchen  hergestellt  Es  ergab 
sich  kein  Anzeichen  dafür^  dass  flir  Amalgame  gegen  Quecksilber 
ein  neutraler  Punkt  existirt. 

Niederere  Temperaturen  wurden  durch  gefrorene  Kohlensäure 
und  schmebsendcs  Quecksilber  erzeugt.  Auch  hier  tritt  keine  Un- 
stetigkeit  der  Curven  ftir  die  thermoelektriscbe  Kraft  ein. 

Das  dem  Blei  chemisch  nahe  verwandte  Thallium  wurde  daraui 
untersucht,  ob  es,  wie  vom  Blei  angenommen,  ebenfalls  thomson- 
cffectfrei  sei.  Es  ergab  sich  unter  dieser  Annahme  der  Thomson- 
effect  zu 

<J  =  —  0,208  T  +  0,0016  T« 

und  innerhalb  des  beobachteten  Intervalle»  negativ. 

Ferner  Hess  sich  im  Verlaufe  der  Curven  der  thermoelektrischen 
Kraft  und  des  galvanischen  Widerstandes  eine  bemerkenswerthe 
Aehnlichkeit  nachweisen.  Ä.  Tf. 


P.  Bachmetjew.    Thermoelektriscbe  Eigenschaften  des  Palladiums. 

J.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  2,  25,  256—263,  1898.    Bussiflch. 

Es  wurden  thermoelektromotorische  Kräfte  zwischen  ungezogenem 

und  ausgezogenem  Pd  gemessen;  dabei  floss  der  Strom  durch  die 

erwärmte   Löthstelle   vom   ersten   zum   zweiten.     Bei   verschiedenen 
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Belastungen  ist  zwischen  0  und  80^  C.  die  elektromotorische  Kraft 
der  Temperaturdiiferenz  der  Löthstelien  proportional.  Wächst  die 
Belastung,  so  nimmt  auch  die  thermoelektromotorisohe  Kraft,  und 
zwar  zuerst  schnell,  dann  langsamer  zu.  Bei  der  grössten  Belastung 
(6  kg)  und  einem  Temperaturunterschiede  der  Löthstelien  von 
100«  C.  betrug  die  elektromotorische  Kraft  0,0000207  Volt.  Diese 
Beobachtungen  sollen  des  Verf.  Theorie  (Wied.  Anu.  43,  723,  1891) 
bestätigen.  D.  G-hr, 

Victor  Fuchs,  lieber  das  thermoelektrische  Verhalten  einiger 
Nickel-Kupferlegirungen.  Jahresber.  Oynm.  Beckauer  Diöceiian-Kiiaben- 
Seminar  1893,  1—19.    Graz  1898. 

Es  wird  die  Bedeutung  von  Widerstandsdrähten  mit  geringem 
Temperaturcoefücienten  betont.  Speciell  die  Ni-Cn-Legirungen 
(Patentnickel,  Constantan)  seien  von  der  Physikalisch- Technischen 
Reichsanstalt  empfohlen  und  benutzt.  Ein  grosser  Nachtheil  liege 
in  den  starken  Thermokräften  gegen  Kupfer.  [N.B.  Deswegen  ist 
die  Physikalisch  -  Technische  Reichsanstalt  auch  von  Constantan 
wieder  abgegangen  und  benutzt  zu  exacteu  Messungen  fast  aus- 
schliesslich Manganinwiderstände.]  Verfasser  untersucht  das  thermo- 
elektrische Verhalten  von  fünf  verschieden  zusammengesetzten  Ni-Cu- 
Legirungen,  worunter  Patentnickel  und  Constantan,  gegen  Cu,  Fe 
und  Ag,  und  kommt  zu  folgenden  Resultaten: 

1.  Die  grösste  elektromotorische  Kraft  besitzt  unter  den  unter- 
sachten der  aus  54  Proc.  Cu  und  46  Proc.  Ni  zusammengesetzte 
Draht,  und  zwar  in  Combination  mit  Eisen. 

2.  Bei  der  Combination  mit  Eisen  ist  die  elektromotorischq 
Kraft  dem  Temperaturintervall  am  ehesten  proportional  zu  setzen. 

3.  Die  thermoelektrische  Kraft  der  Ni-Cu-Legirungen  wächst  im 
Allgemeinen,  wenn  ihr  specifischer  Widerstand  zunimmt,  aber  nicht 
proportional,  sondern  langsamer;  auch  beginnt  erstere  bereits  früher 
abzufaUen.  R.  W. 


Angelo  Battblli.  I.  Influenza  del  magnetismo  e  delle  azioni  mecca- 
niche  sui  fenomeni  termoelettrici.  I.  Azione  del  magnetismo  e 
dello  stramento  sull'  effetto  Thomson.  Atti  Ist.  Ven.  1452—1465, 
1892/93  f.     Nuovo  Cim.  (3)  35,  55—64,  1894. 

Um  dem  Grund  der  Unregelmässigkeiten  im  thermoelektrischen 
Verhalten  des  Eisens   auf  die  Spur  zu  kommen,  untersuchte  Verf. 

Fortaohr.  d.  Phys.    XUX.    2.  Abth.  44 


690    33.    Tliermoelektricität  und  reversible  Wftrme Wirkungen  des  Stromfl«. 

den  Einfluss  einer  longitudinalen  und  transverBalen  MagnetiBirang, 
sowie  der  mechanischen  Dehnung.  In  allen  Fällen  gelang  es  ihm 
weder  für  Eisen  noch  für  Nickel,  eine  Aendemng  des  Thomson- 
ofTectes  zu  endelen. 

Anoelo  Battblli.  IL  Influenza  del  magnetismo  transversale  e  lon- 
gitudinale  aulP  effetto  Thomson.    Atti  Ist  Ven.  1 581—1600. 

Die  Versuche  über  den  Pcltiereffect  führen  zu  folgenden  Re- 
sultaten : 

1.  Tn^nsversale  Magnetisirung:  Feunmag.  —  Fet»n».  mag.  hat  posi- 
tiven PeltiereflTect,  Niunmag.  —  Nitrang.  mag.  einen  negativen. 

2.  Longitudinale  Magnetisirung?  Die  Wirkung  entspricht  der 
unter  1.  angegebenen,  nur  in  bedeutenderer  Grösse  (2,5 mal  so 
gross  fiir  Fe,  1,5  mal  so  gross  flir  Ni). 

Anoblo  BattbliiI.  III.  Azione  del  magnetismo  e  dello  .süramento 
sulla  Tcrza  termoelettromotrice« 

Transversal  magnetisirtes  Eisen  ist  thermoelektrisch  positiv 
gegenüber  unmagnetisirtem.  Bei  longitudinal  niagnetisirtem  ist  die 
elektromotorische  Kraft  noch  bedeutend  grösser.  Sie  geht  durch 
die  kalte  Löthstelle  zum  unmagnetischen  Eisen.  Ausserdem  zeigt 
sich  eine  Art  Hysteresis,  so  dass  die  Werthe  bei  zunehmender  Feld- 
stärke kleiner  sind,  als  bei  abnehmender  —  unabhängig  von  der 
magnetischen  Hysteresis  im  Eisen.  —  Transversal  magnetisirtes 
Nickel  ergiebt  nur  einen  sehr  kleinen,  aber  negativen  Werth,  longi- 
tudinal magnetisirtes  einen  viel  grösseren.  Auch  hier  lässt  sich 
Hysteresis  beobachten. 

Vom  ungezerrten  Eisen  geht  der  Strom  zum  gezerrten  durch 
die  kalte  Löthstelle;  beim  Nickel  im  umgekehiten  Sinne.  Beim 
Eisen  Hess  sich  auch  wieder  Hysteresis  beobachten.  B,  W. 


Anoelo  Battelli.  Sul  comportamento  termoelettrico  dei  metalli 
magnetizzati.  Ilend.  Line.  (5)  2  [2],  162—168,  1893. 
Verf.  untersuchte  Thermoelemente  aus  zwei  Zweigen  desselben 
Metalles  (Eisen  oder  Nickel),  von  denen  der  eine  magnetisirt  wurde, 
der  andere  unmagnetisch  blieb.  Seine  Resultate  sind:  1.  Mag- 
netisirte  Metalle  folgen  in  ihrem  thermoelektrischen  Verhalten  den- 
selben Gesetzen,  wie  die  Metalle  im  neutralen  Zustande.  2.  Die 
Abweichungen  des  Thomsonphji^omens  durch  die  Wirkung  des 
Magnetismus  sind  äusserst  Ufiin.  Im  günetigsten  Falle,  wenn  näm- 
lich ein  Eisenstnb  parallel  den  {{raftlinien  in  ein  magnetisirtes  Feld 


Battslli.    HovLLxvidUK.    Stbblb.    Bagard.  691 

von  ca.  1700  C.-0.-S.-Einheiten  gebracht  wurde,  war  die  Aendenmg 
des  ThomsonphänomenB  bei  einer  Temperatur  von  50<>  C.  ungefähr 
V75  aeine»  ganzen  Werthea.  R.  W. 


T4.  HouLLBVioüB.  Sur  le  transport  ^lectrique  de  la  chaleur.  0.  B. 
117,  516—518,  1893. 

Eine  Untersuchung  über  die  Aenderung  des  thermoelektrischen 
Verhaltens  von  Eisen,  wenn  es  magnetisirt  wird.  Ein  1  cm  breites, 
0,6  mm  dickes  und  60  cm  langes  Eisenband  wurde  in  der  Mitte  ein- 
gebogen, so  dass  es  zwei  parallele  Streifen  bildete.  Die  eine  Hälfte 
wurde  durch  einen  daneben  gelegten  Magneten  magnetisirt. 

Schickt  man  einen  elektrischen  Strom  durch  das  Eisenband, 
so  ruft  dieser  durch  die  Erwärmung  des  Eisens  in  einer  daneben 
gestellten  Thermosäule  einen  Strom  hervor,  dessen  Grösse  an  einem 
Spiegelgalvanometer  abgelesen  werden  kann.  Kehrt  man  die  Strom- 
richtung um,  so  zeigt  sich  an  der  geringeren  Grösse  des  Ausschlages 
der  Einfiuss  der  Magnetisirung.  Es  findet  nämlich  eine  Entwicke- 
lung  von  Wärme  statt,  wenn  der  Strom  von  neutralen  in  magneti- 
sirte  Theile  übertritt,  bei  der  Umkehrung  aber  Absorption  von 
Wärme.  B,  W. 

W.  HuET  Stbele.  A  new  themioelectnc  phenomenon.  Science  22, 
256,  1893. 
Verf.  glaubt  ein  neues  Phänomen  gefunden  zu  liaben.  Bei 
ungleichförmiger,  sehr  starker  Erwärmung  eines  einzigen  Metall- 
drahtes beobachtet  er  Spannungen,  die  die  Spannung  zwischen  Wis- 
muth  und  Antimon  zuweilen  noch  übertreffen.  Um  eine  Strom- 
Unterbrechung  bei  dem  Schmelzen  des  Metalles  zu  verhindern,  steckt 
er  die  Drähte  durch  Thonröhren.  Einige  seiner  auffallenden  Re- 
sultate dürften  zum  Theil  dadurch  bedingt  sein,  dass  er  nach  dem 
Schmelzen  einen  flüssigen  und  einen  festen  Theil,  also  gewisser- 
maassen  zwei  verschiedene  Metalle  mit  wandernder  Bcrührungs- 
stelle  hat  B.  W. 

H.  Baoabd.  Sur  les  ph^nom^nes  thermo^lectriques  entrc  deux 
^lectrolytes.     C.  B.  116,  27—29,  1893. 

Der  Verf.  hat  Elemente  aus  verschieden  concentriiten  Lösungen 
desselben  Salzes  (Zinksulfat)  gebildet,  bei  denen  Goldschläger- 
hiäatohen  als  Diaphragmen  dienten,  und  ihre  elektromotorischen 
Kräfte   zwischen   0   und  50^  bestimmt;  die   Curven,  durch   welche 

44* 
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dieselben  sich  darstellen  lassen ,  sind  parabolisch ,  mit  einem  Mail- 
mnm^  welches  bei  um  so  höherer  Temperatur  eintritt,  je  grösser 
die  Concentrationsdifferenz  ist.  So  weit  die  Versuche  reichen,  folgen 
die  Lösungen  dem  Spannungsgesetze  (ac)  =  (ab)  +  (6c),  wenn  (ac) 
die  elektromotorische  Kraft  zwischen  zwei  Lösungen  von  den  Con- 
Centrationen  a  und  c  bezeichnet.  Die  beobachteten  Werthe  sind 
von  der  Ordnung  0,00024  bis  0,0015  Daniell.  Bde, 


Hbnri  Baqard.     Sur  Pinversion   du  phenom^ne  de  Pbltieb  entre 
deux  ^lectrolytes  au  delä  du  point  neutre.    C.  B.  116,  1 126—1128, 

1893. 

Nach  der  Theorie  erleidet  das  Peltierphänomen  jenseits  des 
neutralen  Punktes  eine  Umkehrung.  Um  dies  für  Elektrolyten  nadi- 
zuweisen,  benutzt  Verf.  zwei  verschieden  concentrirte  Lösungen  von 
Zinksulfat  in  zwei  in  einander  gesetzten  Cylindem.  Der  innere  hat 
einen  Spalt,  der  durch  ein  Goldschlägerhäutchen  geschlossen  ist 
In  jedem  Cylinder  befindet  sich  eine  Elektrode.  Der  an  der  Mem- 
bran auftretende  Effect  wird  mit  einem  Bolometer  gemessen.  Als 
solches  dient  der  mit  den  Temperaturscbwankungen  schnell  wech- 
selnde Widerstand  einer  25procentigen  ZuS04-Lösungin  einer  kleinen 
Capillarröhre.  Ein  zweiter  Apparat,  in  dem  nur  die  Stromrichtung 
die  umgekehrte,  also  auch  der  PeltiereflTect  umgekehrt  ist,  befindet 
sich  neben  dem  ersten.  Beide  stehen  in  einem  grossen  Gef&sse  voll 
Wasser.  Die  beiden  Bolometer  bilden  zwei  Zweige  einer  Whbat- 
STONE^schen  Brücke.  Die  Elektrolyten  wurden  10  Minuten  Ung 
von  einem  Strome  von  vier  Bunsenelementen  durchflössen.  —  Fflr 
zwei  Lösungen,  von  denen  die  eine  5procentig,  die  andere  15pro- 
centig  ist,  liegt  der  neutrale  Punkt  in  der  Höhe  von  40^.  Verf. 
fand  bei  Zimmertemperatur  den  Effect  in  der  gewöhnlichen  Rich- 
tung, bei  etwa  60*^  dagegen  in  umgekehrtem  Sinne.  B.  TT. 


A.  GocKBL.     Ueber  Thermoketten   aus  Elektrolyten  und  unpolari- 
sirbaren  Elektroden.    Wied.  Ann.  50,  696—704,  1893. 

Die  untersuchten  Ketten  waren   nach  dem  Schema  zusammen- 
gesetzt: 

Hg  I  festes  Hg -Salz  :  Salzlösung  festes  Hg -Salz  |  Hg 
kalt  warm 

Resultate:    1.    Im   Allgemeinen    nimmt    die    thermoelektrisohe 
Kraft    nijt    der   Verdünnung    der   Lösung    zu.      2.   Li    verdünnten 


i 
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Lösungen  liefern  gleiche  concentrirtc  Lösungen,  welche  analog  zu- 
sammengeseUte  Salze  derselben  Säure  enthalten,  auch  annähernd 
dieselben  Werthe  für  die  thermoelektrischen  Kräfte.  3.  Bestätigung 
der  Beobachtung  von  Ebxlino,  dass  die  am  sohlechtesten  leitenden 
Lösungen  im  Allgemeinen  thermoelektrisch  am  wirksamsten  sind, 
dass  dagegen  bei  manchen  das  Maximum  der  Leitfähigkeit  und  der 
Thermokraft  übereinstimmt.  B.  W, 


S.  LussANA.  Ricerche  sperimentali  sul  potere  termoelettrico  negli 
elettroliti.  Atti  Ist  Yeneto  (7)  4,  477—501,  1892/93.  Cim.  (3)  34»  203 
—217,  1893  t. 

Vier  Glasröhren,  die  mit  Glasschliffen  an  einander  passten, 
waren  horizontal'  gelagert  Die  beiden  mittleren  waren  je  mit 
einem  Kasten  umgeben,  von  denen  der  eine  kaltes  Wasser  ent- 
hielt, der  andere  ein  Heisslnftbad  war.  In  die  Mitte  dieser  bei- 
den Röhren,  also  auch  in  der  Mitte  der  Kästen,  war  je  ein 
durchlässiger  Amarantpfropfen  eingeführt  Die  beiden  Rohr- 
hälfien  zwischen  ihnen  waren  mit  der  einen  der  zu  imtersuchenden 
Lösungen  gefüllt  Durch  die  Pfropfen  stand  diese  in  Contact  mit 
der  anderen  Salzlösung,  die  den  übrigen  Theil  der  beiden  Röhren 
und  die  beiden  äusseren  Röhren  erfüllte.  Diese  letzteren  endigten 
in  zwei  U- förmigen,  mit  Quecksilber  gefüllten  Theilen,  die  die 
Zuleitungselektroden  bildeten.  Die  dem  Wärmebade  benachbarte 
äussere  Röhre  war,  damit  die  Wärme  sich  nicht  durch  sie  hindurch 
bis  zum  Quecksilber  ausbreite,  mit  einem  Mantel  fliessenden  Wassers 
umgeben.  Die  elektromotorische  Kraft  wurde  mit  einem  Mascart^- 
schen  Elektrometer  gemessen.  Die  Temperaturdifferenzen  der  beiden 
Contactstellen  betrugen  17  bis  87<>. 

Es  wurden  verschieden  concenti*ii*te  Lösungen  desselben  Salzes 
gegen  einander  und  gegen  andere  Salzlösungen  untersucht. 

Im  Allgemeinen  wächst  die  elektromotorische  Kraft  schneller, 
als  die  Temperaturdifferenz.  Donle  hatte  gefunden,  dass  sie  meist 
langsamer  wachse.  Beide  beobachteten  directe  Proportionalität  für 
bestimmte  Concentrationen. 

Zwischen  CuSO  und  KaNOj  fand  bei  Erwärmung  eine  Um- 
kehrung und  ein  Zeichenwechsel  der  elektromotorischen  Kraft  statt 

Donlb's  Beobachtung  wurde  bestättigt,  dass  bei  constant  er- 
haltener Concentration  der  einen  Lösung  die  thermoelektrische 
Kraft  mit  der  Abnahme  der  Concentration  der  anderen  wächst. 
Wie  Wild  findet  der  Verf.,  dass  bei  zwei  Lösungen  desselben  Salzes 
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der  Strom  von  der  verdünnteren  zur  oonoentrirteren  darch  die  warme 
Oontaotfitelle  geht,  und  dass  die  elektromotorische  Kraft  mit  der 
Conoentrationsdifferenz  wächst. 

Wie  schon  in  einer  früheren  Arbeit  findet  sich  auch  jetzt 
wieder,  dass  der  thermische  Co^f&cient  eines  Elementes  gleich  der 
Summe  der  thermischen  Co^f&oienten  an  den  einzelnen  Contacten 
ist.  R.  W. 

Silvio  Lussana.  La  termoelettricitä  negli  elettroliti  allo  stato 
solido.  Influenza  di  una  trasformazione  moleculare.  Atti  Ist  Yen. 
(7)  4,  U89— 1505,  1892/93.     Cim.  (3)  35,  126—132,  1894  t. 

Drei  Cylinder  aus  festen  Salzen  wurden  axial  mit  ihren  End- 
ilächen  an  einander  gebracht.  Die  beiden  äusseren  Cylinder  be- 
standen aus  demselben  Salz,  der  mittlere  aus  einem  anderen.  ITm 
an  den  Contactstellen  gleichmässige  Temperatur  zu  haben,  wurden 
sie  mit  Quecksilber  umgeben.  Die  eine  Contactstelle  wurde  durch 
ein  Oelbad  erwärmt  Es  dauerte  immer  einige  Zeit,  bis  die  Poten- 
tialdifferenz  constant  geworden  war.  Sie  wurde  mit  einem  Lipp- 
MANN^schen  Capillarelektrometer  gemessen.  Die  Untersuchungen 
ergaben,  dass  auch  die  festen  Elektrolyten  dem  Spannungsgesetze 
folgen.  Die  thermoelcktrischen  Kräfte  der  untersuchten  Salze  waren 
immer  grösser  gegen  KNO3,  als  gegen  NaNOj.  Die  Differenz 
entspricht  angenähert  der  Kraft  zwischen  KNOj  und  NaNOs-  W>® 
metallische  Elemente,  zeigen  auch  sie  Umkehrung  der  Stromrichtung, 
manchmal  bei  ganz  geringen  Temperaturdifferenzen  der  Contact- 
stellen. 

Eine  Discontiuuität  entsteht,  wenn  eines  der  Salze  eine  Ver- 
änderung erleidet  Es  scheint  z.  B.  KNO3  in  der  Nähe  der  er- 
wärmten Contactstelle  eine  bei  höherer  Temperatur  stabile  Salz- 
Schicht  zu  haben,  an  die  sich  dann  erst  die  bei  kühlerer  Temperator 
stabile  Schicht  anschliesst  Zwischen  beiden  Schichten  besteht  eine 
Potentialdifferenz.  Der  Strom  scheint  bei  Ammoniumnitrat  von  der 
Schicht  höherer  Temperatur  zu  der  bei  der  niedrigei*en  Temperatur 
stabileren  zu  gehen.  B.  W. 

lIsNBi  Baoabd.  Sur  le  transport  ^lectrique  de  la  chaleur  dans  les 
älectrolytes.     C.  B.  117,  97—100,  1893  f.    Th^e«  Paria  1892. 

Um  über  das  Vorhandensein  des  Thomsoneffeotes  in  Salz- 
lösungen Aufschluss  zu  erhalten,  wird  folgender  Apparat  benntctn 
Zwei   cylindrische   Röhren    stehen    neben    einander    in    zwei    ver- 
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schiedenen  Gefissen  und  endigen  oben  in  einem  gemeinsamen 
Gefäs0e.  Geftsse  und  Röhren  sind  mit  der  zu  untersuchenden  Salz» 
löBong  gef&Ut.  Das  obere  Gefäss  wird  erhitet,  die  beiden  unteren 
gekühlt  In  letztere  tauchen  zwei  Elektroden,-  die  mit  einer  Strom- 
quelle verbunden  sind.  Ein  Strom  fliesst  alsdann  durch  die  eine 
Röhre  nach  oben  und  von  dort  durch  die  andere  wieder  nach  unteik 
Die  Flüssigkeitswiderstände  in  einem  Stück  der  Röhren  werden 
zunächst  stromlos  gemessen«    Bei  stationärer  Temperaturvertheilung 

ergiebt  sich   das  Yerhältniss  •=p*    Dasselbe   Verhältniss  muss   sich 

wieder  ergeben^  wenn  nach  Schliessen  des  Stromes  bloss  die  JouLs'sche 
Wärme  auf  beiden  Seiten  gleichmässig  wirkt.  Tritt  aber  der  Thomson- 
effect  hinzu,  so  ändert  sich  dieses  Verhältniss.  Fliesst  der  Strom 
in  der  einen  Richtung,  so  wird  es  grösser,  kehrt  man  ihn  um,  so 
wird  das  Verhältniss  kleiner  als  vorher. 

Nach  dieser  Methode  ergaben  sich  ZnS04,  ZnCis  imd  CuSO« 
als  positiv.  NiS04  dagegen  schien  von  jedem  Thomsoneffect  frei 
zu  sein.  B.  W. 


Eine  Verbesserung  an  der  GüLCHSR'schen  Tbermosäule.  [ZS,  f.  aoalyt. 
Chem.  32,  80—81,  1893  t.    Berg-  n.  büttenm.  Ztg.  51,  27,  189. 

Die  GüiiCHBR'sche  Tbermosäule  hat  eine  neue  Verbesserung 
erhalten.  Der  Gasregulator  kommt  in  Wegfall  und  wird  durch  eine 
Düse  ersetzt,  die  so  regulirt  wird,  dass  selbst  bei  dem  höchsten 
Gasdruck  keine  für  die  Säule  schädliche  Wirkung  entstehen  kann. 
Das  Gas  wird  durch  Nickelröhrchen  zugeleitet.  Den  zweiten  Leiter 
bilden  Platten  einer  Schwefelkupferverbindung,  die  durch  Asbest- 
pappe von  einander  isoliit  sind.  Ausserdem  lässt  sich  der  ganze 
Apparat  durch  geeignete  Handhaben  ausdehnen  oder  zusammen- 
ziehen. JB.  W, 


W.  C.  RoBBBTS-AüSTBN.  Eine  Vorrichtung  zum  Selbstregistriren 
von  Ofentemperaturen  bei  Verwendung  von  Thermoelementen. 
Stahl  Q.  Eisen  12,  911.    [Fresenius'  ZS.  f.  analyt.  Ghem.  32,  327,  1893. 

Ein  in  den  Ofen  eingesetztes  Thermoelement  ist  mit  einem 
Spiegelgalvanometer  verbunden,  dessen  Ablenkung  ein  vom  Spiegel 
reflectirter  Lichtstrahl  auf  einer  mit  lichtempfindlichem  Papier  be- 
klebten rotirenden  Trommel  selbstthätig  registrirt.  Tt,  W, 
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Po^le  thermo-^lectrique  Gibaud.    Lum.  ^leetr.  47,  231—233. 

QiBAUD  verwendet  Elektroden  aus  einer  Legirung  von  Sb,  Zn, 
Cd,  Co,  Sn,  Si,  wovon  mehr  ab  die  Hälfte  Sb  und  etwa  ein  Drittel 
Zn  ist,  während  Cu  und  Sn  auch  gans  fehlen  können.  Die  Elemente 
werden  zu  ringförmigen  Kränzen  angeordnet,  und  letztere  zu  einem 
aylindrischen  Ofen  aufgebaut  Ein^  groBser  Ofen  gab  40  Volt  bei 
einem  inneren  Widerstände  von  10  Ohm  und  lieferte  bei  Anthracit- 
heizung  für  1  fr.  960  Wattstunden  nützlicher  Arbeit  Str, 


Litterat  ur. 

H.  Bagabb.  Verhalten  von  thermoelektrischen  Elementen  aus  zwei 
Elektrolyten,  welche  zwei  Losungen  desselben  Salzes  von  ver- 
schiedener Concentration  enthalten.    Lum.  ^lectr.  47,  147,  1S93. 

Bde. 

Edwin  H.  Hall.    On  a  thermoelectric  method  of  studying  cylinder 
condensation  in  steam  engines.  Proc.  Amer.  Acad.  28,  37—50,  1892/B3. 
Bietet  thennoelektrisch  nichts  Neues.  B,  W. 


34.    Irreversible  W&rmewirkangen  des  Stromes. 

S.  Tbbbschin.  lieber  <lie  Messung  der  Temperatur  und  der 
äusseren  Wärmeleitung  der  Dmhte,  die  durch  den  elektrischen 
Strom  erwärmt  sind.  J.  de  russ.  phy8.-chem.  Ges.  (2)  26,  97—110, 
lS93t.    'Rum. 

Anhang  dazu.     Ibid.  193—196,   1893  t.   Busriscb.     Auch  in  law. 

Peterb.  T.  Inst  mit  Ergänz,  f.  Bass.    [Beibl.  17,  737,  1893. 

Ein  stromleitender  Platindraht  (0,3  bis  0,5  mih  dick)  wird 
zwischen  zwei  vertical  stehenden  Glasplatten  horizontal  ausgespannt 
und  in  der  Mitte  durch  ein  mittelst  eines  Haares  resp.  feinen 
Platiiidrahtes  aufgehängtes  Gewicht  belastet  Die  Verschiebung 
des  unteren  Drahtpunktes  maass  die  durch  den  Strom  hervor- 
gerufene Erwärmung.  Dabei  hat  die  Elasticitätsänderung  keinen 
Einfluss,  wie  dies  directe  Beobachtungen  ergaben.  Der  Draht  be- 
gann zu  leuchten  bei  358,8  bis  381,5^0.;  die  Erwärmung  kann 
sehr  nahe  durch  die  Formel  von  OblsghlAoeb  0  =  CtH  dar- 
gestellt werden,  worin  c  von  der  Dicke  des  Drahtes  abhängt.  So 
betrug  für  /  =  1,5  bis  9,17  Amp.,  c  =  10,6  bis  10,75  (Ö  =  23,4 
bis  868,3«  C.)  bei  der  Dicke  von  0,5  mm,  und  c  =  34,08  für 
J=  1,2  bis  7,23  Amp.  (Ö  ==  52,8  bis  1690,0<^C.)  bei  der  Dicke  des 
Drahtes  von  0,317  mm. 

Mit  einigen  Abänderungen  kann  der  Apparat  auch  als  ein 
Ammeter  dienen,  dessen  Angaben  J^  proportional  sind. 

Was  mm  die  äussere  Wärmeleitung  der  Drähte  anbetriift,  so 
läsBt  sich  dieselbe  aus  den  Beobachtungen  unter  Benutzung  des 
JouiiB^schen  Gesetzes  ermitteln.  Der  Verf.  hat  die  in  dieser  Weise 
gewonnenen  Zahlen  mit  den  nach  den  Formeln  von  Dulowg  und 
Pbtit  (Ann.  chim.  phys.  7,  1817)  und  von  L.  Lobbnz  (Wied. 
Ann.  13)  gegebenen  verglichen.  Zwischen  150  und  870^0.  stimmt 
mit  den  Beobachtungen  die  LoBENz'sche  Formel  besser,  bei 
6  <  100«  die  DüLONo'sche.  Auch  lässt  sich  die  äussere  Leitungs*. 
fähigkeit  nach  der  empirischen  Formel  des  Verf.  H=cTTq  {T —  To) 
berechnen,  worin  T,  To  die  absoluten  Temperaturen  des  Drahtes, 
resp.  der  denselben  umgebenden  Luft,  c  eine  Constante  be- 
deuten,    T).  Ghr, 
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J.  BiiONDiN.     Recherches  r^centes  sur  la  mesure  des  temperature« 
par  les  proc^d^s  ^lectriques.     Luin.^lectr.47,21— 27,75— 78,125— 129. 

J.  Blondin  bespricht  die  neueren  Arbeiten,  welche  die  Messuug 
von  Temperaturen  mit  Hülfe  von  Widerständen  und  Thermo- 
elementen zum  Zwecke  haben.  Die  Arbeiten  von  Callekdjlx, 
Cailletbt  und  Colabdeau,  De  war  und  Fleming,  Gbiffith  und 
Cabk,  Chassaont  und  Abbaham,  und  Babus  werden  eingehend 
behandelt  Aus  Allem  ergiebt  sich  nach  Blondik  ,  dass  auf  elek- 
trischem Wege  die  Bestimmung  niedriger  Temperaturen  möglich, 
die  mittlerer  bequem  ausführbar  und  die  hoher  noch  mit  Schwierig- 
keiten verbunden  ist.  Kahle, 


Adolfo  Campbtti.  Sui  fenomeni  termici  nell'  elettrolisi.  AtUAcc 
Torino  28,  308—328,  1892/93.     Nuovo  Cim.  (3)  36,  64—75,  1894  f. 

Verf.  will  die  verschiedenartige  Erhöhung  der  Temperatur  in 
einem  vom  Strome  durchflossenen  Elektrolyten  studiren.  Wenig- 
stens an  einer  Elektrode  soll  das  Prodnct  gasförmig  sein.  Die 
Elektroden  selbst  sind  von  Platindraht  und  je  um  die  Kugel  eines 
Theimometers  gewickelt  Es  wird  die  entwickelte  Wärme  und 
die  Temperaturerhöhung  angegeben.  Der  Verf.  theilt  die  Elek- 
trolyten in  zwei  Classen  ein:  in  solche,  bei  denen  während  der 
Elektrolyse  sich  secundäi'e  Wärme  entwickelt  hat,  und  in  solche, 
bei  denen  diese  Wärme  gleich  Null  gesetzt  werden  kann.  Bei 
beiden  Classen  ist  die  Erwärmung  an  den  beiden  Elektroden  eine 
verschiedene.  Aber  bei  der  zweiten  Classe  ist  die  an  der  einen 
Elektrode  entwickelte  Wärme  compensirt  durch  die  an  der  anderen 
Elektrode  verbrauchte.  Es  handelt  sich  also  bloss  um  ein  Peltier- 
phänomen  an  der  Berührungsüäche  von  Elektrode  und  Flüssigkeit 
Bei  der  ersten  Classe  dagegen  entwickelt  sich  secundärc  Wärme 
in  vei-schiedenem  Maasse  an  den  verschiedenen  Stellen  der  Flüs^ig- 
keit;  die  Erwärmung  an  der  einen  Elekti'ode  und  die  Abkfihlang 
an  der  anderen  werden  sich  also  nicht  mehr  entsprechen.  —  Der 
Verf.  stellt  fest,  dass  die  secnndäre  Wärme  bei  den  Brom- 
verbindungen Null  ist,  bei  den  Chlor-  und  Jodverbindungen  da- 
gegen positiv.  R  W. 

Emilio  Damoub.  Ein  Apparat  zur  Messung  hoher  Temperaturen. 
Fresenius'  ZS.  f.  anal.  Chem.  32,  326,  1893.  Berg-  u,  hüttenm.  Ztg. 
51,  277. 
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Ein  Thermoelement  ans  zwei  ganz  dünnen  Dr&hten  von  Platin 
nnd  einer  Legimng  von  Platin  mit  10  Proc.  Rhodium  wird  mit 
einem  aperiodischen  Galvanometer  von  DAprbz  und  b'Absonval 
verbunden  und  die  Intensität  des  Stromes  gemessen,  welcher  durch 
Erhitzung  des  Thermoelementes  hervorgerufen  wird.  R,  W» 


Laobanos  et  Hoho.     Proc^e  d'echauffemcnt  intcnse  et  rapide  au 
moyen  du  courant  ^lectrique.     C.  B.  116,  575—577,  1893. 

Taucht  man  in  einen  Elektrolyten  als  negative  Elektrode  einen 
Metalldraht  von  geringer  Oberfläche,  als  positive  Elektrode  aber 
ein  Blech  von  grosser  Oberfläche,  so  bildet  sich  um  die  negative 
Elektrode  herum  ein  leuchtender  Mantel  von  sehr  hoher  Tempe- 
ratur. Diese  bereits  dflers  beobachtet«  Erscheinung  unterwerfen 
die  Verf.  einer  genaueren  Untersuchung  und  flnden,  dass  man 
Dank  den  gesammten  Eigeuüiümlichkeiten,  die  das  Phänomen 
bietet,  im  Stande  ist,  an  gegebenen  begrenzten  Stellen  eines  Körpers 
eine  besonders  starke  und  schnelle  Hitzeentwickelung  zu  erzeugen. 
Man  kann  z.  B.  die  äussere  Oberfläche  eines  Stahltiegels  in  dieser 
Lichthülle  härten,  ohne  dass  das  Innere  erwärmt  wird.  Ein  solcher 
Stahltiegel  besteht  dann  aus  zwei  Theilen  von  völlig  verschiedener 
Structur.  —  Auch  fUr  das  Härten  von  Magneten  könnte  diese 
Methode  von  besonderem  Werthe  sein.  B.  W. 


Edwabd   L.   Niohols.     Some   applications   of  electric   heating  in 
physical  laboratory  practice.      Phys.  Bev.  1,  144—151,  1893. 

Einige  Beispiele  fiir  die  Nützlichkeit  der  Anwendung  von 
Drahtspiralen ,  die  durch  einen  constanten  Strom  erhitzt  werden, 
zur  Bestimmung  des  TemperaturcoSfficienten  langer  Stäbe  und 
Röhren  etc.,  des  Elasticitätsmoduls  von  Stimmgabeln  für  ver- 
schiedene Temperaturen,  zur  Erwärmung  von  Zuckerlösungen  im 
Saccharimeter  etc.  R,  W. 

J.  ViOLLS.  Four  ^lectrique  —  Lumifere  et  chaleur  de  Tarc.    Joum.  de 
phyg.  (3)  2,  545—552,  1893. 

In  einen  Steinklotz  ist  ein  hohler  Kohlencylinder  eingelassen, 
in  den  von  beiden  Seiten  zwei  Kohlenelektroden  fahren.  Ein  Ge- 
fäss  aus  Kohle,  das  die  zu  schmelzende  Masse  enthält,  steht  auf 
dem  Boden   des  Cylinders.     Die   Erhitzung  geschieht  durch   den 
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elektrischen  Lichtbogen,  der  zwischen  den  Kohlenelektroden  über- 
geht und  die  Temperatur  der  verdampfenden  Kohle  hat,  wie  ach 
aus  der  Constanz  dieser  Temperatur  ergiebt  Der  Nachweis,  dass 
wirklich  der  Siedepunkt  der  Kohle  en*eicht  war,  wurde  mit  Hülfe 
eines  Streifenspectrometei-s  gefährt.  Auch  lässt  sich  nachweisen, 
dass  die  am  positiven  Pole  verdampfende  Kohle  sich  am  negativen 
Pole  wieder  condensii-t  —  Die  Siedetemperatur  der  Kohle,  d.h.  also 
die  Temperatur  des  Lichtbogens,  wurde  calorimetrisch  zu  3500* 
bestimmt  R  W. 


Lagbanoe  et  Hoho.  Proc^de  dlectrique  nouveau  permettant  de 
cr^er  des  temperatures  supörieures  k  Celles  actuellement  realisables. 
Bull.  soc.  beige  d'^.  10,  96—103. 

Laokanob  und  Hoho  vergleichen  die  durch  den  Strom  in 
Leitern  unmittelbar  erzeugte  Wärme,  die  Wärme  des  Lichtbogens 
und  die  in  ihrem  neuen  Process  bei  dem  Uebergange  eines 
Stromes  aus  einem  Leiter  in  eine  Flüssigkeit  auftretende  Wärme. 
Dieser  Vergleich  lUllt  natürlich  sehr  zu  Gunsten  ihres  Verfahrens 
aus.  Die  Grundbeobachtung  war  nicht  neu;  an  eine  technische 
Verwerthung  dieser  Wäime  haben  aber  die  Verfasser  wohl  zuerst 
gedacht  Borns. 


A.  D.   LuNT.     Heating   eifects   of  alteniating   currents.     El.  World 

21,  98. 

Zwei  Ströme,  die  am  £lektrodynamometer  denselben  Aus- 
schlag geben,  und  von  denen  der  eine  ein  Gleich-,  der  andere  ein 
Wechselstrom  ist,  erwärmen  denselben  Widerstand  verschieden 
stark.     Ergebnisse  von  Messungen  bestätigen  dies.  Str, 


D.  HuMUBZBSCu.     Oscillation   d'un  fil  mötallique   traverse  par  un 
courant  electrique  contiuu.     Lum.  ^lectr.  48,  356—358. 

D.  HuMUBZBSGu  theilt  mit,  dass  ein  wagerecht  gespannter 
Draht,  der  vom  Strome  durchflössen  und  erwärmt  wird,  bei  all- 
mählicher Steigerung  der  Stromstärke  und  entsprechender  Ver- 
stärkung der  Spannung  in  regelmässige  Schwingungen  geiath, 
die  in  einer  senkrechten  Ebene  stattfinden.     Es  ist  hierzu  nöthig, 
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das8  der  Draht  vor  Luflströmungen  geschützt  Ist,  und  dass  der 
Strom  auf  constanter  Stärke  gehalten  wird.  Die  Schwingungen 
finden  um  so  schneller  statt,  je  grösser  die  Wärraeleitungsf&higkeit 
des  den  Draht  umgebenden  Gases  ist.  Kahle, 


Litteratur. 

H.  Fritz,     üeber  Wärmetönung  bei   elektrischer  Polarisation  des 
Glases.      Diss.  Zürich  1893.    51  S.     [Beibl.  17,  763—764,  1893. 


35.    Elektrisches  Leuchten. 

Philipp  Lbnahd.  lieber  KathodenBtrahlen  in  Gasen  von  atmo- 
sphärischem Druck  und  im  äussersten  Vacuum.  Akad.  d.  Wisaensch. 
Beri.  12.  Jan.  1893,  3—7.     Chem.  News  67,  101—103,  1893t. 

Hktez  hat  gezeigt,  dass  dünne  Metallschichten  für  phosphores- 
cenzerregende  Eathodenstrahlen  durchlässig  sind.  Der  VerfaBser 
versieht  eine  GsissLEB'sche  Röhre  mit  einem  Fenster,  welches  aus 
einer  Aluminiumplatte  von  0,003  mm  Dicke  und  1,7  mm  Durchmesser 
besteht  Dasselbe  schliesst  luftdicht  und  hält  den  einseitigen  Atmo- 
spärendruck  aus.  Die  in  der  OEissLBB^schen  Röhre  erzeugten 
E^athodenstrahlen  gehen  durch  das  Fenster  und  können  im  äusseren 
Räume  (Beobachtungsraume)  untersucht  werden.  Der  letztere  wird 
so  eingerichtet,  dass  er  mit  verschiedenen  Gasen  gefüllt  oder  auch 
evacuirt  werden  kann. 

Die  durchgegangenen  Strahlen  erzeugen  starken  Ozongeruch. 
Auf  einem  phosphorescirenden  Stoffe  erzeugen  sie  helles  Licht.  Sie 
sind  in  der  Luft  diffus  imd  erfahren  durch  dieselbe  starke  Schwächung, 
so  dass  ihre  Wirkung  in  6  cm  Entfernung  vom  Fenster  verschwindet. 

£ine  Quarzplatte  von  V^  mm  Dicke  ist  undurchlässig.  Sehr 
dünne  Schichten  fast  aller  Stoffe  erscheinen  durchlässig,  so  Papier, 
Glimmer,  Seifenblasen.  Die  Luft  verhält  sich  wie  ein  trübes  Medium 
und  macht  die  Strahlen  diffus. 

Wird  der  Beobachtungsraum  evacuirt,  so  werden  die  Strahlen 
immer  schärfer,  die  Phosphorescenzerscheinungen  immer  glänzender, 
es  können  Strählen  bis  auf  30cm  Länge  beobachtet  werden;  die 
nunmehr  deutlich  geradlinigen  Strahlen  werden  durch  den  Magnet 
abgelenkt.  Auch  bei  der  grössten  erreichbaren  Luftverdünnung, 
welche  elektrische  Entladungen  nicht  mehr  hindürchlässt,  bleiben 
die  Eathodenstrahlen  erhalten.  Ein  Beweis  dafür,  dass  ihre  Existenz 
nicht  durch  die  Materie,  sondern  vermuthlich  durch  den  Aether 
bedingt  ist.  Verschiedene  Gase  sind  verschieden  durchlässig.  Kohlen- 
oxyd besser  als  Lufc,  Wasserstoff  gestattet,  die  Wirkungen  auf  20  cm 
Entfernung  vom  Fenster  zu  beobachten,  bei  massiger  Verdünnung 
erhält  man  scharfe  Strahlen.  Sauerstoff  verhält  sich  wie  Luft, 
Kohlensäure  ist  weniger  durchlässig.  C  X.  W. 
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Lord  Kelvin.  On  the  velocity  of  Crookbs'  cathode  stream.  Proc. 
Boy.  Soc.  London  52,  331—332,  1893t. 
Kathodenstrahlen  rufen  bekanntlich  auf  der  Qlaswand,  welche 
sie  treffen  f  beträchtliche  Temperaturerhöhung  hervor.  Denkt  man 
sich  diese  Erwärmung  durch  den  Anprall  unelastischer  Körper 
erzeugt,  so  wird  die  in  einer  Secunde  auf  einen  Quadratcentimeter 
treffende  Energie  gleich  Va  Q  ^^^  wenn  Q  die  Masse  in  einem  Cubik- 
centimeter  und  v  die  Geschwindigkeit  der  Körper  in  cm/sec.  be- 
zeichnet. Diese  Energiemenge  ist  gleich  */j  pt>'/42  .  10*  Calorien. 
Die  bewirkte  Temperaturerhöhung  pro  Secunde  ist 

10«.42ö.a' 

wenn  6  die  specifische  Wärme  und  a  die  Dicke  des  Glases  bedeuten. 
Die  erreichbare  Endtemperatur  wird,  wenn  E  die^  gesammte  Aus- 
strahlung der  beiden  Flächen  ist,  gleich 

1    ^        V»gt;3. 


E        10«.  42.0« 

Setzt  man  p  =  10~  ^  entsprechend  den  gebräuchlichen  Ver- 
dünnungen V  =  10*  cm/sec.  —  ungefähr  die  doppelte  Geschwindig- 
keit der  Luftmolekeln  bei  gewöhnlicher  Temperatur  —  6a=^/sCin. 
E  =  Vsooo  1  so  findet  man  als  Temperaturerhöhung  in  der  ei-sten 
Secunde  ungefähr  P  und  als  Endtemperatur  375^,  was  ungefähr 
den  Beobachtungen  entspricht.  Der  Druck  von  100  Dynen  pro 
Qnadi'atcentimeter  stimmt  mit  den  mechanischen  Versuchen  von 
Cbookes.  Die  geringe  Geschwindigkeit  der  leuchtenden  Theilchen 
von  1km  pro  Secunde  erklärt,  dass  diese  Geschwindigkeit  keinen, 
Einfluss  auf  die  Farbe  haben  kann ,  so  dass  die  in  dieser  Richtung 
erhaltenen  negativen  Resultate  einen  stichhaltigen  Beweis  gegen 
Ckookbs^  Hypothese  über  das  Wesen  der  Kathodenstrahlen  nicht 
abgeben  können.  C.  L.   W. 

K  GoLDSTBiK.     Ueber  eine  Eigenschaft  der  Anode  GEissLEB^scher 
Röhren.     Wied.  Ann.  48,  785—787,  1893. 

Ueber  die  scheinbare  gegenseitige  Abstossung  gleichgerichteter 

Kathodenstrahlen.     Wied.  Ann.  48,  787—790,  1893. 

Wird  eine  aus  verschiedenen  Metallen,  z.  B.  aus  Silber  und 
Aluminium,  zusammengesetzte  Platte  als  Kathode  benutzt,  so  zeigt 
b^anntlicb  die  Alumininmhälfte  grössere  Helligkeit.  Dieselbe  Platte 
in  frischem  Zustande   als  Anode   gebraucht,  zeigt   sich   auf  beiden 
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Hälften  gleichmässig  mit  Glimmlicht  bedeckt  Hat  sie  aber  ftir 
kurze  Zeit  als  Kathode  gedient^  so  tritt  danach  das  Anodenlicht 
nur  auf  der  Silberhälfte  auf.  Besteht  die  Anode  aus  einer  Kette 
von  abwechselnden  Gliedern  aus  Silber  und  Aluminium,  so  leuchten 
unter  den  bezeichneten  Umständen  nur  die  Silberglieder.  Das 
Anodenlicht  vei*schmäht  also  dasjenige  Metall,  welches  von  dem 
Kathodenlicht  bevorzugt  wird. 

Die  von  W.  Crookes  im  Jahre  1879  beschriebene  ErscheinoDg 
der  gegenseitigen  Abstossung  gleichgerichteter  Kathodenstrahlen  ist 
auf  die  vom  Verf*.  im  Jahre  1876  als  Deflexion  bezeichnete  Er- 
scheinung zuriickzufiihren.  Die  von  £.  Wiedemann  und  Ebebt 
veröffentlichten  diesbezüglichen  Beobachtungen  (Wied.  Ann.  46,  158, 
1892)  lassen  dieselbe  Deutung  zu.  Einen  directen  Beweis  liefert 
folgender  Versuch.  Eine  Röhre  ist  mit  zwei  schwach  gegen  ein- 
ander geneigten  Kathoden  und  einem  mit  zwei  Schlitzen  ausgestatteten 
Diaphragma  versehen.  Wenn  dieselben  einzeln  successive  leuchten, 
schneiden  sich  die  Richtungen  ihrer  Strahlen  in  25  nun  Entfernung 
von  den  Kathoden;  leuchten  beide  gleichzeitig,  so  tritt  die  schein- 
bare Abstossung  der  Strahlen  auf  und  der  Schnittpunkt  liegt  in 
1  dm  Entfernung.  Schiebt  man  mit  Hülfe  besonderer  Anordnungen 
einen  Glimmei'schirm  zwischen  die  Kathoden  bis  nahe  an  das  Dia- 
phragma heran,  so  weicht  der  Schnittpunkt  von  75  mm  bis  auf  27  mm 
Entfernung  zurück,  so  dass  also  die  scheinbare  Abstossung  der 
Strahlen  schon  diesseits  des  Diaphragmas,  dadurch,  dass  die  Glimmer- 
scheibe lediglich  die  Kathodenflächen  von  einander  trennt,  beeinflust 
wird.  Im  Phosphorescenzlicht  der  Gefässwand  bemerkt  man  die 
dimklen  typischen  Deflexionsflächen  zur  Seite  je  einer  Kathode, 
welche  von  Cbookes  übersehen  worden  sind.  C  L.  W. 


H.  Ebert  und  E.  Wiedemann.  Leuchterscheinungen  in  elektroden- 
losen gasverdünnten  Räumen  unter  dem  Einflüsse  rasch  wechseln- 
der elektrischer  Felder.     Wied.  Ann.  50,  1—46,  221—254,  1893  t. 

Da  aus  früheren  Untersuchungen  der  oscillatorische  Charakter 
der  Leuchterscheinungen  in  GEissLBB'schen  Röhren  hervorgeht, 
werden  diese  nunmehr  durch  bestimmte  elektrische  OsciUationen 
von  circa  10~»  sec.  Schwingungsdauer  erzeugt.  Die  elektrodenlosen 
Röhren  stehen  im  Endcoudensator  einer  LECHEB^schen  Leiter- 
combination,  das  Potentialgefälle  ist  daher  constant.  Zur  Erregoog 
dient  eine  Influenzmaschine.  Die  Erscheinungen  werden  an  der 
Hand    MAxwBLL'scher    Anschauungen    über   den    Verlauf  und   die 
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Aenderangen  der  Kratlliiiien  betrachtet;  die  Grösse  der  auftretenden 
Drucke  und  der  Energiemengen  wird  berechnet  Durch  bestimmte 
Versuche  wird  bewiesen,  dass  die  in  den  Gasen  auftretenden 
dielektrischen  Spannungen  das  Leuchten  bewirken,  nicht  aber  die 
Strömungsvorgänge  auf  den  Drähten  oder  die  magnetischen  Er- 
regungen in  der  Umgebung  der  Röhren.  Das  Leuchten  ist  am 
hellsten  bei  circa  1  bis  10mm  Druck;  bei  geringerem  Druck  wird 
es  geringer  und  die  Unterschiede  zwischen  den  einzelnen  Gasen 
verschwinden  allmählich.  Je  weiter  die  Gefässe  sind,  bei  um  so 
tieferen  Drucken  findet  das  Ijeuchten  statt. 

Die  Energievertheilung  zwischen  den  Condensatoi-platten  wird 
durch  ein  dort  vorhandenes  leuchtendes  Gas  verändeit,  und  zwar 
drängen  sich  die  Kraftlinien  quer  zu  ihrer  Längsrichtung  zu  dem 
leuchtenden  Gase  hin;  sie  heften  sich  femer  an  die  Valenzladungen 
der  im  Gase  dissociirten  Molecüle  an;  dadurch  werden  auch  ent* 
ferntere  Theile  der  Grase  zum  Leuchten  gebracht.  Der  erste  Satz 
wird  dadurch  erklärt,  dass  das  leuchtende  Gas  Energie  verbraucht, 
welche  durch  die  aus  dem  Felde  ihm  zuströmenden  Kraftlinien 
ersetzt  wird.  Durch  photometrische  Vergleichung  mit  einer  Natrium- 
flamme ergiebt  sich,  dass  das  leuchtende  Gras  während  jeder  Halb- 
schwingung mindestens  circa  1,35  .  10~^  Ergs  aus  jedem  Cubik- 
centimeter  fortstrahlt;  die  in  Folge  der  elektrischen  Schwingung 
vorhandene  Energie  berechnet  sich  zu  circa  8,5 .  10~*  Ergs.  Beide 
Grössen  sind  also  commensurabel.  Trotzdem  bewirkt  das  Leuchten 
keine  erhebliche  Dämpfung  der  Schwingungen. 

Der  zweite  Satz,  dass  die  leuchtenden  Gastheile  elektrische 
Energie  in  das  Gas  hineintragen,  wird  besonders  anschaulich  durch 
einen  Versuch,  bei  welchem  ein  grösseres  Gasgefäss  zwischen  zwei 
gleichnamig  geladenen  Gondensatorplatten  liegt;  die  entstehende 
Leuehterscheinung  pflanzt  sich  in  eine  lange  Ansatzröhre  fort. 
Aehnliche  Versuche  werden  in  vielfacher  Abänderung  beschrieben. 
Zur  Erklärung  dient  die  Anschauung,  dass  sich  nur  an  dissocürte 
Molecüle,  an  „freie  Ionen",  elektrische  Kraftröhren  anheften  können. 
Die  ursprünglich  vorhandenen  freien  Ionen  sind  es  auch,  welche  das 
Leuchten  anregen;  und  dann  auch  undissociirte  Molecüle  zum 
Leuchten  bringen. 

Die  gewöhnlich  als  Kathodenerscheinungcn  bezeichneten  Leucht- 
formen treten  bei  schnell  wechselnden,  schwach  gedämpften  Span- 
nungen vollkommen  symmetrisch  auf,  und  zwar  bei  elektrodenlosen 
Röhren  an  der  den  Gasraum  begrenzenden  Glaswand.  Auch  wenn 
nur    eine   Elektrode   vorhanden,    z.   B.    eine   Metallplatte   in   einen 
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grösseren  Gasraum  eintaucht,  zeigt  sie  unter  dem  Einflasse  der 
bezeichneten  Oscillationen  alle  Erscheinungen  einer  Kathode.  Diese 
Erscheinungen  treten  in  kleinen  Gelassen  viel  deutlicher  auf,  als  in 
grösseren. 

Im  zweiten  Theile  der  Arbeit  werden  die  Erscheinungen  im 
Einzelnen  beschrieben,  w^elche  in  kugelförmigen,  cylindrischen, 
parallelepipedischen  Gerässen,  sowie  in  doppelwandigen  Cylindem 
unter  verschiedenen  Bedingungen  auftreten.  Es  wird  untersucht  der 
Einfluss  des  Potentials,  der  Ueberbrückung  in  der  LECHBB'schen 
Leitercombination ,  des  Plattenabstandes,  des  Druckes.  Als  Gase 
werden  Luft,  Wasserstoff,  Kohlensäure,  Leuchtgas  verwendet  Die 
Besprechung  dieser  mannigfaltig  abgeänderten  Versuche  wird  durch 
eine  grosse  Anzahl  von  Figuren  unterstützt,  ohne  welche  eine  kurze 
Wiedergabe  nicht  wohl  möglich  ist.  Es  ergiebt  sich  unter  Anderem, 
dass  das  in  den  Röhren  entstehende  Licht  starke  Fluorescenz- 
wirkungen  zeigt,  welche  durch  eine  richtige  Auflage  der  Brücke 
erheblich  verstärkt  wird;  d.  h.  geordnete  elektrische  Schwingimgen 
erzeugen  stärkere  Lichterscheinungen  sowohl  im  sichtbaren  als  im 
ultravioletten  Spectrum,  als  ungeordnete.  In  ähnlicher  Weise  werden 
die  Erscheinungen  beschrieben,  welche  in  den  verschieden  gestalteten 
Gefässen  auftreten,  wenn  sie  neben  den  Condensatorplatten  stehen, 
wobei  wieder  die  Versuchsbedingungen  in  der  obeij  erwähnten  Art 
abgeändert  werden.  Da  bei  der  hier  benutzten  Art  der  Erregung 
der  Gase  die  Kathodenstrahlen  schon  bei  auffallend  hohen  Drucken 
entstehen,  so  ist  es  möglich,  einige  Substanzen  auf  die  in  ihnen 
erregte  Fluorescenz  zu  untersuchen,  welche  sich  in  Folge  ihrer 
Flüchtigkeit  bisher  derartigen  Prüfungen  entzogen  haben.  Eine 
besonders  einfache  Anordnung  gestattet,  diese  Versuche  an  ver- 
schiedenenen  Substanzen  unter  gleichen  Bedingungen  durchzufuhren. 
Die  Drucke,  bei  welchen  deutliche  Fluorescenz  auftrat,  sowie  die 
Farbe  der  letzteren  sind  für  14  Stoffe  in  einer  Tabelle  zusammen- 
gestellt    a  L.  W. 

RiMiNGTON    and    Wythb    Smith.      Experiments    in    electric    and 
magnetic  fields,  constant  and  vaiying.     Phil.   Mag.  (5)  35,  68—73, 
1893.     Phys.  Soc.  Nov.  25,  1892. 
Zwischen  zwei  Condensatorplatten  wird   ein  constantes  elektri- 
sches Feld  erzeugt.     Eine  elektrodenlose,  evacuirte  Röhre  wird  nm 
eine   zu  ihrer  Längsrichtung  und   zugleich  zur  Richtung  der  Kraft- 
linien senkrechte  Axe  gedreht.  Es  entstehen  leuchtende  Entladungen, 
welche  die  Röhre  bei  fortgesetzter  Drehung  in  verschiedenen  Lagen 
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zeigen^  so  dass  das  Bild  eines  doppelten  Fächers  entsteht.  Das  eine 
£nde  erscheint  stets  etwas  heller  als  das  andere.  Auch  in  einer 
evacuirten  Glaskugel  entstehen  ähnliche  Entladungen,  so  dass  ein 
heller  Fleck  auf  einer  Seite  erscheint.  Statt  die  Röhre  zu  drehen, 
kann  man  ein  wechselndes  Feld  benutzen,  wie  es  entweder  mit 
Hülfe  eines  Inductionsapparates  oder  einer  Influenzmaschine  erzeugt 
wird.  In  einem  HzRTz'schen  Resonator,  der  aus  einem  Drahtkreise 
mit  zwei  Condensatorplatten  gebildet  ist,  kann  eine  zwischen  die 
Platten  gebrachte  GsissLKK'sche  Röhre  ebenfalls  zum  Leuchten 
gebracht  werden.  Die  Röhre  kann  auch  als  Nebenschluss  eines 
derartigen  Resonators  angeordnet  sein,  welcher  durch  Flaschen- 
entladungen angeregt  wird.  Wenn  starke  oscillatorische  Flaschen- 
entladungen  durch  eine  primäre  Drahtspule  geschickt  werden,  so 
zeigt  eine  als  secundäre  Strombahn  in  die  Nähe  gebrachte,  elek- 
trodenlose Röhre  oder  Kugel  ebenfalls  leuchtende  Entladungen. 
Die  Erscheinungen  lassen  sich  erklären  mit  Hülfe  der  Vorstellung, 
dass  sich  auf  den  inneren  Enden  der  Röhren  zunächst  inducirte 
Ladungen  ausbilden,  welche  sich  alsdann  durch  das  Yacuum  hindurch 
unter  Lichterscheinung  ausgleichen.  C,  L.  TT. 


£.  C.  RiMiNGTON.  Luminous  discharges  in  electrodeless  vacuum 
tubes.  Phil.  Mag.  (5)  35,  506—525,  1893.  Chem.  News  67,  227,  1893t. 
[Nature  48,  45—46,  1893t.     Electr.  London  31,  198—199. 

Die  leuchtenden  Ringe,  welche  in  evacuirten  Röhren  entstehen, 
wenn  durch  eine  dieselben  umgebende  Spule  Flaschenentladungen 
geschickt  werden,  waren  von  Tesla  (El.  Eng.  N.  Y.  1.  Juli  1891) 
auf  elektrostatische  Wirkungen  zurückgeführt  worden.  Eine  Reihe 
von  Experimenten,  welche  der  Physical  Society  am  28.  April  1893 
vorgeführt  wurden,  lassen  es  wahrscheinlich  erscheinen,  dass  die 
wechselnde  magnetische  Induction  die  hauptsächlichste  Ursache  der 
leuchtenden  Ringe  sei,  doch  wird  die  Erscheinung  unter  dem  Ein- 
fluss  eines  elektrostatischen  Feldes  wesentlich  verstärkt.     C,  L.  W. 


P.  Marsillac     A  simple  experiment.     Electr.  London  31,  125. 

Eine  GEissLEB'sche  Röhre,  deren  Ende  mit  einem  Pol  eines 
kleinen  RuHMKORFp'schen  Inductors  verbunden  ist,  glüht,  wenn 
man  ihr  anderes  Ende  mit  der  Hand  beinihrt  oder  die  Hand 
nähert  u.  s.  w.  »  Btr, 
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£.  Andreoli.     Luminosity,   ozone   and  vacuum  tubes.     Electr.  BeT. 
33,  551. 

Umgiebt  man  eine  Vacuumröhre ,  in  die  ein  Draht  fuhrt,  mit 
einer  Spirale  aus  dünnem,  zickzackförmig  gebogenem  oder  gewelltem 
Drahte,  so  erhält  man  ausser  dem  Leuchten  in  der  Röhre  aussen 
eine  starke  Entwickelung  von  Ozon.  Str. 


A.  i)B  IIemptinne,    lieber  die  elektrische  Leitfähigkeit  der  Flamme 
und  der  Gase.     Z8.  f.  pbys.  Chem.  12,  244—274,  1893. 

Eine  ausführliche  Zusammenstellung  der  bisherigen  Unter- 
suchungen führt  zu  der  Frage:  Inwieweit  ist  die  Gegenwart  von 
Ionen  nothwendig  und  hinreichend,  um  den  Durchgang  der  Elektri- 
cität  zu  erklären.  Aus  zwei  gegenüberstehenden  Rohrmfindungen 
strömen  zwei  verschiedene  Gase  aus,  an  der  Vereinigungsstelle  sind 
zwei  Elektroden  angebracht,  so  dass  mit  Hülfe  eines  Capillarelektio- 
meters  geprüft  werden  kann,  ob  in  dem  Momente,  wo  die  Gase 
chemisch  auf  einander  wirken,  und  daher  vorübergehend  dissociirt 
sind,  eine  elektromotorische  Kraft  von  bis  zu  100  Volt  einen  Durch- 
gang von  Elektricität  veranlasst.  Versuche  mit  Stickoxyd  und 
Sauerstoff,  Chlor  und  Bromwasserstoff,  Ammoniak  und  Chlorwasser- 
stoff gaben  negative  Resultate.  Es  wurde  daher  untersucht,  wie 
weit  die  Temperatur  der  Gase  auf  die  in  Flammen  beobachtete 
Leitfähigkeit  von  Einfluss  ist.  Zu  diesem  Zwecke  wird  die  Tempe- 
ratur verschiedener  Flammen  durch  Beimischung  indifferenter  Gase 
herabgemindeit.  An  den  Flammen  von  Wasserstoff,  Kohlenoxyd, 
Schwefelwasserstoff  bewirkt  die  Abkühlung  eine  starke  Verminderung 
der  Leitfähigkeit;  so  dass  also  umgekehrt  die  erhöhte  Temperatur 
als  eine  wesentliche  Bedingung  für  dieselbe  betrachtet  werden  darf. 
Weitere  Versuche  sind  mit  der  Explosionsmethode  ausgeführt  In 
ein  mit  Elektroden  vei*sehenes  Glasrohr  wurden  explosive  Gas- 
gemische eingeführt,  durch  Erhitzen  einer  capillaren  Spitze  die 
Explosion  bewirkt,  und  im  Augenblicke  derselben  der  Durchgang 
der  Elektricität  mit  Hülfe  eines  Capillarelektrometers  beobachtet 
Der  Gasdruck  und  damit  die  Menge  des  Reactionsgemisches  konnte 
variirt  werden.  Bei  Knallglas,  Chlor  und  Wasserstoff,  Kohlenoxyd 
und  Sauerstoff  ergab  sich  bei  der  Explosion  ein  bestimmter  Aus- 
schlag des  Elektrometers,  welcher  abhing  von  der  angewandten 
elektromotorischen  Kraft,  der  Oberfläche  und  dem  Abstände  der 
Elektroden,    vom  Druck  undMler   Natur   des   Gasgemisches.    Zum 
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Schlüsse  wird  untersucht,  ob  Stoffe,  welche  durch  Temperaturerhöhung 
dissociirt  sind,  beim  Uebergange  in  diesen  Zustand  leitend  werden. 
Die  Körper  werden  nebst  den  sorgfältig  isolirten  Elektroden  in 
Glasballons  oder  Glasröhren  gebracht  und  von  aussen  erhitzt.  Bei 
Chlorammonium  beobachtet  man  von  dem  Augenblick  an,  wo  die 
zuerst  sich  bildenden  Nebel  durchsichtig  werden,  deutliche  Leitung. 
Eine  bestimmte  Temperatur  nicht  nur  des  Gases,  sondern  auch  der 
Elektroden  ist  hierbei  nothwendig.  Bei  Chlorwasserstoff  wurde 
Leiträhigkeit  erst  bei  wesentlich  höherer  Temperatur  beobachtet, 
als  bei  NH4CI.  Ammoniak  ergab  keine,  Luft  erst  bei  Rothgluth 
der  Elektroden  gewisse  Leitfähigkeit.  Bromammonium  verhielt  sich 
ahnlich  dem  Chlorammonium. 

Jod,  Schwefeldioxyd,  Schwefeldaropf,  Schwefelsäure,  Stickstoff- 
peroxyd und  Amylenbromid  zeigten  keine  lieitfähigkeit.  Jodwasser- 
stoff, Schwefelwasserstoff  gaben  schwache,  Phosphorpentachlorid  gab 
unbestimmte  Resultate.  In  allen  Fällen  findet  der  Durchgang  der 
Elektricität  durch  die  Gase  nur  dann  statt,  wenn  die  Elektroden 
eine  mehr  oder  minder  hohe  Temperatur  aufweisen.  Im  XJebrigen 
erhielt  der  Verfasser  folgende  Resultate:  Die  Gegenwart  der  Ionen 
genügt  nicht,  um  den  Durchgang  der  Elektricität  zuzulassen.  Die 
Wärme  begünstigt  die  Existenz  freier  Ionen.  Bei  vorhandener  Leit- 
fähigkeit ist  Dissociation  vorhanden,  das  Umgekehrte  trifft  aber 
nicht  zu.  Die  höhere  Temperatur  der  Elektroden  allein  genügt 
nicht,  um  der  Elektricität  den  Durchgang  zu  gestatten.     C  i.  W, 


J.  ViCENTiNi.  Sur  quelques  ph^nomenes  lumineux  provoques  dans 
l'air  rarefie  par  la  decharge  electrique  traversant  un  conducteur 
continu.  Atti  R.  Acc.  Fisicocritici  (4)  4,  19.  Elettricit»  1893,  Nr.  6. 
Lum.  61ectr.  47,  142—146. 

YiCENTiNi  lässt  eine  Entladung  durch  einen  Leiter  gehen,  der 
in  einem  luftverdünnten  Gefässe  eingeschlossen  ist.  Er  konnte 
unter  solchen  Umständen  niemals  eine  geschichtete  Entladung  im 
verdünnten  Gase  beobachten.  Leitende  Körper,  die  man  von  aussen 
näherte,  hatten  einen  bestimmenden  Einfluss  auf  die  Leuchterschei- 
nungen. Wenn  der  Leiter  im  Gase  eine  Röhre  aus  dünnem  Blech 
war,  so  konnte  das  Innere  dieser  Röhre  zu  hellem  Leuchten  ge- 
bracht werden.  Str. 
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G.  ViCENTiNi.  Transmission  de  l'electricit^  ä  travers  Tair  entourant 
un  conducteur  porte  an  rouge  par  nn  courant  electrique.  Elettii- 
cita  Nr.  4,  5,  6.  Lum.  61ectr.  50,  187—192,  242—248.  [Ostwald's  ZS, 
f.  pliyB.  Chem.  12,  396—397,  1893. 

VicENTiNi  versetzt  eine  Spirale  aus  Platindi*abt  durch  den 
Strom  in  Gluth,  bringt  einen  isolirten  Platindraht  darüber,  so  daas 
der  letztere  vom  beissen  Loftstrome  umspült  wird,  und  misst  das 
Potential  des  letzteren.  Der  Abstand  zwischen  Spirale  und  Draht 
ist  etwa  1  mm;  bei  einer  Temperatur  der  (positiv  elektrischen) 
Spirale  von  200  bis  600^  ist  das  Potential  des  Drahtes  erbeblich 
niedriger,  über  750®  fast  genau  ebenso  hoch,  wie  das  der  Spirale. 
Besitzt  die  Spirale  negative  Ladung,  so  tritt  dieselbe  Erscheinnng 
bei  etwa  um  300®  höheren  Temperaturen  ein.  Hieraus  kann  man 
schliessen,  dass  die  Elektrisirung  der  Luft  durch  den  glühenden 
Draht  von  der  Art  der  von  letzterem  ausgesandten  Lichtwellen 
abhängt.  Str, 

H.  F.  Wbbeb.  Allgemeine  Theorie  des  elektrischen  Glühlichtea. 
Th^orier  generale  de  la  lumiere  electrique  par  incandescence. 
Arch.  sc.  phys.  (3)  29,  412—414,  1893. 

Ans  dem  vom  Verf.  früher  aufgestellten  allgemeinen  Strahlnngs- 
gesetz  erhält  man  durch  Integration  zwischen  den  Wellenlangen 
A  =  0  und  A  =  00  die  Gesammtstrahlung  S  eines  Körpers  in  der 
Form: 

wo  T  und  To  die  absoluten  Temperaturen  des  Körpers  und  seiner 
Umgebung,  JP  die  Oberfläche  des  strahlenden  Körpers,  a  eine  allen 
Stoffen  gemeinsame,  C  eine  von  der  Natur  des  Körpers  abhängige 
Constante  bedeutet.  Der  Gesammtwerth  S  ergiebt  sich  anderereeita 
aus  der  elektrischen  Arbeit: 

wo  L  das  mechanische  Wärmeäquivalent,  ^P  und  i  Spannung  und 
Stromstärke  bedeuten.  Aus  Versuchen  an  circa  30  verschiedenen 
Sorten  von  Glühlampen  ergiebt  sich  mit  Hülfe  der  genannten  Be- 
ziehungeik  eine  Reihe  von  wichtigen  Resultaten.  Die  Grösse  C 
liegt  für  schwarze  Kohle  zwischen  0,0000169  und  0,0000174;  für 
graphitartige  Kohle  zwischen  0,0000127  und  0,0000132.  Zwischen 
1400  und  1600<*  absoluter  Temperatur  nimmt  die  «ur  Eneugnng 
einer   gewissen   Lichtmenge    erforderliche    Energie    ab,    wenn   die 


r 
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Temperatur  zunimmt,  und  zwar  um  circa  IProc.  für  P.  Bei  1600^ 
beträgt  die  leuchtende  Energie  circa  1  Proc.  der  Gesammtenergie. 
Die  Verdampfungstemperatur  der  Kohle  findet  sich  bei  circa  1600^ 

C.  i.  W. 


liitteratur. 

O.   Hebot.     Ein   Bogenlichtregulator  für  schwache   Ströme.     Z8.  f. 
phys.  u.  ehem.  Unterr.  6,  135,  1893. 

Weitere   mechaniisclie  Ausgestaltung  des  8.  82   desselben  Bandes   be- 
schriebenen Regulators.  C.  L.  W. 


36.  Magnetismus. 

C.   Necmann.      Zur    Theorie    des    MagDetismus.      Vorläufige  Mit- 
theilung.    Leipz.  Ber.  5,  429 — 431,  1893. 

Dem  Verf.  ist  es  gelungen,  für  eine  Gruppe  von  vielen  mag- 
netischen Kräften  die  ponderomotorischen  Kräfte  magnetischen 
Ursprunges  zu  berechnen,  die  alle  Körper  auf  einen  derselben 
ausüben.  Hn. 

Wassmuth.|     Bemerkung     über    die    Theorie    der    Magnetisining. 
Elektr.  ZS.  14,  27,  1893. 

Verf.  behandelt  die  Frage,  inwieweit  der  Begriff  des  mag- 
netischen Widerstandes  in  einem  besonderen  Falle  gerechtfertigt  ist. 
Der  untersuchte  Fall  ist  der  der  Magnetisining  eines  unvollständigen, 
d.  h.  mit  einem  Luftzwischenraume  versehenen  Ringes,  welcher  gleich- 
massig  und  vollständig  mit  Draht  umwickelt  ist.  Die  Rechnung 
führt  mit  Hülfe  einer  schnell  convergirenden  Reihe  zu  einem  an- 
genäherten Ausdruck  fiir  die  Anzahl  der  Kraftlinien.  Licht. 


E.  H.  Amagat.     Sur  la  relation  qui  existe  entre  les  coefficients  des 
formules   de   Coulomb  (magn^tisrae),  de  Laflace  et  d^Ampärk. 

C.  B.  117,  86—90,  150—154,  1893. 

Im  elektromagnetischen  Maasssystem   setzt  man  gewöhnlich  in 
den  Formeln 

mm' 

.   mids     . 
/  =  A  — — -  S7n  a 

.  ii'dsds*  /rt        ,.       o  rv 

f=A —  (2  cos  6  —  3  cos  a  cos  a) 

X  =  k  =  j1  =  l.  Der  Verfasser  geht  ftinf  verschiedene  Beweis- 
verfahren für  die  Behauptung  durch  und  findet,  dass  diese  alle 
mathematisch  nicht  streng  sind,  sondern  an  irgend  einer  Stelle  einen 
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Erfahrungssatz  zu  Hülfe  nehmen  müssen.  Es  lässt  sich  nachweisen, 
dass  die  Beziehung  A*  ==  NxA  hesteht;  hier  ist  aber  ^ein  Factor, 
über  dessen  Werth  allein  der  Versuch  entscheiden  kann.         Hn. 


W.  KvNZ.  Ueber  die  Abhängigkeit  der  magnetischen  Uysteresis, 
der  Magnetisirbarkeit  und  des  elektrischen  Leitungsvermögens  de.s 
Eisens  und  des  Nickels  von  der  Temperatur.  Progr.  Darmstadt, 
C.  F.  Winter,  1893.    43  8.    Bissert.  Tübingen. 

Die  zu  untersuchenden  Drähte  aus  weichem  Eisen,  Stahl  und 
Nickel  werden  in  einer  Drahtspule  niagnetisirt,  in  deren  Innerem 
sie  gleichzeitig  durch  eine  zweite  concentrische,  aber  biliar  gewickelte 
Spule  aus  Platindraht,  durch  die  ein  starker  Strom  fliesst,  erhitzt  wer- 
den können.  Diese  zweite  Spule  ist  auf  ein  Porcellanrohr  gewickelt 
und  durch  eine  Wasserspülung  von  der  Magnetisirungsspule  getrennt. 
Durch  das  Porcellanrohr  wird  ausserdem  ein  constanter  Strom  von 
Wasserstoff  geleitet,  um  das  Oxydiren  der  Eisendrähte  zu  verhindern. 
Die  Magnetisining  wird  nach  der  Einpolmethode  mit  einem  Magneto- 
meter gemessen,  und  die  Temperatur  mittelst  des  Lb  OHATBLiBB^schen 
Thermoelementes  bestimmt.  Die  Hysteresis  nimmt  bei  weichem  Eisen 
mit  steigender  Temperatur  ab;  für  diese  Abnahme  lässt  sich  nach 
den  Beobachtungen  für  jede  Eisensoi-te  eine  einfache  lineare  Beziehung 
berechnen.  Bei  Stahl  nimmt  die  Hysteresis  anfangs  zu,  dann  bei 
300®  schnell  und  zuletzt  langsam  ab.  Für  Nickel  nimmt  die  Hyste- 
resis zuerst  schnell,  darauf  langsam  ab.  Ueber  die  Abhängigkeit  der 
Permeabilität  und  des  elektrischen  Leitungsvermögens  von  der  Tempe- 
ratur bestätigt  der  Verf.  die  Resultate  früherer  Beobachter.     Hn. 


J.  Dechant.  Ueber  magnetische  Verzögerungen  in  Eisenkernen  in 
Folge  periodisch  wechselnder  magnetisirender  Kräfte.  Wien.  Ber. 
102  [2a],  1334—1342,  1893. 

„Zwei  periodisch  wechselnde  magnetisirende  Kräfte  von  einer 
gewissen  PhasendifPerenz,  die  auf  verschiedene  Stellen  eines  Eisen- 
stabes einwirken,  erzeugen  fortschreitende  magnetische  Wellen  von 
veränderlicher  Amplitude,  aber  verhältnissmässig  geringer  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit." Hn, 
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J.  HoPKiNsoN,  E.  Wilson  and  F.  Ltdall.  Maguetic  viscosity. 
Proc.  Roy.  Soc.  53,  352—368,  1893.  Nature  48,  165,  1893.  Elektr.  Z8. 
14,  4  49—451,  1893.    Electr.  London  31,  69. 

Im  Anscliluss  an  frühere  Versuche  von  J.  und  B.  Hopkinsoit 
werden  vollständige  Magnetisirungscurven  von  weichem  Eisen  und 
hartem  Stahl  mit  Wechselströmen  beobachtet,  deren  Schwingangs- 
zahl  gleich  5,  72  und  125  in  der  Secunde  ist.  Diese  Curven 
werden  mit  der  Magnetisirungscurve  verglichen,  die  nach  der 
gewöhnlichen  ballistischen  Methode  erhalten  wurde.  Es  ergab  sich 
hierbei,  dass  in  allen  Fällen  die  Abweichung  von  der  ballistischen 
Curve  um  so  grösser  ist,  je  schneller  die  magnetisirende  Kraft  sich 
ändert  Die  Verf.  schliessen  daraus,  dass  der  Magnetismus  nach 
einem  plötzlichen  Wechsel  der  magnetisirenden  Krafl  nicht  auf  ein- 
mal seinen  vollen  Werth  annimmt,  sondern  erst  nach  einer  ge- 
wissen Zeit.  Hn, 


A.  W.  RüGKBB.  On  the  magnetic  shielding  of  concentric  spherical 
Shells.  Bep.  Brit.  Assoc.  Nottingham  63,  698,  1893.  Nature  49,  141 
—142,  1893.     Chem.  News  68,  276—277,  1893. 

Die  mathematische  Untersuchung  der  magnetischen  Schirm- 
wirkung concentrischer  Kugelschalen  ergiebt,  dass  bei  dünnen 
Schalen  eine  Theilung  in  noch  dünnere  nutzlos,  dagegen  bei  dicken 
Schalen  nöthig  ist,  wenn  die  grösste  Wirkung  erreicht  werden  ßolL 

Hn. 

J.  A.  EwiNG.  Magnetic  induction  in  iron  and  other  metals.  London, 
„Electrician  Office**.  [Nature  47,  460—461,  1893t.  Deutsch  von  L.  Hol- 
BOBN  u.  Bt.  Lindeck.  xm  u.  338  8.  Berlin,  Springer,  1893.  [Wicd. 
Beibl.  17,  247—248,  1893  t.  [Phil.  Mag.  (5)  36,  308—310,  1893,  [Lum. 
Electr.  47,  44—45,  1893. 

Die  verwickelten  Erscheinungen  des  remanenten  Magnetismus 
sind  von  Ewino  in  anschaulichen  Modellen  von  Magnetsystemen, 
welche  die  Molecularmagnete  darstellen,  zusammengefasst  worden. 
Sie  haben  auch  zur  Erkenntniss  des  Phänomens  der  Hysteresis 
geführt,  welche  gegenwärtig  die  gesammte  Theorie  des  Magnelismos 
beherrscht  Die  Darstellung  dieser  Forschungen  in  zusammen- 
hängender Weise  ist  um  so  dankenswerther,  als  die  ganze  Elektro- 
technik von  ihnen  beständig  Gebrauch  zu  machen  hat        W.  W. 


HoPKiüso!?,  Wilson  u.  Lydall.  Bücker.  Ewing.  Cubie.    v.  Lommel.    715 
P.  CuBiB.    Proprietes  magn^tiques  des  corps  ä  diverses  temp^ratures. 

C.  B.  116,  136—139,  1893. 

Es  ist  eine  Anzahl  von  diamagnetischen  Körpern  untersucht 
und  deren  Magnetisimngszahl  bei  verschiedenen  Feldstärken  (50  bis 
1350  C.-G.-S.- Einheiten)  und  wechselnder  Temperatur  bestimmt. 
Innerhalb  weiter  Temperaturgrenzen  (bis  200^)  bleibt  der  Diamag- 
netismus constant,  und  wird  auch  nicht  von  Zustandsänderungen 
beeinflusst  (Schwefel,  Phosphor,  Wasser).  Nur  bei  Antimoii  und 
Wismuth  ändert  sich  die  Magnetisimngszahl  stark  mit  steigender 
Temperatur,  und  bei  dem  letzteren  Metall  wurde  am  Schmelzpunkte 
eine  ganz  rapide  und  plötzliche  Abnahme  des  Diamagnetismus  beob- 
achtet Hn. 


E.  V.  Lommel.  Sichtbare  Darstellung  der  äquipotentialen  Linien  in 
durchströmten  Platten.  Erklärung  des  HALL'schen  Phänomens. 
Wied.  Ann,  48,  462—466,  1893.    Münch.  Sitzber.  1892. 

—  —  Aequipotential-  und  Magnetkrafllinien.  Wied.  Ann.  49,  539 
—544.    Münch.  Sitzber.  1893. . 

—  —  Aequipotential-  und  Magnetkraftlinien.  Wied.  Ann.  50,  316 
—319,  1893.    Münch.  Sitzber.  1893,  129—132. 

Aequipotential-    und    Magnetkrafllinien.      Zum    HALL'schen 

Phänomen.      Wied.   Ann.   50,   320—324,   1893.     Münch.   Sitzber.  1893, 
217—222. 

Da  bei  einer  stromdurchflossenen  dünnen  Metallplatte  die 
Niveaulinien  mit  den  magnetischen  Krafllinien  zusammenfallen,  so 
kann  man  ein  Bild  dieser  Linien  dadurch  darstellen,  dass  man 
Eisenfeilspäne  auf  die  Platte  streut.  Der  Verf.  fixirt  die  Linien 
auf  photographischem  Wege   und  theilt  mehrere  Beispiele  mit. 

Hn. 

H.  BoLTZMANH.  lieber  die  Beziehung  der  Aequipotentiallinien  und 
der  magnetischen  ErafUinien.     Münch.  Sitzber.  1893  [2],  119—127. 

Der  Verf.  macht  einige  Einschränkungen  gegen  Lommel's  Ar- 
beiten und  behandelt  einige  Fälle,  wo  die  Niveaulinien  nicht  gleich- 
zeitig magnetische  Krafllinien  sind.  Zugleich  wendet  er  sich  gegen 
die  LoMMEL'sche  Erklärung  des  ÜALL'schen  Phänomens.  Hn. 
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A.  KüNDT.  Das  HALL'scbe  Phänomen  in  Eisen,  Kobalt  und  Nickel 
Berl.  Bitzber.  1893,  135—144.     Wied.  Ann.  49,  257—271,  1893. 

Es  T^ird  der  Halleffect  von  dünnen  Eisen- ,  Kobalt-  und  Nickel- 
schichten untersucht,  die  auf  elektrolytischem  Wege  auf  platinirtem 
Glase  niedergeschlagen  sind.  Die  Starke  der  Magnetfelder  wird 
dadurch  gemessen,  dass  die  elektromagnetische  Drehung  der  Polaris 
sationsebene  }n  denselben  Platten  bestimmt  wird.  Unter  der  Vor- 
aussetzung, dass  diese  Drehung  der  Magnetisirung  proportional  ist, 
ergiebt  sich  das  Resultat,  dass  auch  der  Halleffect  ftlr  einen  ge- 
gebenen primären  Strom  der  Magnetisirung  bis  zur  Feldstarke  vod 
22000  C.-G.-S.-Einheiten  proportional  ist.  —  Dünne  Platten  von 
elektrolytisch  niedergeschlagenem  Wismuth  zeigen  im  Gegensatz  zu 
solchem  aus  gegossenem  Metall  nur  einen  sehr  schwachen  Hall- 
effect.   Hn, 

A.  L.  Clouoh  and  E.  IT.  Hall.  On  the  Variation  of  the  Hall 
effect  in  several  metals  with  changes  of  temperature.  Proc.  Amer. 
Acad.  of  Arts  and  Sc.  n.  s.  28,  189—190,  1892—98.  [Bleibt.  18,  230—231, 
1894. 

Die  Resultate  dieser  Untersuchung  sind  folgende:  Der  Hall- 
effect im  Kupfer  und  Phosphorbronzc  wird  nur  wenig  von  einer 
Aendenmg  der  Temperatur  zwischen  20  und  360'*  beeinflusst.  Bei 
Nickel  ändern  sich  im  Grossen  und  Ganzen  der  Halleffect  und  die 
Permeabilität  gleichzeitig  mit  der  Temperatur.  Femer  wurde  der 
Halleffect  bei  Kohle  beobachtet.  Hn. 


P.  Drude.    Ueber  die  Berechnung  magnetooptischer  £i*scheinungen. 

Wied.  Ann.  48,  122—125,  1893. 
—    —    Zur  Theorie   magnetooptischer  Erscheinungen.     Wied.  Ann. 

49,  690—696,  1893. 

Um  die  bisher  vorliegenden  Beobachtungen  von  Sissinoh  und 
RiGHi  zu  berechnen,  genügt  nach  der  Meinung  Dbudk's  eine 
magnetooptische  Constante,  während  nach  den  Darlegungen  Gold- 
hammer's  deren  zwei  nothwendig  sind,  bezw.  eine  complexe  Con- 
stante. Da  auch  Zeemank  bei  seinen  Beobachtungen  über  das 
KKBB'sche  magnetooptische  Phänomen  (Metingen  over  het  ver- 
schijnsel  van  Kebr,  Diss.  Leyden  1893)  sich  der  Meinung  Gold- 
hamheb's  anschliesst,  theilt  der  Verf.  in  der  zweite  Arbeit  die 
Ergebnisse   mit,   die    er   bei    der   Berechnung   der  Beobachtungen 
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Zeemann's  erhalten  hat.  Dabei  gelangt  er  za  dem  Resultat,  dass 
'  die  bei  Eisen,  Kobalt  und  Nickel  angestellten  Beobachtungen  noch 
nicht  zur  Entscheidung  genügen,  ob  die  Einführung  von  einer  oder 
zwei  magnetooptischen  Gonstanten  nothwendig  und  hinreichend  ist. 
Zum  Schlüsse  bespricht  Drude  noch  die  Beziehungen  seiner  Theorie 
der  magnetooptischen  Erscheinungen  zu  derjenigen  Goldhammbb^s. 
Vergl.  GoLDHAMMBR,  Wicd.  Ann.  46,  71;  47,  345,  1892.  Dbudb, 
ibid.  46,  353,  1892.  Cy. 

R.  SissiKOH.    Mesures  relatives  au  phenomene  de  Eebb  dans  Paiman- 
^     tation  parallele   ä  la  surface   refl^chissante.     Arch.  u^rl.  27,  173 

—251,  1893. 

Es  wird  die  Amplitude  und  Phase  des  an  magnetisiiten  Eisen- 
spiegeln reflectirten  Lichtstrahles  für  verschiedene  Einfallswinkel 
bestimmt  Die  Spiegel  sind  an  Eisenringen  angeschliffen,  die 
durch  umgelegten  Kupferdraht  stark  magnetisirt  werden  können. 
I>ie  Resultate  werden  mit  der  LoBENTz'schen  Theorie  verglichen. 
Es  ergiebt  sich  hierbei,  dass  die  beobachteten  und  berechneten 
Werthe  der  Phase  für  verschiedene  Einfallswinkel  stets  uni  ungefähr 
65^  von  einander  abweichen.  Hn. 


P.  Zbeman.  Mesures  relatives  au  phenomene  de  Kerb,  dans  la 
reflexion  polaire  sur  le  fer,  le  cobalt  et  le  nickel  se  rapportant  en 
particulier  ä  la  difförence  de  phase  magndto-optique  de  Sissingh. 
Arcb.  n^erl.  27,  252—302,  1893. 

Measurements  on  Eebb's  phenomenon  in  the  case  of  reflexion 

from  the  polar  surface  of  a  magnet  made  of  iron,  cobalt  and 
nickel.  Kammeblingh  onnes,  Gommunications  from  the  lab.  of  pbyn.  at 
the  Univ.  Leiden  1893,  Nr.  5,  1—6. 

Measurements  on  Kebb's  phenomenon  in  the  case  of  reflexion 

from  the  polar  surface  of  a  magnet  made  of  cobalt  at  different 
angels  of  incidence.     Ibidem  1893,  Nr.  5,  1—10. 

Es  wird  das  von  Magnetspiegeln  reflectirte  Licht  untersucht, 
wenn  die  Richtung  der  Magnetisirung  auf  der  spiegelnden  Fläche 
senkrecht  steht.  Auch  hier  besteht  ein  constanter  Unterschied 
zwischen  den  beobachteten  und  berechneten  Phasen,  der  aber  für 
verschiedene  Farben  nicht  derselbe  ist.  Die  Resultate  widersprechen 
der  DBUDE'schen  Theorie,  stehen  aber  mit  der  GoLBHAMMEB'schen 
in  guter  Uebereinstimmung.  Hn. 
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A.  Russell.  Measuring  magnetic  fields.  Electr.  Iiondon  31,  282—285. 
Verf.  giebt  eine  sehr  einfache  Methode  zur  Messung  der 
Horizontalcomponente,  die  jedoch  für  die  meisten  praktischen  Zwecke 
ausreichen  soll.  An  der  zu  messenden  Stelle  des  Feldes  wird  ein 
kleiner  Compass  aufgestellt,  und  in  der  Nähe  ein  senkrecht  ge- 
richteter Draht  vorübergeführt,  so  dass  die  durch  die  Richtung 
desselben  und  den  Drehpunkt  der  Nadel  bestimmte  Ebene  senk- 
recht zur  ruhenden  Nadel  steht.  Einen  durch  den  Draht  fliessenden 
Strom  verstärkt  man  nun  so  lange,  bis  die  Nadel  in  jeder  Lage 
stehen  bleibt,  d.  h.  bis  das  resultirende  Feld  bei  der  Nadel  Nnll 
ist.     Wenn    nun    der    (aufwärts    gerichtete)    Strom    die   Stärke  A 

(Ampere)  hat,  und  Z  die  Länge  des  Drahtes  darstellt,  so  ist  fl^  =  -r 
C.  G.  S.  -  Einheiten.  IA(M, 

A.  E.  Eeknelly.    On  the  proposed  practical  magnetic  units.    Electx. 
World  21,  371. 
Besprechung   der  Vorschläge,   welche   dem  Elektrikercongress 
in  Chicago  1893  vorgelegt  werden  sollen.  Sit. 


EwiNG.     The  magnetic   curve  tracer.     Rep.  Brit.  Assoc.  62,  653—654, 

1892.    Electr.  London  31,  99—102.    Elektr.  ZS.  14,  451—453,  1893.  Nature 

48,  64,  1893. 

Diese  bekannte  Vorrichtung  zur  Aufzeichnung  der  J5-H-Cur\'en 

ist  vom  Erfinder  nun  so  weit  vervollkommnet  worden,  dass  sie  mit 

voller   Sicherheit    im    Laboratorium    sowohl    als    in   der    Werkstatt 

benutzt  werden  kann.  lAcU.. 


€.  G.  Knott.  On  certain  volume  eÖects  of  magnetisation.  Bep. 
Brit.  Assoc.  1892,  659—660.  Edinb.  Proc.  19,  85—88,  249—252,  1892—92. 
Es  wird  die  Volumenänderung  von  Eisen-  und  Stahlröhren  in 
Folge  ihrer  Magnetisirung  bestimmt.  Zu  diesem  Zwecke  sind  die 
geschlossenen  Röhren  mit  einer  Flüssigkeit  gefüllt,  deren  Stand  an 
<?inem  capillaren  Ansatzrohr  beobachtet  wird.  H«. 


S.  J.  Lochner.     On  the  elongation  produced  in  soft  iron  by  mag- 
netism.     Phü.  Mag.  (5)  36,  498—507,  1893. 
Es   wird   die   Verlängerung   von    Eisenstäben   unter   dem  Ein- 
flüsse   ihrer   Magnetisirung   mittelst    des    Literferentialrefractors  ge- 
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messen.  Im  Allgemeinen  bestätigen  sich  die  Resultate,  die  schon 
früher  Bidwbll  gefunden  hat.  Die  Verlängerung  ist  der  Permea- 
bilität und  dem  Quadrate  des  Verhältnisses  von  Länge  und  Durch- 
messer der  StTibe  proportional.  Ferner  stehen  die  Beobachtungen 
mit  denen  von  A.  M.  Metbr  in  Uebereinstiramung ,  da  sich  bei 
dem  ersten  Schlüsse  des  magnetisirenden  Stromes  immer  eine  grössere 
Verlängerung  ergab,  als  bei  den  folgenden.  Hn. 


Alphonse  Bebget.  Sur  la  dilatation  magnetique  du  fer.  Joum.  de 
phy».  (3)  2,  172—177,  1893. 
Um  die  Verlängerung  zu  messen,  die  ein  Eisenstab  in  Folge 
einer  Magnetisirung  erfährt,  wird  die  FizEAu'sche  Methode  angewandt 
£in  Eisenstab  von  52  mm  Länge  befindet  sich  im  Inneren  einer 
langen  Spule  im  gleichförmigen  magnetischen  Felde;  die  Aenderung 
seiner  Länge  wird  durch  einen  Kupferstab  auf  die  ausserhalb  der 
Spule  befindliche  Vorrichtung  übertragen,  an  der  man  die  Ver- 
schiebung der  Interferenzstreifen  beobachtet.  Die  Ausdehnung  des 
Eisenstabes  schwankt  für  eine  Feldstärke  von  49  bis  540  C.-G.-S.-Ein- 
heiten  zwischen  0,255  und  0,562  {i  und  steigt  in  der  Form  einer 
logarithmischen  Curve  mit  wachsender  Feldstärke  an.  Hn. 


E.  Villabi.     Intorno  all'  azione  del  magnetismo  ordinario  sul  tras- 
versale  studiata  nel   ferro    e   neu'   acciaio.    Mem.  di  Bologna  (5)  2, 

443—454,  1892  t. 

Bekanntlich  wird  ein  Eisendraht  durch  einen  ihn  der  Länge 
nach  durchfiiessenden  elektrischen  Strom  transversal  magnetisirt. 
Der  Verf.  hatte  nun  im  Jahre  1865  beobachtet,  dass  umgekehrt 
durch  Drillung  oder  andere  Erschütterung  eines  transvei-sal  mag- 
netisirten  Drahtes  ein  Strom  entsteht,  wie  er  zur  Erzeugung  des 
transverealen  Magnetismus  nöthig  ist. 

Diese  Untersuchungen  sind  in  der  vorliegenden  Arbeit  wieder 
aufgenommen,  und  zwar  werden  hier  die  nöthigen  Erschütteningen 
hervorgebracht  durch  wechselnde  Längsmagnetisirungen  der  zur 
Verwendung  kommenden  80  bis  90  cm  langen  Eisenrohre.  Die 
Längsmagnetisirung  geschieht  durch  Magnetisirungsspulen ,  welche 
nach  gewöhnlicher  Art  angeordnet  sind.  Die  Transversalmagneti- 
sirungen  geschehen  gleichfalls  durch  Drahtspulen,  welche  der  Länge 
nach  um  das  Eisenrohr  gewickelt  sind,  und  welche  nachher  gleich- 
zeitig die  zu  messenden,   von  Aendenmgen   des  transversalen  mag- 
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netischen  Residuums  herrrührenden  Ströme  aufnehmen  und  dem 
Galvanometer  zufuhren. 

Zur  Untersuchung  der  temporären  Transversalmagnetisirang 
wurden  die  Rohre  mit  zwei  Langsspulen  umwickelt,  deren  eine  zur 
Erzeugung  des  Transversalmagnetismus ,  deren  andere  dazu  diente, 
die  Aenderung  der  temporären  Transversalmagnetisirung  bei  wieder- 
holten Längsmagnetisirungen  zu  studiren.  —  Ausser  den  Eisenröhren 
kamen  Stahlstäbe  zur  Benutzung,  deren  Transversalmagnetisirang 
durch  einen  kräftigen,  durch  den  Stab  selbst  der  Länge  nach  ge- 
schickten Strom  bewirkt  wurde.  Alsdann  wurden  die  Enden  des 
Stabes  selbst  mit  dem  Galvanometer  verbunden,  um  die  Aenderung 
des  TransversalmagnetismuB  bei  Erregung  der  äusseren  Spirale  zn 
beobachten. 

Die  Resultate  seiner  Arbeit  resumirt  der  Verfasser  dahin,  dass 
die  Tranfiversalmagnetisirung  eines  Eisen-  oder  Stahlrohres  dnrdi 
Schliessen  und  Oeffnen  eines  Stromes  modificirt  wird,  welche  eine 
gewöhnliche  Magnetisirung  des  Rohres  hervorbringt,  und  zwar 
folgendermaassen : 

I.  Im  Falle  des  transversal-magnetischen  Residuums. 

a)  Die  ersten  Stromschlüsse  und  -Unterbrechungen  in  der  ge- 
wöhnlichen Spirale  wirken  wie  eine  starke  Erschütterung;  das  trans- 
versal-magnetische Residuum  nimmt  stark  ab  (erste  Periode). 

b)  Die  späteren  Schliessungen  und  Untersuchungen  in  der  ge- 
wöhnlichen Spb-ale  lassen  das  transversal -magnetische  Residomn 
nach  Erreichung  eines  Minimalwerthes  um  dieses  Minunnm  derart 
schwanken,  dass  der  Stromschluss  in  der  gewöhnlichen  Spirale  das 
Residuum  etwas  vemngert,  indem  die  Elementarmagnete  in  die 
Längsaxe  des  Rohres  gerichtet  werden,  andererseits  die  Stromunter- 
brechung die  Eisenmolecüle  in  ihre  ursprüngliche  Lage  zurückkehren 
lässt  und  somit  das  transversal  -  magnetische  Residuum  etwas  ver- 
mehrt (zweite  Periode). 

n.  Im  Falle  des  temporären  Trans versalmagnetismus,  so  lange 
eine  Längsspirale  erregt  ist 

a)  Die  ersten  Stromschlüsse  der  gewöhnlichen  Spirale  wirken 
wie  eine  Erschütterung.  Die  Molecüle  folgen  der  Einwirkimg  der 
Längsspirale,  und  der  Transvei-salmagnetismus  wächst  mehr  oder 
weniger,  je  nachdem  die  Energie  der  Längsspirale  geringer  oder 
stärker  wirkt  (erste  Periode). 

b)  Die  späteren  Stromschlüsse  und  -Unterbrechungen  in  der 
gewöhnlichen  Spirale  rufen,  wie  oben  ausgeführt,  eine  zweite  Periode 
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hervor;  in  dieser  bringt  der  Stromsohluss  in  der  äusseren  Spirale 
eine  Verminderung,  die  Unterbrechung  ein  Anwachsen  des  tempo- 
rären Transversalmagnetismus  des  Rohres  hervor.  Scheel. 


E.  ViLLARi.  Azione  del  magnetismo  trasversale  sul  magnetismo 
ordinario  del  ferro  e  dell'  acciaio.  Mem.  Bologna  (5)  3,  153—187, 
1893t.     Cim.  (3)  33,  152—160,  193—201,  268—277  ;  34,  49—64,  1893. 

Die  hier  beschriebenen  Versuche  schliessen  sich  eng  an  die  in 
der  vorhergehenden  Arbeit  dargestellten  Beobachtungen  an,  und 
sind  auch  im  Wesentlichen  mit  dem  gleichen  Materiale  und  in  einer 
ähnlichen  Anordnung  durchgeführt  —  Entsprechend  dem  hier  ge- 
wünschten Effecte  diente  zur  Transversalmagnetisirung  eine  Längs- 
spirale,  die  bei  den  Stahlstaben  dadurch  überflussig  wurde,  dass  man 
den  magnetisirenden  Strom  direct  durch  den  Stab  hindurchleitete. 
Durch  eine  nach  gewöhnlicher  Art  angeordnete  Spule  konnte  dann 
der  Stab  der  Länge  nach  magnetisirt  werden;  die  gleiche  Spule 
diente  darauf  in  Verbindung  mit  einem  Galvanometer  zur  Messung 
der  Aenderung  des  längsmagnetischen  Residuums. 

Zur  Untersuchung  des  temporären  Längsmagnetismus  musstc 
eine  zweite  gewöhnliche  Spirale  zur  eraten  concentrisch  angeordnet 
werden.  Die  erste  diente  dann  in  Verbindung  mit  dem  Galvano- 
meter wieder  zur  Messung  der  Aenderung  des  Magnetismus,  wäh- 
rend die  zweite,  dauernd  vom  Strome  durchflössen,  den  Magnetismus 
erzeugte.  —  Der  Verf.  gelangt  zu  folgenden  Resultaten: 

Aenderung  des  gewöhnlichen  magnetischen  Re- 
siduums. Wird  das  Eisenrohr  mit  der  gewöhnlichen  äusseren 
Spirale  magnetisirt,  und  unterbricht  man  dann  den  Strom,  so  bringen 
die  ersten  Schliessungen  und  Oeffnungen  des  Longitudinalstromes 
eine  starke  Verminderung  des  gewöhnlichen  magnetischen  Residuums 
bis  zu  einem  Minimum  desselben  hervor,  worauf  es  constant  bleibt 
(erste  Periode).  Die  späteren  Stromschlüsse  des  Längsstromes 
bringen  eine  Verminderung,  die  Unterbrechungen  eine  Vergrösse- 
rung  des  Residuums  hervor,  derart,  dass  diese  Werthe  um  das  con- 
stante  Minimum  schwanken  (zweite  normale  Periode). 

Ist  das  magnetische  Residuum  nur  klein,  so  kann  statt  der 
normalen  Periode  eine  zweite  anormale  Periode  auftreten,  in 
welcher  der  longitudinale  Strom  unabhängig  von  seiner  Richtung 
eine  Vermehrung  des  Residuums,  oder  in  einer  Richtung  eine  Ver- 
mehrung, in  der  entgegengesetzten  eine  Verringerung  des  Resi- 
duums hervorbringt.     Statt  dieser  anormalen   zweiten  Periode  kann 

Portschr.  d.  Phya.    XLIX.    2.  Abth.  4ß 
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man  jedoch  die  normale  Periode  erhalten,  wenn  man  dafür  sorgte 
dass  das  ßohr  viel  vom  gewöhnlichen  Magnetismus  behält,  was  ge- 
schehen kann: 

1.  wenn  man  den  Längsstrom  genügend  schwächt,  so  dass  im 
Rohre  viel  gewöhnlicher  Magnetismus  zurückbleibt; 

2.  wenn  man  eine  Längsspirale  von  nur  einer  Windung  benutzt; 

3.  indem  man  zu  dem  gewöhnlichen  Rohre  ein  zweite«  Rohr 
hinzunimmt,  welches,  ausserhalb  der  magnetisirenden  Spirale 
liegend,  dem  ersten  Rohre  als  Anker  dient. 

Magnetisirte  Stahlstäbe  werden  durch  den  Längsstrom  ebenso 
wie  durch  Erschütteningen  theilweise  entmagnetisirt  (erste  Periode). 
Die  folgenden  Schlüsse  des  Längsstromes  vermehren  oder  vermin- 
dern,  je  nach  der  Richtung  oder  der  Polarität  des  Stabes,  das 
Residuum  des  Stahles  (zweite  anormale  Periode).  Die  Unter- 
brechungen des  Längsstromes  in  der  zweiten  Periode  haben  dabei 
immer  einen  genau  entgegengesetzten  Effect,  wie  der  Stromschlus». 

Aenderung  des  gewöhnlichen  temporären  Magne- 
tismus. Wenn  die  Magnetisirung  durch  die  äussere  Spirale  hin- 
reichend schwach  ist,  so  bringt  die  erste  Schliessung  des  Längs- 
stromes eine  Vermehrung  des  gewöhnlichen  temporäiren  Magnetismus 
hervor.  Die  erste  Unterbrechung  des  Längsstromes  hat  den  gleichen 
Effect  (erste  Periode).  Die  folgenden  Stromschlüsse  bringen  stets 
unabhängig  von  der  Stromrichtung  eine  Venninderung,  die  Unter- 
brechungen eine  Vermehrung  des  temporären  Magnetismus  hervor 
(zweite  Periode). 

Bei  stärkerer  Magnetisirung  durch  die  äussere  Spirale  oder  bei 
dünnen  Stäben  kann  die  erste  Periode  gleichsam  verschwinden, 
weil  die  Molecüle  bei  der  starken,  magnetisirenden  Energie  durch 
die  äussere  Spirale  sofort  vollständig  orientirt  werden  (Beobachtungen 
von  Wibdkmann). 

Bei  Stahl  bewirkt  der  erste  Stromschluss  und  die  erste  Strom- 
öffnung durch  die  Erschütterung  eine  Steigerung  des  temporären 
Magnetismus  (erst«  Periode).  Die  folgenden  Stromschlüsse  ver- 
mehren oder  vermindern  den  temporären  Magnetismus  je  nach  ihrer 
Richtung;  die  Unterbrechungen  des  Stromes  haben  den  entgegen- 
gesetzten Effect  (zweite  anormale  Periode). 

Der  schwache  Längsstrom  kann  die  Molecüle  nur  unvollkommen 
Orientiren.  Benutzt  man  stärkere  Ströme,  so  wird  diese  Orientirung 
eine  vollkommenere,  und  man  erhält  eine  zweite  normale  Periode, 
bei   welcher  die   Schliessung   immer  eine  Schwächung,  die  Unte^ 
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breohuBg  des  Längsstromes  immer  eine  Verstärkung  des  Magnetis- 
mus bewirkt 

Der  Yerf.  vereinigt  die  Resultate  seiner  beiden  Arbeiten  dahin, 
dass  die  gewöhnliche  und  die  transversale  Magnetisirung  die  Mole- 
cularmagnete  parallel  bezw.  senkrecht  zur  Axe  des  Magneten  zu 
richten  streben,  also  einander  entgegenwirken.  Aus  der  relativen 
Intensität  beider  Eräfle  entstehen  die  verschiedenen  hier  beschrie- 
benen Erscheinungen.  Jedem  Einflüsse  der  gewöhnlichen  auf  den 
Transversalmagnetismus  entspricht  ein  anderer  ähnlicher  Einiluss, 
welcher  vom  Transversal-  auf  den  gewöhnlichen  Magnetismus  aus- 
geübt wird.  Scheel. 

G.  Adlbb.     Ueber  die  an  Eisenkörpem  im  Magnetfelde  wirksamen 
Oberflächenspannungen.     Wien.  Ber.  101  [2a],  1537—1547,  1893. 

Die  mechanische  Kraft,  die  einen  magnetisch  polarisirbaren 
Körper  translatorisch  in  einem  magnetischen  Felde  zu  bewegen  sucht, 
lässt  sich  nach  Hblmholtz  und  Kibghuoff  durch  Druckkräfte  er- 
klären, die  nur  an  der  Oberfläche  des  Körpers  angreifen,  wenn 
dessen  Magnetisirungszahl  k  fär  den  ganzen  Körper  constant  ist. 
Der  Verf.  weist  nun  nach,  dass  dieser  Satz  auch  dann  noch  seine 
Gültigkeit  behält,  wenn  k  von  der  magnetischen  Kraft  abhängt,  und 
folglich,  wie  z.  B.  beim  Eisen,  fiir  die  einzelnen  Punkte  des  Feldes 
verschieden  ist.  Hn. 


O.  Qbotian.     Der  Magnetismus  eiserner  Hohl-  und  Vollcylinder. 
Wied.  Ann.  50,  705—741,  1893. 

Es  wird  das  magnetische  Moment  hohler  und  massiver  Eisen- 
cylinder  bestimmt,  die  alle  aus  demselben  Eisenstabe  auf  eine  Länge 
von  ca.  1 1  cm  und  3,3  cm  äusseren  Durchmesser  abgeschnitten  und 
nachher  theils  massiv  gelassen,  theils  auf  eine  Wandstärke  von 
0,4  bis  0,08  cm  zu  Hohlcylindern  ausgedreht  sind.  Aus  den  Mag- 
netisirungscurven  der  verschiedenen  Eisencylinder,  die  nach  der 
magnetometrischen  Methode  bestimmt  werden,  schliesst  der  Verf., 
dass  die  Stäbe  im  Verhältniss  zu  ilirer  Masse  um  so  stärker 
magnetisirt  werden,  je  geringer  ihre  Wanddicke  ist,  dass  der  Mag- 
netismus also  zunächst  mir  in  die  äusseren  Schichten  eindringt  Leider 
ist  bei  dieser  Schlussfolgerung  die  entmagnetisirende  Kraft,  die  die 
kurzen  Stäbe  auf  sich  selbst  ausüben,  nicht  berücksichtigt.      Hn, 
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H.  Lbhmank.  Magnetisirung  radial  geschlitzter  Eisenringe.  Wied. 
Ann.  48,  1—44,  1893  f.  PMl.  Mag.  (5)  d5,  392—393,  1893. 
Es  werden  die  Formeln,  die  du  Bois  für  die  Magnetisirung 
eines  aufgeschnittenen  Eisenringes  aufgestellt  hat,  durch  die  Beob- 
achtung bestätigt.  Es  ergiebt  sich,  dass  sowohl  der  Entmagnetisimngs- 
factor,  wie  der  Streuungscoefficient  bis  zur  halben  Sättigung  constant 
sind.  Femer  ist  letzterer  nur  von  der  Breite  des  Einschnittes  und 
nicht  vom  Radius  des  Ringes  abhängig.  Hn. 


0.  6.  Knott.     Circular    magnetisations    accompanying    axial   and 

sectional   currents   along   iron   tubes.     Edinb.  Trans.  37  [i],  7— 16, 

1891—92. 

Es    wird    die  Quermagnetisirung    von    Eisenröhren    bestimmt, 

wenn  einmal   der  magnetisirende  Strom  in   der  Röhre   selbst,  das 

andere   Mal   in   einem   Eupferdraht  im    Inneren  der  Röhre  diesst. 

Die  magnetische  Induction  wird  dadurch  gemessen,  dass   man   den 

Induotionsstrom  in  einer  Spule  beobachtet,  deren  Windungen  parallel 

zu  der  Axe   der  Röhren  angeordnet   sind.     Für  die   magnetische 

Permeabilität  ergeben  sich  in  beiden  Fällen  verschiedene  Resultate, 

die    wahrscheinlich    durch    die    theoretischen   Annahmen    über  die 

circulare   Magnetisirung   bedingt   sind.     Denn    der   magnetisirende 

Strom  hat,  wie  der  Versuch  zeigt,  keinen  bestimmten  Einfluss  auf 

die  Permeabilität,  wenn  er  durch  die  Röhren  selbst  fliesst      Hn. 


H.  E.  J.  6.  DU  Bois.     On  leaky  magnetic  circuits.    Rep.  Brit.  Asaoc. 

1892,  636—637. 

Die  Streuung  eines  magnetisirten  aufgeschnittenen  Ringes 
wurde  auf  theoretischem  und  experimentellem  Wege  untersucht 
Es  ergab  sich,  dass  sich  die  beobachteten  Werthe  für  die  Ent- 
magnetisirungsfactoren  den  berechneten  immer  mehr  nähern,  wenn 
die  Magnetisirung  sich  der  Sättigungsgrenze  nähert  Für  kleinere 
Feldstärken  sind  die  beobachteten  Werthe  constant  und  kleiner,  als 
die  Rechnung  es  erfordert.  Hn, 


Ch.  A.  Pbbkins.     Theory  of  hysteresis.     Electr.  World  22,  490. 

Verf.  weist  auf  elementarem  Wege  den  Satz  nach,  dass  die 
beim  Ummagnetisiren  eines  Cubikcentimeters  Eisen  verzehrte  Energie- 
menge gleich  dem  Flächeninhalt  einer  Curve  ist,  deren  Coordinaten 
H  (Intensität  des  Feldes)  und  J  (Magnetisirende  Kraft)  sind. 

Licht, 


» 
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A.  iL  KsNNjeLLY.    An  improved  form  of  instrumeiit  for  the  measnre- 
ment  of  magnetic  relnctanoe.     Electr.  World  22,  270—271. 

Kbhnbllt's  Instrument,  für  die  Praxis  bestimmt,  ist  nach  der 
Art  deijenigen  angeordnet,  bei  denen  die  Reluctanz  des  zu  prüfen- 
den Eisenstabes  mit  derjenigen  von  Normalstäben  aus  weichem 
norwegischen  Eisen  verglichen  werden  (Edison).  Licht» 


Th.  D.  Lockwood.     Laminated  or  divided  irou  and  other  metallio 
masses  in  electromagnetic  apparatus.    Electr.  New- York  15,  5,  6,  27, 

28,  57,  58,  82,  83,  108,  133,  134,  160,  161,,  188,  184. 

Verf.  bespricht  ausfuhrlich  die  Gründe,  aus  denen  mit  Rücksicht 
auf  Wirbelströme,  Hysteresis,  magnetische  Verzögerung  u.  s.  w. 
die  Eisenkerne  gewisser  elektromagnetischer  Vorrichtungen  unter- 
theilt  werden  müssen  und  zeigt,  unter  Berücksichtigung  der  Litteratur 
und  besonders  der  amerikanischen  Patentschriften,  in  welcher  Weise 
diese  Aufgabe  seitens  der  verachiedenen  Constnicteure  gelöst  worden 
ist  Licht. 

G.  ROssLER.     Untersuchung    über    die    Magnetisirung    des    Eisens 
durch  sehr  kleine  und  durch  sehr  grosse  Kräfte.     Elektr.  Z6.  14, 

97—99,  114—116,  133,  134,  149—151,  161,  162,  1893. 

Die  magnetisirenden  Kräfte  erstreckten  sich  von  0,0014  CG  S. 
bis  herauf  zu  1300  C  G  S.  Als  hauptsächlichstes  Resultat  der 
sehr  genau  durchgeführten  Untersuchungen  ergiebt  sich,  dass  fiir 
Schmiedeeisen  ein  Grenzwerth  der  Ms^netisirung  besteht,  dass  dieser 
durch  eine  magnetisirende  Kraft  von  800  bis  900  praktisch  eiTcicht 
wird  und  dass  er  in  der  nächsten  Nähe  von  1700  liegt,  ein  wenig 
höher  oder  ein  wenig  tiefer,  je  nach  der  chemischen  Zusammen- 
setzung und  der  molecularen  Beschaffenheit  des  Eisens.        Licht. 


H.  E.  J.  6.  DU  Bois.  Bemerkung  zu  Rössler,  Untersuchungen 
über  die  Magnetisirung  des  Eisens  durch  sehr  kleine  und  sehr 
grosse  Kräfte.     Elektr.  ZS.  14,  208,  1893. 

Nach  Du  Bois  giebt  die  Schlussbemerkung  Rösslbb's  (Elektr. 
ZS.  1893,  162,  siehe  voriges  Referat),  dass  fiir  Schmiedeeisen 
der  Grenzwerth  der  Magnetisirung  durch  eine  magnetisirende  Kraft 
von  800  bis  900  praktisch  erreicht  werde  und  in  der  nächsten  Nähe 
von  1700  läge,  leicht  zu  einer  irrigen  Deutung  Anlass.  Vom 
wissenschaftlichen    Standpunkte    aus    könnte    es    vielmehr    keinem 
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Zweifel  unterliegen,  dass  die  Magnetisirang  sich  dem  Grenzwerihe 
asymptotisch  nähert  Dieser  Unterschied  sei  namentlich  für  die 
molecularmagnetische  Theorie  von  grundlegender  Bedeutung. 

lAchL 

P.  CuLMANN.    lieber  den  durch  sehr  schwache  magnetische  Erilfle 
inducirten  Magnetismus.     Elektr.  Z8.  14,  345,  1893. 

Bemängelung  der  Arbeit  Rösslbr's  (vorstehendes  Ref.)  hin- 
sichtlich der  von  Lord  Rayleioh  behaupteten,  von  ROssleb  be- 
strittenen Proportionalität  der  Intensität  des  durch  sehr  kleine  mag- 
netisirende  Kräfte  induciiten  Magnetismus  mit  der  inducirenden 
magnetischen  Kraft.  LicM, 

Bbhn-Esohbnburo.    Einfacher  Apparat  zur  Vergleichung  der  mag- 
netischen  Eigenschaften  verschiedener  Eisensorten.   Elektr.  Z8.  14, 

330—331,  1893. 

Der  Apparat  besteht  aus  einem  rechteckigen  Gerüst  von  vier 
schmiedeeisernen  Balken,  die  fest  an  einander  geschraubt  sind,  und 
einer  Magnetisinmgsspule,  die  im  Inneren  des  Rechtecks  liegt.  Das 
Probestück  steckt  in  der  Spule  und  ist  mit  dem  einen  Balken  ver- 
schraubt. Eine  schmiedeeiserne  Platte,  welche  genau  in  den 
Zwischenraum  zwischen  Probestück  und  dem  gegenüber  liegenden 
Balken  hineingepasst  wird,  kann  mittelst  eines  Hebels  in  Richtung 
der  beiden  Seitenfljlchen  verschoben  und  ganz  aus  der  Berührung 
mit  Probestück  und  Balken  herausgezogen  werden.  Um  die  Platte 
sind  einige  Windungen  dünnen  Drahtes  gewickelt,  deren  Enden  mit 
einem  ballistischen  Galvanometer  verbunden  werden.  Licht, 


Th.  Gbat.  On  the  measurement  of  the  magnetic  properties  of 
iron.  Phil.  Trans.  A.  184,  531—542,  1893. 
Um  die  magnetischen  Eigenschaft;en  grosser  geschlossener 
Eisenkörper  (Transformatoren  u.  s.  w.)  zu  untersuchen,  beobachtet 
der  Verf.  das  Ansteigen  des  Stromes  in  dem  Kreise,  der  den  Elektro- 
magneten enthält  Der  Stromkreis  wird  automatisch  durch  einen 
Registrirapparat  geschlossen,  auf  dessen  Trommel  alsdann  der  Spiegel 
des  Galvanometers  die  Stromcurve  aufzeichnet.  Iln, 


J.  A.  EwiNG  nnd  Miss  H.  G.  Klaassbn.  Magnetic  qualities  of 
iron.  Proc.  Roy.  Soc.  54,  75—77.,  1893  (Abstract).  Phil.  Tran«.  IW  A^ 
985—1039,  1893.     Nature  48,  335,  1893. 
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Die  Untei-suchungen  beziehen  sich  auf  die  Messung  der  Energie, 
die  bei  cyklischer  Magnetisirung  in  Folge  der  Hysteresis  zeretreut 
wird.  Es  wurden  besonders  dünne  Eisendrähte  und  Eisenblech 
geprüft,  wie  sie  bei  Transformatoren  Anwendung  finden.  Es  ergab 
sich,  dass  die  von  Steinmetz  vorgeschlagene  Formel  {/HdI  =  cB^'^) 
nur  iiir  Werthe  von  B  richtig  ist,  die  besonders  in  der  Praxis  vor- 
kommen, aber  nicht  mehr  für  die  höheren  Werthe  der  Magnetisirungs- 
curve.  —  Hieran  schliessen  sich  noch  Versuche  über  die  Bestimmung 
der  Wärmemenge,  die  in  Folge  der  Hysteresis  in  dem  Kerne  der 
Transformatoren  entsteht,  und  die  Beobachtung  der  zeitlichen  Ver- 
zögerung bei  der  Magnetisirung  von  dicken  Eisenstäben.  Bei  Stäben 
aus  weichem  Eisen,  die  einen  Durchmesser  von  1,9  cm  besitzen, 
ist  schon  eine  zeitliche  Verzögerung  bemerkbar,  wenn  die  Dauer 
eines  vollständigen  Magnetisirungscyklus  drei  Secunden  beträgt 
Zum  Schluss  folgen  noch  Versuche  über  die  Moleculartheorie  des 
Magnetismus,  die  mit  Hülfe  von  kleinen  Conipassnadeln  angestellt 
werden.  J7n. 

Hetdweillkb.  Uober  Villabi's  kritischen  Punkt  bei  Nickel.  Sitzber. 
d.  Würzburg,  pbys.-med.  Ges.  1893,  1— 3t.  Pbil.  Mag.  (5)  35,  469—470, 
1893. 

Es  giebt  auch  einen  kritischen  Punkt  bei  Nickel.  Bei  weichem 
Metall  vermehren  kleine  Zugkräfte  die  Magnetisirung,  wenn  diese 
weniger  als  2  C.-G.-S. -Einheiten  beträgt,  bei  hartem  Draht  tritt  die 
Erscheinung  auch  noch  bei  55  C.-G.-S. -Einheiten  auf.  Hn. 


Dewab.     Magnetic   properties  of  liquid  oxygen.     Nature  48,  89 — 90, 
1893,     Chem.  News  67,  210—211,  1893. 
Flüssiger  Sauerstoff  wird  stark  von   den  Polen   eines  kräftigen 
Magneten  angezogen;  sein  Magnetismus  ist  ungefähr  gleich    Viooo 
von  dem  des  Eisens.  Hn. 

R.  Hennio.     Ueber  die  Susceptibilität   des   Sauerstoffs,     Wied.  Ann. 

50,  485—520,  1893  t. 

Es  wird  die  Susceptibilität  des  Sauerstoffs  mit  Hülfe  der 
TOPiiEB'schen  Drucklibelle  bestimmt.  Die  Versuche  sind  bei  ver- 
schiedenen Dhicken  von  1  bis  4  Atmosphären  angestellt.  Unter 
der  Annahme,  dass  die  Susceptibilität  des  Stickstoffs  gleich  Null  ist, 
erhält  man  für  die  des  Saueretoffs  den  Werth  0,120X10"«  mit 
einer  Genauigkeit  von  etwa  1  Proc.  Jdn, 
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C.  Chistoni.     Magiietx>metro  nnifilare  dei  seni.    Mem.  Modena  (2)  9, 

125—142,  1893  t. 

Der  Verf.  beschreibt  in  grösster  AuBftihrlichkeit  mit  zahlreichen 
Abbildungen  das  von  ihm  construirte  Magnetometer.  Auf  die 
Einzelheiten  des  Instrumentes  kann  hier  nicht  eingegangen  werden. 
Als  besondere  Eigenthümlichkeit  möge  nur  hervorgehoben  werden, 
dass  der  10  cm  lange,  einen  äusseren  Durchmesser  von  1  cm  habende, 
schwingende  Magnet  der  Länge  nach  durchbohrt  ist,  und  indem  er 
an  der  einen  Seite  ein  Objectiv  und  femer  im  Brennpunkte  des- 
selben eine  Mikrometerscala  trägt,  als  Collimatorrohr  benutzt  wer- 
den kann.  —  Die  Ablesung  erfolgt  dann  mittelst  eines  gebrochenen, 
auf  das  Objectiv  des  Magneten  gerichteten  Femrohres,  welches 
sich  über  einem  Horizontal-  und  einem  Verticalkreise  bewegt  Der 
zweite  feste  Magnet  ist  in  einem  Halter  auf  einer  Holzschiene  ve^ 
schiebbar.  Sched, 

C.  Chistoni.  Sulla  misura  del  coef&ciente  di  temperatura  dei 
magneti  col  magnetrometro  dei  seni.  Hem.  Hodena  (2)  9,  1893.  S.-A. 
33  8.t. 

Bedeuten  o^  und  (o^  die  Ausschläge  des  schwbgenden  Hag- 
neten  bei  den  Temperaturen  ti  und  <j,  so  ist,  wie  der  Verf.,  auu- 
gehend  von  der  allgemeinen  Foiinel 

y,D^^sinq>=\  +±(2i,-3i'3)  +  etc. 

ausführlich  entwickelt,  der  Temperaturcoefficient 

2  sin  Va  (g?i  —  cOg)  cos  V^  (c?|  +  o^) 

(<2  —  ti)sinG}2  ' 

ein  Ausdruck,  der  leicht  in  den  von  Lamont  gegebenen  über 
geführt  werden  kann.  Unter  Zugrundelegung  dieser  Formel  be- 
stimmt der  Verf.  mittelst  des  in  der  voraufgehenden  Mittheilung 
beschriebenen  Magnetometers  den  magnetischen  Temperaturcoef- 
ficienten.  —  Der  zu  untersuchende  Magnet  wird  dabei  in  emem 
Bade  constanter  Temperatur  gehalten,  dessen  Wärme  durch  zwei 
Thermometer  aus  Jenenser  Glas  gemessen  wird.  Es  sind  Vorkeh- 
rungen getroffen,  den  Magneten  auch  im  Bade  möglichst  genau  in 
der  gewünschten  Lage  justirt  zu  erhalten. 

Die  Beobachtungen  sind  symmetrisch  zur  Mitte  angestellt,  und 
beziehen  sich  auf  die  Temperaturen  ca.  0,  17,  34,  50<>.  Das  eine 
vom  Verf.  gegebene  Beispiel  möge  auch  hier  Platz  finden,  wobei 
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zu  bemerken  ist,  dass  die  einzelnen  Angaben  Mittelwerthe  aus  zwei 
bis  drei  Beobachtungen  sind: 

Temperatur          Ablenkung  Temperatur  Ablenkung 

0,0«                    30*37,9'                                       0,2«  30®  36,3' 

17,6»                          28,1'  I     17,2®  27,5' 

34,0®                           17,3'     I  I     34,0®  17,4' 

49,7«                            5,8'                                      50,2«  5.4' 

Aus   seinen  Beobachtungen   berechnet   der  Verf.  die  Interpolations- 
formel 

ot  =  0,000  240  +  0,000  003  08  ^ 

und  hieraus  das  magnetische  Moment  des  Stabes  in  einer  Annähe- 
rung gleich 

.    3£(1— 0,000240«  — 0,00000309f2).  Scheel. 


C.  Chistoni.  Sulla  determinazione  del  coefficiente  d'induzione  dei 
magneti  col  metodo  di  Lamont.  Hern.  Modena  (2)9,  159—180,  1893  t. 
[Cim.  (3)  35,  83—84,  1894. 

Sei  M  das  magnetische  Moment  eines  Magneten  und  sei  X  die 
Intensität  des  umgebenden  magnetischen  Feldes,  so  ist  das  neue 
magnetische  Moment  =  3f  +  Oi  X,  wenn  das  Feld  das  Moment 
des  Magneten  vermehrt,  oder  gleich  M  —  02  X^  wenn  es  das  Moment 
verringert  Beide  Werthe  lassen  sich  bei  anderer  Wahl  der  Con- 
stanten schreiben  JM  (1  +  Äi  X)  bezw.  M(l — Ä2X),  oder  wenn 
X=  1  :  M(l  -f  hl)  bezw.  Jf  (1  —  Äj).  Nimmt  man  nun  hi  =  h^  =  h 
an,  so  bezeichnet  der  Verf.  h  als  den  Inductionsco^fficienten  des 
Magneten.  —  Dagegen  bezeichnet  Lamont  als  Inductionscoefßoienten 
des  Magneten  das  Verhaltniss  der  Aenderung  des  Momentes  im 
Felde  von  der  Intensität  1  zum  ursprünglichen  Moment,  also 

Dieser  Ausdruck  für  h  lässt  sich  umformen,  wenn  man  ausgeht 
von  der  Gleichung 

wo  D  die  Entfernung  der  Mittelpunkte  des  schwingenden  und  eines 
vertical  fest  aufgestellten  Magneten  vom  Moment  3f,  k  die  Ent- 
fernung des  Mittelpunktes  des  Magneten  vom  Moment  M  von  der 
Ebene  des  schwingenden  Magneten  bedeuten,  fp  die  Ablenkung  des 
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schwingeuden  Magneten  ist,  H  und  L  ihre  gewöhnliche  BedeutODg 
liaben.  —  Hat  ^>  für  die  beiden  Lagen  des  festen  Magneten  die 
Werthe  o^  und  o^,  so  ergiebt  sich  der  Schlusswerth 

Htang  J    fang  Va  (cDi  +  o,)* 

Diesen  Ausdruck  discutirt  der  Verf.  weiter,  insonderheit  was 
diu  Gültigkeit  desselben  für  das  von  ihm  construirte  Sinusmagneto- 
meter anbetrifft.  Als  nothwendige  Bedingung  für  die  Gültigkeit 
ergiebt  sich,  dass  die  geometrische  und  magnetische  Axe  des  festen 
Magneten  nahe  zusammenfallen  müssen,  eine  Bedingung,  welche  bei 
den  vom  Verfasser  angewendeten,  der  Länge  nach  durchbohrten 
Magneten  wohl  erfüllt  sein  dürfte.  Sched, 


O.  Ohwolson.     Ueber   den   Einfluss    eines  schwach    magnetischen 
Gewölbes   auf  die   magnetischen   Apparate.     Joom.  d.  mss.  pbys.- 
ehem.  Ges.  (2)  25,  1893  t.    Buss. 
Eine  schwach  magnetische,  dünnwandige  Kugelschicht,  die  sich 
in  einem  homogenen  äusseren  Magnetfelde  befindet,  übt  auf  die  ins 
Innere  der  Schicht  gebrachten  magnetischen  Apparate  keinen  Ein- 
fluss  aus;  besteht  die  Kugelschicht  aus  reinem  Eiseuoxyd,  so  würde 
die  Aenderung  der  äusseren  Magnetkraft  nur  —  0,00006  Proc,  be- 
tragen.    Dasselbe   gilt  auch    für  den  Fall  eines  halbkugeliormigen, 
dünnwandigen  Gewölbes.  D,  Ghr, 


F.  Pktebson  und  A.  E.  Kennelly.     Some  physiological  experiments 
with  magnets  at  the  Edison  laboratory.    Electr.  Rev.  33,  177—180, 

Petbrson  und  Kennblly  versuchten,  ob  grosse  Elektromagnet« 
von  Pynamomaschinen  einen  Einfluss  auf  den  menschlichen  Organis- 
mus haben.  Es  konnte  aber  keine  Wirkung  auf  das  Blut,  auf  die 
Ciliar-  und  Protoplasmabewegung  (mikroskopisch)  mid  auf  die  Nerven 
wahrgenommen  werden.  Str, 
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Enthält  eine  historische  Darstellung  über  die  Form  des  Hütchens. 

Hat  Europa  den  Compass  über  Arabien  oder  hat  ihn  Arabien 

von  Europa  erhalten?      Centralztg.    f.   Opt.   u.  Hech.   14,    172—175, 
184-187,  198—198,  208—210,  1893.     [Beibl.  17,  1107,  1893. 

De  Syo.  Magnetapparate  zum  Ausscheiden  von  Eisen,  Stahl,  sowie 
aller  sogen,  magnetischen  Körper  aus  nichtmagnetischen  Mate- 
rialien. Dingl.  Journ.  288,  203—208,  1893.  Anhang  dazu  Dingl.  Jouni. 
289,  227—228,  1893.  Hn. 
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E.  Cabvallo.    Notes  extraites  du  conrs  de  M.  Poingab£.    Nouvelle 
loi  dHnduction  ^lectromagndtique.     Lum.  ^lectr.  47,  18—21,  1893. 

In  der  MAXwsLL'schen  Theorie  ist  es  eine  der  Grundannahmen, 
dass  die  zeitlichen  Aenderungen  der  elektrischen  Momente  (Ver- 
schiebungsströme) physikalisch  gleichwerthig  sind  den  Leitungs- 
strömen. Hierdurch  werden  die  Vorgänge  der  früher  sogenannten 
Femwirkungen  zwischen  räumlich  getrennten  Körpern  in  den 
Zwischenraum  verlegt.  Die  Folge  dieser  Annahme  ist,  dass  die 
Wirkungen  Zeit  brauchen,  um  sich  durch  den  Zwischenraum  fort- 
zupflanzen. In  der  vorliegenden  Arbeit  werden  nun  die  Max- 
WBLL^schen  Gleichungen  so  umgeformt,  dass  die  elektrischen  und 
magnetischen  Grössen  als  Functionen  der  Ooordinaten  und  der 
als  gegeben  vorausgesetzten  Leitungsströme  erscheinen.  Es  zeigt 
sich  dann,  dass  die  Gleichungen  befriedigt  werden,  wenn  man 
annimmt,  dass  die  Wirkung  eines  Stromelementes  auf  einen  Punkt 
nicht  momentan  geschieht,  sondern  erst  nach  Verlauf  einer  be- 
stimmten Zeit  sich  geltend  macht.  Der  Verf.  betrachtet  es  als 
einen  Vorzug,  dass  man  auf  diese  Weise  die  Verschiebungsströme 
umgehen  kann;  aber  es  erhellt  nicht  der  physikalische  Grund, 
weshalb  die  Wirkung  sich  mit  einer  bestimmten  Geschwindigkeit 
durch  den  leeren  Raum  fortpflanzen  soll.  Dass  auf  die  angegebene 
Weise  die  elektrodynamischen  Gesetze  sich  richtig  ergeben,  ist 
schon  von  Gauss,  Riemakk  und  Lobenz  bemerkt  worden,  aber 
der  Vorzug  der  IVlAxwELL^schen  Theorie  besteht  gerade  darin, 
dass  er  die  Vorgänge  in  den  Aether  verlegt  und  so  zu  den  bahn- 
brechenden Ideen  des  Zusammenhanges  zwischen  Licht  und  £lek- 
tricität  den  Grund  gelegt  hat  W,   W. 


O.   Fbölich.     Zur    Theorie    des    Elektromagnetcs.     Elektr.  ZSi  14, 

365—367,  387—391,  401—404.  1893. 

Seit  VoröfTentlichung  der  Arbeiten  von  Gebr.  Hopkinson  und 
Kapp    über   den   Elektromagnetismus   sind    in    allgemeiner,  theore- 
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tischer  Beziehung  wesentliche  Fortschritte  nicht  gemacht  worden. 
Namentlich  fehlt  die  Feststellung  der  Beziehung  des  Hopkinsok^- 
schen  Satzes  zu  dem  Begriff  des  magnetischen  Stromkreises,  die 
exacte  Begründung  dieses  letzteren  Begriffes,  die  Herstellung  der 
Verbindung  mit  den  bisher  benutzten  praktischen  Formeln  und 
der  Theorie  der  Dynamomaschine,  und  besonders  die  mathe- 
matische Darstellung  und  damit  das  eigentliche  Verständniss  des 
Gegenstandes. 

Fkölich  stellt  sich  demzufolge  die  Aufgabe,  die  Hopkin- 
soN'sche  Theorie  in  Formeln  zu  kleiden  und  dieselbe  auf  prak- 
tische elektromagnetische  Fragen  anzuwenden. 

Der  vorliegende  erste  Artikel  beschäftigt  sich  zunächst  mit 
der  Ableitung  des  Begriffes  des  magnetischen  Stromkreises  aus 
dem  HoPKiNSON'schen  Satze.  Es  wird  nachgewiesen,  dass  die  von 
Kapp  und  vor  ihm  von  Anderen  gegebene  Vorstellung  des  magne- 
tischen Stromkreises  richtig  ist  und  sich  unmittelbar  aus  der  Theorie 
ergiebt  Dann  folgt  eine  kiitische  Besprechung  der  bisherigen 
Arbeiten  über  den  magnetischen  Widerstand. 

In  der  Fortsetzung  wendet  sich  Verf.  zu  den  Formeln  für  den 
magnetischen  Widerstand,  die  lIoPKiNSOs'sche  und  die  Sättigungs- 
function.  Für  Schmiedeeisen  werden  die  einfachsten  Formen  dieser 
beiden  Functionen  aufgestellt  Für  diesen  Fall  sind  die  Ampere- 
windungen proportional  dem  Sättigungsverhältniss,  der  magnetische 
Widerstand  umgekehrt  proportional  dem  „Sättigungsrest"  Alsdann 
werden  die  mittleren  Curven  berechnet,  welche  sich  aus  den  von 
HoPKiNSON  für  Schmiedeeisen  und  Gusseisen  gegebenen  ableiten. 
Es  ergiebt  sicli,  dass  das  magnetische  Verhalten  beider  Eisensorten 
durch  die  verbesserte  KBNNELLY'sche  Formel 
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und  die  entwickelten  Ausdrücke  für  die  IIoPKiNsON'sche  und  die 
Sättigungsfunction  bestimmt  ist  Daraus  werden  dann  Formeln 
für  den  ganzen  Elektromagneten  entwickelt  und  schliesslich  gezeigt, 
wie  die  von  dem  Verf.  aufgestellte  Theorie  der  Dynamomaschine 
auf  solche  mit  grossen  Lufträumen  zwischen  Schenkel  und  Anker- 
eisen sich  ausdehnen  lässt.  Licht. 


R.  Lang.      Das    Ohm'scIic    Gesetz    als    Grundgesetz    des    Elektro- 
magnetismus.    Progr.  1 — 30,  1893. 
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Mit  Hülfe  der  Theorie  vom  magnetiBchen  Kreise  wird  eine 
Formel  aufgestellt,  welche  die  Maguetisirung  von  geraden  Eisen- 
stäben klarstellt.  Un. 

MacAulay.     On    the    mathematical    theory    of    electromagnetism. 
Phil.  Tranaact.  183,  685—779,  1893. 

Der  Verf.  bemüht  sich,  die  MAXWELL'sche  Theorie  zu  ver- 
allgemeinern und  dieselbe  namentlich  auf  irreversible "  Vorgänge 
anzuwenden,  ohne  dass  die  neu  gewonnenen  Ergebnisse  klar  zu 
Tage  treten.  Er  wendet  sich  gegen  die  PoYHTiNö'sche  Theorie 
der  Energiebewegung,  indem  er  zeigt,  dass  auch  andere  Annahmen 
mit  der  MAxwBLL^schen  Theorie  sich  vereinigen  lassen,  ein  Er- 
gebniss,  das  ohne  Weiteres  vorhergesagt  werden  kann,  weil  die 
Ausdrücke  der  Energieströmung  zur  Zerlegung  eines  Integrals  ge- 
wonnen werden,  wobei  stationäre  Strömungen  unbestimmt  bleiben 
und  beliebig  hinzugesetzt  werden  können,  wobei  aber  die  Poyn- 
TiNo'schen  Ausdrücke  den  Vorzug  der  grössten  Einfachheit  besitzen. 

W.  W. 

P.  DüHEM.  Xes  actions  ^lectrodynamiques  et  ^lectromagn^tiques. 
Ann.  de  Toulouse  7,  1—52,  1893. 
Die  Abhandlung  beschränkt  sich  auf  die  Untersuchung  der 
elektromagnetischen  Wirkungen  von  stromführenden  Leitern  und 
Magneten  ohne  Rücksicht  auf  die  Wirkung  der  Dielektrica.  Es 
werden  die  bekannten  IlELMHOLTz'schen  allgemeinsten  Ausdrücke 
der  Gesetze,  welche  noch  die  bei  gesclilossenen  Strömen  heraus- 
fallende Constante  k  (hier  A)  enthalten,  unter  Mittheilung  des 
Ganges  der  Rechnung  abgeleitet.  W.   W. 


O.  Hbavjside.      On   the  forces,   Stresses   and  fluxes  pf  energy   in 
the  electromagnetic  field.    Phil.  Transact  183,  423—480,  1893. 

Im  stÄtionären  Felde  eines  constanten  galvanischen  Stromes 
findet  eine  dauernde  Fortbewegung  der  Energie  statt,  für  die 
sich  nach  Poyntihg  einfiiche  Ausdrücke .  aus  den  MAXWBLL'schcn 
Gleichungen  ergeben.  Diese  kehren  auch  bei  der  Betrachtung 
des  allgemein  veränderlichen  Feldes  wieder,  wo  ausserdem  noch 
die  durch  ponderomotorische  Kräfte  bedingten  Verändeningen  als 
auch  die,  welche  als  elektromagnetische  Störung  mit  Licht- 
geschwindigkeit sich  ausbreiten,  die  Energiebewegung   verändernd 
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hinzukommen.  Es  werden  dann  noch  die  Beziehungen  untersucht, 
die  zwischen  den  ponderomotorischen  Kräften,  beziehentlich  den  Max- 
WELL'schen  Drucken  und  den  Strömungscomponenten  der  Energie 
bestehen.  W.  W. 

6.  M.  MiNCHiN.     The   magnetic   field   of  a  circular  current    Phyi. 

8oc.  London,  March.  10,  1893.     Chem.  News  67^  131—138,  1893  t.     Proc. 

Phys.  Soc.  London  12,  204—217,  1893.  Phü.  Mag.  (5)  35,  354—365,  1893. 
Bericht  über  die  mathematische  Berechnung  des  Vectorpoten- 
tials  eines  kreisförmigen  linearen  Leiters.  Die  Lösung  fuhrt  auf 
elliptische  Integrale  dritter  Gattung.  W,  TV. 


6.  M.  MiNCHiN.     The  magnetic  field  close  to  the  surfacc  of  a  wire 
conveying  au  electrical  current    Phil.  Mag.  (5)  36,  201—222,  1893t. 
Proc.  Phys.  Soc.  London  12,  379—403,  1893.    [Chem.  News  67,  301,  1893. 
[Nature  48,  190,  1893. 
Es  wird   das   magnetische  Potential  des   geschlossenen  Kreis- 
stromes  unter  Berücksichtigung  der  Dicke  des  Drahtes  berechnet 
und  mit  dem  Ergebniss  unter  der  Annahme  eines  linearen  Strom- 
leiters verglichen.     Es  ergeben  sich  bei  einem  Kreise  von  20  mm 
und  einem  Drahtdurchmesser  von  2  mm  Abweichungen  von  1  Proc. 
Es  ist  also  nur  bei  grossen  Weiten  des  Kreisdurchmessers  gestattet, 
die  Dicke  des  Drahtes  zu  vernachlässigen.  W.  M' 


G.  M.  MiNCHiN.     Calculation  of  the   magnetic  field    of  a   current 
running  in  a  cylindrical  coil      Phil.  Mag.  (5)  37,  204—214,  1894. 
Phys.  Soc.  London,  8.  Dec.  1893.     [Chem.  News  68,  304—805,  1893. 
Das  Potential  einer  Spule  mit  kreisförmigem  Querschnitt  wird 
durch   directe   Integration  berechnet^  da  die  Entwickelungen  nach 
Kugelfunctionen  zu    schlecht  -convergirenden   Reihen   fuhrt.     Der 
allgemeine    Ausdruck    setzt    sich    aus    elliptischen    Integralen  zu- 
sammen, deren  Modul  von  den  Entfernungen  des  variablen  Punktes 
von  den  beiden  Punkten  abhängt,  in   denen  die  durch  den  Punkt 
senkrecht    auf    die    Ebene    der    Windungen    gelegte    Ebene   jede 
Windung  schneidet.  W.  ir. 

L.  MuES.  lieber  den  Magnetismus  von  Eisenringen,  deren  Fläche 
nur  theilweise  von  zwei  symmetrisch  liegenden  Spiralen  bedeckt 
ist.      Diss.  Greifswald  1893,  1—37. 
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Es  wird  untersucht,  ob  ein  ringförmiger  Elektromagnet  auch 
bei  ungleichmässig  vertheilten  magnetisirenden  Kräften  gleich- 
massig  magnetisirt  wird  und  keine  Fernwirkung  ausübt.  Zu  diesem 
Zwecke  kommt  u.  A.  ein  Ring  zur  Verwendung,  der  12  Spulen 
von  je  30^  Länge  trägt  Nachdem  alle  Spulen  zu  zwei  diametral 
gegenüberliegenden  gleichwirkenden  vereinigt  sind,  wird  der  Ring  in 
derselben  Entfernung  von  einem  Magnetometer  gedreht  Es  ergiebt 
sich ,  dass  der  Magnetismus  nach  einem  Gesetz  sin  2  9  in  depi 
Ringe  vertheilt  ist,  wenn  9  den  Winkel  zwischen  der  Verbindungs- 
linie der  Spulenmitten  und  der  Verbindungslinie  des  Ringmittel- 
punktes mit  der  Nadel  bezeichnet  Aus  der  Rechnung  ergiebt 
sich,  dass  die  Fem  Wirkung  des  Ringes  der  vierten  Potenz  der 
Entfernung  proportional  ist,  was  durch  die  Beobachtung  bestätigt 
wird.  Zum  Schlüsse  untersucht  der  Verf.  den  Einfluss,  den  die 
Länge  der  Magnetisirungsspulen  auf  die  Vertheilung  der  Magne- 
tisirung  ausübt  So  lange  die  Wickelung  nicht  gleichmässig  ist, 
ist  das  Auftreten  von  freiem  Magnetismus  unabhängig  von  der 
Länge  der  Spulen.  Hn. 


A.  E.  KsNNELLY.    On  the  origin  of  the  factor  4  jr  in  the  expression 
for  the  magnetomotive  force  of  coils,    Eleotr.  World  22,  428. 

Ableitung  der  Formel   *"/ 10  Ni  für  die  magnetisirende  Kraft 
einer  unendlich  langen  Spirale.  Str. 


JüLLiG.  lieber  eine  elektromagnetische  Rotationserscheinung.  Elektr. 
Z8.  14,  345—346,  1893.     Luin.  61ectr.  49,  42—43,  1893. 

Eine  im  Kraftfelde  eines  vom  Wechselstrom  erregten  Elektro- 
magnetes  aufgehängte  Kupferkugel  wird  in  Drehung  versetzt, 
sofern  ihr  Mittelpunkt  nicht  in  die  beide  Magnetschenkel  halbirende 
oder  auf  dieser  in  der  Mittellinie  zwischen  beiden  Schenkeln  senk- 
recht stehende  Ebene  fällt.  Die  Drehungsrichtung  lässt  sich  nach 
einer  einfachen  Regel  bestimmen.  Die  Erklärung  der  Erscheinung 
geht  von  dem  Zusammenwirken  der  Kraftlinien  und  der  erzeugten 
Laductionsströme  aus.  Licht. 


R.  C.  Shbttlk.     On  the  rotation  of  a  copper  sphere  and  a  copper 
wire  helices,   when  freely  suspended  in  a  magnetic  field.    Proc. 
80c.  Phys.  London  9,  62. 
Porttchr.  d.  Phys.    XLIX.    2.  Abth,  47 


738    37.  Elektroma^etisnius  u.  Wirkung  d.  Mag^etiBmUB  auf  die  Blektricitiit. 

Darstellnng  von  Experimenten,  welche  Electr.  19  veröffent- 
licht Bind.  Neue  Experimente  von  JSofpobd  scheinen  zu  zeigen, 
dass  die  beobachteten  Erscheinungen  von  ungleichförmigen  dla- 
raagnetischen  Eigenschaften  hen'uhren.  W.  W, 


J.  SahuIiKA.  Erklärung  des  FBRBANTi'schen  Phänomens.  Wien. 
Ber.  102  [2  a],  793—800,  1893. 
Die  zuerst  bei  der  Einrichtung  der  Deptforter  Wechselstrom- 
centrale  beobachtete,  als  FsBBANTi'sches  Phänomen  bezeichnete 
Erscheinung,  dass  das  Umsetzungsverhältniss  eines  Transformators 
unter  gewissen  Umständen  steigt,  wenn  der  secmidäre  Stromkreis 
mit  einer  Oapacität  belastet  ist  und  dabei  die  Spannung  im  primären 
Stromkreise  steigt,  während  die  Stromstärke  geringer  wird,  führt 
der  Verf.  auf  Streuung  der  magnetischen  Ejraftlinien  zurück.  Das 
Umsetzungsverhältniss  hängt  von  dem  Verhältniss  des  Inductions- 
ooefficienten  der  beiden  Stromkreise  zu  den  Selbstinductionscoefli- 
cienten  ab.  Da  die  Einfiihrung  der  Capacität  den  Selbstinductions- 
coäfßcienten  des  secundären  Kreises  verringert,  so  vergrössert  sie 
bei  passender  Wahl  der  Grössenverhältnisse  das  Umsetzungsver- 
hältniss. Durch  die  Einschaltung  der  Capacität  wird  femer  der 
scheinbare  Widerstand  des  primären  Kreises  vermehrt,  und  hier- 
durch die  Spannung  vermehrt  und  die  Stromstärke  vermindert. 
Diese  Schlussfolgerungen  Hessen  sich  durch  Versuche  bestätigen, 
bei  denen  das  Umsetzungsverhältniss  geändert  werden  konnte.  Bei 
geringem  Umsetzungsverhältniss  wurde  es  durch  die  EinscLaltung 
eines  Condensators  um  18  Proc.  vermehit,  während  bei  ursprünglich 
günstiger  Anordnung  die  Steigerung  nur  1,5  Proc.  betrug.   W,  W. 
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P.  DuHBM.     Sur  les   lois  gen^ralcs  de  rinduction  electrodynamique. 
Ann.  de  Toulouse  7,  1—20.  1893. 

Die  allgemeinen  Gleichungen  der  elektrodynamischen  Vorgange 
sind  fiir  bewegte  Leiter  zuerst  von  v.  Helhholtz  aufgestellt 
(Wissensch.  Abh.  1,  745).  Die  Grundlage  bildet  das  NEUMANN'sche 
Potentialgesetz,  doch  liegt  hierin  keine  Beschränkung,  weil  für  ge- 
schlossene Ströme  die  verschiedenen  Gesetze  übereinstimmen  und 
nach  den  neueren  Anschauungen  ungeschlossene  Ströme  nicht 
existiren.  Der  Ableitung  der  Gleichungen  liegt  die  Vorstellung  zu 
Grunde,  dass  der  Einfluss  der  Aenderungen  des  elektrischen  und 
magnetischen  Zustandes  mit  der  Zeit  sich  den  Aenderungen,  die 
durch  die  Bewegung  hervorgerufen  werden,  einfach  addirt  Der 
Einfluss  der  Bewegung  kommt  dadurch  zum  eindeutig  bestimmten 
Ausdruck,  dass  die  Stromcomponenten  an  den  bewegten  materiellen 
Theilen  haften.  In  der  vorliegenden  Arbeit  wird  eine  ausfuhrliche 
Ableitung  der  bekannten  Veränderungen  gegeben,  wie  sie  in  ähn- 
licher Form  bereits  vielfach  auseinandergesetzt  ist.  W.   W. 


H.  Ebebt.     Mechanisches  Modell  zur  Erläuterung  der  Indnctions- 
gesetze.    Wied.  Ann.  49,  642—650,  1893. 

Das  Modell  besteht  aus  zwei  um  dieselbe  Axe  drehbaren  Zahn- 
rädern und  zwei  in  diese  eingreifenden  Zahnrädern,  die  um  eine 
Axe  drehbar  sind,  die  senkrecht  auf  der  erstep  Axe  steht  und  um 
diese  wieder  frei  drehbar  ist  Die  Trägheitsmomente  sind  ausser- 
dem durch  Laufgewichte  veränderlich.  Aenderung  der  Drehuugs- 
gesch windigkeit  des  einen  Rades  ändert  die  Kraft,  die  auf  das 
andere  wirkt  (Induetion  durch  Aenderung  der  Stromstärke).  Bleibt 
die  Drehungsgeschwindigkeit  constant,  so  wirkt  Aendenmg  der 
Trägheitsmomente  in  derselben  Weise  (Induetion  durch  Aendenmg 
der  gegenseitigen  Lage  stromdurchflossener  Leiter):  Durch  ange- 
brachte Zeiger  lassen  sich  Sinn  und  Stärke  dieser  Aenderungen 
ablesen.  W.   W. 
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II.  A.  RowLANB.  L'effet  des  harmoniques  sur  la  transmission  de 
l'energie  par  les  courants  alternatifs.  Lum.^  ölectr.  47,  42—45,  18Ö3. 
Electr.  World,  10.  Dec.  1892. 
In  den  Rollen  der  Transformatoren  entstehen  elektrische 
Schwingungen,  deren  Periode  ein  ungerades  Vielfaches  der  Grund- 
periode ist  Ihre  Stärke  nimmt  mit  zunehmender  Magnetisirung  zu. 
Bei  Motoren,  welche  bei  einer  bestimmten  Geschwindigkeit  den 
günstigsten  Nutzeffect  geben,  welche  von  der  Periode  der  Grund- 
schwingung abhängt,  müssen  diese  schnelleren  Schwingungen  zu 
grösserem  Energieverlust  Veranlassung  geben ;  namentlich  bei  Dreh- 
strommotoren, bei  denen  das  Feld  nahe  so  schnell  rotiren  soll,  wie 
die  Armatur.  Hier  dreht  sich  das  Feld  der  schnelleren  Schwin- 
gungen sehr  viel  schneller  und  kann  deshalb  nur  geringen  Nutz- 
effect geben.  Auch  der  Verlust  dm-ch  Hysteresis  muss  sich  bei 
diesen  Schwingungen  vergrössern. 

Bei  Beleuchtungsanlagen  wird  dagegen  ihre  störende  Ein- 
wirkung sehr  viel  weniger  nachtheilig  sein,  weil  der  Umsatz  in 
Wärme  nicht  von  der  Periode  abhängt.  Es  scheint  daher  angezeigt 
zu  sein,  die  Construction  der  Beleuchtungsanlagen  von  denen  för 
Kraftübertragungen  zu  trennen  und  bei  diesen  vorzugsweise  auf 
Hembdrückung  dieser  Schwingungen  bedacht  zu  sein.         W.  W. 


Ch.   Eüo.   Güyb.     Developpement  ä  la   methode  donnee  par  Max- 
well pour  le  calcul  des  coefficients  d'induction.     Soc.  de  phys.  et 
d'hiflt.  nat.  de  Geneve,  16.  Mars  1893.     [Arch.  sc.  phys.  (3)  29,  427— 42a<^ 
1893,  Nr.  4. 
Wenn  die  Strorawechsel  so  langsam  sind,  dass  die  Stromdichte 
im  Querschnitt  eines  Leiters   noch   als   constant   angesehen  werden 
kann,   so   kann   man   die  Induction   ansehen   als  hervorgerufen  von 
linearen  Leitern,   die  in   der  mittleren  Entfernung  der  Querschnitte 
liegen.  Dadurch  ist  die  Aufgabe  auf  die  geometrische  zuiückgeführt. 

W.  W. 

C.  E.  GuYB.  Sur  le  csAhnl  des  coefficients  d'induction.  67.  sess.  soc. 
helv^t.  sc.  nat.  Lausanne  1893.  [Arch.  sc.  phys.  (3)  30,  360—361,  1898. 
Die  Berechnung  des  Inductionscoefßcienten  fiihrt  in  dem  Falle, 
dass  die  Leiter  in  geradlinige,  parallele  Stroniträger  zerlegt  werden 
können,  auf  ihre  mittlere  geometrische  Entfernung.  Wenn  das 
System  aus  parallelen  Drähten  mit  kreisförmigem  Querschnitt  be- 
steht ,  so   lässt  sich   die  mittlere  Entfernung  leicht  ableiten ,  wenn 
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man  die  mittlere  Entfernung  der  Mittellinien  und  die  der  emzelnen 
Querschnitte  für  sich  genommen  kennt.  Vergleiche  zwischen  Be- 
obachtung und  Rechnung  fuhren  zu  befriedigenden  Resultaten 
(V,  Proc).  W.  W. 

H.  Abbaham.    Sur  les  mesures  de  coefficients  d'induction.    C.  R.  117, 

624—727,  1893. 

Die  ballistische  Methode  kann  durch  regelmässige  Wieder- 
holung der  Strorastösse  verbessert  werden.  Durch  ein  DifTerential- 
galvanometer  wird  ein  constanter  Strom  und  in  der  Secande  n 
inducirte  Stromstösse,  die  durch  Induction  erzeugt  werden,  geschickt 
Dann  wird  vom  inducirenden  Stromkreise  durch  einen  Wider- 
stand w  ein  constanter  Strom  abgenommen,  der  den  ersten  con- 
stauten  Strom  ebenso  compensirt,  wie  vorher  die  Stromstösse.  Man 
erhält  für  diese  Beziehung  aus  dem  Widerstände  w  und  w  die 
Inductionscoefficienten.  Die  Messung  von  Selbstpotentialen  geschieht 
nach  einer  ähnlichen  Methode  auf  Grund  der  HuoHEs'schen  In- 
ductionswage.  W,  W. 

RiLLiBT.  Mesures  de  coefficients  d'induction.  Soc.  phys.  de  Geneve, 
2.  Nov.  1893.  Arch.  bc.  phys.  (3)  30,  673-^77,  1893. 
Die  Selbstpotentiale  von  primären  Telephonspulen  und  die 
Potentiale  der  Spulen  auf  einander  wurden  nach  verschiedenen 
Methoden  gemessen.  Die  letzteren  ballistisch  und  nach  eber 
Compensationsmethode  von  Cakbt-Foster.  Beide  geben  Differenzen 
bis  zu  5  Proc.  Das  grösste  Potential  der  Spulen  hatte  ein  eng- 
lisches Telephon  (Theiler),  das  kleinste  (nur  den  zehnten  Theil)  ein 
amerikanisches  (Blake).  Diese  hatten  auch  das  grösste  und  kleinste 
Selbstpotential  der  primären  Spule.  W.  TT. 


L.  Gbaetz.     Eine  neue  Methode  zur  Messung  von  Selbstpotentialen 
und  Inductionscoefficienten.    Münch.  Ber.  1893.    Wied.  Ann.  50,  766 
—771,  1893.     Münch.  Ber.  23,  237—243,  1893. 
Zu   der  Messung   ist  ein  System  von   bekannter  gegenseitiger 
Induction  und  eine  Rolle  von  bekannter  Selbstinduction  erforderlich. 
Ausserdem  zwei   Inductoren   mit  veränderlicher  Induction.     Hierzn 
werden  zwei  Rollen  benutzt,  deren  eine  in  der  anderen  drehbar  ist. 
Die  inducirten  Rollen  werden  alle  gleichgerichtet  in  einen  Telephon- 
kreis geschaltet.     Es  wird  dann  die  WnBATSTONB'sche  Brücke  her- 
gestellt.  Die  beiden  Zweige  der  Brücke  3  und  4  bestehen  aus  Drähten 
mit    geringer    Selbstinduction.     Es    werden   dann   drei  Messungen 
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gemacht,  indem  man  das  Telephon  zum  Schweigen  bringt.  Durch 
Veränderung  der  variablen  Inductoren,  wobei  1.  in  den  Zweigen 
1  und  2  je  ein  variabler  Inductor  liegt,  2.  in  2  ausserdem  das  be- 
kannte Selbstpotential,  3.  in  2  ausserdem  noch  das  bekannte  gegen- 
seitige Potential  eingeschaltet  sind.  Hieraus  ergeben  sich  die 
Constanten  des  Apparates.  Ein  unbekanntes  Selbstpotential  ergiebt 
sich  dann  aus  einer  Messung,  wobei  es  in  einen  Zweig  1  oder  2 
eingeschaltet  ist  Doch  sind  die  Messungen  stets  relative  und  setzen 
die  Kenntniss  bekannter  Potentiale  voraus.  Für  diese  fällt  aller- 
dings, wie  auch  bei  anderen  Methoden,  die  Zeitmessung  fort 

W.  W. 

A.  Blokdbl.     Sur  la  raesure  des  valeurs  instantanees  et  moyennes 
de  la  self-induction  dans  les  circuits  ä  peim^abilite  variable.   Lum. 
^lectr.  49,  373—376. 
Bekanntlich  ist  für  derartige  Stromkreise  der  Selbstinductions- 

coSfBcient  inconstant     In  der  allgemeinen  Inductionsgleichung 

muss  daher  O  als  die  Kraflströmung  (magnetische  Induetion  durch 
den  Stromkreis,  »flux^)  angesehen  werden.  In  gewissen  Fällen  ersetzt 
man  diese  Function  vortheilhaft  durch  zwei  andere: 

dO  0 

Li  =  ^-r       und       I>2  =  ^  • 
at  J 

X)  ist  diejenige  Function,  welche  man  allgemein  als  Selbstinductions- 
coefficient  bezeichnen  kann,  in  Analogie  mit  der  Definition  dieses 
Coefficienten  bei  gleichbleibender  Permeabilität.  Li  dagegen,  für 
welche  Function  Verf.  die  Bezeichnung  „SelbstreactionscoSfficient" 
(coöfficient  de  r^action  propre)  vorschlägt,  giebt  den  jeweiligen 
Werth  der  Selbstreaction  des  Stromes  an.  Durch  Einfühning  dieser 
Grösse  gelangt  man  zu  der  einfachen  Inductionsgleichung 

deren  Gebrauch  sich  in  der  Praxis,  unter  Zugrundelegung  eines 
Mittelwerthes  von  Xi,  durchaus  empfiehlt,  da  Li  weit  besser  be- 
stimmt werden  kann,  als  L^. 

Verf.  giebt  verschiedene  Methoden  für  diese  Besüramung  an. 
Die  bezüglichen  Curven  sind  durch  selbstschreibende  Messinstrumente 
aufgezeichnet  worden.  Licf^tf 
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P.  BotCHBBOT.  Les  m^thodes  de  mesure  de  la  self-induction.  Lum. 
41ectr.  49,  451—458. 
Verfasser  beleuchtet  kritisch  alle  bisher  bekannt  gewordenen 
Methoden  zur  Messung  der  Selbstinduction  von  Spulen  ohne  Eisen. 
Mit  der  nöthigen  Vorsicht  angewendet,  genügen  sie  seines  Erachtens 
zur  Lösung  der  Aufgabe.      Licht, 

F.   GuiLBBBT.      Selfinduction   et    capacite.      Lum.  ^lectr.  47,  117—124, 
222-230,  261—266. 

Verf.  giebt  eine  ausfuhrliche  Analyse  einer  schon  im  Vorjahre 
in  Electrical  World  erschienenen  Arbeit  von  Bedell  und  Cbbhobe 
über  Selbstinduction  und  Ladung  von  Leitern,  die  von  Gleich- 
strömen, von  periodischen,  einfachen,  complexen  und  unter- 
brochenen Strömen  durchflössen  werden.  Die  sehr  ausfuhrliche, 
rein  analytische  Arbeit  gestattet  keinen  Auszug.  Licht. 


A.  W.  PoBTBB.  On  the  flow  in  electric  circuits  of  measurable 
inductance  and  capacity.  Pi-oc.  Roy.  Soc.  54,  7— ll,  1893.  [Natare 
48,  406—407,  1898. 

Zwei  Stromkreise,  deren  eine  einer  Accumulatorenbatterie,  der 
andere  einen  Condensator  und  eine  Spule  mit  messbarem  Selbst- 
Potential  enthalten,  tragen  die  beiden  Contacte  eines  Pendelunter- 
brechers (HBLMHOLTz'sches  Fallpendel).  Es  wird  zuerst  der  Batterie- 
strom unterbrochen,  dann  der  zweite  Stromkreis.  Die  rückständige 
Ladung  wird  ballistisch  gemessen.  Es  ergiebt  sich  eine  oscillirende 
Entladung,  deren  Dämpfung  aus  den  Verhältnissen  des  Stromkreises 
berechnet  werden  kann.  Es  zeigt  sich  Uebereinstimmung  mit  der 
Theorie  nur,  wenn  man  annimmt,  dass  nicht  allein  der  Widerstand, 
sondern  das  Dielektricum  des  Oondensators  ebenfalls  dämpfend 
wirkt  Die  Periode  ist  die  von  der  Theorie  geforderte.  Wenn  in 
die  Spule  Eisenstäbe  gelegt  werden,  ändert  sich  die  Periode;  sie 
bleibt  aber  annähernd  dieselbe,  wenn  anstatt  des  Eisens  ein 
Messingstab  in  die  Spule  gelegt  wird.  TT.  TT. 


Th.  W.  Engelmaxk.  Le  principe  du  conducteur  commun.  Arch. 
n^erl.  26,  423—435,  1893. 
Wenn  verschiedene  lineare  Stromleiter  ein  gemeinsames  Stück 
haben,  dessen  Widerstand  klein  ist  im  Vergleich  zum  übrigen,  so 
werden  die  hierdurch  fliessenden  Ströme  sich  gegenseitig  nicht 
stören.     Aenderungen,  welche  an  der  gemeinsamen  Strombabn  an- 
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gebracht  werden,  treffen  dann  alle  Sti^önie  gleichzeitig.  Es  werden 
Anwendungen  dieser  Anordnung  auf  specielle  Fälle  besprochen, 
welche  im  Wesentlichen  darauf  zielen,  vorgeschriebene,  gleichzeitige 
Aenderungen  der  Stromstarken  der  verschiedenen  Kreise  hervorzurufen. 
Eine.Modification  besteht  noch  darin,  das  gemeinsame  Leiterstück 
beweglich  zu  machen  und  nach  einander  die  verschiedenen  Strom- 
kreise zu  schliessen,  eine  Anordnung,  die  übrigens  längst  bei  ver- 
schiedenen Experimenten,  namentlich  bei  der  Bestimmung  von  v 
üblich  war.  Eine  Anwendung  besteht  in  der  Ausschliessung  des 
Oeffhungsstromes  oder  Schliessungsstromes  in  Inductonen,  indem 
das  bewegliche,  der  primären  und  secundären  RoUe  angehörige 
Leiterstück  die  erstere  nach  der  zweiten  öffnet  und  schliesst  oder 
umgekehrt,  so  dass  immer  nur  der  eine  Inductionsstrom  die  secundäre 
Spule  geschlossen  findet.  W,  W, 

E.  DüCRETBT  et  L.  Lejeune.  Sur  les  expcriences  de  Elihu 
Thomson  et  Tesla,  r^alis^es  au  moyen  des  appareils  construits 
par  les  auteurs.    Joum.  de  phys.  (3)  2,  126—129,  1893. 

Die  elektrischen  Schwingungen  werden  dadurch  erregt,  dass 
ein  RuHMKOBFF^scher  Inductionsapparat  eine  Leydener  Flasche  ladet, 
deren  Belegungen  mit  der  primären  Spule  eines  Transformators 
verbunden  wird.  In  dem  secundären  Kreise  des  Transformators 
entstehen  dann  sehr  schnelle  und  kräftige  Schwingungen.  Der 
Transformator  ist  in  Oel  eingetaucht,  das  die  Isolirung  bildet.  Die 
schnellen  Schwingungen  haben  keine  merkliche  physiologische  Wir- 
kung. Man  kann  Glühlampen  ohne  Zuleitungen  leuchten  lassen, 
wenn  sie  nahe  genug  an  den  Stromkreis  gebracht  werden,  oder  auch 
in  grösserer  Entfernung  zum  Glühen  bringen,  wenn  die  Zuleitungen 
nahe  an  den  Stromkreis  und  ihm  parallel  gelegt  werden.  Diese 
Experimente  sind  bereits  durch  Thomson  und  Tesla  bekannt. 

W.   W, 

J.  PuLUJ.  Ueber  die  Wirkungen  gleichgerichteter  sinusartiger 
elektromotorischer  Kräfte  in  einem  Leiter  mit  Selbstinduction. 
Wien.  Ber.  1893,  49. 

In  dieser  Abhandlung  werden  die  Gesetze  der  Elektricitäts- 
Strömung  für  den  Fall  theoretisch  imtersucht,  dass  die  elektro- 
motorische Kraft  eine  einfache  Sinusfunction  der  Zeit  ist,  aber  in 
einem  Leiter  mit  Selbstinduction  nur  in  einer  Richtung  wirkt.  Eine 
solche    elektromotorische   Kraft    wurde    durch    eine    FouBiEB'sche 
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Reihe  ausgedrückt  und  mit  Benutzung  der  It^tzteren  und  der  Helu- 
HOLTz'schen  Grundgleichung  für  die  Elektricitatsströmung  die 
momentane  Stromstärke,  das  mittlere  Quadrat  derselben  und  die 
mittlere  Wäimearbeit  berechnet  Die  Untersuchung  ergab  ein 
etwas  paradox  erscheinendes  Resultat,  nach  welchem  die  mittlere 
Stromstärke  von  der  Selbstinduction  unabhängig  ist,  während  das 
mittlere  Quadrat  derselben,  somit  auch  die  mittlere  Wärmearbeit, 
mit  der  Selbstinduction  sich  ändern.  Dieses  Ergebniss  wurde  auch 
durch  Versuche  bestätigt,  welche  mit  einem  vom  Verf.  construirten 
Erdinductor  ausgefiihrt  wurden. 

In  einer  zweiten  gleich  betitelten  Abhandlung  wird  vom  Vert, 
in  Erwiderung  auf  eine  Mittheilung  von  Lohnsteiv,  gezeigt,  dass 
die  mittlere  Stromstärke  eines  pulsirenden  Stromes  auch  dann  von 
der  Selbstinduction  unabhängig  ist,  wenn  die  elektromotorische  Kraft 
nicht  nach  dem  reinen  Sinusgesetze,  sondern  beispielsweise  von 
Vieitel-  zu  Viertelperiode  linear  zwischen  Null  und  einem  Maximal- 
werthe  abwechselnd  wächst  und  fällt,  wobei  die  Commutation  des 
Wechselstromes  momentan  erfolgt.  An  demselben  speciellen  Falle 
wird  ferner  gezeigt,  dass  die  vom  Verf.  gegebene  allgemeine  Lösung 
des  Problems  mittelst  FouRiBB'scher  Reihen  den  Stromverlauf 
graphisch  und  rechnerisch  ebenso  leicht  darzustellen  gestattet,  wie 
die  von  Lohnstbin  gegebene  Lösung  mittelst  endlicher  Fonneb. 
Weiter  wird  in  der  Abhandlung  berechnet,  wie  die  mittlere  Strom- 
stärke nicht  bloss  von  der  zur  Commutation  der  Wechselströme 
erforderlichen  Zeit,  sondern  auch  von  der  Selbstinduction  abhängt, 
und  dargelegt,  dass  die  von  Stbinmetz  ausgesprochene  Ansicht, 
nach  welcher  die  Selbstinduction  auf  die  mittlei'e  Stromstärke  eines 
in  endlicher  Zeit  commutirt^n  pulsirenden  Stromes  „fast  gar 
keinen"  Einfluss  haben  soll,  nicht  richtig  ist,  dass  im  Gregentheil 
dieser  Einüuss  unter  Umständen  sogar  ein  bedeutender  seui  kann 
und  in  den  von  Steinmetz  betrachteten  zwei  Fällen  ca.  25  Free. 
beträgt.  Ptäuj. 

A.  Hess.  Elimination  des  harmoniques  superieures  dans  les  cou- 
rants  p^riodiques  et  production  de  courants  paifaitement  sinus- 
oidaux.     Lum.  41ectr.  48,  501—508. 

A.  Hess  zeigt,  dass  sich  die  Strom  wellen  der  gewöhnlichen 
Wechselstromerzeuger  aus  einer  Reihe  über  einander  geschichteter 
Partialwellen  von  Sinusform  zusammensetzen.  Durch  Einfügung  einer 
Inductionsspule  und   eines  Condensators   in   den   Stromkreis,  deren 


Hess.    Korda.  747 

Selbstinduction  und  Capacität  in  bestimmter  Beziehung  zu  einander 
stehen,  kann  man  eine  Partialwelle  isoliren  und  somit  einen  Wechsel- 
strom von  reiner  Sinusform  erzeugen.  Kahle, 


D^siRÄE  EoRDA.  Multiplication  des  nombres  de  p^riodes  des  cou- 
i-ants  sinusoidaux.  C.  R.  116,  806— 808,  1893. 
Zwei  Spulen,  deren  Ebenen  senkrecht  auf  einander  stehen, 
werden  in  einem  durch  Sinusströme  von  der  Periode  T  erregten 
magnetischen  Felde  mit  gleicher  Periode  gedi'eht.  Es  entstehen 
dann  reducirte  Ströme  von  der  Periode  T/2  in  jeder  Spule,  die  beide 
eine  Phasendifferenz  von  ä/2  haben.  Durch  diese  Ströme  wird  ein 
magnetisches  Feld  erzeugt,  das  mit  der  Winkelgeschwindigkeit 
4ä/T  relativ  zu  den  erzeugenden  Spulen  rotiit;  da  diese  aber  eine 
eigene  Winkelgeschwindigkeit  2«/T  besitzen,  so  dreht  das  Feld  mit 
einer  Gesch^ndigkeit  63r/T  gegen  feste  Orte.  In  einer  festen  Spule, 
die  so  gestellt  ist,  dass  die  festen  Inductoren  keine  Wirkung  auf 
sie  haben,  erzeugt  ein  solches  Feld  Ströme,  deren  Perioden  den 
dritten  Theil  der  ursprünglichen  betragen.  W.  W. 


D^siB^B  KoBDA.     Mesure   de  la  diff^rence  de  phase  de  deux  cou- 
rants  sinusoifdaux.     C.  R.  116,  876—877,  1893. 
Wenn    man    durch    zwei   Wechselströme    verschiedener  Phase 
ein   drehendes  magnetisches  Feld   herstellt  mit   der  Intensität   der 
magnetischen  Kräfte 

23r 
Hl  =  KiJiSiti  -Y  ty 

H^  =  KiJ^sm  y-^  t  —  yj, 

deren  Richtungen  einen  Winkel  ^  mit  einander  bilden,  so  kann  die 
Intensität  während  einer  Periode  durch  eine  Elüpse  dargestellt  werden, 
deren  Gleichung  für  schiefe  Coordinaten,  welche  den  Richtungen 
Hl  und  H^  parallel  laufen,  lautet 


Macht  man 


Jv^  c/g 


cosif  = ==-^  cos  q)     und     K^  J^  =  KiJi^ 

KiJi 

so  geht  die  Ellipse  in  einen  Kreis  über.  Lässt  man  in  dem  drehenden 
Felde  eine  Spule  mit  gleicher  Geschwindigkeit  sich  drehen,  so  tritt 
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in  diosein  Falle  kein  Inductionsstrom  auf.  Die  Bedingimgen  lassen 
sicli  immer  erfüllen.  Kennt  man  den  Winkel  ^,  um  den  man  die 
magnetischen  Felder  neigen  mnss,  um  keinen  Inductionsstrom  zu 
erhalten,  so  ergiebt  sich  die  Phase 

q)  =z  1800  —  ^.  W:  W. 


KüBöMiNSKi.    Ueber  die  Wirkung  periodisch  veränderlicher  elektro- 
motorischer Kräfte.     Wiener  Anz.  1893,  208—210,  Nr.  19. 

Die  experimentellen  Ergebnisse  von  Lohnstein  werden  mit 
den  theoretischen  Forderungen  des  Inductiousgesetzes  verglichen 
und  die  Uebereinstimmung  dargelegt.  W.  W. 


J.  BosscHA.  Sur  un  probleme  relatif  ä  la  Variation  simultanee  de 
courants  electriques  dans  un  Systeme  de  conduoteurs  linöaires. 
Arch.  n^erl.  26,  459—469,  1893. 

Diese  Arbeit  bezieht  sich  auf  die  von  Th.  W.  Kngblmann  „Le 
principe  du  conducteur  commün'*  (Ref.  S.  744)  und  beschäftigt  sich 
mit  der  Aufgabe,  in  einem  Systeme  linearer  Leiter  die  Widerstände 
und  elektromotorischen  Kräfte  so  zu  vertheileu,  dass  bei  OeflTnimg 
eines  der  Stromkreise  die  übrigen  Stromstärken  sich  in  vor- 
geschriebener Weise  ändern.  Aus  dem  allgememen  Resultat  fliesst 
das  specielle:  „Wenn  die  Aenderungen  den  Stromstärken  pro- 
portional sein  sollen,  sind  die  elektromotorischen  Kräfte  gleich  zu 
setzen  und  können  durch  eine  einzige  ersetzt  werden.  Dasselbe 
ist  der  Fall,  wenn  die  Ströme  gleichzeitig  verschwinden  sollen. 

W.  W. 

W.  DE  NicoLABVB.  Notc  sur  la  manifestation  des  champs  ^ec- 
trostatiques ,  qui  se  produisent  autour  des  circuits  ouverts  ou 
fermes,  parcourus  par  des  courants  altematifs  (ondes  Electriques 
d'une  grande  longueur).     Journ.  de  phys.  (3)  2,  36—42,  1893. 

Das  elektrische  Feld  in  der  Umgebung  eines  schwingenden 
Leiters  soll  vermittelst  elektrostatischer  Abstossungskräfte  nach- 
gewiesen werden.  Eine  Elektrode  eines  Ruhmkorfp  wird  mit 
einem  spiralig  angeordneten  Draht  verbunden,  dessen  anderes  Ende 
entweder  frei  isolirt  bleibt,  oder  mit  der  zweiten  Elektrode  ver- 
bunden wird.    Durch  die  starke  Selbstinduction  der  Spirale  werden 
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die  Schwingungen  langsam.  Eine  in  die  Nähe  gebrachte  Messing- 
platte  ladet  überall  in  ungefähr  gleicher  Phase  und  zwei  mit  ihr 
verbundene  Aluroiniumblättchen  müssen  sich  immer  abstossen.  Aus 
den  nur  als  provisorisch  bezeichneten  Messungen  lässt  sich  keine 
XJebersicht  über  die  Gestaltung  des  Feldes  gewinnen.  W.  W, 


P.  V.  Berchem  et  A.  Le  Royeb.  Courants  alternatifs.  Soc.  phys. 
de  Gen^ve,  4.  Mai  1893.  [Arch.  sc.  phys.  (3)  30,  178,  1893. 
Die  Versuche  beziehen  sich  auf  HERTz'sche  Resonanz  und 
suchen  die  Abhängigkeit  des  Maximums  der  Wirkung  von  den 
Dimensionen  der  Apparate.  Wenn  die  Länge  des  primären  In- 
ductors  ungeändert  bleibt,  dagegen  seine  Capacität  geändert  wird, 
so  muss  die  Länge  des  secundären  Leiters  quadratisch  geändert 
werden,  wenn  die  Resonanz  gewahrt  bleiben  soll.  W.  W, 


G.  F.  Walker.    On  repulsiou  and  rotation  produced  by  alteniating 
electric  currents.     Phil.  Trans.  Boy.  Soc.  183,  279—329,  1893. 

Die  Gesetze  der  Anziehung  und  Abstossung  von  Drahtrollen 
oder  Metallmassen,  von  denen  eine  von  einem  Wechselstrome  durch- 
flössen wird,  ergeben  sich  in  Uebereinstimmung  mit  den  Erfahrungen 
aus  den  elektrodynatnischen  Gesetzen.  Dabei  spielt  eine  erhebliche 
Rolle  die  Berücksichtigung  der  Selbstinduction  der  secundären  Rolle, 
welche  ihre  Phase  in  der  Weise  verschiebt,  dass  die  elektrodynamischen 
Anziehungen  auf  Kosten  der  Abstossungen  zurücktreten.  Bei  Rollen 
mit  kreisförmigem  Querschnitt  lässt  sich  die  Theorie  auch  quantitativ 
durchfuhren.  Auch  für  Hohlkugeln  und  Cylinder  lässt  sich  aus  der 
Theorie  annähernd  die  beobachtete  Wirkung  vorhersehen.       W,  W, 


M.  Wien.     Eine   neue  Form   der   Tnductionswagc.     Wied.  Ann.  49, 

306—346,  1893. 

Die  HuGHEs'sche  Methode  wird  in  der  Weise  abgeändert,  dass 
in  dem  Stromkreise  der  WnEATSTONE'schen  Brücke,  in  der  zwei 
Zweige  inductionslos  sind,  zwei  aus  Rollen  von  nahe  gleichem 
Widerstände  und  Selbstpotential  bestehen,  das  Metallstück,  dessen 
Leitungsvermögen  geprüft  werden  soll,  der  einen  Rolle  genähert 
wird,  ohne  die  andere  zu  beeinflussen.  Auf  diese  Weise  lassen  sich 
zwei  beliebige  Metallstücke  gleicher  Form  vergleichen,  absolute 
Bestimmungen  aber  nur  bei  einfachen  Körperformen,  deren  Theorie 
durchführbar  ist,  einfiihren.   Die  Genauigkeit  beträgt  etwa  1  pro  Mille. 


750  38.    Elektrodynamik.    Induction. 

Als  coustante  Vergleichsnormale  kann  nur  Quecksilber  benutzt  werden, 
doch  hat  es  Schwierigkeiten,  dem  Quecksilbergefäss  und  dem  zu 
vergleichenden  Metall  die  gleiche  Form  zu  geben.  £8  ist  daher 
vorzuziehen,  dem  Metall  eine  geometrisch  einfache  Gestalt  zu  geben 
und  so  direct  aus  der  Theorie  auf  das  Leitungsvermögen  zu 
schliessen.  Die  Theorie  ist  für  Kugelform  vollständig  durchfahrbar. 
Praktisch  lässt  sich  diese  Form  aber  schwer  herstellen.  Annähernd 
lassen  sich  auch  dünne  Kreisscheiben  berechnen,  die  leicht  herzu- 
stellen sind.'  W.  W, 

M.  Maclean.  Some  recent  experiments  with  an  induction  coli. 
Electr.  London  30,  325. 
Die  gesammte  in  der  secundären  Wickelung  einer  Inductions- 
spule  beim  Stromschluss  in  der  primären  bewegte  Elektricitätsmenge 
ist  gleich  derjenigen,  welche  bei  Stromunterbrechung  bewegt  wird. 
Nur  die  Dauer  ist  ganz  verschieden.  Wenn  jedoch  eine  nicht 
metallische  Unterbrechungsstelle  —  Luft  bei  gewöhnlichem  oder 
vermindertem  Druck  —  in  dem  Stromkreise  sich  befindet,  verursacht 
der  Unterbrechungsstrom  einen  Fluss  in  der  einen  Richtimg,  und 
der  Schliessungsstrom  entweder  keinen  oder  einen  sehr  geringen 
Fluss  in  der  entgegengesetzten  Richtung.  Durch  Einschaltung  eines 
Kupfervoltameters  suchte  Maclean  diese  Verhältnisse  nachzuweisen. 

LichL 

H.  Lewis  Jones.  The  duration  of  the  discharges  of  induction  coils. 
Electr.  London  31,  308—309. 
Die  Funken  eines  kleinen  Inductionsapparates  gingen  durch 
Papier,  das  mit  Jodkaliumstärkekleister  getränkt  und  auf  einer  um- 
laufenden Trommel  aufgespannt  war.  Die  Dauer  des  Schliessungs- 
funkens war  rund  0,005,  die  des  Unterbrechungsfipikens  rund 
0,013  Secunden.  Sir. 


Litteratur. 


Clavbnad,    Self-induction  et  capacite.    Lum.  Electr.  47,  117—125,  189S. 

W.  Weiler.     Das  Inductorium.     ZS.  f.  phys.-chem.  ünterr.  7,  79,  1893. 

W.  W. 


Anwendungen  der  Elektricität. 

39a«    Lehrbficher  and  Zusammenfassendes. 

Entwurf  eines  Gesetzes,  betreffend  die  elektrischen  Anlagen.  Elektr. 

Z8.  14,  119—124,  1893. 

Der  Berliner  Bezirksverein  beschäftigte  sich  küralich,  wie 
schon  öfter,  mit  dem  drohenden  Elektricitätsgesetze.  Aus  der 
»ehr  bemerkenswerthen  Discussion,  an  der  Slaby  und  Riedler 
liervorragend  sich  betheiligten,  geht  hei-vor,  dass  der  Erlass  eines 
solchen  Gesetzes  zur  Zeit  allgemein  für  höchst  unzweckmässig  ge- 
Imlten  wird.  lAcht, 

L'unfication  m^trique  des  filetages.     Lum.  61ectr.  49,  325—326. 

Das  metrische  Gewindesystem,  welches  die  Soci^t^  d'encourage- 
ment  pour  Tindustrie  nationale  vorschlagen  will,  setzt  einen  Winkel 
von  60®  und  eine  Abstumpfung  der  Schneiden  und  Ausfüllung  der 
Gänge  um  V^  ihrer  äussersten  Höhe  fest  Str. 


Ch.  P,  Steinmetz.  Die  Anwendung  complexer  Grössen  in  der 
Elektrotechnik.  Elektr.  Z8. 14,  597—599,  631—634,  641—643,  653—654, 
1893.    Lum.  61ectr.  50,  451—458,  554—563. 

Eine  periodische  Function  der  Zeit  lässt  sich  als  eine  ge- 
schlossene Curve  darstellen,  wenn  man  die  Zeit  als  Winkel  von 
einem  festen  Anfang  aus  zählt  und  die  Werthe  der  Function  als 
Radienvectoren  aufträgt  Die  Sinuswelle  wird  ein  Kreis,  dessen 
Durchmesser  die  Amplitude  der  Welle  ergiebt ;  der  Winkel  zwischen 
Durchmesser  und  Anfangsvector  ist  die  Phase.  Braucht  man  nur 
die  Integralwerthe ,  so  kann  man  den  Kreis  weglassen;  rechnet 
man  mit  dem  sogenannten  Effectivwerth,  dem  mit  dem  Dynamo- 
meter oder  Calorimeter  gemessenen  quadratischen  Mittelwerth,  so 
nimmt   man   nur  1/^2    vom     Durchmesser.       Beim    Rechnen    mit 
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den  Durchraeßsern  benutzt  man  die  Zerlegung  nach  rechtwinkligen 
Coordinaten,  das  ist,  man  rechnet  mit  complexen  Grössen.  Ist  r 
der  Widerstand  und  s  die  Inductanz  (=toL^  worin  tc  die  Zahl 
der  Perioden  in  2»  Secimden,  L  das  Selbstpotential)  eines  Drahtes; 
C  die  Capacität  eines  Condensators,  und  k  =  tcC^  so  ist  der  schein- 
bare Widerstand  r  —  i  (s — k)  =  W.  Für  diesen  Widerstand  W 
gilt  wieder  das  OHM'sche  Gesetz.  —  Die  Eechnungsmethode  wird 
auf  mehrere  Beispiele  angewandt  und  erweitert  Es  werden  die 
Vorgänge  im  Wechst^lstromtransformator,  auf  einer  langen,  oher- 
irdischen  Leitung  und  Mehrphasensysteme  durchgerechnet        Str. 


P.   BoüCHKKOT.      TAnalyse    des   courbes   periodiques.      Lum.  4Iectr. 
49,  251—255. 

P.  BoucHEBOT  giebt  eine  Methode  an,  nach  welcher  man  für 
eine  beliebige  periodisclie  Curve  die  einzelnen,  sie  zusammen- 
setzenden Sinuscurven  ermitteln  kann.  Kakle. 


E.  Brylinski.     Sur  l'^lectrification  de  la  guttapercha.     Lum.  electr. 

47,  601—610. 

Hess  hatte,  sich  auf  Boüty's  Untersuchungen  stützend,  die 
Hypothese  aufgestellt,  dass  die  Nichtleiter  dem  Stromdurchgange 
einen  unendlichen  Widerstand  darböten,  und  dass  alle  PhänomeBC 
der  Elcktrisirung  und  Entladung,  die  solche  Körper  zeigten,  ledig- 
lich von  einfachen  Entladungsströmen  quer  durch  ein  zwar  nicht 
homogenes,  aber  eine  sehr  einfache  Zusammensetzung  besitzendes 
Dielektricum  herrührten.     (Vergl.  die  Arbeiten  von  Abons.) 

Verl*,  bestreitet  die  Zulässigkeit  dieser  verführerischen  Hypo- 
these. Gemäss  seinen  Untersuchungen  —  die  Arbeit  enthält  weit 
ausgedehnte  Versuchsreihen  —  lässt  sich  die  Elcktrisirung  der 
Gutta  durch  eine  einfache  Formel  darstellen,  die  bei  Bestimmung 
der  Kabelrückstände  und  dergleichen  gute  Dienste  leisten  könnte, 
wenn  mau  eine  angenäherte  Beziehung  zwischen  den  Parameter- 
werthen  und  den  Eigenschaften  der  verwendeten  Gutta  aufgestellt 
haben  wird.  TÄcht. 


39b.  Instrumente  nnd  deren  technische  Anwendung. 

S.  D.  MoTT.     Suggestions  for  metering  devices.  El.  World  21,  26,  63, 
105,  162,  228. 

S.  D.  Mo  TT  giebt  eine  Uebersicht  über  die  hauptsächlichsten 
bei  der  Constniction  von  Elektricitätszählern  Vei-wendung  findenden 
Principien.  Kahle, 

C.  D.  IIaskins.     Electrical  recording  meters.     Elektr.  New -York  15, 
91,  122,  143.    £1.  World  21,  64. 

C.  D.  Habkinb  bespricht  die  Vor-  und  Nachtheile  der  ver- 
schiedenen Arten  von  Elektricitätszählem  und  kommt  zu  dem 
Ergebnisse,  dass  die  motorischen  Zähler,  die  einen  starken,  dem 
Quadrate  der  Geschwindigkeit  des  rotirenden  Theiles  proportio- 
nalen Widerstand  zu  überwinden  haben,  allen  anderen  vorzu- 
ziehen sind.  Kahle, 


F.   GüiLBERT.      Compteurs-moteurs   Düncan.    Lura.    ^lectr.    50,    271 
—276. 

Der  Elektricitätszähler  von  Dungan  dient  zur  Messung  von 
Wechselströmen  und  enthält  eine  drehbare  Kupfertrommel  in  der. 
vom  zu  messenden  Strome  durchllossenen  Spule.  Im  Inneren  der 
Trommel  befindet  sich  ein  Bündel  weicher  Eisendrähte,  dessen 
Längsrichtung  gegen  die  Richtung  des  Feldes  der  Spule  geneigt 
ist.  Ein  Theil  des  Kraftlinienweges  verläuft  in  Folge  dessen  in  der 
Mantelfiäche  des  Cylinders,  so  dass  in  ihm  Inductionsströme  ent- 
stehen, die  ihn  in  Umdrehung  versetzen.  Kahle, 


The  Pentz-Reckenzaun   electric  meter.     El.  World  21,  396. 

Der  PENTZ-RECKENZAUN'sche  Zähler  enthält  zwei  elektro- 
magnetisch angetriebene  Pendel,  von  denen  das  eine  durch  eine 
stromdurchflossene  Spule  beeinflusst  wird.  Die  Axe  des  einen 
Pendels   ist   hohl   und   umschliesst   die    des    anderen.      Bei    einem 

Fortsehr.  d.  Fbys.    XLIX.    S.  Abth.  4q 


754  39  b.    tn8truiiiente  und  deren  tecbniftohe  Anwendung. 

Gangunterschiede  zwischen  beiden  wird  ein  auf  der  einen  von 
diesen  Axen  angebrachter,  verschiebbarer  Theil  mitgenommen  und 
dadurch  ein  Zählwerk  in  Bewegung  gesetzt,  das  die  durch  die 
Spule  hindurchgeflossone  Elektricitätsmenge  angiebt  Kahle, 


M.  Kallkann.     System   der  Messtechnik  für  elektrische  Central- 

anlagen.      Eleklrot  ZS.  14,  709,  710,  721— 72*,  733—736,  1893. 

M.  Eallmakn  verwirft  Nullmethoden,  wie  die  Compensations- 
methode  und  die  Rückführung  des  Zeigers  durch  eine  Torsions- 
feder, als  Ungeeignet  fiir  die  Messungen  in  elektrischen  Centralen 
und  setzt  ftn  ihre  Stelle  eine  Differentialmethode ,  d.  h.  er  misst 
nicht  die  Spannungen  selbst,  sondern  die  Differenzen  bestimmter 
Spannungen.  Er  kann  hierfür  einfache  Galvanoskope  verwenden, 
da  nur  geringe  Genauigkeit  erforderlich  ist.  Er  benutzt  diese 
Methode  aur  Controle  der  Einzel-  und  Mittelnetzspannung,  znr 
Ueberwachung  des  Angehens  der  Dynamomaschinen,  zur  Bestim- 
mung der  Btromvertheilung  und  zu  Widerstands-  und  Isolations- 
messungen. Zum  Schlüsse  folgt  eine  Beschreibung  von  Mess- 
Instrumenten )  die  zur  Anwendung  dieses  Principes  geeignet  sind. 

Kokk. 

Bbkw  and  Ledgeb.    A  method  of  calibrating  ammeters  and  Volt- 
meters at  centml-stations.     El.  World  21,  157. 

Bbbw  und  Ledosb  aichen  die  Strom-  und  Spannungsmesser 
für  elektrische  Centralen  mit  n'ABSONVAL'schen  Galvanometern, 
deren  Angaben  auf  die  elektromotorische  Kraft  von  Clarkelementeo 
zurückgefiihrt  sind.  Kahle. 


Behn  -  EscHENBüBG.  Schaltvorrichtung  fiir  Messung  von  Energie, 
Stromstärke  und  Spannung  mit  einem  Stromstärkedynamometer 
von  Siemens  und  Halske.    Elektrot.  ZS.  1893,  821—322. 

Behn-Eschenbubg  zeigt,  wie  man  mit  Hülfe  eines  Elektro- 
dynamometers  und  einiger  Nebenapparate  einmal  die  Stärke  und 
Spannung  eines  Wechselstromes  und  zum  anderen  auf  zwei  ver- 
schiedene Weisen  die  an  einer  Stelle  des  Stromkreises  verbrauchte 
Energie  bestimmen  kann.  KaMe> 


Kallmakk.  Bbbw  u.  Ledobr.   Berk-Escrenbcro.  Flbhiko.  Staklet.   755 

J.  A.  Fleming.    The  practical  measurement  of  altemating  electric 
current8.     Electrot.  Hey.  33,  227,  228,  282,  283. 

J.  A.  Fleming  setzt  aus  einander,  wie  die  elektrodynamischen, 
thermischen  und  elektrostatischen  Wirkungen  der  Wechselströme 
zu  ihrer  Messung  verwandt  werden,  und  bespricht  die  hauptsäch- 
lichsten diesem  Zwecke  dienenden  Instrumente.  Die  Angaben 
der  Elektrodynamometer  bedürfen  meistens  einer  Correction  wegen 
der  Selbstinduction,  die  Calorimeter  verbrauchen  viel  Energie, 
während  den  Elektrometern  diese  Mängel  nicht  anhaften. 

^  Kahle. 

The   Stanley   altemating   current   meter.     El.    New -York    15 ,  334. 

Im  Elektricitätszähler  von  Stanley  befindet  sich  eine  Kupfer- 
trommel in  einem  sogenannten  Drehfelde  und  wird  im  Sinne  der 
Drehung  des  Feldes  mitgenommen.  KahU, 


Bbistol's  Manufacturing  Co.    Recording  Voltmeter  for  altemating 
and  direct  cuiTent    El.  World  22,  301. 

Der  registrirende  Spannungsmesser  der  Bbistol's  Manufac- 
turing Co.  besitzt  eine  getheilte,  rotirende  Scheibe,  auf  der  der 
Zeiger  des  Instrumentes  eine  Linie  beschreibt.  KaMe. 


B.  P.  Sgattbboood.  A  potentiometer  method  of  measuring  the 
electromotive  force  of  transformers.  Electr.  London  31,  643 — 645, 
665—667. 

B.  P.  Sgattbboood  giebt  eine  Methode  an,  um  die  secun- 
däre  Spannung  von  Transformatoren  zu  bestimmen,  wenn  die  der 
Wechselstrommaschine  zugefuhrte  Arbeit  schwankt  Er  benutzt 
dazu  einen  zweiten  „Normale-Transformator  von  bekannten  Eigen- 
schafben, dessen  primäre  Wickelung  mit  der  primären  des  zu 
untersuchenden  Transformators  hinter  einander  geschaltet  ist  Die 
secundären  Wickelungen  sind  gegen  einander  geschaltet  und  in 
diesen  Stromkreis  ist  die  primäre  Wickelung  eines  dritten  Trans- 
formators eingeschaltet,  dessen  secundäre  Wickelung  eine  erhöhte 
Spannung  liefert  und  mit  einem  Elektrometer  verbunden  ist 

Kahle. 
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S.  PoLLAK.  Fernspannungsregulirung  ohne  Spannungsleitung.  Elek- 
trot.  Z8.  Wien  1893,  375—376. 
Besondere  Leitungen,  welche  von  der  Verbrauchsstelle  (Ver- 
theilungspunkt)  zu  einem  Spannungsmesser  auf  dem  Elektricitäts- 
werke  fuhren,  will  Pollak  dadurch  umgehen,  dass  er  den  an  die 
Klemmen  der  Maschine  angeschlossenen  Spannungsmesser  mit 
einer  Stromspule  versieht,  welche  der  Hauptwickelung  so  viel 
entgegenwirkt,  dass  der  Spannungsmesser  die  Betriebsspannung, 
vermindert  um  den  zulässigen  Spannungsverlust,  anzeigt  Dazu 
ist  natürlicli  ein  Instrument  mit  proportionalem  Ausschlag  nöthig. 
Wenn  Spannungs-  und  Stromspule  gesondert  eingeschaltet  wenlen 
können,  so  dient  das  Instrument  nach  Belieben  zur  Anzeige  der 
Klemmenspannung,  der  Stromstärke  und  der  Vertheilungsspannung. 

Die   kleine   Telephon-Messbrücke  zur  Messung  von  Blitzableitern 
von  SiEMBNS  u.  Halskb,  Berlin.  Elektrot.ZS.  1893,  478 — 479. 

In  eine  WHBATSTONfi'sche  Brücke  wird  ununterbrochener  Gleich- 
strom mittelst  eines  Contactrades  gesandt;  zugleich  mit  letzterem 
wird  der  Contact  am  Drahtrheostaten ,  der  hier  am  Umfange  einer 
Scheibe  aufgespannt  ist,  verschoben.  Als  Messinstruraent  dient 
ein  Telephon.  Str. 

E.  DüCBBTET  et  L.  Lbjeünb.     Apparail  portatif  pour  la  mesure 

rapide  de  l'isolement  des  conducteurs.     Bull,  aoc  beige  de  l'^l.  10, 

190--198.    S^ance  aoc.  fran^.  de  phy».,  Juil-Döc.  1893,  242—243. 

E.    DucRETBT    und    Lejbüne    beschreiben    einen    einfachen 

Apparat,  der    zur  Messung  von  Isolationswiderständen   nach  der 

Substitutionsmethode  dient.  KaUe. 


Sir  D.  Salomons.     A  new  form   of  poitable  photometer.    Electr. 
London  31,  42. 

Die  zu  vergleichenden  Lichtquellen  senden  Licht  je  durch  eine 
Röhre  mit  zwei  NicoL'schen  Prismen,  von  denen  das  eine  gedreht 
werden  kann,  auf  zwei  neben  einander  stehende  matte  Gläser. 

Str. 

W.    Mavbr.     The    evolution    of   one    current   „rectifier".     Electr. 
New- York  16,  55—56. 


POLLAK.      PUCBETST  U.  LeJEUIVX.      SALOHOVB.     HAVZB.     HaBRIBOV.     757 

Mayeb  benutzt  zum  Betriebe  eines  Wechselstrom-Gleichstrom- 
wenders,  der  bekanntlich  mit  der  Geschwindigkeit  den  Synchro- 
nismus umlaulen  muss,  ein  polarisirtes  Relais.  lAcM. 


II.  E.  IIabbison.    Effects  produced  by  nsing  an  inductionless  shunt 
with  a  choking  coiL    Blectr.  London  31,  110—121. 

IIabbison  fand,  dass  in  einem  Widerstände  mit  Selbstinduction, 
den  ein  Wechselstrom  durchfloss,  und  dem  ein  inductionsfreier 
Widerstand  parallel  geschaltet  war,  mehr  Spannung  verbraucht 
wurde,  als  wenn  er  allein  eingeschaltet  war.  Er  giebt  auf  graphi- 
schem Wege  eine  Erklärung  für  diese  Thatsache.  Kahle. 


Gaebtnbb.  Ueber  die  Registrining  der  Hei'zt^ue  auf  elektischem 
Wege.     Elektrot  ZS.  Wien  1893,  46. 

HObthle  legt  auf  die  Herzgegend  ein  Mikrophon,  in  dessen 
Stromkreis  eine  Inductionsspule  eingeschaltet  ist  Die  secundäre 
Wickelung  der  letzteren  wird  mit  einem  Froschinuskelpräparat 
verbunden,  welches  zuckt,  sobald  ein  Ton  das  Mikrophon  trifft; 
diese  Bewegung  wird  zm-  Kegistrirung  benutzt.  Str. 
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M.  Vaschy.    Sur  les  r^seaux  de  conducteurs  ^lectriqaes.    Propriet« 
reciproque  de  deux  branches.    Lum.  ^1.  47,  189—192. 

M.  Vaschy  beweist  fiir  ein  beliebiges  System  von  Leitern,  die 
nicbt  direot  mit  einander  verbunden  zu  sein  brauchen,  sondern  auch 
durch  Induction  auf  einander  wirken  können,  folgenden  Satz,  der  die 
WHBATSTONE'sche  Brückeuschaltung  als  speciellen  Fall  einschliesst: 
Wenn  eine  elektromotorische  Kraft  E  =  f(t)  im  Zweige  Ä  wirkt 
und  im  Zweige  J5,  der  mit  Ä  nicht  in  directer  Verbindung  zu  stehen 
braucht,  einen  Strom  i  =  (p{t)  hervorruft,  so  wird  sie,  wenn  sie 
nach  B  gebracht  wird,  in  Ä  ebenfalls  einen  Strom  t  =  fp{t)  ent- 
stehen lassen.  Kähie. 

C.  CoLTBi.     lieber  Strom vertheilung  in  Leitungsnetzen«     Elektr.  Z8. 

14,  425—428,  1893. 

Verfasser  sucht  das  Problem  ähnlich  wie  IIeszog  (folgendes  Re- 
ferat) in  der  Weise  zu  lösen,  dass  er  den  Stromabnahmen  und  den 
Leitorwiderständen  dieselbe  Rolle  zutheilt,  welche  in  der  Statik  die 
Kräfte  und  die  zugehörigen  Hebelanne  spielen.  Licki. 


J.  Hebzog.     Die  Stromvertheilung  bei  Leitungsnetzen.  Elektr.  Z8, 14, 

10—12,  1893. 

Verfasser  erläutert  unter  Zugrundelegung  der  KiRCHHOFF^schen 
Gesetze  ausführlich  die  graphische  Bestimmung  der  Stromvertheilung 
in  vielverzweigten  Leitungsnetzen.  XiV^. 


F.  Jbhl.  Pai-allel  distribution.  El.  London  30,  655—657,  677—679. 
Verf.  vergleicht  die  verschiedenen  Schaltungsweisen  der  Zwei- 
leitervertheilung  (Directschaltung ,  Speiseleitungssystem,  Schleifen- 
und  Doppelschleifensystem)  in  Bezug  auf  die  WirthschaftJichkeit 
der  Anlage.  JAM. 
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M.  Reithoffeb.    Ueber  die  Bekämpfung  der  Capacität  langer  Tele- 
phonlinien  durch  Selbstindaction.    Elektr.  Z8.  Wien  1893,  217—229. 

Unter  vereinfachten  Voranssetzungen  wird  berechnet,  wie  gross 
das  Selbstpotential  einer  InductionsroUe  sein  müsste,  um  die  Wir- 
kung der  Capacität  einer  langen  Doppelleitung  auf  die  Stromstärke 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  auszugleichen.  Str. 


L.  Neustadt.  Concentric  cable  phenomena  in  alternate  current 
working.  El.  London  30,  543—544.  Mectr.  New  York  16,  41—42,  1893. 
Lum.  äectr.  48,  119—121,  1893.    Elektr.  ZS.  14,  253—255,  1893. 

Es  war  beobachtet  worden,  dass  in  einem  grossen  Hochspannungs- 
netze von  concentrischen  Kabeln  häufig  Isolationsstörungen  auftreten, 
wenn  ein  Theil  des  Netzes  während  des  Betriebes  aus-  oder  ein- 
geschaltet wurde.  Die  Fehlerstelle  fand  sich  stets  zwischen  dem 
äusseren  Leiter  und  der  Kabelhülle  und  betraf  Kabel,  deren  Isolation 
fehlerlos  und  geprüft  war.  Merkwürdigerweise  traten  derartige 
Unfälle  nur  auf,  wenn  der  innere  Leiter  zuerst  angeschlossen  oder 
der  äussere  zuerst  ausgeschaltet  wurde,  und  wenn  der  betreffende 
Theil  des  Netzes  Transformatoren  enthielt,  deren  secundäre  Strom- 
kreise zur  Zeit  entweder  offen  oder  sehr  wenig  belastet  waren. 

Diese  Thatsachen  gaben  Neustadt  Veranlassung  zur  Aui- 
stellung  einer  sehr  interessanten  Rechnung,  aus  welcher  hervorgeht, 
dass  unter  den  geschilderten  Umständen  ganz  gewaltige  Ladungen 
auftreten,  denen  die  Isolation  nicht  gewachsen  ist  Der  innere 
Leiter  darf  also  niemals  allein  an  die  Stromquelle  angeschlossen  sein. 

Licht 

S.  Mavor.     Concentric  wiring.    El.  London  30,  442—444. 

Verf.  empfiehlt  dringend  die  concentrische  Leitungsfuhrung  iur 
alle  Hausinstallationen.  Die  äussere  (Rück-)  Leitung  ist  unisolirt 
zu  lassen  und  sogar  au  Erde  zu  legen,  etwa  am  Hauptschaltbrett 
und  grösseren  Vertheilungspunkten.  Durch  dieses  System  würde 
die  grösstmögliche  Sicherheit  gegen  Feuersgefahr  und  sonstige  Un- 
fälle geboten.  Licht. 

ö.  F.  Walkeb.     Concentric  wiring. 

S.  Mavob.     Bemerkung.     El.  London  30,  658,  723,  724. 

Walker  ist  nicht  mit  allen  Ausföhrungen  Mavob's  (El.  London 
30,  442;  vor,  Ref.)  einvei-standen,  namentlich  nicht  mit  der  Erd' 
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Verbindung  des  äiisseren  Leiters.  Dadurch  würde  die  Controle  der 
Leitung  unmöglich  gemacht  Mavor  weist  die  Beanstandungen 
zurück.  lAdd, 

C.   Gbawinkel.     lieber    den   Einfluss    des  Mittelleiters    im  Drei- 
leitersystem auf  Fcrnsprechleitnngen.   Blektr.  Zß.  14,  62—64,  1893. 

Verf.  zieht  aus  den  in  Elektr.  ZS.  1892,  629  beschriebenen, 
von  der  Reichspostverwaltung  im  Verein  mit  den  Berliner  Elek- 
tricitäts werken  angestellten  Versuchen  über  den.  Einfluss  der  Stark- 
stromanlagen auf  den  Fernsprechverkehr  ganz  andere  Schlüsse,  als 
die  Berliner  Elektricitätswerke  in  jener  Veröffentlichung.  Er  geht 
davon  aus,  dass  in  Berlin  zur  Zeit  ein  genügend  isolirter  Mittelleiter 
überhaupt  nicht  vorhanden  sei,  weil  beim  Umbau  des  Zweileitemetzes 
die  Minusleitung  desselben,  deren  Erdschluss  nicht  zu  beseitigen 
war,  als  neutrale  Leitung  des  Dreileitemetzes  verwendet  worden  ist. 
Nach  Gbawikkel^s  Mehinng  kann  das  Auftreten  der  den  Fern- 
sprechbetrieb  störenden  Stromfelder  nur  durch  genügende  Isolirong 
aller  drei  Leitungen  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  vermieden  werden. 
Insbesondere  sei  ein  ungenügend  isolirter  Mittelleiter  auf  alle 
Fälle  störender  für  den  Fernsprechbetrieb,  als  ein  gut  isolirter. 

LidtL 

C.  Gbawinkel.     Neuere  Beobachtungen   über  den  störenden  Eän- 
fiuss  des  nicht  isolirten  Mittelleiters  auf  Femsprechlettungen.  Elektr. 
Z6.  14,  548,  1893. 
In  Altena  befindet  sich  eine  Vertheilungsanlage  mit  unisolirtem 
Mittelleiter,  in  Hamburg  dagegen  nicht.     Um  nachzuweisen,  dass 
in  ersterem  Falle  Dauerströme,  welche  die  Schlussprüfung  im  Fern- 
sprechverkehr   stören   —   dazu    genügt  eine   Potentialdifferenz  von 
0,04  bis  0,07  Volt  — ,  häufiger  sind,  als  im  letzteren,  wurden  mit 
Hülfe   eines  geaichten  Differentialgalvanometers  vergleichende  Ver^ 
suche   an  beiden  Orten   angestellt.     Diese  ergaben  das  Vorhanden- 
sein viel  stärkerer  Dauerströme   in  Altena  als  in  Hamburg. 

Lfc«. 

F.Uppbnbokn.   Bemerkungen  zu  dem  Aufsatze  des  Herrn  Geb.  Post- 
raths  Gbawinkel  auf  S.  548.   Elektr.  ZS.  14,  654—655,  1893. 

Auch  Uppenborn  bezweifelt  die  Beweiskraft  der  Obawinkbl'- 
schen  Versuche  in  Altena  in  Bezug  auf  den  blanken  Mittelleiter, 
unter  Hinweis  auf  die  Unzuverlässigkeit  der  Aichung  des  benutzten 
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Messinstramentes.  Einwandsfreie  Feststellungen  würden  sich  nur 
an  einem  grossen  Vertheilungsnetze  mit  isolirtem  Mittelleiter  vor- 
nehmen lassen,  der  dorch  besondere  Einrichtungen  an  vielen  Punkten 
an  Erde  gelegt  werden  kann.  Lidkt. 


M.  Kallmann.    Zur  Frage  des  blanken  Mittellciters  und  der  Fem- 
sprechdauerströme.    Elektr.  ZS.  1893,  573—574. 

Auch  Kallmaann  spricht  den  von  Gba Winkel  erhobenen  Be- 
denken gegen  den  blanken  Mittelleiter  (Elektr.  ZS.  1893,  548)  jede 
Berechtigung  ab.  Die  bei  den  Messungen  in  Altona  erhaltenen 
Resultate  könnten  keine  Beweiskraft  beanspruchen,  da  genaue  An- 
gaben über  die  Uebergangswiderstande  zwischen  Mittelleiter  und 
Erde,  bezw.  Gas-  und  Wasserrohmetz,  sowie  über  die  Belastungen 
des  Netzes,  die  Lage  des  Fernsprechamtes  u.  s.  w.  fehlen.    Licht. 


Th.  Ebhabd.  Einfluss  einer  im  Dreileitersystem  ausgeführten  Stark- 
stromanlage auf  Leitungen  des  Telegraphen-  und  Fenisprech- 
betriebes.    Elektr.  ZS.  14,  655—659,  1893. 

Auf  Grund  ausftihrlichster  Berücksichtigung  aller  in  Betracht 
kommenden  Verhältnisse  kommt  Verf  zu  folgenden  Schlüssen  über 
das  vielbesprochene  Thema:  In  Bezug  auf  das  Abfallen  der  Klappen 
in  den  Fernsprechämtern  bringt  der  blanke  Mittelleiter  weniger 
Störungen  hervor,  als  der  isolirte.  Weit  bedeutender  noch  ist  der 
Vorzug  des  ersteren,  was  das  Auftreten  von  Dauerströmen  betrifft, 
die  das  Wiederauflegen  der  Klappen  unmöglich  machen.  Was  end- 
lich die  Schlussprüfung  anbelangt,  so  ist  der  blanke  Mittelleiter 
durchaus  nicht  nachtheiliger,  als  der  isolirte.  Ueberhaupt  sind  die 
durch  Starkstromleitungen  im  Fernsprechbetriebe  hervorgebrachten 
Störungen  verschwindend  im  Vergleich  zu  den  sonstigen  in  diesem 
Betriebe  vorkommenden  Störungen.  Endlich  kann  bei  blankem 
Mittelleiter  die  Isolation  der  Hausanlagen  weit  besser  erhalten 
werden,  als  bei  isolirtem.  Licht. 

Kbiegbb.    Ueber  elektrische  Strassenbahuen  und  ihren  Einfluss  auf 
Galvanometer  (Vortr.).     Schriften  d.  phy8.-ökon.  Ges.  zu  Königsberg 
i.  Pr.     34.  Jahrg.  1893,  [18],  [19]. 
Die  Vortheile  der  elektrischen  Strassenbahuen  und  einige  wesent- 
liche EinÄclheiten  der  Construction  werden  geschildert.     Ueber  be- 
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rechnete  und  beobachtete  Einwirkungen  der  Bahnströme  auf  Mess- 
instrumente macht  Kribgbb  einige  Angaben,  die  in  der  Discuseion 
des  Vortrages  angezweifelt  werden.  Str, 


A.   Habtwich    und    P.   Cohn.      lieber    den    Einfluss    elektrischer 
Strassenbahnen   auf  Galvanometer.      Elektr.   Z8.    1893,    669  —  673. 

A.  ÜARTwiOH  und  P.  Cohn  haben  den  störenden  Einfluss  von 
elektrischen  Bahnen  auf  Galvanometer  und  ähnliche  Instrumente 
untersucht,  auf  den  zuerst  Dorn  aufmerksam  gemacht  hat.  Sie  be- 
rechnen die  Wirkung  des  in  den  Leitungen  fliessenden  Stromes  und 
eventueller,  durch  mangelhafte  Isolation  verursachter  Erdströme  auf 
eine  Magnetnadel,  dis  sich  in  einer  praktisch  möglichen  Entfernung 
befindet.  Aus  dieser  theoretischen  Ableitung  und  aus  angestellten 
Versuchen  ergiebt  sich,  dass  im  ungünstigsten  Falle  die  Schwan- 
kungen der  Nadel  bei  einer  Entfernung  von  1  m  zwischen  Spiegel 
und  Scala  1  mm  nicht  übersteigen  werden.  Bei  einem  schnellen 
Aufeinanderfolgen  der  Wagen  können  jedoch  erheblichere  Störungen 
auftreten,  die  nicht  zu  beseitigen  sind.  KMe^ 


R  Fleming.  Electrolytic  action  of  street  railway  currents.  £1. 
Kev.  33,  705. 
Verf.  erklärt  als  die  einzig  mögliche  Weise,  die  elektrolytische 
2^rstörung  der  Gas-  und  Wasserröhren  durch  Strassenbahnströme 
zu  verhindern,  die  bestmögliche  Isolation  der  Schienen  gegen 
Erde  und  Ausbildung  des  Gleises  als  Rückleitung  von  geringem 
Widerstände,  gegebenen  Falles  unter  Zuhülfenahme  einer  besonderen 
Leitung.  LiM, 

S.  Kaliscuer.  Elektrische  Ströme  zwischen  den  Gas-  und  Wasser- 
rohrleitungen. Elektr.  Z8.  14,  548—549,  1893. 
Die  auf  S.  470  der  Elektr.  ZS.  mitgetheilte  Beobachtung  einer 
Potentialdifferenz  zwischen  Gas-  und  Wasserrohrleitungeii,  aus  welcher 
die  Möglichkeit  einer  tclephonischen  Verständigung  durch  dieselben 
sich  ergiebt,  hat  Kalischbr  schon  früher  gemacht  Er  suchte  die 
Erscheinung,  deren  natürlichste  Erkläning  die  ist,  dass  die  ira 
feuchten  Erdreiche  liegenden  Metallröhren  ein  galvanisches  Element 
bilden,  auch  mit  eigentlichen  Erdströmen  und  thermoelektrischen 
Einflüssen  in  Verbindung  zu  bringen.    Jedoch  ergab  eine  Versuchs» 
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reihe  von  über  2000  Ablesungen  keine  gesetzmassige  Beziehung  zu 
diesen  Elementen.  Die  Messung  der  stets  schwankenden  elektro- 
motorischen Kraft  nach  der  Compensationsmethode,  mit  Hülfe  eines 
Daniell  als  Compensation,  ergab  im  Maximum  0,0024,  im  Minimum 
0,0004,  bezogen  auf  den  Daniell.  Die  meisten  Werthe  lagen  um  0,0018 
hemm.  Der  innere  Widerstand  der  „Erdbatterie^  schwankte  zwischen 
0,5817  A  und  0,0310  i2.  Die  meisten  Werthe  lagen  bei  0,4  A. 
Die  Richtung  des  Stromes  ist  von  der  Wasserleitung  durch  Erde 
zur  Gasleitung.  Licht. 

O.  FsöLiGH.     Ueber  Isolations-  und  Fehlerbestimmungen   an  elek- 
trischen Anlagen  während  des  Betriebes.  Elektr.  Z8. 14,  48—52, 1893. 

Verf.  berichtete  im  Elektrotechnischen  Verein  über  eine  im 
Siemens  -  ÜALSKE^schen  Werke  ausgebildete  Reihe  von  Mess- 
methoden, die  dem  oben  angegebenen  Zwecke  dienen.  Die  Me- 
thoden beruhen  im  Wesentlichen  auf  Anwendung  der  sog«  yerallge- 
meinerten  WHEAXSTONE^schen  Brückenschaltung.  Licht. 


M.  Kallmakn.  Ueber  Einrichtungen  zur  dauernden  Controle  des 
Isolationszustandes  und  selbstthätigen  Anzeige  der  Fehlerstellen 
elektrischer  Leitungsnetze.    Elektr.  ZS.  14,  155—160,  1893. 

Die  Allgemeine  Elektricitätsgesellschaft,  Berlin,  verwendet  zu 
dem  oben  angegebenen  Zwecke  ein  von  Agthe  herrührendes  Ver» 
fahren,  nach  welchem  der  Prüfdraht  jedes  Kabels  mit  dem  Kabel  ent- 
gegengesetzten Potentials  verbunden  wird.  Tritt  eine  Verletzung  des 
Kabels  oder  dergleichen  ein,  so  wird  ein  zwischen  Kabelseele  und 
Prüfdraht  geschaltetes  Starkstromrelais  erregt  und  dadurch  die  Fehler- 
stelle angezeigt  Dieses  System  hat  Kallmann  dahin  vervollkommnet, 
dass  anstatt  der  Starkstrommessung  die  Schwachstrommessung  ver- 
wendet wird,  indem  er  die  durch  Fehler  im  Starkstromnetze  hervor- 
gerufenen Schwachströme  in  der  Erde  zur  selbstthätigen  Anzeige 
dieser  Fehlerstellen  benutzt  Es  tritt  hier  die  mit  den  ererbten  An- 
schauungen im  Widerspruch  stehende  Erscheinung  hervor,  dass  der 
Erdwiderstand  zwischen  dem  Elektricitätswerke  und  den  an  irgend 
einem  Punkte  des  Netzes  entstehenden  Erdschlüssen  keineswegs 
stets  denselben  —  sehr  geringen  —  Werth  hat,  sondern  von  der 
Entfernung  der  Fehlerstelle  abhängt.  Auf  diesem  Umstände  beruht 
das  KALLMANH'sche  Verfahren.  Licht. 
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Disoiission  zum  Vortrage  des  Herrn  Ingenieurs  Kallmann  „üeber 
Einrichtungen  zur  dauernden  Controle  des  Isolationszustandes  und 
selbstthätiger  Anzeige  der  Fehlerstellen  elektrischer  Leitungs- 
netze" (voriges  Referat).  Elektr.  ZS.  14,  239—244,  1893. 

Nach  einer  Bemerkung  FbOligh's,  in  welcher  er  die  von  ihm 
angegebene  Methode  der  Isolationsprüfung  von  Leitungsnetzen 
(Elektr.  ZS.  1893,  48)  für  keineswegs  zu  schwerfällig  im  prak- 
tischen Betriebe  erklärt,  wendet  sich  die  Discussion  sofort  dem 
blanken  Mittelleiter  zu.  Die  Ansichten  der  Vertreter  der  Stark- 
stromtechnik und  die  der  Beichspostverwaltung  stehen  sich  noch 
immer  schroff  gegenüber.  Ein  Ausgleich  scheint  vor  der  Hand 
unmöglich.  Im  Uebrigen  findet  sich  ein  interessanter  Meinungs- 
austausch über  das  Erdpotential,  bezw.  die  Vertheilung  der  ent- 
weichenden Ströme  in  der  Erde.  lAcM, 


M.  Eallmakn.     Die   Messung  von    Erdleitungswiderständen    und 
Bestimmung  starker  Isolationsfehler.    Elektr.  ZS.  14,  545—548,  1893. 

Verf.  zeigt,  auf  welche  Weise  man  Isolationsmessungen  mittelst 
des  Spannimgsmessers  —  bei  kleinen  Anlagen  mit  hohem  Isolations- 
widerstande —  und  mittelst  des  Strommessers  —  bei  grossen  Ver. 
theilungsnetzen  mit  geringem,  oft  schon  verschwindendem  Isolations- 
widerstände  —  ausfuhren  kann.  Beide  Methoden  sind  wesentlich 
einfacher,  als  diejenigen,  welche  auf  der  verallgemeinerten  Wheat- 
sTONE'schen  Brückenschaltung  beruhen,  und  liefern  fUr  die  Praxis 
vollkommen  ausreichende  Resultate.  In  einigen  Fällen  leisten  ge* 
wisse  Combinationen  von  Strom-  und  Spannungsmesser  gute  Dienste, 
Sehr  einfach  lassen  sich  mit  Hülfe  der  beschriebenen  Methoden  z.  B. 
auch  die  Widerstände  zwischen  den  Gas-  und  den  Wasserröhren, 
zwischen  Stnissenbahnschienen  und  Erde,  zwischen  Triigerconstrac- 
tionen  und  Erde  u.  dgl.  bestimmen.  Lkhi, 


F.  GäBALDY.     Sur  la  mise  h  la  terre.    Lum.  ^lectr.  47,  310—312. 

Nach  Gi^RALDT  ist  es  an  der  Zeit,  die  bisher  noch  in  den  meisten 
Lehrbüchern  enthaltene  Angabe,  dass  eine  Erdrückleitung  als  wider- 
standslos anzusehen  sei,  über  Bord  zu  werfen.  Die  Erde  verhält 
sich  überhaupt  nicht  wie  ein  Leiter,  sondern  wie  ein  Körper  mit 
dem  Potential  Null.  Wird  dieses  Potential  durch  Erdschluss  einer 
Stromquelle  an  einer  Stelle  verändert,   so  entsteht  eine  Region,  an 
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der  ein  anderes  Potential  herrscht.  Die  Grösse  dieser  Region  ist 
abhängig  von  dem  eingeleiteten  Strome.  Sie  muss  nothwendiger 
\Teise  auf  andere  in  ihrem  Bereiche  befindliche  Ströme  einen  stören- 
den Einfluss  ausüben.  Verf.  bespricht  dann  die  verschiedenen  Fälle, 
in  denen  man  die  Erde  mit  als  Leiter  zu  benutzen  pflegt,  und  kommt 
zu  dem  Sehluss,  dass  man  in  naher  Zukunft  auf  jede  Benutzung 
der  Erde,  auch  in  der  Telegraphie,  wird  verzichten  müssen. 

^_ LicM. 

E.  WiECHBRT.    Eine  neue  Methode  zur  Messung  des  Erdableitimgs- 
widerstandes  von  Blitzableiteni.    Elektr.  ZS.  14,  726—727,  1893. 

Ausser  der  zu  messenden  Erdleitung  braucht  man  eine  zweite 
und  einen  sog.  Erdcontact,  einen  in  feuchtes  Erdreich  eingestossenen 
starken  Eisendraht.  Man  misst  mittelst  der  WHEATSTOirE'schen 
Brücke  und  des  Telephons;  zwei  Einstellungen  und  eine  einfache 
Formel  liefern  das  Ergebniss.  Str. 


H.  ZiELiHSKi.    Untersuchungen  über  die  Wirkung  von  Telegraphen- 
blitzableitem.     Elektr.  ZS.  1893,  319^321,  333—336.' 

Mehrere  gebräuchliche  Constructionen  von  Telegraphenblitz- 
ableitem  wurden  mittelst  Condensatorentladung  geprüft;  es  wurde 
galvanometrisch  gemessen,  ein  wie  grosser  Theil  der  ganzen  Elektri- 
citätsmenge  am  Blitzableiter  vorbei  ging,  und  dies  bei  verschieden 
grossen  Widerständen  in  der  Leitung.  Alle  Constructionen  wirkten 
vollkommen  bei  plötzlicher  Entladung  und  verloren  an  Wirksamkeit, 
wenn  die  Entladung  langsamer  verlief.  Str. 


II.  ZiBLiNSKi.    Die  Blitzableiterspule  von  Professor  El.  Thomson. 

Elektr.  ZS.  1893,  489->490. 
El.  Thomson  schaltet  vor  eine  zu  schützende  Maschine  zwei 
in  einander  liegende  Spulen  mit  geringer  Selbstinduction ;  von  jeder 
Spule  wird  ein  Ende  mit  der  Leitung  verbunden,  das  andere  Ende 
der  inneren  Spule  mit  dem  Blitzableiter,  dasjenige  der  äusseren  mit 
der  Maschine.  Die  Induction  in  der  inneren  Spule  sollte  dem  Blitz- 
schlage den  Weg  zur  Maschine  erschweren.  Zielinski  weist  darauf 
hin  und  zeigt  durch  Messungen,  dass  die  in  der  Blitzableiterleitung 
liegenden  Windungen  nur  nachtheilig  wirken.  Str, 
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Who  really  invented  the  ligbtnmg  rod?    Electr.  Rev.  32,  146—147. 

Nach  der  böhmischen  Encyklopädie  soll  der  erste  Erfinder  dea 
Blitzableiters  Prokop  Di  wisch  sein,  der  1696  in  Böhmen  geboren 
wurde.  1754  errichtete  er  den  ersten  Blitzableiter  mit  Auffange- 
stange und  Erdleitung.  Sfr. 

Die  ältesten  Blitzableiter.    Elektr.  ZS.  Wien  1893,  417—418. 

Nach  H.  Brugsch  befanden  sich  an  den  Pylonthümien  im  alten 
Aegypten  Rinnen,  welche  zur  Aufnahme  von  Mastbäumen  dienten. 
Die  letzteren  hatten  den  ausgesprochenen  Zweck,  „das  Ungewitter 
an  der  Hiramelshöhe  zu  schneiden".  Auch  Obelisken  wurden  als 
Blitzableiter  ausgerüstet.  Stf. 

G.  W.  LiTTLBHALES.  The  theory  of  submarine  cable  laying.  Electr. 
New-York  15,  155—157,  182. 
Auf  Grundlage  der  SiBMENs'schen  Annahme,  dass  der  Wider- 
stand, den  ein  langer,  dünner  Cyiinder  bei  einer  Bewegung  parallel 
seiner  Axe  in  Wasser  erfährt,  der  Geschwindigkeit  proportionid  sei, 
leitet  Verf.  die  Gleichungen  für  Druck,  Reibung,  Kabelverlust  u.  s.  w. 
fiir  ein  Kabel  ab,  das  von  einem  Schiffe  ausgelegt  wird.  Str, 


A.  E.  KsNNBLLY.  On  the  carrying  capacity  of  electric  cables,  sub- 
merged,  buried  or  suspended  in  air.  Electr.  Bev.  33,  328—329.  Electr. 
New-York  16,  199. 
Kknnelly  will  die  hinsichtlich  der  Temperaturerhöhung  zu- 
lässige Belastung  des  unter  Wasser,  in  der  Erde  oder  in  freier  Luft 
sich  befindenden  Kabels  berechnen.  Aus  der  Rechnung,  deren  Gang 
nicht  klar  ersichtlich  ist,  ergiebt  sich,  dass,  wenn  die  Dicke  der  Iso- 
lirung  in  bestimmtem  Verhältniss  zum  Durchmesser  des  Leiters 
wächst,  die  höchste  zulässige  Stromstärke  sich  direct  proportional 
zum  Radius  verhält.  Durch  Verdoppelung  des  Durchmessers  des 
Leiters  wird  also  sein  Querschnitt  ver\'ierfacht,  die  zulässige  Strom- 
stärke aber  nur  verdoppelt.  Bei  den  gebräuchlichen  Kabeln  wächst 
demgemäss  auch  die  Dicke  der  Isolationsschicht  nicht  im  geraden 
Verhältniss  zum  Leiterdurchmesser.  Vielmehr  ist  das  Verhältniss 
so,  dass  im  Allgemeinen  die  zulässige  Stromstärke  schneller  wächst, 
als  der  Radius,  und  langsamer,  als  der  Querschnitt  des  Leiters.  Für 
das  Siemenskabel  wird  durch  Vervierfachung  des  Querschnittes  die 
zulässige  Belastung  verdreifacht.  Licht 
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BoucHBBOT.     Sur  le  coüt  des  lignes   ä  haute  tension.    Lum.  ^lectr. 

50,  601—606,  1893. 

Verf.  betrachtet  die  einzelnen  Posten,  aus  denen  sich  die  Unter- 
haltungskosten fiir  elektrische  Leitungsanlagen  zusammensetzen,  und 
untersucht,  unter  welchen  Umständen  diese  ein  Minimum  werden. 
Für  oberirdische  Leitungen  ist  das  der  Fall,  wenn  der  Preis  der 
in  der  Leitung  verlorenen  Energie  gleich  Zinsen  und  Amortisation 
der  Linie  sind.  Bei  unterirdischen  Leitungen  ist  die  Untersuchung 
schwieriger.  Denn  hier  sind  die  Kosten  der  Isolation  mit  in  Rech- 
nung zu  ziehen,  die  wiederum  von  der  verwendeten  Spannung  ab- 
hängig sind.  Es  wird  daher  zunächst  diese  vom  wirthschaftlichen 
Gesichtspunkte  aus  zu  bestimmen  sein. 

Verf.  fügt  selbst  hinzu,  dass  die  Praxis  wohl  kaum  von  seinen 
Unterauchungen  Gebrauch  machen  würde.  Das  wird  auch  besonders 
durch  die  noth wendige  Rücksichtnahme  auf  die  Ca)>acitiit  bedingt. 
Schliesslich  wird  die  Verwendung  von  Condensatoren  empfohlen. 

Licht. 


C.  P.  Matthews.     The   action  of  continuous  and  aiternatiug  cur- 
rents   on  fuse  metals.     Electr.  World  21,  388—389.    Elecl^r.  New- York 
15,  509. 
Die  zu  prüfenden  Schmelzdrähte  ¥nirden  während  längerer  Zeit 
(83  bis  487  Stunden)  in  den  Stromkreis  geschaltet    Bei  Anwendung 
von  Wechselstrom  (132   und   250  Wechsel)  zeigte  sich  schon  nach 
105  Stunden  eine  Widerstandszunahme  von  29,6  Proc,  bei  Gleich- 
strom eine  solche  von   nur  3,5  Proc.     Im  ersteren  Falle  hatte  sich' 
die  Festigkeit  um  7  Proc  vermindert,  während   diese  Erscheinung 
bei  Gleichstrom  nicht  zu  beobachten  war.     Die  Ursache  dürfte  im 
Eintreten  von  molecularen  Veränderungen  zu  suchen  sein. 

Der  Aufsatz  enthalt  ausserdem  zahlreiche,  namentlich  für  die 
Praxis  interessante  und  wichtige  Angaben  über  die  Schmelzsiche- 
rungen. Licht, 

A.   E.    Kbnnelly.     On   the   distortions   of   fine   wires    conducting 
rapidly  oscillating  discharges.     Electr.  New-York  16,  383. 

Bei  der  Wiederholung  älterer  BBCQUBBBL'scher  Versuche  mit 
feinen  Drähten,  durch  die  ein  Wechselstrom  floss,  fand  Kbnnbllt, 
dass  die  Drähte,  wenn  sie  durch  den  Strom  zum  hellen  Glühen  ge- 
bracht worden  waren.  Auftreibungen,  Risse  und  Löcher  an  der  Ober- 


768  3dc.    Leitungen. 

fläche  zeigten.    Er  schreibt   dies   kleinen  Gasbla4ien   zu,   die  vom 

Metall   eingeschlossen   waren,    und    findet  unter   dem    Mikroskope 
thatsächlich  kleine  Hohlräume.  Sir. 


K.  Stbeceeb.  Der  Schutz  der  Telegraphenanlagen  gegen  Be- 
schädigung durch  starke  Ströme.  Elektr.  Z8.  1893,  663—664. 
Nach  den  von  Strecker  mitgetheilten  Versuchszahlen  sind  die 
gewöhnlichen  Schmelzsicherungen,  sie  mögen  aus  welchem  Metall 
immer  bestehen,  zum  Schutze  der  Telegraphenapparate  gegen  Stark- 
ströme nicht  geeignet,  weil  einerseits  der  Widerstand  dieser  Siche- 
rung den  der  Gesammtleitung  nicht  allzu  sehr  erhöhen  darf, 
andererseits  bei  dem  hohen  Widerstände  der  Apparat«  selbst  die 
Spannung,  welche  die  zum  Schmelzen  der  Sicherung  erforderliche 
Stromstärke  hervoraubringen  vermöchte,  viel  höher  ist,  als  die  in 
unseren  Vertheilungsnetzen  herrschende.  Ein  befriedigender  Schutz 
der  Morseapparate  konnte  bei  den  Versuchen  im  Telegraphen- 
Ingenieurbureau  durch  folgende  Anordnung  erreicht  werden:  Die 
Magnetrollen  des  Morse  wurden  mit  aufgeschnittenen  Messing- 
cylindem  umgeben,  letztere  durch  einen  Streifen  Woon'schen  Me- 
talles verbunden  und  in  den  Stromkreis  geschaltet.  Durchfliesst 
eine  hohe  Stromstärke  die  Magnetrollen,  so  theilt  sich  die  Erwär- 
mung, durch  Lederüberzüge  zurückgehalten,  den  Messingcylindem 
mit,  der  Streifen  von  Woodmetall  schmilzt,  giebt  unter  dem  Drucke 
einer  Feder  nach,  und  der  Stromkreis  ist  unterbrochen.  Diese  Siche- 
rung ist  jedoch  für  allgemeine  Einführung  zu  theuer,  eine  andere 
Lösung  hat  sich  noch  nicht  finden  lassen.  lAckL 


Ryan.    Cable  rupture  by  high  altemating  tension.    Electr.  Bev.  33, 

13—14. 

Ryan  befürwortet  die  Einschaltung  von  Sicherungen  gegen  zu 
hohe  Potentiale,  die  beim  plötzlichen  Ausschalten  von  Hochspannungs- 
kabeln  häufig  auftreten.  Dieselben  sind  in  Art  der  Spitzenblitz- 
ableiter auszuführen.  Jedoch  müssen  die  Spitzen  durch  grössere 
Metallmassen  ersetzt  werden,  um  der  Erhitzung  durch  den  Licht- 
bogen zu  begegnen,  etwa  durch  keilförmige,  parallel  in  geeigneter 
Entfernung  von  einander  liegende  Metallbarren.  Je  eines  dieser 
M^tallstücke  jeder  Sicherung  muss  mit  der  Leitung,  das  andere  mit 
der  Bleihülle  des  Kabels  verbunden  werden,  welche  letztere  sorg- 
fältig an  Erde  zu  legen  ist.  ,        Licht. 
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The  aolion  of  oontinuotiB  and  alternatiiig  cnirents  on  alloys  for  fuse 
Wire.     Mectr.  Roy.  83,  466-— 466. 

Anerkennende    Besprechung    des   Vortrages    von    Matthews, 
über  welchen  an  anderer  Stelle  berichtet  wurde.  Licht, 


J.  C.  LiKCOLK.    The   fusing  point  of  copper  wires.     Electr.  World 
22,  323. 
Verf.  giebt  eine  Curve,  welche  die  zur  Schmelzung  erforder- 
liche   Stromstärke    f&r    Eupferdrähte    yerschiedenen   Durchmessers 
darstellt     Die  Curve  wird  annähernd  durch  die  Gleichung 

x  =  14yi.^  +  2,3 
ausgedrückt  Licht, 

E.  Masson.  üäbles  ölectriques  de  süret^  pour  mines  grisouteuaes. 
BulL  BOG.  beige  de  mectr.  10,  213—220. 
Massok  theilt  Versuche  über  das  Sicherheitskabel  von  Cockbrill- 
Jaspab  mit,  die  sehr  zufriedenstellend  ausgefallen  seien.  Die  Unter- 
brechung des  Stromes  bei  Bruch  des  Kabels,  Kurzschloss  u.  s.  w. 
erfolgte  gänzlich  funkenlos.  Licht. 

K.  Stbbckbb  und  Th.  Eabbass.  Ueber  den  Isolationswiderstand 
gebrauchter  Porcellandoppelglocken.  (Mitth.  aus  dem  Telegraphen- 
Ingenieurbureaa  d.  Belchspostamtes.)  Elektr.ZS.  1893,  503 — 505.  Elektr.  ZS. 
Wien  1893,  550—554. 

K.  Strecker  und  Th.  Karrass  untersuchen,  wie  weit  sich 
der  Isolationswiderstand  von  Porcellandoppelglocken  während  des 
Gebrauches  ändert.  Alte,  den  verschiedensten  atmosphärischen  Ein- 
flüssen ausgesetzt  gewesene  Glocken  und  neue  wurden  trocken, 
imter  Berieselung  in  einem  besonderen  Apparate  und  nach  der 
Berieselung  geprüft.  Unter  Berieselung  fäUt  der  Widerstand  der 
alten  und  neuen  Glocken  ungefähr  gleich,  jedoch  nehmen  die  neuen 
ihren  ursprünglichen  hohen  Werth  nach  beendeter  Berieselung 
schneller  wieder  an,  als  die  gebrauchten,  besonderis  wenn  letz- 
tere aus  Industriegegenden  stammen  und  einen  Russ-  oder  Staub- 
fiberzug haben.  Kahle, 

Onokbh.    Imprägnation  hydro-^lectrique   des  bois.    Lum.  Electr.  49, 
47>— 480. 
Zur  Imprägnirung  des  Holzes  braucht  Oncken   eine  Dynamo- 
maschine, eine  Pumpe  nebst  Motor  und  zwei  besondere  Kessel.    In 

FortachT.  d.  Phyi.    XLIX.    2.  Abth.  49 
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diese  ftihrt  er  die  Höker  auf  Wagen  ein.  Die  erwärmte  SalzlÖBUDg 
strömt  denselben  entgegen  und  würde  unter  gewöhnlichen  Um- 
ständen 10  bis  40  Stunden  einwirken  müssen.  Durch  den  Einflnss 
des  Stromes  $olI  dies  fast  auf  eine  Stunde  abgekürzt  werden. 

Boms. 

Ch.  P.  Steinmetz.  Note  on  the  disruptive  strenghts  of  dielectrics. 
Elektr.  ZS.  14,  248—253,  1893.  Electr.  New-York  15,  342—344.  Hectr. 
Rev.  32,  405—409,  425—426.  1893. 

Steinmetz  bestimmte  die  Dicke  (d  in  10~'  cm)  verschiedener 
Stoffe,  welche  von  einer  Spannung  V  (in  10'  V)  durchschlagen  wird; 
es  wurden  Luft,  feste  und  flüssige  Isolatoren  untersucht  Für  maDche 
war  d  =  aV^  fiir  andere  =  aV  -[-  b F* ;  für  Luft  musste  noch 
ein  Glied  zugef&gt  werden,  so  dass  man  hatte: 

d  =  36((r-i.»^  —  1)  +  54  F  +  1,2  F».  Sir. 


Das  neue  Isolationsmaterial  „Stabilit^.  Elektr.  Z6.  Wien  1893,  340—341. 

Stabilit  ist  eine  von  der  Allgemeinen  Elektricitätsgesellschaft, 
Berlin,  hergestellte  Isolationsmasse,  welche  sich  in  verschiedenster 
Weise,  in  Platten,  Stangen,  Röhren  u.  dgl.,  verarbeiten  lasst,  und 
welchem  alle  nui*  denkbaren  guten  Eigenschaften  zugeschrieben  wer- 
den. Der  specifische  Widerstand  bei  15®  C.  ftir  das  Cubikcentimeter 
betrug  in  trockenem  Zustande  10000  Megohm.  Als  constant  blei- 
bender Werth  nach  vier  Wochen  in  feuchter  Luft  wird  8500  Megohm 
angegeben.  Ein  Plättchen  von  0,7  mm  wurde  bei  5000  Volt  Span- 
nung nicht  durchgeschlagen.  Die  Farbe  ist  roth  oder  grauschwan, 
Zusammensetzung  wird  geheim  gehalten.  LiehL 


Variation   de   l'isolement   de  la    gutta-percha  avec   la   temperatnre. 
Lum.  Electr.  48,  225—228. 

Die  französische  Telegraphenverwaltung  hat  an  ihren  Kabeln 
ausfiihrliche  diesbezügliche  Messungen  ausfuhren  lassen.  Die  in 
Tabellen  niedergelegten  Resultate  (Temperaturen  zwischen  5^  und 
32^  C.)  ergeben  eine  recht  gute  Uebereinstimmung  mit  der  von 
Latimeb  Clabk  aufgestellten  Formel  Rt^  =  i?ega*»~*«,  wenn  a  eine 
Constante  von  der  Grösse  0,861  bedeutet  IMt. 
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A.  RiGAUT.    Sur  Tessai  chimique  de  la  gutta-percba.  Lum.  ^lectr.  50, 

261—264. 

'  Nach  RiGAüTf  der  die  Analyse  der  Guttapercha  schildert,  ent- 
hält ziemlich  gute  Gutta  wenigstens  50  Proc.  dieses  Stoffes  in  reinem 
Zustande,  bei  5  Proc.  Wasser  und  0,5  Proc.  Aschegehalt.  Bei  guten 
Sorten  steigt  der  Gehalt  an  reiner  Gutta  bis  auf  60  Proc,  bei  sehr 
guten  bis  auf  65  Proc.  Licht 

H.  C.  Mybbs.  The  vulcanismg  process  for  preserving  and  strength- 
ening  poles,  cross  armes,  ties  etc.    Electr.  World  2i    183. 

Verf.  empfiehlt  die  „Vulcanisirung"  des  Holzes  behufs  dessen 
Conservirung.  Der  Process  besteht  in  dem  Erhitzen  des  Holzes  auf 
150  bis  260®  C.  in  geschlossenen  Stahlcylindem,  bei  einem  Druck 
von  10  bis  14  Atm.  Auch  der  elektrische  Leitungswiderstand  des 
Holzes  soll  durch  diesen  Process  wesentlich  vermehrt  werden. 

LiM. 
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F.  Stbeintz.     Beiträge  zur  Theorie  des  Secundärelementes.    Elektr. 
ZS.  Wien  1893,  152—153,  182—183,  204—205,  288—230,  249—252. 

Auf  den  positiven  Platten^  welche  nach  PLANTÄ'scher  Art  her- 
gestellt sind,  bildet  sich  Superoxydhydrat  in  geringer  Menge  neben 
Superoxyd;  man  erkennt  die  Bildung  an  einer  Abnahme  der  Span- 
nung bei  der  Ladung  und  die  Zerstörung  durch  eine  Zunahme  bei 
der  Entladung.  —  Die  elektromotorische  Kraft  einer  Zelle  steigt 
gleichmässig  mit  dem  Säuregehalte  an;  sie  nimmt  femer  zu,  wenn 
die  Temperatur  steigt;  Messungen  werden  mitgetheilt.  Str. 


D.  P.  ScHOOP.  The  preparation  of  gelatinous  electrolyte  for  storage 
batteries.  Electr.  New- York  15,  473—474. 
Ein  Raumtheil  Wasserglaslösung  vom  specifischen  Gewicht  1,20 
(chlorfrei)  wird  mit  vier  Raumtheilen  verdünnter  Schwefelsäure  vom 
specifischen  Gewicht  1,22  gemischt,  nachdem  der  letzteren  vorher 
unter  Umrühren  eine  geeignete  Menge  (30  g  auf  1  Liter)  zerriebenen 
Asbestes  zugesetzt  worden  ist  Die  Mischung  ist  eine  Zeit  lang 
zu  rühren.  Nach  einer  Stunde  kann  man  sie  in  die  Zellen  f&llen. 
Die  Elektroden  müssen  vorher  gut  mit  verdünnter  Schwefelsäure 
getränkt  werden.  Str. 

H.  DE  Graffigky.    Les  nouveaux  accumulateurs  D.  Tommasi.  Lun. 
Electr.  50,  267—271. 

Die  ToMMASi'schen  Accumulatoren  enthalten  eine  um  Stäbe  oder 
Gitter  aus  Blei  gepresste  und  durch  eine  Hülle  aus  isoUrendem 
Stoffe  festgehaltene  active  Masse.  Die  Hülle  tr^kgt  sehr  zahlreiche 
kleine  Löcher.  Der  Accumulator  soll  sehr  leicht  sein  und  bei 
gleicher  Leistung  nur  etwa  Vs  ^^^  sonst  gebrauchlichen  Constmc- 
tionen  wiegen.  Str. 

W.  W.  GiBBS.     The  chloride  accumulator.     Electr.  New-Tork  16,  335 
—336.    Electr.  World  22,  324. 
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Bleichlorid  und  Zinkohlorid  werden  zusammen  geschmolzen  und 
daraus  kleine  Pflöcke  gegossen,  die  in  einer  Gussform  mit  einem 
Rahmen  aus  Hartblei  vereinigt  werden.  Die  fertige  Platte  wird  in 
ein^m  Bade  aus  Zinkchlorid  mittelst  Zink  reducirt  Die  erhaltene 
schwammige  Bleiplatte  wird  in  gewöhnlicher  Weise  weiter  behandelt 

Str. 

The  Acme  storage  battery  System.    Electr.  World  21,  54. 

Eine  Bleiplatte  mit  Längsschlitzen  wird  von  beiden  Seiten  mit 
der  activen  Masse,  Bleiverbindungen,  bedeckt  und  letztere  durch 
Gitter  aus  nichtleitendem,  nachgiebigem  und  doch  festem  Stoff  ge- 
halten.    Str. 

Accumulator  System  Bobse-Lütcke.    Elektr.  ZS.  1893,  85. 

Ein  Bleirahmen  hält  eine  aus  Bleiverbindungen  und  Binde- 
mitteln gepresste  feste  und  harte  Platte.  Der  Rahmen  besitzt  nahe 
dem  oberen  Rande  Vorsprünge,  mit  denen  er  auf  eine  Kröpfung 
im  Glase  atifgehängt  wird.  Die  Plattenräuder  hängen  in  Nuthen 
der  Oefässwand.  Ein  Deckel  schliesst  die  Zelle  ab.  Bei  einem 
Spannungsabfall  bis  1,80  Volt  wurden  für  1  kg  positiver  Elektrode 
62  Amp^restunden  und  ein  Wirkungsgrad  von  91  Proc.  erzielt 

Str. 

LiBBEKow.     Ueber    die    Verwendung   von    Bleistaub    zum    Füllen 
negativer  Accumulatorenplatten.    Elektr.  Z8.  14,  635 — 636,  1893. 

Der  Bleistaub  steht  der  Mennige  an  Wirksamkeit  weit  nach. 
Mennige  l&sst  sich  immer  wenigstens  ebenso  fein  zertheilen,  wie 
Blei,  in  der  Regel  noch  weit  feiner,  und  ist  dann  nach  der  Re- 
daotion  porös,  während  die  Bleikörnchen  massiv  sind.  Im  Accumu- 
lator kommt  es  aber  auf  äusserst  feine  Zertheilung  an.  Str. 


C.  B&üooEMANN.  Ueber  die  Verhältnisse  der  Gasbildung  beim 
Laden  von  Accumulatoren.  Elektr.  Z8.  1893,  341—344. 
Bei  einem  in  gutem  Zustande  befindlichen  Accumulator  wird 
während  der  Ladung  erst  ziemlich  spät  (5V9  Stunden  nach  Beginn) 
G^  entwickelt,  und  zwar  zuerst  nur  Sauerstoff;  nach  einiger  Zeit 
(40  Minuten)  tritt  auch  Wasserstoff  auf,  erst  wenig,  dann  immer 
mehr,  bis  (nach  weiter  1  Stunde)  reines  Knallgas  entwickelt  wird; 
hier  hat  auch  die  Spannung  ihr  Maximum  erreicht.  Die  in  der 
Zeiteinheit  entwickelte  Gasmenge  nimmt  immerwährend  zu,  selbst 
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noch  einige  Zeit,  nachdem  das  Maximum  der  Spannung  erreicht 
ist  Bei  einem  Accumulator,  der  in  Folge  von  Verunreinigungen 
Selbstentladung  zeigt,  tritt  gleich  im  Anfange  der  Ladung  Wasser- 
stoff auf.  Str. 

Ch.  Jagquin.    Redresseur  de  courants  alternatifs  pour  la  charge  des 
accumulateurs.     Lum.  ^leotr.  50,  54 — 60. 

Pollak's  Gleichrichter  besteht  aus  einem  kleinen  synchronen 
Wechselstrommotor,  dessen  verlängerte  Welle  einen  Commutator 
trägt  Die  Segmente  des  letzteren  sind  abwechselnd  unter  sich  und 
mit  zwei  isolirten  Schleifringen  verbunden,  so  dass  zwei  getrennte 
Hälften  entstehen.  Den  Schleifringen  wird  Wechselstrom  zugeführt, 
während  der  gleichgerichtete  Strom  durch  viör  Bürstensysteme  vom 
Commutator  abgenommen  wird,  wovon  je  zwei  leitend  verbunden 
sind.  Durch  Verstellen  der  Bürsten  wird  einmal  die  Dauer  der 
Stromabnahme  regulirt  und  ausserdem  die  Unterbrechung  des 
Stromes  in  dem  Augenblicke  herbeigeführt,  wo  der  Strom  gerade 
Null  ist  Str. 

V.  Rbtmond-Schillbr.    Berechnung  der  Batteriestärke  für  Strassen- 
bahnbetrieb  mit  Accumulatoren.    Elektr.  ZS.  1893,  201—202. 

V.  Rbymond-Schillbr  erörtert  die  Beziehungen  zwischen  Span- 
nung und  Stärke  des  Entladungsstromes  und  Fahrgeschwindigkeit, 
indem  er  u.  A.  eine  horizontale  Strecke  mit  Steigungen  von.  10  Proc. 
und  einer  kurzen  Steigung  von  20  Proc.  annimmt;  auf  letzterer 
solle  nicht  angehalten  werden.  Zu  starke  Batterien  vermehren  die 
todte  Last  Um  indess  allen  Stromanforderungen,  auch  beim  An- 
fahren, zu  genügen  und  während  der  ersten  Hälfte  der  Entladungs- 
periode mit  gutem  Wirkungsgrade  arbei^n  zu  können,  baue  man 
die  Batterie  fiir  die  doppelte,  wirklich  noth wendige  Capacität,  be- 
schränke diese  aber  auf  eine  Fahrt,  und  lade  nach  jeder  einzelnen 
Fahrt.  Man  nehme  daher  so  viele  Wagen  in  Dienst,  als  Batterien 
erforderlich  sind,  verzichte  auf  Umwechseln  der  Batterien,  das  schäd- 
liehe  Erschütterungen  hervorrufe,  und  benutze  einen  besonderen 
Motorwagen;  die  Motoren  seien  hierbei  stets  hinter  einander  ge- 
schaltet So  weit  würden  sich  grosse  Platten  empfehlen.  Zur  Ver- 
meidung von  Kurzschlüssen  würden  diese  indess  permanenten  Wide^ 
stand  erfordern.  Ohne  diesen  kommt  man  aus,  wenn  man  mit  hoher 
Spannung  arbeitet,  also  viele  Zellen  hinter  einander  schaltet,  da  dann 
der    innere    Widerstand    gefährliche    Entladungsströme    verhindern 
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w^ürde.  Diese  Betarachtungen  setzen  zunächst  reinen  Accumnlatoren- 
betrieb  voraus.  Der  Verfasser  kommt  aber  zu  dem  Sohluss,  dass  in 
den  meisten  Fällen  gemischter  Betrieb,  durch  unmittelbare  Strom- 
zufuhrung  der  Zellen,  am  vortheilhaftesten  sein  würde.  Die  Fabri- 
kanten hätten  also  die  Zellen  besonders  auf  Hochspannnung  einzu- 
richten.    Barns. 

J.  Tbumpt.     Sicherheitsvorrichtungen  gegen   eine  zu  grosse  Bean- 
spruchung des  Accumulators.    Elektr.  ZB.  1893,  177—178. 

Die  Accumulatorenfabrik  Actiengesellschaft  in  Hagen  verwendet 
in  Accumulatorenanlagen  selbstthätige  Sicherheitsschalter,  welche  bei 
zu  starker  Stromentnahme  vor  die  Batterie  einen  Widerstand  schalten. 
In  grösseren  Anlagen  wird  statt  dessen  eine  Signal-  und  Registrir- 
vorrichtnng  verwendet,  welche  einen  zu  starken  Strom  meldet,  und, 
wenn  es  längere  Zeit  dauert,  seine  Dauer  registrirt.  Str. 


Asbestporcellan.     Elektr.  ZS.  U,  27,  1893.    Electr.  World  21,  92,  1893. 

Asbestfiisem  werden  gepulvert,  das  Pulver  mit  Wasser  geknetet 
und  in  der  gewünschten  Form  bei  1700®  C.  gebrannt,  wodurch  ein 
vorzügliches  Porcellan  ^rhalten  werden  soll.  Durch  ISstündiges 
Brennen  bei  1200®  C.  wird  die  Masse  sehr  geeignet  für  poröse 
Batteriezellen,  die  geringeren  Widerstand  haben  sollen,  als  Thon- 
zellen.  Für  den  letzteren  Zweck  werden  die  Fasern  vorher  mit 
Schwefelsäure  angefeuchtet.    Der  Name   des  Erfinders  ist  Gabbos. 

Licht 


39e.  Dynamomaschine^  Kraftfibertragung^  Weehsel- 
strommaschine^  Transformator. 

E.  SoHULZ.     Experimentelle  und  theoretische  Unterauchungea  an 
Dynamomaschinen.     Elektr.  Z8.  14,  367—369,  394—395,  524—527,  540 

—641,  736—738,  1893. 

Die  Versuche  betreffen  zunächst  einen  Vorschlag  von  Hoho, 
zur  Constanterhaltung  der  Klemmenspannung  einer  Nebenscbluss- 
maschine,  deren  Umlaufszahl  bis  zu  einem  gewissen  Grade  sich 
ändert,  wie  es  namentlich  bei  Turbinenbetrieb  der  Fall  ist  Der 
mehrerer  Abänderungen  fähige  Vorschlag  geht  dahin,  in  Reihe 
mit  der  Feldwickelung  eine  kleine  Nebenschlussmaschine  mit  ent- 
gegenwirkender elektromotorischer  Kraft  zu  schalten,  deren  Um- 
laufszahl denselben  Schwankungen  unterliegt,  wie  die  Hauptmaschine. 
Der  durch  die  Schenkelwickelung  der  letzteren  fliessende  Strom  ist 

dann  i  =  — ,  wobei  w  der  Widerstand  der  Nebenschluss- 

w 

Wickelung.     Vermöge  des  remanenten  Magnetismus  des  Schenkel- 

eisens  lässt  sich  in  der  Praxis  die  Spannung  nicht  cbnstant  erhalten. 

Der  zweite  Aufsatz  handelt  von  der  Zunahme  der  Leistung 
einer  Maschine  mit  den  Abmessungen.  Verfasser  berechnet  den 
Exponenten,  welcher  angiebt,  um  wie  viel  schneller  die  Leistung 
zunimmt,  als  die  linearen  Abmessungen,  zu  2,5,  ein  Werth,  der 
kleiner  ist,  als  nach  Dbpbez,  Thompson  und  FbOlich.  Die  Er- 
gebnisse der  Versuche  stimmen  nicht  ganz  überein,  was  auf  den 
Einfluss  des  todten  Wickelraumes  zurückzuführen  sein  dürfte. 

Auf  Grund  von  im  folgenden  Aufsatze  beschriebenen  Versuchen 
kommt  Verf.  zu  dem  Satze,  dass  mehrpolige  Modelle  bei  gleichen 
Ankerverhältnifiseh  die  gleiche  Leistung  wie  zweipolige  Modelle 
bei  geringeren,  sowie  bei  denselben  Tourenzahlen  wie  letztere 
ergeben  (?). 

Die  weiteren  Versuche  betreffen  die  Erwärmimg,  welche  der 
Anker  einer  Dynamomaschine  erfährt,  wenn  die  für  die  äussere 
Leistung    verloren    gehende    Energiemenge   (Hysteresis,    Wirbel- 
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ströme  und  elektrischer  Widerstand)  sich  in  ihr  W&rmeäquivalent 
umsetzt  Verf.  findet  ans  seinen  Versuchsreihen  die  empirische 
Fcnrmel: 

WO  %  =  Temperaturerhöhung  durch  magnetische  Verluste, 

^  =  Sättigungsgrad  =  Verhältniss  der  thatsächlichen  Kraft- 

liniendichte  zur  Zahl  18000, 
P  =  Anzahl  der  Feldpole, 
T=  Drehzahl  des  Ankers  i.  d.  M., 
d  =  Cubikinhalt  desselben, 
0  =  Oberfläche  desselben, 
c  =  einer  Constante,   welche  von   der  Lüftung  des  Ankers 

und  von  der  Beschaffenheit  des  Eisens  abhängt 

Aus  den  ferneren  Versuchen  ergiebt  sich,  dass  in  Bezug  auf 
die  Energieverluste  durch  Wirbelströme  die  Trennung  der  den 
Anker  zusammensetzenden  Blechscheiben  durch  Papier  zwecklos 
ist.  Dagegen  erwies  sich  der  ungünstige  Einfluss  von  zuneh- 
mender Dicke  der  Scheiben  als  ausserordentlich  gross.        lAcht. 


C.  P.  Pools.     A  simplified  method   of  calculating  dynamo  Output 
and  proportions.     Electr.  New- York  16,  483—484,  524 — 526. 

Die  Methode  der  Ankerberechnung  zeichnet  sich  vor  den  ge- 
bräuchlichen dadurch  aus,  dass  1)  ein  bestimmtes  Verhältniss 
zwischen  dem  Querschnitte  des  Feldmagnetkemes  und  dem  Producte 
aus  Durchmesser  und  Länge  des  Ankerkemes  angenommen  wird; 
2)  die  Geschwindigkeit  der  Ankerwickelung  durch  die  Umfangs-» 
geschwindigkeit  anstatt  dur<^h  die  minutliche  Umdrehungszahl  aus- 
gedrückt wird;  3)  alle  Berechnungen  unter  Zugrundelegung  der 
Felddiohte  in  Linien  auf  den  Quadratzoll  anstatt  derjenigen  auf 
den  gegebenen  Kern  ausgeführt  werden;  4)  die  Grundgleichung 
in  zwei  Gleichungen  zerlegt  wird,  deren  eine  constante  Grössen 
enthält,  deren  andere  alle  Factoren  umfasst,  welche  mit  wechselnder 
Grösse  und  Leistung  des  Ankers  sich  ändern.  Dadurch  wird  eine 
Reihe  von  Vereinfachungen  erreicht.  Die  Windung  der  Feld- 
magnete wird  berechnet,  nachdem  man  die  grösste  Felddichte  und 
die  entsprechende  Permeabilität  angenommen  hat  Licht, 
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Thom.  Maboheb.    Experimentelle  Untersncbungen   über  Unipolar- 
maschinell.  Elektr.  ZB.  1893,  463--466. 

Verf.  sucht  duych  sehr  einfache  Untersuchungsmethoden  den 
Verlauf  bezw.  die  Drehung  der  Kraftlinien  festzustellen,  wenn 
concentrisch  geschlossene,  nicht  geschlossene  und  unvollständig 
geschlossene  Körper  zu  magnetischen  Systemen  zusanmiengestellt 
und  gegen  einander  gedreht  werden.  Die  gewonnenen  Resultate 
lassen  erkennen,  dass  die  verschiedenen  angeführten,  bisher  ver- 
suchten Unipolarmaschinen  zu  einem  negativen  Resultate  führen 
mnssten.  lAekt, 

A.  E.  Kbnnkllt.    Theoretical  Clements  of  electro-dynamic  machinery. 
(Fortsetzung.)    Electr.  New-York  15,   332,  333,  358,  451,  452,  475.  476. 

In  der  Fortsetzung  seiner  Arbeit  bespricht  Verf.  die  Kraftr 
vertheilung  im  magnetischen  Felde.  Aus  den  Entwickelungen 
ergiebt  sich  z.  B.,  dass  die  günstigste  Polschuhfonn  zum  Festhalten 
von  Eisentheilchen  die  conische  ist,  während  der  flache  Polschuh 
die  grösste  Menge  von  Eisenspänen  anzuziehen  vennag.  Alsdann 
folgt  die  Discussion  der  elektromagnetischen  Energie.         lAdd, 


A.  H.  Allen.  Dynamo-graphics.  Electr.  Bev.  32,  522,  523.  Electr. 
World  21,  389—390. 
Verf.  veröffentlicht  einige  von  J.  H.  Holmes  and  Company 
angegebene  Diagramme,  welche  die  Berechnung  der  Nebenschluss- 
windung von  Dynamomaschinen  auf  Grund  der  bekannten  Formeln 
erleichtem.  lAchL 

J.  A.  EiKQDON.  Commutation  in  motors  and-  dynamo&  Blectr. 
London  32,  137—138. 
Verf.  untersucht  die  Beziehung  zwischen  dem  Stromwechsel 
im  Anker  und  der  magnetischen  Induction  (flux)  bei  Gleichstrom- 
maschinen,  je  nachdem  sie  als  Motor  oder  als  Stromenseuger 
laufen.  Es  ergiebt  sich,  dass  die  Commutirung  beim  Motor  der 
magnetischen  Induction  entgegenwirkt.  Jedoch  wird  diese  Gegen- 
Wirkung  vermöge  des  Einflusses  der  Hysteresis  unbedeutend,  so 
dass  Motoren,  deren  Bürsten  auf  den  neutralen  Punkt  gestellt  sind, 
nach  beiden  Richtungen  annähernd  i^nkenlos  laufen  können. 
Anders  liegen  jedoch  die  Verhältnisse  bei  Stromerzeugermaschinen. 


Marchsr.    Ksnvbllt.    Allen.    Kinodov.    Chbistie.    Güilbebt.   779. 

Neuer  Elektromotor  von  LunbslIi.     Blectr.  Z8.  14,  32—33,  1893. 

Der  Motor  besitzt  einen  eigenthümlichen  Feldmagnet  Die 
flache,  weite  Feldspule  umgiebt  einen  eisernen  Ring,  dessen  Rander 
sich  beiderseits  um  die  Spule  herumbiegen;  sie  tragen  Polstücke, 
in  deren  sehr  engem  Zwischenräume  sich  der  Scheibenanker 
bewegt.  In  einer  anderen  Construction  werden  zwei  solche  Feld- 
magnete einander  gegenübergestellt;  die  äusseren  Ränder  der 
Ringe  vereinigen  sich  zu  einem  Ringe  und  tragen  keine  Polschuhe. 

_. Str. 

W.  H.  M.  Chsistib.     Dynamo  shielding.     Electr.  liondon  31,  446. 

Um  die  Magnete  des  magnetischen  Observatoriums  zu  Greenwich 
vor  den  Einflüssen  zu  schützen,  welche  die  Dynamomaschine  der 
Beleuchtungsanlage  ausübte,  wurde  die  Maschine  mit  eisernen 
Platten  von  6  mm  Stärke  umgeben.  Drei  solcher  Eisenmäntel 
über  einander  verminderten  die  Ablenkung  der  Nadel  auf  Vt  ^^^ 
Vs  des  Werthes  bei  unbedeckter  Maschine.  Str. 


GiTiLBEBT.     Dynamo  k  courant  continu  Hutih  et  Leblano.     Lam. 
blectr.  50,  375—380. 

Hutin  und  Leblanc  stellen  die  Ankerwickelung  aus  gleichsam 
concentrischen  E[abeln  her,  deren  Leiter  über  einander  liegende 
Stromkreise  bilden.  Diese  sind  so  durch  Schienen  mit  einander 
verbunden,  dass  von  jeder  Gruppe  von  zwei  über  einander  liegenden 
Stromkreisen  der  zweite  immer  der  Sitz  einer  elektromotorischen 
Kraft  ist,  die  gegen  diejenige  des  ersten  um  eine  halbe  Periode 
verschoben  ist  Das  Feld  wird  vielpolig  ausgeführt.  Der  Strom- 
wender ist  unabhängig  von  dem  Anker  drehbar.  Jeder  Steg  wird 
nun  mit  allen  den  Spulen  verbunden,  die  in  Bezug  auf  die  Pole 
in  gleichem  Inductionszustande  sich  befinden.  Der  Stromwender 
erhält  so  weniger  Stege,  als  Ankerspulen  vorhanden  sind,  und  wird 
durch  einen  synchronen  Hülfsmotor  mit  einer  entsprechend  grösseren 
Geschwindigkeit  umgedreht,  die  zu  derjenigen  des  Ankers  in  einem 
gleichbleibenden  Verhältnisse  steht  Dasselbe  ist  also  von  der 
Zahl  der  Pole  und  derjenigen  der  Spulen  abhängig. 

In  den  Polschuhen  des  Feldmagneten  werden  in  sich  ge- 
schlossene Stromkreise  geringen  Widerstandes  in  der  Weise  an- 
geordnet, dass  die  Polschuhe  von  parallel  zur  Ankeraxe  verlaufenden 
Bolzen    nichtmagnetischen    Metalles    durchdrungen    werden.     Die 
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Enden  dieser  Bollen  sind  darch  Ringe  gleichen  Metalles  leitend 
mit  einander  verbunden.  Durch  diese  Anordnung  sollen  die  schäd- 
lichen Wirkungen  der  durch  die  Rückwirkung  des  Ankers  auf 
den  Feldmagneten  erzeigen  Wirbelströme  herabgemindert  werden. 

Licht. 

F.   GuiiiBBBT.     Les  proc^dös  Huhn   et    Leblano    pour   la    trans- 
mission  des  courants  altematifs  en  coumnts  Continus.  Lum.  Electric 

47,  51—60. 

Hutin  und  Leblang  haben  mehrere  Verfahren  zur  Um- 
wandlung von  Wechsel-  in  Gleichstrom  angegeben.  Das  erste 
besteht  in  der  Verwendung  eines  Commutatora  mit  eigenthümlicher 
Antriebsvorrichtung;  das  zweite  ist  ein  GBAMME'scher  Ring  mit 
Ck>mmutator  und  drei  Bewickelungen.  Zwei  der  letzteren  sind 
mit  dem  Wechselstromkreise  verbunden,  und  zwar  die  eine  unter 
Zwischenschaltung  eines  Condensators,  so  dass  ein  Drehfeld  entsteht; 
die  dritte  Wickelung  ist  in  der  üblichen  Weise  mit  dem  Commutator 
verbunden,  an  dem  zwei  Bürsten  anliegen;  diese  drehen  sich  mit 
der  Geschwindigkeit  des  Feldes  um  den  Commutator  und  liefern 
den  Gleichstrom.  Das  dritte  Verfahren  besteht  in  der  Verwendung 
eines  Wechselstromtransformators  mit  zwei  primären  Wickelungen, 
deren  Ströme  um  Vi  Periode  verschoben  sind,  in  Verbindung  mit 
einem  Commutator,  der  Zahl  und  Schaltungen  der  secundären 
Windungen  derart  ändert,  dass  die  elektromotorische  Kraft 
constant  bleibt  Str. 


F.  B.  Cbockbb.   On  direct  current  dynamos  of  very  high  potential 
Electr.  New-Tork  16,  227—229,  1893.    Electr.  Rev.  33,  641—642,  1893. 

Verf.  regt  zu  Versuchen  mit  Gleichstrommaschinen  von  hoher 
Spannung  (5000  bis  11000  Volt)  an,  die  namentlich  fftr  Isolations- 
prtifung  und  Kraftübertragung  verwendbar  sein  würden.  An  vielen 
Orten  der  Vereinigten  Staaten  seien  Bogenlichtmaschinen  für  mehr 
als  100  Lampen  in  Reihenschaltung  im  Betriebe,  ohne  dass  sich 
Unzuträglichkeiten  ergeben  hätten.  Allerdings  handele  es  sich 
da  nur  um  geringe  Stromstärken  (lOAmp.);  aber  der  Erhöhung 
der  Stromstärke  stände  nichts  im  Wege. 

Verf.  beschreibt  dann  eine  von  ihm  ausgeführte  Maschine  fiir 
solche  Spannungen,  die  Art  der  Isolation,  Stromabnahme  u.  s.  w. 

In  der  Discussion  des  Vortrages  erhob  sich  lebhafter  Wider- 
spruch. LUM. 


OUELBKBT.     GBddKSB.      SAYBBB.      SfBHOXB.      GbBBT.  781 

The  advantage    of  high    tensiou  in  distribution.     Electr.  Bey.  32, 

Die  Vortheile  der  Uebertragnng  bei  erhöhter  Spannung 
können  sehr  augenfällig  erklärt  werden,  wenn  man  in  die  ein- 
fachen Ausdrücke  J.E^  J^.W,  -=  und  J\  W  nach  einander  ftr  E 
10  JE?  und  100  JS:  einsetzt       lAcU, 

B.  Sa YBBS.    On  the  prevention  and  control  of  sparking ;  continuous- 
current  dynamos  without  winding   on   the   field-magnets,    and 
constant  pressure  dynamos  without  series  winding.    Eleotr.  London 
31,  60—65,  128—181.    Elektr.  ZS.  1898,  458—455. 
Verf.  erläutert  an  der  Hand  vorzüglicher  Diagramme  die  Ent- 
stehung der  Funken  am  Stromwender  bei  Kurzschluss  einer  Anker- 
spule.   Um  diese  zu  verhüten,  verbindet  er  die  Stromwenderstege 
durch  besondere,  auf  oder  mit  den  Ankerwindungen  gewickelte 
„Stromwenderspulen^   mit  den  Ankerspulen.    Die   „Stromwender- 
spulen"  liegen   in   Bezug  zu   dem   magnetischen   Felde    in   einer 
späteren  Zone,  als  die  zugehörige  Ankerspule,  wenn  die  Maschine 
als  Stromerzeuger  läuft,  und  in  einer  früheren  Zone,  wenn  sie  als 
Motor  benutzt  wird.     Die  Abnahmebürsten  haben  im  ersten  Falle 
eine  Rückwärtsstellung,   im  zweiten  Falle   eine  Vorwärtsstellung. 
Bei  dieser  Anordnung  werden   in  beiden  Leitern   der  Ankerspule 
und    der     zugehörigen     „Stromwenderspule"     verschieden     starke 
elektromotorische  Kräfte  inducirt,  welche  nach  eingetretenem  Pol- 
wechsel in  der  Ankerspule  die  schädliche  Wirkung  an  der  Bürste 
aufheben. 

Eine  Maschine  mit  einem  solchen  Anker  —  Verf.  beschreibt 
ausführlich  den  Aufbau  eines  Modells  —  ist  „selbstinducirend", 
d.  h.  liefert  Strom,  ohne  dass  die  Feldmagnete  mit  Wickelung  ver- 
sehen werden.  lAcht, 

The  Spbnceb  economy  coil.     Electr.  World  22,  121. 

Spbnceb  hat  einen  besonderen  Transformator  construirt,  der 
die  Benutzung  der  Helios-Bogenlampe  für  28  Volt  in  Stromkreisen 
von  60  und  100  Volt  Spannung  ermöglicht  KaMe. 


E.  M.   QsBBT.    An  idea  for  a  current  rectifier.     Electr..  New -York 
16,  148. 

Im  Anschlüsse  an  die  Veröffentlichung  Mavbb's  (Blectr.  New- 
York  16,  55)   schlägt  Gbbbt  vor,  den  Wechselstrom-Gleichstrom- 
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Wender  durch  eine  Spule  in  synchrone  Hin-  und  Herschwingnng 
zu  versetzen,  die  in  einem  Wechselstrommagnetfelde  sich  befindet 
und  vom  Gleichströme  durchflössen  ist.  Licht. 


E.  EooiB.    Magnetische  Einflüsse   bei   Construction   und  Betrieb 

von  Dynamomaschinen  und  Elektromotoren. 
Max  CoRSBPius.  Bemerkung.  Elektr.ZB.14,  5—1  o,  41—42, 151—152,1893. 

EoGEB  giebt  im  Wesentlichen  die  Untersuchung  von  Ryam 
(Electr.  World  18,  252,  276;  Lum.  ^lectr.  42,  186,  288)  über  die 
Rückwirkung  des  Ankers  auf  das  Feld  wieder,  und  stellt  dann 
einige  allgemeine  Betrachtungen  über  die  Verwendung  und  Regu- 
lirung  der  Elekti'omotoren  an,  die  wenig  Neues  bieten.  Str. 


J.  FiscHEB-HiNNBN.    Uebcr  die  Rückwirkung  des  Armaturstromes 

auf  das  Magnetfeld. 
C.  L,  R  E.  Mbnoes.     Bemerkung.    Elektr.  ZS.  14,  53—57,  104,  1893. 

Die  vom  Ankerstrome  im  Ankereisen,  den  Polschuhen  und 
dem  benachbarten  Lufträume  erzeugten  E[rafllmien  kann  man  be- 
rechnen; ihre  Zahl  sei  Zai  ihr  Yerhältniss  zur  Zahl  js  der  Kraft- 
linien für  einen  Pol  ist  =  tga^  wobei  a  den  Winkel  angiebt 
zwischen  den  Feldrichtungen  bei  sehr  geringem  und  bei  starkem 
Ankerstrome.  Die  Formel  wird  durch  Versuche  bestätigt.  Zur 
Compensation  der  Rückwirkung  des  Ankers  auf  4&s  F^I<1  ^^-d 
der  schon  vorhandenen  Magnetbewickelung  eine  Hauptstromspule 
zugefugt,  für  deren  magneüsirende  Kraft  der  Verfasser  For- 
meln ableitet  —  Um  die  Rückwirkung  der  Ankerströme  lu 
schwächen,  schlitzt  Fischer  - Hinnbn  die  Polschuhe  parallel  zur 
Ankeraxe;  oder  er  ordnet  eine  Spule  in  den  Polschuhen  an,  deren 
Ebene  senkrecht  zur  neutralen  Zone  des  Ankers  steht,  und  welche 
der  magnetisirenden  Ejraft  des  Ankers  entgegenwirkt.  Str. 


W.   S.   Dix.     Magnetic    leakage    diagrams.     Electric.  New -York  16, 

26—28. 

Die  von  Dix  gegebenen,  auf  den  FosBES^schen  Formeln  auf- 
gebauten Diagramme  zur  Vorausberechnung  der  Streuung  sind 
von  wesentlichem  Nutzen  beim  Entwurf  von  Maschinentypen.  Sie 
umfassen:  I.  die  Leitungsfähigkeit  zwischen  zwei  parallelen  Flächen; 


EeoBB.    FisoHXB-HnrvxM.    Mbnoxs.    Dix.    Abdakk-Abakakowicz.   783 

2.  diejenige  zwischen  zwei  gleiohen,  in  derselben  Ebene  neben 
einander  liegenden  Reohtecken;  3.  diejenige  zwischen  zwei  ebenso, 
aber  in  einiger  Entfernung  von  einander  liegenden  gleichen  Recht- 
ecken; 4.  diejenige  zwischen  zwei  cylindrischen  Eisenkernen. 

Licht 

H.  Abdank-Abakanowicz.     Compensation   for   hysteresis.     Electr. 
London  32,  93—94. 

Abdank-Abakanowigz  lässt  auf  denselben  Anker  zwei  entgegen- 
gesetzt gewickelte  Spulen  wirken,  die  von  Strömen  durchflössen 
werden,  welche  sich  nach  gleichen  Gesetzen  ändern,  also  hinter 
einander  oder  in  geeigneter  Weise  parallel  geschaltet  sein  können. 
Die  Diflerenzwirkung  ist  von  den  Einflüssen  der  Hysteresis  frei. 

Verf.  versucht  nachzuweisen,  dass  seine  Anordnung  auf  ganz 
anderen  Grundlagen  beruhe,  als  die  von  Vignoles  (s.  d.)  mit- 
getheilte  EvEBSHsn'sche  Einrichtung.     Vionoles  bestreitet  das. 

LiM. 

E*  B.  Vignoles.     Compensation   for  hysteresis.    Electr.  London  32, 
11—12,  166, 

Anlässlich  der  jüngsten  Veröffentlichung  von  Abdank-Abaka- 
nowicz theilt  Verfasser  mit,  dass  Evebshbd  vor  Jahren  schon  ein 
Patent  auf  eine  Anordnung  zur  Vermeidung  der  schädlichen 
Wirkungen  der  Hysteresis  bei  Messinstrumenten  u.  dergL  ge- 
nommen habe.  Die  einfachste  AusfUhrungsform  dieser  Einrichtung 
besteht  in  einer  Magnetisirungsspule  mit  zwei  Kernen,  deren  einer 
aus  weichem  Eisen,  deren  anderer  aus  Stahl  besteht.  Letzterer 
hat  geringeren  Querschnitt  als  ersterer.  Nach  Unterbrechung  des 
Stromes  bleibt  der  Stahlkem  vermöge  seiner  grösseren  Hysteresis 
länger  magnetisirt,  als  der  neben  ihm  liegende  Eisenkern.  Dieser 
dient  dann  als  Rückschlusskörper  f^r  die  Pole  des  Stahlkemes, 
und  die  durchgehenden  Kraftlinien  entmagnetisiren  die  ersteren 
schnelL 

Auf  ähnlichen  Grundlagen  beruhte  die  Anordnung  von 
Abdank-Abakanowioz  (s.  d.).  Licht. 


M.  CoBSEFiuB.  Magnetische  Einflüsse  bei  Construction  und  Be- 
trieb von  Dynamomaschinen  und  Elektromotoren.  Elektr.  ZS«. 
1898,  270—271. 
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Yeif.  wendet  sich  noch  einmal  gegen  Eogbb  (vergl.  Elektr. 
^S.  1893,  151),  dessen  Bemerkungen  über  die  von  Cobbspiub 
gewählten  Sättigungsgrade  und  die  Ankerrückwirkungen  er  he- 
mangelt.  Xtdb^ 

J.  E.  MooBB.  Magnetometric  method  of  measuring  losses  in  iron 
under  altemating  currents.  Electr.  World  21,  83. 
Die  Methode,  zur  Vorherbestimmung  des  Wirkungsgrades 
von  Transformatoren  dienend,  gestattet  directe  Ablesung,  unter 
Vermeidung  des  Umweges  über  die  inducirte  elektromotorische 
Kraft.  Die  Eisenprobe  wird  in  Form  eines  aus  feinen  Drahten 
bestehenden  Stabes  gebracht  und,  wie  bei  ballistischen  oder  mag- 
netometrischen Versuchen,  mit  Magnetisirungsspulen  versehen. 
Durch  diese  wird  ein  Wechselstrom  von  der  Periode  desjenigen 
geschickt,  mit  dem  später  der  Transformator  betrieben  werden 
soll.  In  denselben  Stromkreis  wird  der  Eisenstab  selbst  und  die 
feste  Spule  des  Elektrodynamometers  geschaltet  Durch  die  be- 
wegliche Spule  desselben  kann  in  einem  bestimmten  Augenblicke 
der  Wechselstromwelle  ein  Gleichstromstoss  gesendet  werden,  der 
auch  eine  kleine,  nahe  an  einem  Pole  des  Eisenstabes  aufgehängte 
Spule  von  isolirtem  Draht  durchfliesst  In  dem  Eisenstabe  werden 
magnetische  Wellen  von  der  Periode  des  Wechselstromes  inducirt, 
deren  augenblickliche  Werthe  am  Dynamometer  gemessen  werden. 
Die  entsprechenden  Werthe  der  Magnetieirung  des  Eisenstabes 
werden  durch  die  Ablenkung  der  vom  Gleichstromstoss  dorch- 
flossenen  Spule  gefunden,  deren  Betrag  proportional  der  Stärke 
des  Magnetismus  des  Stabes  und  der  Spule  ist  Indem  man  nun 
den  Gleichstromstoss  in  verschiedenen  Augenblicken  der  Wechsel- 
stromwelle entsendet,  erhält  man  verschiedene  Ablenkungen,  deren 
Mittelwerth  proportional  der  Stärke  des  jeweiligen  Magnetismus 
im  Stabe  ist  lAcht. 

S.  P.  Thokpsok.  Die  Verwendung  von  Micanite  als  Anker- 
isolationsmaterial. Elektr.  ZS.  1893,  64. 
Micanite  ist  ein  aus  zerstossenem  Glimmer  und  Bindemitteln, 
als  Kitt,  Asbestgewebe  u.  dergl.,  hergestelltes  Isolirmaterial,  das 
in  grossen,  dünnen  Platten,  Röhren,  Rinnen  und  ähnlichen  Fonnen 
im  Handel  zu  haben  ist       Str. 

A.  D.  Adams.    Wrought  versus  cast  iron  for  field  magnet  frames. 
Electr.  World  21,  172—173. 
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Verwendet  man  giisseiffei-ne  Feldmagnete,  so  braucht  man 
mehr  Material,  als  wenn  man  Schmiedeeißen  benutzt;  auch  int 
mehr  Kupfer  zur  Bewickelung  aufzuwenden;  ferner  gehen  mehr 
magnetische  Kraftlinien  durch  Streuung  verloren.  Str. 


R.  V.  Picou.  BovBT  magnetic  adhesion  apparatus.  Electric.  London 
30,  508—509. 
Verf.  beschreibt  die  elektromagnetischen  Wellenkuppelungen 
und  Bremsen  von  Bovbt,  welche  darauf  beruhen,  dass  bei  Her- 
stellung des  Stromschlusses  durch  eine  Spule  der  eine  Tlieil 
magnetisirt  wird,  der  den  anderen  mitnimmt  bezw.  festhält. 

Licht 

Q.  FoBBBS.  The  electrical  transmission  of  power  from  Niagara 
falls.  Lum.  ^lectr.  50,  541—546,  592—596,  1893.  Electr.  London  32, 
70—72,  98—100,  119—123,  194—199. 

Der  Vortrag  von  Forbes,  dem  die  Cataract  Construction 
Company  die  Oberleitung  der  Anlage  zur  Kraftüberti-agung  vom 
Niagara  aus  tibertragen  hat,  erörtert  die  allgemeinen  Verliältnisse 
der  elektrischen  Kraftübertragung  und  giebt  sowohl  eine  Begründung 
der  leitenden  Gedanken  als  auch  eine  „Beschreibung  der  Anlage". 
Die  Gesellschaft  übernimmt  den  Bau  und  wird  dann  die  Anlage 
der  Niagara  Falls  Power  Co.  übergeben.  Mehrere  andere  Gesell- 
schaften haben  sich  betheiligt.  Die  Aufgaben  sind  mannigfaltig. 
Es  handelt  sich  um  Beleuchtung,  Bahn-  und  Fabrikbetrieb  im  Grossen 
und  Kleinen  9  Betrieb  von  Canalbooteu,  Speisung  einer  Aluminium- 
fabrik n.  8.  w.  Für  viele  Zwecke  wäre  Gleichstrom  am  geeignetsten 
gewesen.  Man  hat  sich  indessen,  nach  Befragung  verschiedener 
Sachverständigen  und  Firmen,  die  sich  theilweise  darüber  beklagen, 
dass  man  ihnen  alles  Wissenswerthe  entlockt  habe,  für  zweiphasigen 
Wechselstrom,  33  Perioden  in  der  Secunde,  Spannung  von  2000  Volt 
an  Ort  und  Stelle,  Umsetzung  durch  Transformatoren  verschiedener 
Stärke  fiir  entferntere  Anlagen  und  Motoren  verschiedener  Art  ent- 
schieden. Bei  der  Wahl  der  Spannung  und  der  Periodenzahl,  über 
deren  Niedrigkeit  manche  sich  wundern,  hatte  Forbes  zu  erwägen, 
dass  man  in  Amerika  mit  Wechselstrommaschinen  für  höhere 
Spannung  und  Parallelschaltung  nicht  vertraut  ist.  Die  Turbinen  zu 
5000  P.  bei  250  Umdrehungen  treiben  die  Stromeraeuger  unmittel- 
bar.  Um  gefährliche  Stromschwankungen  beim  Ein-  und  Ausschalten 
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von  Maschinen  zu  vermeiden,  empfiehlt  Fobbbs  eine  künstliche  Be- 
lastung. Die  Stromerzeuger  werden  nach  den  Plänen  von  Fobbbs 
und  Sellers  gebaut  Die  nackten  Leitungen  fiir  die  etwa  0,8  km 
entfernte  Aluminiumfabrik  der  Pittsburgh  Reduction  Co.  werden  in 
einem  gemauerten  Canal  untergebi*acht.  Was  im  TJebrigen  geschehen 
wird,  ist  noch  unbestimmt.  Barns. 


Richter,     lieber  elektrische  Einzelantriebe.     Elektrot.  ZS.  14,  I4i— 

14S,  1893. 

Im  Anschluss  an  eine  in  Elektrot  ZS.  1893,  657  u.  f.  ver- 
öffentlichte Arbeit  von  Hartmann,  die  sich  voraugsweise  mit  dem 
elektrischen  Gruppenantrieb  beschäftigte,  empfiehlt  Verfasser  unter 
Zugrundelegung  eingehender  Berechnungen  und  Heranziehimg  zahl- 
reicher Beispiele  aus  der  Praxis  den  Einzelantrieb  von  Arbeits- 
maschinen. Zahlreiche  Abbildungen  lassen  erkennen,  wie  sehr  ein 
Fabriksaal  durch  Wegfall  der  vielen  Riemenübertragungen  gewinnt, 
und  erläutern  die  Anordnung  der  Elektromotoren  an  Centrifugen, 
Bohrmaschinen,  Drehbänken,  Pumpen,  Pressen,  Schleifmaschinen 
u.  s.  w.  Licht, 


W.  W.  Bbaumont.     On   a  new   form  of  variable  power  gear  for 
electric  railways  and  tramways.     Electr.  Rev.  33,  314—315. 

In  dem  Getriebe  von  Beaumont  kann  der  Motor  leer  laufen 
und  die  Locomotivaxe  mit  seiner  eigenen  oder  einem  Fünftel  seiner 
Geschwindigkeit  drehen.  Wenn  der  Motor  anfahren  soll,  wird  eine 
Bremse  angezogen,  so  dass  unter  Vermittelung  von  Ring  und  Hebel, 
Zahnrad  und  Excentric  die  Axe  mit  verminderter  Geschwindigkeit  läuft» 
Sobald  die  Locomotive  in  Bewegung  ist,  wird  die  ganze  Kuppelung 
auf  hydraulischem  Wege  starr  mit  dem  Rade  verbunden.  Der  ver- 
hältnissmässig  kleine  Motor  ruht  auf  der  Axe,  auf  der  eine  feste 
Scheibe  angebracht  ist  Diese  enthält  eine  ringförmige  Kammer,  in 
welcher  ein  ringförmiger  Kolben  durch  Luft  oder  Oel  vorrückt  und 
sich  gegen  einen  Kuppelring  legt  In  einer  anderen  Anordnung 
ruht  der  Motor  auf  einer  besonderen  Axe  über  der  Radaxe.  Auf 
der  Motorwelle  sitzt  fest  ein  Scheibenelektromagnet,  dessen  Scheiben- 
anker die  Bewegung  durch  ein  Zahnrad  auf  eine  feste,  auf  der 
Radaxe  befindliche  Triebscheibe  überträgt  Ein  mit  diesem  Getriebe 
ausgerüsteter  Motor  soll   einen  Motor  zu   30  P.   ersetzen   können. 
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Bbaümokt  besprach  zunächst  die  Kraftverlnste,  welche  nach  Great- 
HBAB  die  unmittelbare  Verkuppelung  der  Motor-  und  Locomotivaxe 
auf  der  South  London  Electric  Railway  verursacht.  Borns. 


A.   B.  W.   Kennedy.     Possible    and   impossible    economies   in  the 
utilisation  of  energy.     Electr.  London  31,  362—365,391—393,414—417. 

Kennedy  bespricht  die  unvermeidlichen  Energie  Verluste  der 
gewöhnlichen  Kraftübertragung.  In  diesem  Sinne  erörtert  er  die  Ver- 
brennung der  Kohle,  die  Reduction  eines  Erzes,  die  Nutzwirkung 
der  Dampf-,  Luft-,  Gas-,  Ammoniak  maschinen  und  geht  schliesslich 
auf  die  elektrische  Kraftübertragung  und  deren  Nutzwirkung  ein. 

Borns. 

G.  FoBBBS.  Thermal  storage  for  central  stations.  Electr.  World  21, 
176—178.  Elektrot.  ZS.  1893,  302. 
Ein  Vortrag  von  G.  Fobbes  über  die  Au&peicherung  von  Energie 
fand  vor  der  National  Electric  Light  Convention  in  St.  Louis  leb- 
hafte Besprechung.  Er  erwähnte  zuerst  das  von  ihm  ausgearbeitete 
System,  nach  welchem  hochgelegene  Behälter,  in  die  Wasser  ge- 
pumpt wird,  als  Kraftsammler  benutzt  werden.  Dann  ging  er  auf 
ein  von  Halpin  angegebenes  System  ein;  hier  wird  der  Abdampf 
der  Kessel,  wenn  sie  nicht  voll  belastet  sind,  zur  Erhitzung  von 
Wasser  und  Erzeugung  von  Dampf  benutzt.  Als  Brennmaterial  fiir 
die  grossen  Kraftcentralen  soll,  wie  schon  früher  von  ihm  vor- 
geschlagen, der  Unrath  der  grossen  Städte  verwandt  werden. 

Kahle, 

A.  T.  Snell.  The  distribution  of  power  by  altemate-current  motors. 
Electr.  London  30,  715—720,  746—750;  31,  13—15. 

Besprechung  der  bekannten  Systeme  der  Vertheilung  von  Zwei- 
und  Dreiphasenstrom.  Licht, 

L.  M.  Baümgabdt.    Ueber  die  graphische  Behandlung  von  Wechsel- 
strommaschinen.    Elektrot.  ZS.  Wien  1893,  52—57. 

Baumoabdt  verwendet  zur  Darstellung  der  Vorgänge  in  einer 
Wechselstroramaschine  nicht  den  Begriff  des  scheinbaren  Widerstandes, 
sondern  den  einer  elektromotorischen  Gegenkraft.  Bedeuten  J  den 
quadratischen  Mitt^lwerth  des  Stromes,  Eq  die  Amplitude  der  elektro- 

50* 
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motorischen   Kraft,  B  den  Oesammtwiderstand,  L  Selbstpotentkl, 
w  Zahl  der  Perioden  in  23r  Secunden,  so  setzt  man  gewöhnlich 

Statt  dessen  schreibt  Baumgardt 


worin  J57  die  durch   die   Gegenkraft  verminderte  elektromotorische 
Kraft  ist.     Ferner  wird 

va  ^  /i     /?•  \2        *» 


(I^T  ^iÄ)' 


und  dies  ist  die  Gleichung  einer  Ellipse,  welche  die  Charakteristik 
der  Wechselstrommasohine  darstellt  Ar. 


Bbhn-Eschbnbitrg.    Ueber  die  Wirkungsweise  synchroner  Wechsel- 
strommotoren.    Elektrot.  ZS.  1898,  203—204. 

Verf.  giebt  in  einer  analytischen  Entwickelung  Ausdrücke  für 
die  wichtigsten  Beziehungen  in  der  Wirkungsweise  synchroner 
Motoren.  L\(M, 

BBHif-EscHBNBURO.  Nou  -  syuchronous  altemating  current  motors. 
Electr.  World  21,  353,  372,  373,  458. 
Verf.  giebt  zunächst  wieder  eine  Reihe  von  Notizen  über  die 
Prioritätsansprüche,  welche  von  El.  Thomson,  Tesla,  Hutin  und 
Lbblanc,  der  Maschinenfabrik  Oerlikon  und  C.  L.  Brown  auf 
die  Erfindung  des  asynchronen  Motors  erhoben  werden.  Sodann 
folgt  eine  ausftihrliche  analytische  Discussion  dieser  Motoren,  ihrer 
Betriebsweise  und  der  verschiedenen,  durch  Bbown,  Arnold  u.  A. 
beschriebenen  Anlassverfahren.  Die  letzte  Notiz  berichtigt  einige 
mit  untergelaufene  Fehler.  LkU, 

Behn-Esohenburg.     Regulirbarer  Wechselstrommotor.    Elektrot  ZS. 

1893,  300. 

Das  inducirende  System  wird  durch  eine  Grammewickelung 
gebildet,  die  wie  ein  Gleichstromanker  mit  Gollector  versehen  und 
um  die  Axe  drehbar  ist.  Der  Wechselstrom  wird  durch  Bürsten 
zugeführt  Das  inducirte  System  ist  ebenfalls  eine  Grammewickelung 
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auf  einem  gleiohmässigen  Eisenringe,  die  theilweise  mit  Collector 
verseben  ist  nnd  durch  Scbleifbfirsten  zwischen  zwei  beliebigen, 
diametral  gegenüberliegenden  Stellen  über  einen  Regelungswider- 
stand geschlossen  werden  kann.  Je  nach  der  Wahl  der  Stellen 
wird  die  Summe  der  elektromotorischen  Kräfte  sich  ändeiTi  und 
damit  die  in  dem  Stromkreise  auftretende  Stromstärke. 

Bezeichnet  J  die  Stromstärke  des  Erregersystems,  i  die  des 
inducirten  Systems,  v  den  Winkel  zwischen  beiden,  w^  die  Um- 
drehungszahl, n  die  Wechselzahl,  q  den  scheinbaren  Widerstand 
und  r  den  OHM^schen  Widerstand  des  inducirten  Systems,  C  den 
Selbstinductionscoefticientcn,  M  den  Coefficienten  der  gegenseitigen 
Induction  beider  Systeme,  so  erhält  man  das  Drehmoment: 

D  =  -^7-  [r.2«niCös«t;  +  ^l%{^nn)Hsin2v\ 
Dabei  ist: 


(*  +  -^i-v  +  (^^  -  -^^v 

Hierbei  ist 

it»  =  p^  sin^  V  +  p^  cos^  V 
p   =  27tn 
p^  z=z  2ni%^, 

E  und  L  sind  Widerstand  und  Selbstinductionscoefticieut  des  indu- 
cireuden  Systems.  LichL 

H.  Behn-Eschbnbubg.     Alternating   cun*ent   motors.     Electr.  World 

21,  424—425. 

Verfasser  bringt  Einiges  über  die  asynchronen  Motoren  der 
Maschinenfabrik  Oerlikon,  was  im  Wesentlichen  bereits  in  dem 
Artikel  von  Abnold,  Elektro t.  ZS.  1893,  256  u.  f.  enthalten  war. 
Auch  der  leidige  Prioritätsstreit  Bbown-Thomson-Tesla  iJvird  wieder 
gestreifli.  lAcht. 

E.  Arnold.  Non-synchronous  motors  for  ordinary  alternating  circuits. 
Electr.  World  21,  262,  265,  359.  Electr.  London  30,  444.  Elektrot.  ZS. 
14,  266—258,  1893.    Electr.  New- York  15,  279—281. 

Für  Drehstrommotoren  sind  als  Feldraagnete  Ringe  ohne  vor- 
springende Polstticke  und  Zähne  am  besten.  Zum  Anlassen  von 
einphasigen  Wechselstrommotoren  kann  man  verschiedene  Methoden 
benutzen.    Kleine  Motoren  dreht  man  mit  der  Hand  an;  bei  grösseren 
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verbindet  man  die  Feldringbewickeluug  ebenso,  wie  man  es  bei 
einem  Qleichstrom- Ringanker  macbt,  mit  einem  Commutator,  der 
feststeht  und  z.  B.  am  Schaltbrette  befestigt  wird.  Dreht  man  die 
Bürsten  um  diesen  Commutator,  so  setzt  sich  der  Anker  in  Be- 
wegung. Oder  man  verbindet  die  Ankerbewickelung  mit  einem 
Commutator,  führt  zum  Anlassen  den  Strom  wie  bei  einem  Haupt- 
strommotor durch  Feldmagnete  und  Anker,  bis  Synchi'onismus  erreicht 
ist,  und  verbindet  dann  alle  Theile  des  Commutators  miteinander. 

Str. 

E.  Arnold.  Ein  Beitrag  zur  Berechnung  der  Wechselstrommotoren. 
Elektrot.  ZS.  14,  42—43,  1893.  Electr.  World  22,  444,  495. 
Die  einem  gewöhnlichen  Wechselstrommotor  zugeiiihrte  Leistung 
ist  ^/2  ^1^1  cos q)i^  worin  i\  und  J|  die  Amplituden  der  elektro- 
motorischen Kraft  und  des  Stromes  bedeuten.  Im  Anker  wirken 
gegen  Eii  Selbstinduction  wLiJi^  Spannungsverlust  EiJi  und  die 
elektromotorische  Gegenkraft  der  Drehung  Eg.  Dabei  bildet  Eg  +  JRi  Ji 
die  eine,  wLiJi  die  zweite  Kathete  in  einem  rechtwinkligen  Dreieck, 
dessen  Hypotenuse  =  Ei  ist.  So  können  Eg  und  ^i  gefunden 
werden.  Die  auf  den  Anker  übertragene  Leistung  ist  A^  =  ^/^EgJi 
=  ^/zF HioNiJi^  worin  F  die  Fläche  sämmtlioher  Pole  des  An- 
kers, H  die  Feldstärke  im  Lufträume  zwischen  Pol  und  Anker, 
N^  die  Windungszahl  der  Feldwickelung,  to  die  Zahl  der  Perioden 
in  2»  Secunden   bedeuten.     Für  sehr  kleines  Ri  wird   angenähert 

Ji  =  VEl  —  Eg^lwL^y  woraus  A^  =  Eg  .  VW^^ß^^il  ^ 
kann  bei  ruhendem  Anker  bestimmt  werden.  A2  wird  ein  Maximum 
für  Eg  =  Ei'V2',  ^^(niax.)  =  E^'^wL^.  Das  Drehmoment  des 
Ankers  ist  D:=^A<ila^  worin  a  die  Winkelgeschwindigkeit;  für 
zweipolige  Motoren  ist  «  =[  l?  und  B  =z  Eg  VE}  —  Eg^/fO^L^. 
Es  ist  demnach  rathsam,  kleine  Wechselgeschwindigkeit  zu  wählen. 
Für  mehrphasige  Motoren  ergicbt  sich  dasselbe.  8tr, 


E.  Arnold.     Uebcr  ein  Problem  der  Wechselstromtechnik.  Blektrot 

Z8.  14,  30—31,  1893. 

Lässt  man  in  einem  gewöhnlichen  Wechselstromfelde  (gleich- 
bleibende Richtmig  und  wechselnde  Stärke)  zwei  Windungen,  die 
zu  einander  senkrecht  stehen,  sich  drehen,  so  werden  in  letzteren 
Wechselströme  von  anderer  Wechselgeschwindigkeit  erzeugt;  bei 
synchronem  Lauf  erhält  man  Verdoppelung  der  Wecbselzahl. 

Sir. 


Abnold.    Bbown.    Sahulka.    Kjkgdon.  791 

C.  K   L.  BbowK)  Elihu  Thomson.     Alternating   current   motors. 
.Blectr.  Bev.  32,  414—415,  542—543.    Blectr.  World  21,  290. 

Bbown  wendet  sich  gegen  die  Behauptung,  dass  sein  asyn- 
chroner Motor  (Elektrot.  ZS.  1893,  81  u.  f.)  bereits  von  Thomson, 
Tbsla  und  Hutin-Lbblano  erfunden  worden  sei.  Thomson  wider- 
spricht seinen  Behauptungen.  Eine  Klärung  wird  nicht  herbeigeführt 
(vgl.  Abnold,  Elektrot.  ZS.  1893,  256).  Licht. 


C.  £.  L.  Bbown.    Non-synchronous   motor  for  ordinary   altemate 

ourrents.    Blectr.  London  30,  S58— 360.    Blectr.  New- York  15,  134—137. 

Blectr.  Bev.  32,  95—98.    Blektiot  ZS.  14,  81—84.  178—180,  1893. 

Wenn   man   in   einem  magnetischen  Wechselfelde  einen  Leiter 

dreht,  so  gewinnt  er  das  Bestreben,  seine  Drehungsgeschwindigkeit 

zu  vermehren,  bis  Synchronismus  mit  dem  Felde  erreicht  ist.     Auf 

dieser  Erscheinung  beruht  Brown's  asynchroner  Wechselstrommotor, 

der  mit  gewöhnlichem  Wechselstrom  gespeist  wird.    Er  besteht  aus 

einem  Kurzschlussanker  und  einem  Ringmagneten,  in  dessen  Innen- 

raume  der  Anker  sich   dreht.     Ein  Motor  von    150  kg   leistete  bei 

2000  Umdrehungen  6  P  ohne   zu   starke  Erhitzung;  er  war  (ohne 

Riemenscheibe)  43  cm  lang,  35  cm  hoch,  34  cm  breit.  Str, 


J.  Sahülka.  Theorie  der  TnoMSON'schen  (BROWN'schen)  Motoren 
für  gewöhnlichen  Wechselstrom.  Elektrot.  ZS.  1893,  391—394. 
Verf.  sucht  die  Entstehung  des  Drehmomentes  bei  dem  von 
Bbown  angegebenen  asynchronen  Motor  (Elektrot.  ZS.  1893,  81) 
sowolil  durch  Rechnung,  als  auch  in  angenäherter  Weise  durch 
einfache  Erklärung  zu  begründeiu  Licht. 


J.  A.  KiNODüN.  A  hysteresis  theory  of  Brown's  alternating  current 
motor.  Blectr.  LoDdon  30,  604—605. 
Kingdon  erklärt  die  Drehung  des  Kuraschlussankers  im  Wechsel- 
felde durch  Hysteresis  des  eisernen  Ankerkörpers.  Während  der 
Ruhe  übt  der  Magnetisirungsstrom  kein  Drehmoment  auf  den  Anker 
aus;  dreht  man  letzteren  aber  mit  einer  gewissen  Geschwindigkeit, 
so  werden  wegen  der  magnetischen  Thätigkeit  des  Eisens  die  Pole 
des  Ankers  verschoben  und  nun  von  denen  des  Feldringes  ab- 
gestossen.  Str, 
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P.  BoüCHEBOT.  La  deformation  des  sinuBoIdes  dans  les  macbines. 
Lum.  ^lectr.  47,  551—561. 
Der  zeitliche  Verlauf  eines  Wechselstromes  wird  durch  die 
Maschine  selbst  und  die  etwa  eingeschalteten  Transformatoren  be- 
stimmt und  verändert  Boüchbrot  behandelt  nur  die  Wirkung  der 
Maschine.  Von  Einfluss  sind  die  Wechselwirkungen  zwischen  Feld 
und  Anker,  die  gegenseitige  und  Selbstinduction  des  Ankers  und 
der  Magnete,  welche  in  der  Regel  mit  der  Stellung  der  Theile 
veränderlich  skid,  und  Schwankungen  in  der  Geschwindigkeit  während 
eines  Umlaufes.  Diese  verschiedenen  Ursachen  werden  nach  einander 
in  ihren  Wirkungen  untersucht,  in  diesem  Aufsatze  nur  die  Wechsel- 
wirkung und  gegenseitige  Indoption  zwischen  Feld  und  Anker.  Die 
höheren  Glieder  der  FouRiER^schen  Reihe  bringen  manche  Un- 
bequemlichkeit mit  sich,  z.  B.  für  die  Messung,  und  bedingen  sogar 
Verluste;  es  ist  deshalb  erwünscht,  solche  Glieder  zu  unterdrücken, 
wofür  Mittel  angegeben  werden.  Sir. 


P.  BoüOHEROT.    UinHuence  du  fer  sur  la  forme  des  sinusoides  des 
macbines.     Lum.  ^lectr.  48,  206 — 213. 

Verf.  hatte  in  einer  früheren  Arbeit  (Lum.  electr.  47,  551) 
festgestellt,  dass  eine  der  Ursachen  der  Deformation  der  Sinuscurve 
die  Inconstanz  der  Selbstinduction  des  inducirten  Systems  ist.  Diese 
Grösse  ist  aber  von  dem  Vorhandensein  von  Eisen  in  der  Maschine 
abhängig.  Die  Einwirkungen  des  Eisens  können  nun  zweierlei  Art 
sein:  1.  Der  Vorübergang  der  inducirten  Spulen  vor  den  Feldpolen 
vermehrt  die  Selbstinduction  der  Magnetisirungswickelung  vermöge 
der  Erhöhung  der  Permeabilität.  2.  Die  Permeabilität  des  Eisens 
im  inducirten  System  ist  Function  der  inducirten  Stromstärke.  Dar- 
aus folgt,  dass  die  Selbstinduction,  als  Function  der  Permeabilität, 
ebenfalls  Function  der  Stromstärke  ist.  Beide  Arten  der  Einwirkung 
werden  getrennt  zum  Gegenstande  analytischer  Untersuchungen  ge- 
macht und  die  verschiedenen  Curven  aufgestellt  lAM. 


M.  Blondkl.     Sur  le  couplage  des  alternateui's.     Lum.  Electr.  47,  34 

—40,  85—91. 

Blondel  behandelt  graphisch  die  Parallelschaltung  zweier 
Wechselstrpmmaschinen.  Er  findet  als  Ergebniss  seiner  Studie, 
dass  der  Synchronismus  zweier  paralleler  Maschinen  nicht  gestört 
werden  darf,  dass  zu  grosse  Schwankungen  der  Spannung  vermiedeu 
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werden  müBBen,  und  dass  die  Ströme  in  den  Ankern  nie  so  stark 
werden  dürfen,  dass  sie  die  Isolation  beschädigen.  Widerstand  nnd 
Selbstinduction  der  Maschinen  sollen  gering,  doch  2xnL>R  sein. 
Jede  Wecbselstrommaschine  sollte  ihre  eigene  Dampfmaschine,  letztere 
ein  schweres  Schwungrad  haben.  Geringe  Wechselgeschwindigkeit  ist 
vortheilhail  fiir  Parallelbetrieb.  Maschinen  ohne  Eisen  im  Anker 
sind  günstiger,  als  solche  mit  Eisen.  Str. 


R.  Kennedy.  The  new  System  of  altemating  cmTent  and  trans- 
former  distribution.  Blectr.  Rcv.  33,  444—445,  465—466,  524—526, 
580—582,  608—610,  635—637,  661—662. 

Verf.  bespricht  in  ausführlichster  Weise  das  Energievertheilungs- 
system,  welches  Fobbes  seinem  bekannten  Project  für  die  Yer- 
theilung  der  Wasserkräfte  des  Niagara  zu  Grunde  legte.  Dasselbe 
besteht  in  einer  Verbindung  des  Zweiphasen-  und  Vierphasen- 
Wechselstromsystems  und  ermöglicht  in  verhältnissmässig  einfacher 
Weise,  die  Verbrauchsstellen  je  nach  Bedarf  mit  Gleich-  oder 
Wechselstrom  von  hoher  oder  niederer  Spannung  zu  versorgen. 

Licht. 

W.M.  Mordet.  On  testing  and  working  altemators.  Electr.  London  30, 
514—516,  545—547.  Elektrot.  Z8.  14,  301,  1893. 
Um  Wechselstrommaschinen  auf  Wirkungsgrad  und  Verluste 
zu  untersuchen,  wenn  die  vorhandene  Betnebskraft  fiir  die  ge- 
wöhnliche Art  des  Betriebes  nicht  ausreicht,  theilt  Mordet  den 
Anker  in  zwei  Hälflen,  von  denen  die  eine,  grössere,  als  Stromei-zeuger, 
die  zweite,  kleinere,  als  Motor  wirkt;  die  Betriebsmaschine  hat 
nur  den  Unterschied  zu  liefern.  Die  Wechselstrommaschine  kann 
unter  allen  gewünschten  Belastungen  untersucht  werden,  oder  die 
HälfVe  des  Ankers  wird  von  einer  anderen,  halb  so  grossen  Maschine 
gespeist;  die  zweite  Hälfte  liefert  Strom  in  den  äusseren  Kreis, 
der  hier  gemessen  wird.  —  Ausserdem  spricht  Mordet  noch  über 
das  Parallel-  und  Abschalten  von  Wechselstrommaschinen.       Str» 


K.  PiGHELMATER.     Ein   Beitrag  zur  Kenntniss  der  Wechselstrom- 
maschine.    Elektrot.  ZB.  1893,  344—345. 

Mittelst  der  MAxwBLL^schen  Brückenmethode  wurde  an  einer 
bestimmten  Wechselstrommaschine  der  Selbstinductionscoefücient  des 
Ankers  für  die  verschiedenen  Stellungen   gegenüber   dem  Magnet- 
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felde  gemessen,  um  festzustelleD,  ob  die  gewöhnliche  Annahme  der 
üonstauz  dieser  Grösse  für  alle  Ankerstellongen  berechtigt  sei  Die 
gefundenen  Abweichungen  betrugen  8  Proc.  des  Mittelwerthes. 
Ihr  Verlauf  lässt  sich  ziemlich  genau  durch  das  Gesetz  darstellen 

La  =  105(48,8  +  3,9cosia^)cm, 

wobei  a^  der  Drehungswinkel  des  Ankers  ist,  der  far  die  Stellung  0 
den  Werth  0  hat.  LichL 


E.  E.  Ries  and  G.  J.  Scott.    Some  recent  developments  in  alter- 
nating  cun*ent  motors.     Electr.  Rev.  33,  583—585. 

Verfasser  behaupten,  einen  asynchronen,  unter  Belastung  sQlbst- 
anlaufenden  Wechselstrommotor  erfunden  zu  haben,  dem  sie  alle 
nur  irgend  denkbaren  guten  Eigenschaften  zuschreiben.  Es  werden 
jedoch  nur  Abmessungen,  Gewichte,  Versuchsresultate  u.  dergl., 
aber  nichts  über  die  Construction  des  Motors  mitgetheilt        Licht, 


W.  D.  Wbavbk.  An  alternating  current  problera.  Electr.  World 
22,  94. 
Verf.  weist  analytisch  die  von  AKNOLn  mitgetheilte  Thatsache 
nach,  dass,  wenn  der  Strom  von  zwei  zwangläuiig  gekuppelten 
Wechselstrommaschinen  zur  Felderregung  der  einen  benutzt  wird, 
die  elektromotorische  Kraft  der  anderen  die  doppelte  Periode  der 
crsteren  besitzt.  Licht, 

A.  Whitwbll.     Alternators  in  series  and  parallel.     Electr.  Rev.  33, 

498—500. 

Verf.  behandelt  in  mehr  elementarer  Weise  als  IIopkikson  die 
Arbeitsweise  zweier  unabhängig  von  einander  angetriebener  Wechsel- 
strommaschinen in  Reihen-  und  Parallelschaltung,  Je  nach  den 
Phasenverschiebungen  leistet  die  eine  oder  die  andere  Maschine  die 
grössere  Arbeit,  was  die  Zusammenstellung  in  sehr  klarer  Weise 
ergiebt  Licht. 

A  5000  H.  P.  alternator.     Electr.  Wold  22,  463. 

Genaue  Beschreibung  des  Aufbaues  einer  FoRBEs'schen,  für 
den  Niagara  bestimmten  Maschine.  Licht, 
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F.  GuiLBBBT.  Alternateur  sans  self-induction  IIutin  et  Lsblanc. 
Lom.  ^lectr.  49,  51—56. 
Hutin  und  Lbblang  schalten  in  den  Stromkreis  jeder  Spule 
eines  in  der  gewöhnlichen  Weise  mit  Stromwender  ausgerüsteten 
Grammeringes  einen  äusseren  Nutzwiderstand  (eine  Wickelung  ihres 
Wechselzahl-  und  Spannungsumwandlors,  Lum.  electr.  47,  51).  Die 
auf  dem  Stromwender  schleifenden  Bürsten  von  verschiedener 
Polarität  werden  kurz  oder  über  einen  Widerstand  geschlossen. 
Erregt  man  nun  die  indncirenden  Pole  durch  Gleichstrom,  so  werden 
die  genannten  äusseren  Stromkreise  der  Sitz  von  elektromotorischen 
Kräften,  die  der  Maschine,  je  nachdem  sie  als  Erzenger  oder  als 
Empfänger  benutKt  wird,  Energie  entnehmen  oder  mittheilen.   Licht. 


Ä.  Blondel.     Notes   sur   la  theorie   ^lementaire   des    appareils   ä 

champ  toumant.     Lum. Electr.  50,  351—363,  473—483,  516—524,  605 

—616. 

Umfassende    mathematische    Theorie    des    Mehrphasensystems, 

die  einen  Auszug  auf  dem  zur  Verfügung   stehenden  Räume  nicht 

zulässt.  Licht. 

F.  BoucHEBOT,  D.  Fabman  et  Leblanc.    A  propos  de  la  theorie 
des  machines  ä  champ  toumant.     Lum.  Electr.  50,   151  —  156,  220 

—222,  317—318,  425—427,  524—525. 

BouGUEBOT  ist  der  Ansicht,  dass  die  Drehfeldmotoren  noch  nicht 
die  Beachtung  gefunden  haben,  welche  sie  verdienen.  Er  bespricht 
zunächst  die  verschiedenen  bisher  veröffentlichten  und  theilweise 
einander  widersprechenden  Theorien  und  entwickelt  dann  einige 
Formeln,  die  seiner  Meinung  nach  den  Weg  zur  Behandlung  des 
Problems  weisen.  Er  schreibt  darin  den  Stromkreisen  veränder- 
liche gegenseitige  Inductionscoöfficienten  und  constante  Selbst- 
inductionscoefBcienten  zu.  Die  Richtigkeit  dieser  Annahme  ergiebt 
sich  für  ihn  aus  Versuchen,  die  er  mit  einer  als  Drehstrommaschine 
geschalteten  Grammemaschine  angestellt  hat,  die  Resultate  dieser 
Versuche  sind  in  Curven  gegeben.  Die  Annahme,  dass  die  gegen- 
seitige Induction  der  Spulen  die  Selbstinduction  vermindere,  er- 
klärt Verfasser  für  unrichtig.  Die  Verwendung  des  Condensators 
erscheint  ihm  nicht  vortheilhafl,  da  er  ein  sehr  verschiedenes  Dreh- 
moment bei  verschiedenen  Geschwindigkeiten  hervorruft  Das  wird 
des  Näheren  ausgeführt     Der  Wirkungsgrad   der  Drehfeldmotoren 
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ist  sehr  verschieden,  je  nach  der  Geschwindigkeit  des  Feldes.  Der- 
jenige des  Ankers  allein  ist  gleich  dem  Verhältniss  seiner  Ge- 
schwindigkeit zu  der  des  Feldes.  Bei  guter  Ausfuhrung  wird  nach 
BouGHEBOT^s  Ausicht  der  Wirkungsgrad  der  Drehfeldmotoren  den 
von  Gleichstrommaschinen  gleichkommen  können. 

Fabman  greift  die  vorstehenden  Ausftihrungen  an.  Eine  aligemein 
gültige  Theorie  sei  wohl  kaum  schon  zu  geben.  Auch  die  von 
Hutin  und  Leblang  aufgestellte  sei  nicht  einwandsfrei,  weil  die 
Voraussetzungen  über  die  Constanz  der  Feldstärke  nicht  zulassig 
erschienen.  — 

Leblanc  bestreitet  die  Richtigkeit  von  Fabman's  Bemerkungen. 
Lickt. 

A.  Rüssel.    Rotary  magnetic  üelds.    Electr.  Rev.  32,  652—658. 

Verfasser  erläutert  an  verschiedenen  Beispielen  die  Anwendung 
der  aus  der  Mechanik  bekannten  Gesetze  von  der  Zusammen- 
fassimg einzelner  Kräfte  auf  die  Darstellung  magnetischer  Felder 
mittelst  gi'aphischer  Methoden.  Licht, 


A.  Rusbel.    Alternating  cun*ents  and  rotaiy  fields.    Electr.  London  90, 
651—653. 

Trigonometrische  Darstellung  der  einfachen  Beziehungen  der 
Wechselstromtechnik.  Licht, 

L.  Gutmann.     On   the   rotary  magnetic  field  and  multiphase  alter- 
nating current  distribution.     Electr.  World  21,  276. 

Verf.  giebt  eine  geschichtliche  Uebersicht  über  die  Entwicke- 
lung  der  Wechselstromtechnik  seit  1885  (Gaulabd  und  Gibbs),  die 
1888  durch  Ferraris'  Veröffentlichung  über  das  Drehfeld  einen 
erneuten  Anstoss  erhielt.  Der  Aufsatz  würdigt  dann  namentlich  die 
Verdienste  von  Tbsla  und  Kbnnbdt,  während  von  den  deutschen 
Forschem  nur  Haselwandeb  Erwähnung  findet.  LichL 


El.  Thomson.     Single  phase   alternating   motors.     Electr.  World  21, 
228,  314.     Electr.  Rev.  31,  542—543. 

El.  Thomson  beansprucht  für  sich  die  Priorität  der  Erfindung 
eines  Motors,  wie  ihn  Brown  beschreibt  (Amerikanisches  Patent 
Nr.  407844,  angemeldet  17.  November  1888).  Er  giebt  auch  eine 
Erläuterung  der  Wirkung  eines  solchen  Motors,  Str. 
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W.  A.  TüRBAYNK.  Single  phase  altemating  motors.  Electr.  New-Yorkl5, 

497—498. 

TuBBAYNS  bildet  den  Fcldkern  seines  Motors  durch  Aufeinander- 
legen von  kreisförmigen  Scheiben,  aus  denen  ein  den  Umfang  von 
innen  berührendes  kreisförmiges  Stück  herausgeschnitten  wird,  dessen 
Durchmesser  etwas  kleiner  als  der  Radius  der  ganzen  Scheibe  ist. 
In  der  so  entstehenden  Oeffnung  läuft  der  Anker.  Licht. 


P.  Engelmeibr.  Zur  Theorie  der  mehrphasigen  Ströme.  ElektricitÄt  18, 
241—243,  1893.     RuBsisch. 
Es  wird  bewiesen,  dass  in  den  sog.  „Löthstellen"  beider  Stationen 
kein  Strom  vorhanden  ist.  D.  Ghr. 


H.  A.  Waonbb.  Non-synchronous  Single  phase  altemating  motors. 
Electr.  New- York  15,  334. 

Wagner  hat  vor  Veröffentlichung  der  Arbeiten  Bbown's  und 
Arnolb's  Versuche  mit  einem  gewöhnlichen  Gleichstrommotor  mit 
Trommelanker  gemacht,  dem  er  Wechselstrom  zufiihi-te.  Die  Anker- 
wickelung wurde  kurz  geschlossen  durch  Verbindung  zweier  gegen- 
überliegender Stromwenderstege. 

Der  Motor  sollte  zum  Andrehen  eines  grösseren  Synchron- 
motors dienen.  Licht, 


The  Stanley  and  Kelly  two  phase  altemating  motor.  Electr. 
New- York  15,  400—402. 
Stanley  und  Kblly's  Motor  ist  für  einen  zweiphasigen  Wechsel- 
strom mit  um  90^  verschobenen  Phasen  bestimmt.  Der  Anker 
trägt  demzufolge  zwei  besondere,  neben  einander  liegende  Wicke- 
lungen, deren  jede  in  einem  besonderen  Felde  sich  bandet.  In 
Nebenschluss  zu  den  Feldwickelungen  sind  Condensatoren  geschaltet. 
Zum  Anlassen  wird  ein  Widerstand  wie  für  Gleichstrommotoren 
gebraucht;  der  Hebel  desselben,  an  dem  die  Mittelleitung  liegt, 
schaltet  aus  den  beiden  anderen  Leitungen  gleichzeitig  Widerstände 
aus.  Bei  der  Vertheilung,  die  unter  Herabsetzung  der  Spannung 
durch  Stromwandler  erfolgt,  werden  Motoren  an  alle  drei,  Lam- 
pen jedoch   an  eine  äussere  und  die  Mittelleitung  angeschlossen. 

Licht. 
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C.    Olivetti.      Starting   of   synchronous   motors.      Electr.    Rer.   32, 

555—556. 

Olivetti  schaltet  zum  Anlassen  vierpoliger  synchroner  Motoren 
in  den  Hauptstrom  die  primäre  Wickelung  eines  Transformators 
mit  zwei  secundären  Spulen.  Die  eine  derselben  ist  in  Reihe  ge- 
schaltet mit  zwei  gegenüberliegenden  Schenkelwickelungen  imd 
einem  Condensator,  die  andere  mit  den  beiden  anderen  Schenkel- 
spulen und  einer  Selbstinductionsspule.  Sind  nun  die  Bürsten  kurz 
geschlossen,  so  läuft  der  Motor  in  Folge  der  erzielten  Phasen- 
verschiebung an.  Sobald  die  dem  Synchronismus  entsprechende 
Drehgeschwindigkeit  erreicht  ist,  was  man  mit  Hülfe  eines  Umlauf- 
zählers oder  eines  zwischen  die  Bürsten  geschalteten  Wechselstrom- 
messers  erkennt,  so  werden  die  secundären  Ti-ansformatorspulen 
aus  den  Schenkelkreisen  aus-  und  dafür  die  Erregerquelle  ein- 
geschaltet, die  Bürsten  dagegen  mit  den  Hauptleitungen  ver- 
bunden. 

Analog    geschieht    das   Anlassen  von   Maschinen    mit   höherer 
Polzahl.  Licht. 


H.  Kratzbrt.     Neues  Drehstromsystem.     ElektrotZB.  1893,  269—270. 

Anker  und  Feldmagnet  erhalten  je  drei  Wickelangen,  bei 
deren  jeder  die  Stromeintritts-  und  -austrittssteile  diametral  gegen- 
über und  gegen  die  der  beiden  anderen  Wickelungen  verschoben 
liegen.  Die  drei  Wickelungen,  und  zwar  beide  Zweige  jeder  der- 
selben parallel,  werden  von  Strömen  durchflössen,  die  gegeneinander 
eine  Phasendifferenz,  beispielsweise  eine  von  120<^,  aufweisen.  Diese 
Ströme  werden  von  einer  auf  gleicher  Grundlage  aufgebauten  Er- 
zeugermaschine mit  gesonderter  Pelderregung  erzeugt,  oder  aus 
einfachem  Wechselstrom  durch  die  bekannten  Mittel  zur  Pliasen- 
verschiebung  gewonnen. .  Die  Verschiedenheiten  der  Anordnung 
gegenüber  der  TESLA'schen  sind  namentlich  folgende: 

1.  Bei  Tbsla  durchfliesst  der  Strom  jeder  einzelnen  Phase  die 
von  einander  getrennten  Ankerspulen  in  Hintereinanderschaltung, 
hier  eine  geschlossene  Wickelung  in  Parallelschaltung. 

2.  Bei  Tesla  liegen  Eintritts-  und  Austrittsstelle  neben  ein- 
ander, hier  gegenüber. 

3.  Bei  Tesla  befinden  sich  die  Spulen  verscliiedener  Phase 
neben  einander,  hier  über  einander  oder  neben  einander.       Licht. 
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O.  FbOligh.  lieber  die  Messung  der  Arbeit  des  Drehstromes. 
Elektrot  Z8,  1893,  574—575. 
O.  FrOlich  leitet  fär  die  Arbeit  eines  Drehstromes  einen 
ans  drei  Gliedern  bestehenden  Ausdruck  ab,  von  denen  jedes  für 
eine  der  Leitungen  des  Systems  charakteristisch  ist.  Die  Arbeit 
lässt  sich  also  mit  drei  Paaren  von  Spulen  (je  einer  beweglichen 
und  einer  festen)  bestimmen,  die  entweder  sämmtlich  auf  einer 
Axe  befestigt  sind,  oder  von  denen  jedes  ein  besonderes  Instrument 
bildet.  Kahle. 

M.  VON  DoLivo  -  DoBROWOLSKY.     Die   neuesten  Drehstrommotoren 
ohne    Schleifcontacte    der  Allgemeinen    ElektricitätsgescUschaft. 
Elektrot.  Z8.  14,  188—184,  1893. 
Die  Allgemeine  Elektricitätsgesellschaft,  Berlin,  hat  einen  Dreh- 
strommotor ohne  Schleifringe  für  50  P  gebaut    Er  hat  acht  Pole  imd 
macht  725  Umläufe  in  der  Minute;  er  wiegt  1200kg  und  erwärmte 
sich   während   eines  achtstündigen   Betriebes   nur  um   etwa  40  bis 
50®  C.     Beim   Anlaufen  verbrauchte    er  nur    etwa  40  Proc.  mehr 
Strom,  als  im  dauernden  Betriebe.      •  Str. 


C.  E.  L.  Brown.   Erwiderung  auf  den  Artikel  des  Herrn  M.  v.  Doli vo 

DOBROWOLSKT.      S.  178. 

M.  V.  Dolivo-Dobrowolskt's  Bemerkung  dazu. 

C  E.  L.  Brown's  Schlussbemerkung.     Elektr.  ZS.  1893,  283—285. 

Prioritätsstreit  über  die  Erfindung  des  asynchronen  Motors  mit 
heftigen  persönlichen  Ausfällen,  aber  olme  sachliches  Interesse. 

IJclU. 

H.  GoEROES.     Sur   les  variations   des   tensions  dans   le   Systeme  k 
e^urants  triphases.     Lum.  61ectr.  47,  81—83. 

Verf.  bespricht  die  verschiedenen  Schaltungaweisen  des  Dreh- 
stromes mit  Rücksicht  auf  ihre  Regelungsfähigkeit.  In  den  Siemens 
und  Halske' sehen  Werken  sind  die  16  möglichen  Combinationen, 
die  sich  aus  der  beliebigen  Zusammen  Schaltung  der  Maschine  der 
primären  und  secundären  Wickelung  des  Stromwandlers  und  der 
Stromverbraucher  ergeben,  untersucht  worden.  Unter  diesen  Com- 
binationen befinden  sich  allerdings  einige,  die  bei  ungleichen  l3e- 
lastungen  in  den  drei  Lampenzweigen  Spannungsunterschiede  bis 
zu  50  Proc.  ergeben.     Bei   den   meisten  jedoch   sind   die  Resultate 
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befriedigend.  Denn  in  dem  Falle,  welcher  die  grössten  Spannangi»- 
unterschiede  ergiebt,  wenn  nämlich  entweder  ein  Zweig  voll  be- 
lastet, die  beiden  anderen  leer  sind,  oder  aber  zwei  Zweige  yoU 
belastet  und  der  dritte  leer  ist,  betrug  der  Unterschied  bei  der 
günstigsten  Schaltung  höchstens  6  Froc.  Verfasser  kommt  zu  dem 
Ergebniss,  dass  die  Dreitheilung  der  Lampen  praktisch  gar  keine 
Nachtheile  mit  sich  biingt  Noch  günstiger  gestalten  sich  die  Be- 
lastungsverhältnisse beim  Anschluss  von  Motoren,  deren  EinschaltuDg, 
selbst  unter  Ueberlastung,  keinen  grösseren  Einfluss  ausübt,  als  die 
guter  Gleichstrommotoren  mit  Anlasswiderstand.  Licht. 


J.   Sahulka.     Verwendung  der  Condensatoren   im  Weohselstrom- 
betriebe.      Elektrot,  ZS.  1893,  281—283,  298—300,  317—319. 

Wenn  bei  einem  Wechselstromapparate,  z.  B.  einem  Motor,  die 
Klemmenspannung  gegeben  ist,  so  hängen  der  Strom  und  die 
Phase  nicht  bloss  vom  OnM'schen  Widerstände  und  vom  Selbst- 
inductionscoefficienten  ab,  sondern  auch  von  der  geleisteten  Arbeit, 
bezw.  von  der  wahrend  der  *  Arbeitsleistung  auftretenden  elektro- 
motorischen Gegenkraft  und  ebenso  von  der  für  Hysteresis  und 
Wirbelströrae  aufgewendeten  Arbeit.  Man  muss  also  stets  mit  dem 
aus  der  Beachtung  dieser  Verhältnisse  sich  ergebenden  scheinbaren 
OnM'schen  Widerstände  imd  dem  scheinbaren  inductiven  Widerstände 
rechnen.  Verf.  entwickelt  einfache  Ausdrücke  dafür  und  bespricht, 
davon  ausgehend,  die  verschiedenen  Fälle  der  Anwendung  des 
Condensators  bei  einem  Wechselstrommotor  und  in  der  secundären 
Wickelung  eines  Transfonnators.  Lidii. 


W.  Stanley  jr.     The   condenser  in  alternate  current  power   distri- 
bution.     Electr.  New- York  15,  423—424,  449—450,  471—472. 

Verf.  erläutert  ausführlich  die  Wirkungsweise  des  in  seinem 
Vertheilungssystem  im  Nebenschluss  zu  den  Feldspulen  des  Motors 
liegenden  Condensator.  Lidit 

P.  BoucHEROT.     Sur  les  condensateurs  agissant  par  transformateurs 
d'induction  et   directement.     Lum.  electr.  47,  151—158, 

Verf.  zieht  einen  Vergleich  zwischen  beiden  Schaltungsweisen 
im  Anschluss  an  die  Arbeiten  von  liSBLANC  und  Kobda.    Die  ein- 
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zelnen  Fälle,  in  denen  die  eine  oder  die  andere  Art  der  Einschaltung 
vorzuziehen  sei,  werden  analytisch  genau  untersucht  Die  oompli- 
cirte  Rechnung  gestattet  keinen  Auszug.  Licht. 


G.  P.  Stbimmbtz.     Capacity   and  seif  -  induction   in   high  potential 
circuitfi.     Electr.  World  21,  316—319. 

C.  P.  Steinmetz  giebt  fiir  die  in  Deptfort  und  in  Lauffen 
beobachtete  Erscheinung,  dass  das  Potential  an  den  Enden  einer 
von  Wechselströmen  durchflossenen  Leitung  unter  Umständen  höher 
als  am  Anfang  derselben  ist,  eine  Erklärung  aus  gewissen  Be- 
ziehungen zwischen  Selbstinduction  und  Capacität  des  betreffenden 
Stromkreises.  Kahle, 

A.  K   Eennelly.     On   the    cm'rent   strengths   in    simple   circuits 
containing    resistanoe    and    capacity    under    periodic    impressed 
electromotive  forces  of  the  rectangular  wave  type.     Electr.  World 
21,  261 ;  22,  379. 
A.  K  Kbnnbllt   leitet   aus  Formeln  den  Werth   der  Strom- 
stärke  ab,    die   in  einem  Stromkreise   mit  Capacität  herrscht,    in 
welchem  eine  wechselnde  elektromotorische  Kraft  von  genau  recht- 
eckiger Wellenform  wirkt. 

Im  Anschluss  hieran  behandelt  Kbnnbllt  femer  einen  Strom- 
kreis mit  Induction  und  Capacität,  in  dem  ein  Wechselstrom  von 
rechteckiger  Wellenform  fliesst  KäM^. 


F.  T.  InniKas.  The  compai'ison  of  specific  inductive  capacities. 
Eaectr.  World  22,  323. 
Die  Messung  speoifischer  Induction&capacitäten  nach  den 
gebrilnchlicben  Methoden  erfordert  sehr  grosse  Condensatorflächen, 
um  ablesbare  Ausschläge  zu  erhalten.  Idbinos  schlägt  daher,  um 
auch  mit  kleineren  Flächen  auszukommen,  den  Gebrauch  einer  elek- 
trisch in  Schwingungen  versetzten  Stimmgabel  von  280  Doppel- 
itchwingungen  in  der  Secundc  vor.  Ein  Schenkel  derselben  kommt 
bei  seiner  grössten  Ausschlagstellung  auf  jeder  Seite  mit  je  einer 
Platinfeder  in  Berührung.  Eine  derselben  ist  mit  einem  Pol  der 
Ladnngsbatterie  verbunden,  die  andere  durch  das  Galvanometer  hin- 
durch mit  dem  anderen  Pol  der  Batterie  und  einer  Belegung  des 
Condensators ,  dessen   andere  Belegung   mit   der  Stimmgabel  selbst 

Foitiehr.  <L  Phyi.    XLIX.    S.  Abth.  52 
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in  Verbindung  steht.  Berührt  diese  nun  die  zuletzt  genannte  Feder, 
so  wird  der  Condensator  geladen,  berührt  sie  die  erstere,  so  entladet 
sich  dereelbe  durch  das  Galvanometer  hindurch.  Da  diese  Vor- 
gänge sich  280  mal  in  der  Secunde  wiederholen,  ist  der  Ausschlag 
der  Galvano metemadel  stetig  imd  gestattet  das  Ablesen. 

Die  Zahl  280  wurde  gewählt,  weil  sie  ungefähr  mit  der  Schwin- 
gungszahl der  in  Fernsprechleitungen  durch  Starkströme  inducirten 
Ströme  übereinstimmte.  Natürlich  ist  diese  Zalil  beliebig,  je  höher 
desto  besser. 

Die  Methode  gestattet  z.  B.,  die  statische  Capacität  einer  isolirt 
aufgestellten  Person  zu  messen,  und  die  Vennehning  derselben  bei 
Annäherung  anderer,  nicht  isolirtor  Personen.  Dabei  wurde  ein 
TnoMSON'sches  Reflectionsgalvanometer  und  eine  Batterie  von  fünf 
Elementen  benutzt.  Lirhf, 

A.  C.  Cbehore.  The  capacity  required  to  most  nearly  neutralize 
self-induction  at  any  frequency  of  alternation.  Electr.  World  22, 
495—497. 

Verf.  stellt  mit  Hülfe  der  harmonischen  Resonanzerscheinungen 
Diagramme  auf,  aus  denen  bei  Bekanntsein  zweier  der  drei  Grössen : 
Capaeität,  Selbstinduction,  Wechselzahl,  die  di-itte  sich  unmittelbar 
ergiebt.  Das  hierbei  eingeschlagene  Verfahren  ist  auch  auf  den 
Fall  der  Parallelschaltung  von  Selbstinduction  und  Condensator  an- 
wendbar.    LicM, 

A.  Hess.  Du  rdle  de .  la  capacitö  dans  les  circuits  ä  couranta 
altematifs.  Lum.  Electr.  50,  371—375. 
Verf.  verweist  zunächst  auf  den  Ferrantieffect  und  die  von 
Neustadt  fs.  d.)  beobachteten  Wirkungen  der  Capacität,  um  alsr 
dann  die  Aufmerksamkeit  auf  einige  bisher  weniger  beachtete  Er- 
scheinungen zu  lenken.  Bei  einer  isolirten  Hin-  und  Rückleitung 
besteht  eine  Capacität  zwischen  jedem  Leiter  und  Erde.  Es  wüi'den 
deshalb  Entladungen  durch  die  Erde  erfolgen,  die  aber  keinen 
Energieverlust  darstellen,  da  die  Phase  dieses  Stromes  das  Quadrat 
deijenigen  der  Potentialdifferenz  ist.  In  Wirklichkeit  liegt  nun  ein 
Widerstand  zwischen  beiden  Leitern.  Die  Phasendifferenz  ist  daher 
nicht  ein  Viertel  der  Periode,  was  einen  thatsächlichen  Energie- 
verlust bedeutet.  Das  ist  ebenso  der  Fall,  wenn  einer  der  Leiter 
Erdschluss  hat,  wie  bei  der  Anerdelegung  eines  Leiters  eines  con- 
centrischen  Kabels.  Auch  bei  oberirdischen  Leitungen  ist  es  der 
Fall,  nur  ist  die  Wirkung  dort  verschwindend. 


CrbHORB.       Hk88.     HBRIva.      PbRRY   a.  BaYLY.      fCEKMBLLY.  803 

Um  diese  VerluBte,  sowie  die  Gefahren  der  Ilochspannungs- 
leitungen  fiir  Menschen  zu  vermeiden,  schaltet  Claude  Selbst- 
induction  in  Nebenschluss  zur  Capacität.  Dadurch  wird  der  scliein- 
bare  Widerstand  bedeutend  vermehrt.  Er  wird  unendlich,  wenn  das 
Product  aus  dem  Quadrat  der  Wechselzahl,  der  Capacität  und  der 
Selbstinduction  gleich  1  ist,  oder  mit  anderen  Worten,  wenn  die 
Summe  der  Ströme  jn  dem  Zweige  mit  Capacität  und  dem  mit 
Selbstinduction  0  wird.  Theoretisch  müssten  diese  Selbstinductions- 
spulen  über  die  Leitung  vertheilt  werden.  —  Die  Capacität  zwischen 
Erde  und  Kabel  könnte  dadurch  möglichst  klein  gemacht  werden, 
dass  man  das  letztere  nicht  unmittelbar  mit  Erde  umgiebt.  —  Ein 
besonderer  Vortheil  der  beschriebenen  Anordnung  ist  die  Verhütung 
von  Betrügereien,  da  es  nicht  möglich  ist,  Lampen  zwischen  eine 
Leitung  und  Erde  zu  schalten,  unter  Umgehung  des  Zählers,  der 
in  der  anderen  Leitung  liegt.  Licht, 


H.  S.  Hebing.     Note  on  the  Variation  of  capacity  of  insulated  wires 
with  temperature.     Blectr.  World  22,  217. 

Verf.  beobachtete,  dass  die  Capacität  isolirter  Drähte  mit  dei^ 
Temperatur  nach  einer  leicht  ansteigenden  Curve  zunimmt.  Eine 
Erklärung  für  die  Thatsache  vermag  er  nicht  zu  geben. 

Licht. 


Pebkt  und  H.  Batlt«  Coil  and  condenser  in  series.  Electr.  London 
31,  307. 
Pekby  betrachtet  einen  Stromkreis,  der  aus  zwei  hinter  ein- 
ander geschalteten  Theilen  besteht,  von  denen  einer  Selbstinduction 
and  der  andere  Capacität  besitzt  Er  theilt  einige,  von  einem  seiner 
Schüler  berechneten  Zahlen  mit,  die  den  Einfluss  der  Selbstinduction 
auf  die  Stromstärke  und  auf  ihre  Phasendifferenz  gegen  die  Span- 
nung erkennen  lassen.  Kahle, 

A.  E.  Keknellt.     The   impedance  of  mutually  mductive  circuits. 
Electr.  London  31,  699—700.     Electr.  World  22,  306—307. 

A.  E.  Kbnnelly  giebt  einige  Beispiele  för  die  graphische 
Behandlung  von  Aufgaben  über  die  gegenseitige  Indnction  von 
Stromkreisen  mit  Capacität  und  Selbstinduction.  KähJe, 
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E.  C.  RiMiNGTON.     The  impedance  of  muttially  inductive   circuits 
containing  capacities.    Electr.  Rev.  33,  664 — 666,  690 — 692. 

£.  C.  RiMixOTON  giebt  im  Anschluss  an  Kbnnellt  eine 
Methode  ftir  die  graphische  Behandlung  von  Aufgaben  ober  die 
gegenseitige  Induction  von  Stromkreisen  mit  Capacität  und  Selbstr 
induction,  die  einfacher  als  die  KENNELLT^sche  sein  soll.     Kahle. 


A.  Russell.  The  impedance  of  branched  circuits.  Electr.  London 
30,  299—300.  Lum.  «ectr.  47,  533--534. 
A.  Russell  benutzt  eine  elegante,  graphische  Methode,  um  in 
einem  Stromkreise,  der  aus  mehreren  parallel  geschalteten  Leitern 
mit  Selbstinduction  besteht,  sowohl  die  Stromstärke  in  den  einzelnen 
Zweigen,  als  auch  diejenige  in  dem  unverzweigten  Theile  des  Kreises 
zu  bestimmen.  KMc 

P.  Margillag.  Contribution  ä  l'^tude  des  courants  altemaüfs.  Lum. 
61ectr.  48,  121—123. 
Verbindet  man  eine  Elektrode  einer  GBissLBB'schen  Röhre  mit 
einem  Ende  der  secundären  Wickelung  einer  Inductionsspule,  durch 
deren  prim&re  Wickelung  ein  Strom  von  hoher  Wechselzahl  fliegst, 
und  berührt  die  andere  Elektrode  die  Oberfläche  des  in  einem  isolirt 
aufgestellten  Gefässe  enthaltenen  Wassers,  während  das  andere 
Ende  der  secundären  Wickelung  völlig  isolirt  ist,  so  leuchtet  die 
Röhre  auf,  sobald  man  eine  Hand  in  das  Wasser  taucht  oder  nur 
der  aus  dem  Wasser  gehobenen  Elektrode  nähert  —  Ein  mit  ein- 
fachsten Mitteln  auszufahrender  TssLA^scher  Versuch! 

lAcht. 

A.  E.  Kennblly.  and  Chas.  Steinmetz.  The  dying  out  of  alter- 
liating   current  waves.      Electr.  New- York  16,  526,  543—544. 

Die  Frage,  in  welcher  Weise  die  Curven  eines  wiederholt  trana- 
formirten  Wechselstromes  verändert  werden,  beantwortet  Kbnksllt 
dahin,  dass  Transformatoren  ohne  Eisen  den  Sinuscharakter  des 
Primärstromes  stets  aufrecht  erhalten  würden,  ja  daas  sogar  ein 
Strom  von  ursprünglich  nicht  reiner  Sinusfoim  bei  unendlich  wieder- 
holter Transformation  zuerst  schneller,  dann  langsamer  in  einen 
Sinusstrom  umgewandelt  werden  müsste.  Bei  Transfonnatoren  mit 
Eisen  wäre  das  nicht  der  Fall. 

Nacli  Steinmetz  besteht  die  Neigung  zur  Ausgleichung  der 
Curven  zur  reinen  Sinusform   auch  bei  Transformatoren  mit  Eisen. 

,. LkM. 
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D.  EoRDA.     lieber  die  Verdoppelung    der   Periodeiizahl  und  das 
Messen  der  Phasendifferenz  von  Wechselströmen.  JElektrot  Z8. 1S93, 

329—380. 

Verf.  hat  schon  früher  den  Satz  aufgestellt,  dass,  sobald  die 
Richtung  und  Grösse  der  Kraftintensit&t  eines  magnetischen  Feldes 
durch  die  Polarcoordinaten  von  zwei  sich  im  Anfangspunkte  be- 
rührenden Kreisen  dargestellt  sind  —  ähnlich  wie  die  Schieberwege 
im  ZsunBB^scheu  Diagramm  — ,  dass  dann  dieses  Feld  in  einem 
ruhenden  Stromkreise  einen  Strom  inducirt,  der  die  doppelte  Anzahl 
von  Perioden  in  der  Secunde  aufweist,  als  das  Feld  selbst 

Eine  ganz  gleiche  Erscheinung  findet  nun  bei  einem  Drehfelde 
statt»  dessen  Intensität  constant  bleibt,  wenn  nämlich  die  Drehaxe 
einer  sich  synchron  drehenden  Drahtwindung  auf  der  Kraftebene 
nicht  senkrecht  steht,  also  z.  B.  in  dieser  Ebene  selbst  liegt 

Die  vorliegende  Arbeit  bescliäiligt  sich  mit  dem  analytischen 
Nachweis  dieser  Erscheimmg.  Licht, 


Wood.  An  induction  coil  for  altemating  currents.  Blectr.  Rev.  32, 
367-  369. 
Verf.  beschreibt  eine  billig  und  einfach  herzustellende  In- 
ductionsspule  fiir  Wechselstrom  von  52  Volt  In  Verbindung  mit 
einer  Batterie  von  sechs  Leydener  Flaschen  soll  ^dieselbe  ganz 
mächtige  Entladungen  geben.  Licht, 


3,  H.  Thomson.  The  commutation  of  alternate  currents.  Electr. 
Ixmdon  32,  172. 
Verf.  schlägt  vor,  elektrische  Sammler  durch  Wechselstrom 
mittelst  Condensatoren  zu  laden.  Die  äusseren  Belegungen  zweier 
Condensatoren  werden  mit  den  Wechselstromleitungen,  die  inneren 
Belegungen  mit  zwei  Schleifbürsten  eines  synchron  umgetriebenen 
Stromwenders  verbunden,  auf  dem  zwei  weitere,  mit  den  Polen  der 
Sammelbatterie  verbundene  Bürsten  schleifen.  Die  Wirkungsweise 
dieser  Anordnung  wird  mit  Hülfe  von  Curvendarstellungen  genau 
erläutert.  Licht. 

E.  C.   RiMiNOTON.     Electrical  currents   of  high   frequency.     Electr. 
Rev.  33,  148-150. 
Der  Strom,  den  Swinton   der  Glühlampe  dui'ch  seinen  Körper 
zuführte,  muss  erheblich  geringer,  als  der  nornale  Lampenstrpm, 
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hier  0,2  Amp.,  gewesen  sein.  Rimington  berechnet,  ob  der  Wider- 
stand etwa  in  Folge  der  grossen  Wechselgeschwindigkeit  so  bedeutend 
gestiegen  sei,  findet  aber,  dass  diese  Erkläining  bei  Weitem  nicht 
ausreicht  Str. 

Whitwbll.     Alteruating   currents  and   the   divided  circuit     Electr. 
Bev.  32,  36—38. 

Whitwbll    behandelt    die    Stromvertheilung    in    verzweigten 
Leitern,  die  von  Wechselströmen  durchflössen  werden.         Kahle. 


Eli.  Thomson.  A  curious  action  of  attraction  by  alternating  cur- 
rents. Electr.  London  30,  603.  Electr.  New -York  15,  261.  Electr. 
World  21,  201. 

Nähert  man  eine  Kupferscheibe  einem  magnetischen  Wechsel- 
pol, dessen  Durchmesser  den  der  Scheibe  übertriffl,  so  bemerkt  man 
bei  grösserer  Entfernung  die  bekannte  Abstossung,  bei  geringerer 
Entfernung  aber  eine  deutliche  Anziehung.  Str, 


J.  A.  Fleming.     Experimental  researches  on  altemate  current  trans- 
formers.     Electr.  World  21,  15,  52—53,  65—67. 

Verf.  hat  eine  Reihe  von  Transformatoren  —  Ferbanti,  Swin- 
BüRNB,  Westinghoüsb,  Kapp,  Thomson-Houston  u.  8.  w.  —  nach 
den  vei*schiedensten  Methoden  untersucht  Die  Messimgsergebnisse 
werden  in  Curven  mitgetheilt.  Als  ein  wichtiges  Resultat  erscheint 
die  einwandsfreie  Feststellung  der  schon  von  Ayrton  und  Sumfnbb 
gefundenen  Thatsache,  dass  die  Verluste  im  Eisen  bei  voller  Be- 
lastung nicht  geringer  werden.  Femer  erwies  sich  die  Ueber- 
legenheit  der  Wattmetermethode  über  die  der  drei  Voltmeter,  drei 
Amp^remeter,  Dynamometer  und  Calorimeter.  Von  grossem  Inter- 
esse sind  endlich  die  vergleichenden  Versuche  über  den  offenen 
und  den  geschlossenen  magnetischen  Kreis.  Licht, 


W.  E.  Aybton.     A  propos   des  r^cherches  experimentales   sur  les 
transformateurs  par  le  Dr.  Fleming.     Lum.  Electr.  48,  21—24. 

Verf  macht  einige  Vorschläge  für  Abkürzung  häufig  vor- 
kommender Ausdrücke.  Alsdann  verwahrt  er  sich  dagegen,  dass 
die  von  Sumpneb  und  ihm  angegebene  üntersuchungsmethode 
schwierig  anzuwenden  sei,  wie  man  aus  Fleming's  Worten  schliessen 
könnte.  Licht, 
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F.  Bbdell  und  A.  C.  Cbbhobe.    Theory  of  the  transformer.    Electr. 

World  21,  223—224,  260,  339—343,  390—391,  447—448;  22,  266,  393—394, 
413—414,  478—479,  494—495,  1893. 

Die  Verfi.  beginnen  eine  umfassende  Theorie  des  TransforniatorB, 
die  zwar  keine  neuen  Grundsätze  aufstellen,  aber  die  bekannten 
Tbatsachen  in  neue  Beziehungen  bringen  solL  Der  erste  Abschnitt 
bespricht  die  magnetischen  Stromwirkungen,  die  bei  Bewegung 
eines  Magnetpoles  geleistete  Arbeit,  das  magnetische  Potential  u.  dergl., 
und  gelangt  schliesslich  zur  Aufstellung  des  Gesetzes  vom  mag- 
netischen Stromkreise: 

-,          .    ,      «    ..                  Magnetomotorische  Krail 
Magnetische  Strömung  =  — ^-r — 

Die  Fortsetzung  der  Arbeit  bringt  zimächst  einige  Betrach- 
tungen über  die  gegenseitige  Beeinflussung  zweier  beliebiger  Strom- 
kreise und  die  durch  einen  einzigen  Stromkreis  entwickelte  Energie, 
und  beschäftigt  sich  darauf  mit  den  Werthen  der  CoSfficienten  der 
Selbstinduction  und  der  gegenseitigen  Induction.  Für  alle  Grössen 
werden  einfache  Ausdrücke  gegeben.  Alsdann  folgt  die  ausführliche 
Discassion  des  Transformator  -  Diagramms.  Mit  Hülfe  desselben 
wird  festgestellt,  welche  elektromotorische  Kraft  erforderlich  ist,  um 
einen  bestimmten  Primärstrom  zu  erhalten.  Die  Arbeit  wendet  sich 
nunmehr  den  die  Praxis  vorzugsweise  interessirenden  Problemen  zu. 
Zunächst  wird  untersucht,  wie  die  Verhältnisse  sich  gestalten,  wenn 
der  Primärstrom  constant  erhalten  und  nur  der  Widerstand  des 
Secundärkreises  geändert  wird,  und  die  entsprechenden  Diagramme 
entwickelt  Dasselbe  geschieht  dann  für  den  Fall,  dass  bei  Aende- 
rung  des  secundären  Widerstandes  die  primäre  elektromotorische 
Kraft  constant  erhalten  wird,  ein  Fall,  der  in  der  Praxis  besonders 
häufig  vorkommt. 

In  dem  sechsten  Abschnitte  ihrer  Arbeit  betrachten  die  Verff. 
den  Fall,  dass  der  Primärstrom  constant  erhalten  wird,  während  der 
secundäre  Kreis,  dessen  Widerstand  geändert  wird,  noch  ausser- 
halb des  Transformators  Selbstinduction  enthält.  Der  siebente  und 
achte  Abschnitt  behandeln  den  magnetischen  Kreis,  die  Streuung, 
Nebenschliessungen  n.  s.  w.  lur  sich  allein,  während  im  neunten  und 
zehnten  Abschnitte  diese  Verhältnisse  im  Zusammenhange  mit  der 
Induction  und  Selbstinduction  für  die  verschiedenen  vorkommenden 
Combinationen  betrachtet  werden.  laicht, 
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R.  Kennedy.    A  curious  transformcr  cxperiment.     Electr.  Bev.  32,  676. 

Bringt  man  mehrere  Ringscheiben  von  Eisenblech  auf  eine 
Transformatorspule,  deren  primäre  Wickelung  vom  Wechselstrom 
erregt  wird,  während  die  secundären  Windungen  durch  eine  Glüh- 
lampe geschlossen  sind,  so  streben  die  Scheiben,  sich  von  einander 
zu  entfernen  und  in  gewissen  Abständen  auf  der  Spule  zu  vertheilen. 
Zwingt  man  sie  zustimmen,  so  leuchtet  die  Glühlampe  weit  dunkler 
als  vorher.  Also  die  Vertheilung  des  Eisens  vermehrt  die  Induction. 
Beobachter  vermag  eine  befriedigende  Erklärung  dieser  Erscheinung 
nicht  zu  geb^n.  Licht. 

Pbrrt  and  Walker.    Condensers  and  idle  currents  of  transformers. 
Electr.  London  31,  359—360.     1  Abb. 

Verff.  geben  zwei  auf  Grund  der  bekannten  Rechnung  auf- 
gestellte Curven,  welche  sehr  anschaulich  die  dui-ch  Einschaltung 
eines  Condensators  in  den  Primärstromkreis  verursachte  Verzögerung 
der  Stromphase  hinter  der  Spannung  zeigen.  Licht. 


W.  E.  SuMPNER.    Alternate  current  transformers.      Electr.  London  31, 

197—198. 

Verf.  giebt  Formeln  zur  Berechnung  von  Transformatoren  und 
fügt  einige  Constructionsregeln  hinzu.  Für  den  Verlust  durch 
Hysteresis  pro  Periode  findet  er  (nach  Steinmetz)  ä  =  i^  .  B*'*, 
wobei  h  den  Verlust  pro  Cubikcentimeter  bei  ganzer  Periode, 
B  die  maximale  Induction  in  C.-G.-S.- Einheiten,  17  einen  Cogfficienten 
(0,002  bis  0,0025)  bedeuten.     Der  Verlust  in  Watt  ist 

Hier  ist    U  das    Eisenvolumen  in  Cubikcentimetern.     Der   Verlust 
durch  Wirbelstrbme  (in  Watt)  ergiebt  sich  zu 


\  s  )' 


in  welchem  Ausdruck  v  die  Anzahl  der  mittleren  Volt  in  einer 
Windung  (==  4,45  SBn  10-»),  t  die  Dicke  und  S  den  Querschnitt 
des  Eisens  in  Quadratcentimetern  bedeuten,  t  ist  nicht  über  0,5  zu 
wählen.     Die  Anzahl  der  verlorenen  Watt  pro  Cubikcentimeter  des 

Eisens  ist  also  =  (-«-)  >  wofür  Fleming  den  Ausdruck  (nf^lO"^)' 

gegeben  hat.  (t  ist  die  Dicke  der  Platten  in  englischen  mill9:==  ^/joooZolL) 
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Der  OHM'sche  Verlust  endlich   findet  sich  aus  der  Fleming'. 

sehen   Formel  n  =  5,6  ^/»   zu    Am  =  tk —  i  wo  {  die   mittlere 

lOni 

Lange  des  magnetischen  Stromkreises  und  tii  die  Zahl  der  primären 
\Vindungen.    Jedoch  ist  der  VerlusCe  im  £isen  wegen  die  wirkliche 

1^  -1-  w^ 
Stromstärke  bei  offenem  Stromkreise  um  =z grösser  als  Am» 

Der  Wirkungsgrad  ergiebt  sich  zu 

100  A T^.+  TTe+W;     X 

wobei   We  =  (Ai*  +  ^»»)  n  +Ai^r^  (OnM'scher  Verlust).     Licht. 

Chas.  P.  Stbinmetz.    Einfiuss  der  Periodenzahl  auf  die  Wirkungs- 
weise des  Wechselstromtransformators.    Elektrot  ZS 14,  57—60, 1893. 
Sleotr.  New-York  16,  184—185,  207—208,  260—261,  1893. 
Zu  den  Untersuchungen  wurde  das  kleinste  Modell  des  Westing- 
hottse-Transformators  benutzt,  von  etwa  500  Watt  Höchstleistung  für 
138  vollständige  Perioden  in  der  Secunde.     Die  Beobachtungen  er- 
strecken sich  auf  die  Periodenzahlen  36,3,  137,5  und  204,5.    Neben 
anderen  interessanten  Resultaten  ergiebt  sich,  dass  auf  dem  Gebiete 
zwischen  36   und  205  vollständigen   Perioden   in   der   Secunde   die 
magnetische  Charakteristik,  d.  i.  die  Abhängigkeit  des  Magnetismus 
von  der  elektromotorischen   Kraft,  gleichbleibend   und   unabhängig 
von  der  Periodenzahl  ist.  Licht, 


F.  Bbdell,  K.  B.  Miller  und  6.  F.  Wagner.     Hedgehog-Trans- 

formatoren  und  Condensatoren.   Elektrot.ZS.  14, 738—739, 1893.  Electr. 

London  32,  15—18,  1893. 

SwiNBüRNE^s  „Igeltransformatoren^  wurden  in  Verbindung  mit 

STANLBY'schen    Condensatoren    aus  Wachspapier    untersucht.     Die 

Messungen  wurden   nach  Joubert's  Methode   ausgeführt,   d.  h.  die 

Cnrven   wurden   durch    einen   Contactschliesser    in    ihren    einzelnen 

Punkten  bestimmt     Der  Stromschluss  wurde  durch  den  Durchgang 

einer  Stahlspitze  durch  einen  Wasserstrahl  hergestellt,  wodurch  die 

Veränderung  der  Stromschlussflächen  vermieden  werden  sollte.    Als 

Spannungsmesser  diente  Thomson's  Multicellularvoltmeter ,  welches 

mit  einem  Condensator  verbunden   und   zur   schnelleren  Dämpfung 

mit  Luftbremse  versehen  war. 

Die    sehr    bemerkenswerthen    Resultate    sprechen    lebhaft    zu 
Gunsten  der  Anwendung  von  Condensatoren.  Licht. 
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Neuer  regulirbarer  Transformator  für  galvanokaustische  Zwecke  von 
Emil  Fein  in  Stuttgart     Elektrot.  ZS.  1893,  563—564. 

Der  Betiieb  von  Galvanokautern  direct  von  einer  Vertheilungs- 
anlage  mit  100  Volt  Spannung  aus  würde  die  Vernichtung  von 
95  Volt  durch  Rheostaten  erfordern,  das  machte  bei  einer  mittleren 
Stromstärke  von  15  Amp.  einen  Energieverlust  von  15  X  96  =  1440 
Watt  aus,  während  fiir  das  Glühendmachen  des  Galvanokauters  nur 
5  X  15  =  75  Watt  nöthig  sind.  Um  diese  Verluste  zu  umgehen, 
haben  G.  und  E.  FsiK-Stuttgart  einen  Transformator  von  150  Watt 
hergestellt,  dessen  Primäre  direct  an  ein  100  voltiges  Wechselstrom- 
netz  angeschlossen  werden  kann.  Die  secundäre  Wickelung,  in 
welche  das  Galvanokauter  geschaltet  wird,  besteht  aus  mehreren 
Spulen,  die  zum  Zweck  der  Regelung  durch  eine  Kurbel  beliebig 
eingeschaltet  werden.  Soll  die  Vorrichtung  an  Gleichstromanlagen 
angeschlossen  werden,  so  wird  ihr  ein  kleiner  Gleichstrom-Wechsel- 
stromwandler beigegeben,  der,  wie  gewöhnlich,  aus  einer  Dynamo- 
maschine mit  zwei  Ankerwickelungen  besteht.  Lkht. 


EwiNG.     Iron  for  transformers.     Electr.  London  31,  623—624. 

Das  fiir  Transformatoren  verwendete  Eisen  muss  in  erster  Linie 
geringe  Energieverluste  durch  Hysteresis  aufweisen,  femer  hohe 
Permeabilität  besitzen.  Ewino  giebt  unter  Zugrundelegung  dieser 
Erfordernisse  an,  wie  der  Praktiker  bei  Auswahl  von  Eisensopten 
vorzugehen  habe.  Licht, 


39f.  Telephon  and  Mikrophon. 

Telephone  Gbopkb.     Lum.  electr.  47,  321. 

Hinter  einer  sehr  dännen  Gliimnerscheibe  ist  unter  Einhaltung 
eines  geringen  Zwischenraumes  eine  Eohlenplatte  befestigt;  gegen 
die  Rückseite  der  letzteren  legen  sich  mehrere  Kohlen  walzen ,  die 
auf  geneigten  Ebenen  ruhen;  sie  bilden  den  sehr  empfindlichen 
Mikrophoncontact  Str. 

Zur  Entwickelung  der  Telephonapparate.    Elektrot.  Zß.  1893,  180—181. 

Das  Hunningsmikrophon  trägt  auf  der  Hinterseite  der  Schall- 
platte eine  angesetzte  Kohlenplatte,  die  einer  anderen  gleich  grossen 
innerhalb  einer  Kammer  gegenfibersteht,  die  mit  Anthracitpulver 
gefällt  ist;  es  hat  sich  auf  der  1600km  langen  Linie  New-York- 
Chicago  bestens  bewährt  —  Das  Bitelephon  von  Meroadieb  zeichnet 
sich  durch  geringes  Gewicht  aus.  Zwei  Telephone  von  je  50  g 
sind  durch  ein  Gabelstück  verbunden;  in  jedes  Ohr  hängt  man  eins 
der  Telephone  ein.  Str. 

IL  WiETZ.    Das  Feldtelephonsystem  Gattingeb.     Elektrot.  Z8.  1893, 

490—491,  500—503. 

Ein  Condensator  wird  mittelst  eines  eisernen  Hakens  einerseits  an 
die  Telegraphenleitung,  andererseits  an  ein  Telephon  mit  Erdleitung 
angeschlossen ;  durch  den  Condensator  können  die  Telegraphirströme 
nicht  hindurchgehen,  man  hört  nur  Ladungs-  und  Entladungsstösse 
im  Telephon.  Die  Erdleitung  des  letzteren  findet  man  bequem  an 
den  Eisenbahnschienen.  Der  Apparat  ist  für  den  Eisenbahndienst 
construirt,  sehr  handlich  und  in  wenigen  Minuten  dienstbereit  auf- 
gestellt    Str. 

O.  Cantbb.  Eiufiuss  der  Ladungscapacität  des  Inductionsübertragers 
auf  die  Lautübertragung  zwischen  Fernsprechverbindungen.  Elek- 
trot. Z8.  14,  591^592,  1893. 

Zur  Uebertragung  der  Gespräche  aus  einer  einfachen  Leitung 
(unter   Benutzung   der  Erde,  Theilnehmerleitung)  in  eine  Doppel- 
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leitung  (metallische  Hin-  und  Rückleitung,  Fernleitung)  werden 
Inductionsrollen  mit  zwei  gleichen  Wickelungen  benutzt;  die  primäre 
Spule  liegt  mit  einem  Ende  an  der  Theilnehmerleitung,  mit  dem 
anderen  an  der  £rde.  Diese  Uebertrager  besitzen  eine  merk- 
liche Capacität,  welche  nach  Cantbb  das  elektrische  Gleichgewicht 
längs  zweier  paralleler  Doppelleitungen  stört  und  dadurch  eine 
Induction  aus  einer  Leitung  in  die  andere,  das  sogen.  Mithören, 
befördert.  Ein  Yerauch,  um  dies  beobachten  zu  können,  wird  mit- 
getheilt  —  Nach  Ansicht  des  Referenten  ist  wohl  noch  mehr  die 
ungenügende  Isolation  der  Uebertrager  schuld  am  Mithören.     Str. 


Anizan.  Long  distance  telephony.  Electr.  New-York  16,  257-— 258. 
Beim  Verkehr  auf  sehr  langen  Linien  wird  das  Telephon  des 
Sprechenden  nur  zu  einem  Theil  eingeschaltet,  um  den  Widerstand 
des  Kreises  zu  vermindern;  auf  diese  Weise  bleibt  dem  Hörenden 
immer  die  Möglichkeit,  den  Sprechendon  zu  unterbrechen,       Str, 


F.  W.  DuNBAB.  The  limitations  to  long  distance  telephony.  Electr. 
New-York  16,  503—504,  544—546. 
Die  Telephonie  ist  beschränkt  in  der  Weite  der  Uebertragung 
durch  drei  Bedingungen:  Töne  verschiedener  Höhe  werden  ver- 
schieden rasch  und  verschieden  stark  übertragen;  aus  diesen  beiden 
Ursachen  wird  das  Gesprochene  verwischt  und  entstellt;  der  Strom 
wird  bei  grösserer  Entfernung  zu  schwach,  so  dass  alle  Töne  er- 
löschen. DüKBAR  untersucht  diese  drei  Bedingungen  mathemalisch. 
Er  findet  zunächst,  dass  die  Verschiebungen  der  Phasen  zwischen 
Grund-  und  Obertönen  sehr  leicht  auf  90^  steigen,  dass  aber  dadurch 
die  Deutlichkeit  nicht  beeinträchtigt  wird.  Die  zweite  einschränkende 
Erscheinung  ist  ihrem  Betrage  nach  unbedeutend;  ftir  die  Linie 
Chicago-New-York  (1500  km)  wird  berechnet,  dass  der  Ton  von 
320  Schwingungen  um  etwa  25  Proc.  stärker  geschwächt  wird, 
als  der  von  160  Schwingungen.  Bei  richtiger  Gonstmction  ver- 
schwindet der  Unterschied  theoretisch  vollständig;  praktisch  ist  er 
bedeutungslos.  Str, 

F.  G^BALDY.     La  t^yphonie   ä  graude  distance.     Lum.  ^lectr.  47, 

562—564. 

Nach  Pbeege  ist  die  Sprechfähigkeit  einer  Femsprechleitung 
vom  Product  Widerstand  X  Capacität  abhängig.  G^raldt  ist  der 
Ansicht,  dass  auch  die  Selbstindnction  eine  Rolle  spielt.  Str, 
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S.  P.  Thompson.  Ocean-Telephonie.  Electr.  New-York  16,  196—198. 
Electr.  World  22,  137—139.  Electr.  London  31,  439--440,  473—475,  501 
—502.    Elektrot.  Z8.  14,  601,  1893.    Lum.  41eotr.  50,  34—37,  79—81. 

Thompson  will  die  Capacität  der  Kabel,  welche  die  Ver- 
Btändigung  mittelst  des  Telephons  auf  grössere  Entfernung  unmöglich 
macht,  durch  SelbstinductionsroUen  compensiren.  Er  giebt  ver- 
schiedene Anordnungen  an  und  glaubt,  dass  auf  diesem  Wege  es 
möglich  sein  werde,  über  den  Ocean  zu  sprechen.  Str. 


Fblten  und  Guillbaume.    Neue  Femsprechkabel.    ZS.  f.  Elektr.  Wien 

1893,  8—9. 

Um  die  f&r  das  Femsprechen  nachtheilige  Jjadungsfähigkeit 
der  Kabel  zu  verringern,  benutzt  man  neuerdings  Anordnungen,  in 
denen  die  Isolation  zum  grossen  Theile  durch  Luft  gebildet  wird. 
Fblten  und  Guilleaumb  legen  auf  die  beiden  Seiten  eines  schmalen 
•Papierstreifens  oder  in  die  vier  Winkelräume  eines  + -Streifens  je 
einen  Draht  und  drillen  das  Qanze;  dann  wird  der  entstandene 
Spiralkörper  mit  Papier  in  Röhrenform  umwickelt  Die  Capacität 
beträgt  für  1km  0,05  bis  0,07  Mf.  Str. 


Gesprächszeitm^sser  f&r  Femsprechstellen  von  der  Actiengesellschafl 
Mix  &  Gbnbst  in  Berlin.     Elektrot.  ZS.  1893,  271—272. 

Eine  Pendeluhr  geht  so  lange,  als  der  Theilnchmer  seinen  Fern- 
sprecher vom  Haken  genommen  hat,  und  wird  durch  das  Anhängen 
aufgehalten.  Str. 

K.  Babth   V.  Wbhbenalp.      Beschreibung    einer    die    Telephon- 
gespräche  nach  Zahl  und  Dauer  registrirenden  Einrichtung.     ZS. 
f.  Elektr.  Wien  1893,  521—531. 
In   der  Vermittelungsanstalt    wird    im   Inneren    der   Klappen- 
schränke eine  Welle  angebracht,  die  z.  B.  in  3  oder  in  10  Minuten 
eine  Umdrehung  macht.   Wenn  die  Stöpselschnur  eines  Theilnehmers, 
der  eine  Verbindung  wünscht,  gehoben  wird,  so  kuppelt  sich  eine 
kleine  Scheibe,  die  gewöhnlich   lose  auf  der  Axe   sitzt,   mit  dieser 
Welle ;  die  Scheibe  trägt  einen  Zahn,  der  bei  jeder  Umdrehung  der 
Welle  einmal  Contact  mit  einem  feststehenden  Zahn  macht.     Für 
jeden  Theilnehmer  ist   eine  solche  Scheibe  und  Contactvorrichtung 
aufgestellt,  die  Zahl  der  Contacte  wird  registrirt  und  giebt  sowohl 
die  Zahl  als  die  Dauer  der  Gespräche  an.  Str. 
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Baron  Kleist.  Idee  eines  dynamoelektrischen  Mikrophons.  Elek- 
tricität  1,  1»  und  7,  111,  1893  t.  Buss. 
Die  Elektromagneten  einer  unipolaren  Dynamo  (^Helios"  z.  B.) 
werden  durch  einen  besonderen  Batteriestrom  gespeist;  diese  Kette 
enthält  das  Mikrophon.  Wirkt  dasselbe,  so  schwankt  auch  der 
Strom  in  dem  Elektromagneten,  also  auch  der  Strom  in  der  Dynamo, 
welcher  durch  ein  Telephon  geleitet  werden  muss.  Versuche  hatte 
der  Verf.  nicht  anstellen  können.  B.  Ghr. 


39g.    Telegraphie.    Uhren.    Signalwesen. 

K.  Stbsgkbr.    lieber  den  Betrieb  von  Telegraphenleitungen  mittelst 
Sammlerbatterien,     Elektrot.  Z8.  1893,  287—290. 

Für  grössere  Telegraphenämter  bieten  die  Accumulatoren  als 
gemeinsame  Stromquelle  fiir  alle  Arbeitsstromleitungen  grosse 
Vorzüge,  sowohl  technisch  der  durchaus  gleichmässigen  Spannung 
und  des  geringen  inneren  Widerstandes  wegen,  als  auch  wirth- 
schaftlich  durch  die  Beseitigung  der  oft  nach  Tausenden  zählenden 
Kupferelemente.  Die  Ladung  der  Accumulatoren  wird  am  zweck- 
mässigsten  mittelst  gewöhnlicher  .Telegraphenelemente  besorgt, 
von  denen  hierbei  nur  eine  verhältnissmässig  geringe  Zahl  er- 
forderlich ist.  Str. 

Jaite.      Ueber    das    jAiTB'sche    Appamtsystem   und    über   Steno- 
telegraphie.    Elektrot.  ZS.  1893,  126—131. 

Der  jAiTK'sche  Apparat  giebt  die  Schrift  als  Löcher  in  einem 
Streifen,  die  sogleich  zum  Weitertelegi-aphiren  benutzt  werden 
können.  Das  Alphabet  besteht  aus  Punkten  (Löchern)  in  zwei 
Reihen  neben  einander;  die  Gruppirung  der  Punkte  ist  mögliehst 
in  Anlehnung  an  die  Gestalt  der  darzustellenden  Buchstaben  ge- 
wählt Eine  grosse  Zahl  angeblich  leicht  zu  behaltender  Siegel 
soll  die  Telegraphie  zur  Stenotelegi-aphie  machen.  Der  Apparat 
erinnert  in  vielen  Theilen  an  den  Ilughesapparat.  Str. 


Ed.  Zetzschk.  Der  mehrfache  Telegi-aph  von  J.  J.  Gheoan.  ZS.  f. 
Elektr.  Wien  1893,  545—548. 
Ghboan  verwendet  als  Stromquelle  eine  Batterie  mit  Strom- 
wechsler, so  dass .  in  die  Leitung  Wechselströme  gesandt  werden ; 
diese  fliessen  auf  jedem  Amte  durch  ein  polarisirtes  Relais,  dessen 
Zunge  entweder  das  eine  oder  das  andere  von  zwei  gewöhnlichen 
Relais  einschaltet;  das  erstere  empfängt  z.  B.  alle  positiven,  das 
andere  alle  negativen  Ströme.  Es  wird  nicht  mit  Stroraunter- 
brechungen,  sondern  mit  Stromschwächungen  telegraphirt.      Str. 


816  äd  g.    Telegraphie,     Üliren.    fiignalwesen. 

Trafford.    A  new  electric  signaling  apparatus.  Electr.  World  22,  121. 

Eine  Weckeinrichtung  für  Gasthöfe.  Jeder  Ghist  findet  in 
Beinern  Zimmer  eine  Uhr,  an  der  er  die  Zeit,  zu  der  er  geweckt 
werden  will,  einstellt.  Die  Uhr  wird  von  einer  Centraluhr  aus 
elektrisch  betrieben  und  lässt  zur  bestimmten  Zeit  einen  Wecker 
ertönen.  Sr. 

Sbsbmann.  Uebertragungsapparat  für  tclegraphische  Zeitmeldungen. 
Klektrot.  Z8.  189S,  212. 
Auf  den  preussischen  Eisenbahnen  wird  täglich  eine  Zeit- 
meldung zur  Richtigstellung  der  Uhren  gegeben ;  um  diese  Meldung 
selbstthätig  in  Seitenlinien  weiter  zu  geben,  hat  Sssemahk  für 
jede  dieser  Linien  ein  Relais  aufgestellt;  di6  Relais  werden  alle 
gleichzeitig  mittelst  eines  Umschalters  aus-  und  eingeschaltet.  Sir. 


VON  Hefner -Altenbok.    Elektrischer  Uhrenbetrieb  in  Verbindung 
mit  Centralanlagen  filr  elektrische  Beleuchtung.  ZS.  f.  Elektr.  Wien 

1893,  536—588. 

Bei  den  Abnehmern  einer  elektrischen  Beleuchtungscentrale 
werden  Uhren  aufgestellt,  die  auf  elektrischem  Wege  aufgezogen 
und  jeden  Tag  einmal,  um  5  Uhr  früh,  durch  eine  kurzdauernde 
Verminderung  der  Netzspannung  gestellt  werden.  Der  Strom- 
verbrauch einer  Uhr  ist  sehr  gering.  Str. 


W.  H.  Pbeege.  On  the  transmission  of  electric  Signals  tlirough 
Space.  Electr.  Rev.  33,  211—212,  248—250.  Electr.  New- York  16,  209 
—210,  1893.     Electr.  World  22,  179—180,  1893. 

Pbeece  bespricht  die  verschiedenen  Arten,  ohne  Draht  xn 
telegraphiren:  Mit  in  die  Erde  gesandten  Strömen,  mittelst  elek- 
trischer und  mittelst  elektomagnetischer  Induction.  Bei  seinen 
Versuchen  benutzte  er  die  letztere.  Mittelst  langer  Drähte  (1200  m), 
von  denen  die  einen  an  der  Küste,  andere  auf  Inseln,  die  5  und 
8  km  entfernt,  ausgespannt  und  mit  Erde  verbunden  waren, 
und  mittelst  eines  Wechselstromes  von  15  Amp.  bei  192  vollen 
Perioden  in  der  Secunde  konnte  man  Morsezeichen  geben,  die  im 
Telephon  zu  hören  waren.  Str, 


TrAFFÖRÜ.     dsSlKAKK.      V.   IIbfKER-ALTBMBCK.     l^BBCfi.     ÖRAY.     Sl7 

EiiiSHA  Qkat^s  telautograph.     Eleetr.  World  21,  220^222. 

Das  Princip  dieses  Apparates  ist  das  folgende :  Durcli  die 
Bewegungen  eines  schreibenden  Stiftes  werden  zweiRadienvectoren 
gedreht,  die  Bewegungen  der  letzteren  getrennt  auf  elektrischem 
Wege  durch  Drähte  in  die  Ferae  übertragen  und  dort  wieder 
zusammengesetzt.  Der  schreibende  Stift  befindet  sich  im  Ver- 
einigungspunkte  zweier  gespannter  Fäden,  von  denen  jeder  um 
eine  Axe  fuhrt  und  durch  die  Drehungen  der  letzteren  eine  Bürste 
über  einen  Kranz  elektrischer  Contacte  bewegt;  die  Fäden  stossen 
unter  90®  oder  nahezu  90®  zusammen.  Die  von  den  Bürsten  her- 
gestellten Contacte  führen  den  Drähten  Ströme  abwechselnder 
Richtung  zu,  die  am  anderen  Ende  der  Leitung  auf  elektromagne- 
tischem Wege  wieder  Drehungen  hervorbringen;  die  Drehungen 
werden  an  Zahnstangen  übertragen,  die  die  Bewegungen  der  Fäden 
am  Anfange  der  Leitung  wiederholen.  Mau  soll  bis  zu  30  und 
35  Worte  in  der  Minute  schreiben  können,  Str. 


H.  C.  Johnson.     A  photo-telegraph.     Eleetr.  World  22,  490. 

Das  Bild,  welches  in  die  Ferne  übertragen  werden  soll,  wird 
von  einer  Linse  auf  einer  matten  Glastafel  entworfen.  Dieser 
gegenüber  dreht  sich  ein  hohler  Cylindor  hinter  einem  Schlitz; 
der  Cylinder  wird  zugleich  parallel  seiner  Axe  vor  der  Tafel  ver- 
schoben. Der  Mantel  des  Cylinders  ist  in  spiraligen  Linien  durch- 
löchert; es  tritt  bei  jeder  Stellung  des  Cylinders  nur  ein  Locli 
hinter  den  Schlitz  und  lässt  Licht  von  der  Glastafel  auf  eine  im 
Cylinder  angebrachte  Selenzelle  fallen.  Auf  der  Empfangsstation 
bewegt  sich  synchron  mit  dem  ersten  ein  zweiter  Cylinder  mit 
Löchern ;  die  Aenderungen  der  Selenzelle  werden  dort  in  geeigneter 
Weise  durch  Einwirkung  auf  eine  Glühlampe  sichtbar  gemacht, 
so  dass  hier  das  Bild  erscheint.  Die  Cylinder  müssen  so  rasch 
bewegt  werden,  dass  die  auf  einander  folgenden  Eindrücke  dem 
Auge  gleichzeitig  erscheinen.    Das  Ganze  ist  noch  Erfinderphantasie ! 

Str. 

L.  Lb  Pontois.     The  telectroscope.     Eleetr.  New- York  15,  485. 

Das  Bild  eines  Gegenstandes,  der  in  der  Ferne  gesehen  werden 
soll,  wird  auf  einer  Selenzelle  entworfen,  und  durch  einen  Schirm  mit 
einer  Löcherreihe  von  diesem  Bilde  Punkt  für  Punkt  zur  Wirkung  auf 
die  Zelle  gebracht  Die  Stromändeningen  wirken  am  empfangenden 
Ende  mittelst  Relais  auf  die  magnetischen  Deckel  von  Gasbehältern, 
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von  denen  der  eine  Sauerstoff,  der  andere  WasBenstoJST  unter  Druck 
auf  einen  Kalkcylinder  sendet  Die  Deckelbewegungen  sollen  sich 
dem  Gase  mittheilen  und  dadui*ch  das  Kalklicht  bald  stärker,  bald 
schwächer  werden  lassen.  Eine  zweite  Scheibe  mit  Löchern,  die 
mit  der  auf  der  Aufgabestation  befindlichen  synchron  läuft,  bringt 
die  Lichtwirkungen  an  die  richtigen  Plätze  im  Bilde.  Str. 


E.  S.  Bbuos.  Uebermittelung  von  Signalen  nach  Luftballons. 
BucHHOiiTZ  Bemerkung.    Eiektrot  Z8.  1893,  74,  160, 

E.  S.  Brugb  befestigt  im  Inneren  eines  Ballons  mehrere  Glflh* 
lampen,  die  durch  Aocumulatoren  gespeist  werden,  und  giebt  durch 
abwechselndes  Oeffnen  und  Schliessen  des  Stromes  Zeichen. 

BuGHHOLTz  bemerkt  hierzu,  dass  ähnliche  Versuche  bereits 
im  Jahre  1885  auf  Veranlassung  von  Fbibohen  seitens  der  F^rma 
SisMBNS  &  Halskb  angestellt  wurden.  Kahle. 


M.  Lalakde.  Ayertisseur  ^lectrique  de  la  presence  du  grisou. 
Lum.  ölectr.  50,  328—329. 
Der  Apparat  enthält  fein  zertheiltes  Platin,  durch  dessen 
Wirkung  das  Gas,  dessen  Anwesenheit  gemeldet  werden  soll, 
verbrennt.  Das  Platin  erhitzt  sich  und  entzündet  einen  Collodium- 
fadcn,  dieser  brennt  ab  und  giebt  eine  Feder  frei,  die  nun  einen 
Contact  schliesst.  Str, 
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Das  SchaltungBsystem  von   Scott   Sislinq  ftir  Privatbeleuchtang. 
Elekirot  ZS.  1893,  802—308. 

Diese  von  der  Firma  L aurenge,  Scott  u.  Co.  in  Norwieb 
eingeführte  Schaltungsweise  bezweckt  die  Vereinfachung  des  Be- 
triebes bei  solchen  Anlagen,  die  zur  Zeit  der  höchsten  Belastung 
eine  Sammelbatterie  mitverwenden,  welche  letztere  bei  geringerer 
Belastung  geladen  wird.  Es  wird  eine  Erzeugermaschine  mit 
doppelter  Ankerwickelung  und  zwei  Stromabgebeni  verwendet 

Licht, 

T.  Spencbr.     Some  interesting  peculiarities  of  the  altemating  arc 
lamp.    Electr.  Rev.  33,  494—496. 

T.  Spencer  macht  auf  die  Eigenthümlichkeit  der  Wechsel- 
strombogen aufmerksam,  eine  andere  Lichtvertheilung ,  wie  die 
Gleichstromlampen,  zu  erzeugen  und  beim  Brennen  ein  summendes 
Geräusch  zu  verbreiten.  Er  zeigt,  dass  auf  letzteres  die  Wellen- 
form der  Stromcurve  von  Einfluss  ist  und  dass  man  dasselbe  ent- 
weder durch  Herabsetzung  o<ler  Steigerung  der  üblichen  Strom- 
wechselzahl zum  Verschwinden  bringen  kann*.  Kahle, 


Beleuchtungswagen  von  C.  u.  E.  Fein  in  Stuttgart.  Elektro!.  ZS.  1893, 
84—85. 

Ein  Beleuchtungswagen,  der  von  C.  u.  E.  Fein  fBr  die  württem- 
bergische Eisenbahndirection  hergestellt  wurde,  enthält  bei  4.500  kg 
Gewicht  eine  funfpferdige  Dampfmaschine  mit  Kessel  und  Behältern 
für  Kohlen  und  Wasser  und  eine  direct  mit  ihr  gekuppelte  Dynamo- 
maschine. Letztere  ist  im  Stande,  entweder  mit  einer  Spannung 
von  65  Volt  einen  Scheinwerfer  oder  mit  einer  solchen  von  1 20  Volt 
sechs  paam'eise  hinter  einander  geschaltete  Bogenlampen  zu  speisen. 

Kahle. 
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E.  Tbehlett  Carteb.     Are  lighting.    Electr.  Rev.  32,  648—650,  677 
—679,  708—710,  736—738,  764—766;  33,  4—6,  60—62,  116—118,  200—202. 

Die  Bogenlichtbeleuchtung  ist  bisher  bei  Weitem  nicht  so 
eingehend  behandelt  worden,  wie  diejenige  mit  Glühlicht.  Eine 
wenig  umfangreiche  Arbeit  von  Stlv.  Thompson  bilde  eigentlich 
die  brauchbare  Litteratur  (?).  Diesem  mehr  und  mehr  fühlbaren 
Mangel  will  Verfasser  durch  eine  umfassende  Besprechung  aller 
einschlägigen  Verhältnisse  abhelfen.  Er  behandelt  zunächst  die 
Bedingungen  des  Bogenlichtstromkreises,  die  Vorgänge  im  Licht- 
bogen selbst,  die  entwickelte  Lichtstärke,  den  Abbrand  der  Kohlen,  die 
verschiedenen  Schaltungsweisen  im  Allgemeinen.  Diese  —  Reihen- 
und  Parallellschaltung  —  werden  sodann  eingehend  besprochen. 
Es  folgt  die  zweckmässige  Anlage  unterirdischer  und  oberirdischer 
Leitungen,  mit  vielen  offenbar  aus  der  Praxis  gegriffeneu  Hinweisen 
über  Herstellung  der  Verbindungen,  Construction  der  Canäle  und 
Einsteigkästen,  Errichtung  der  Pfosten  u.  s.  w. 

In  der  Fortsetzung  bespricht  Verfasser,  welchen  Bedingungen 
Leitungen,  Transformatoren  und  Dynamomaschinen  zu  genügen 
haben,  wenn  sie  zur  Speisung  von  Bogenlampen  dienen  sollen. 

"  lAcht. 

R.  Eeknbdt.     The   scientific   study   of  arc   lamps.     Electr.  Rev.  33, 
361—362,  439—341.     5  Abb. 
R.  Kennedy  setzt  die  verschiedenen   bei  Bogenlampen   mög- 
lichen Regulirmechanismen  auseinander.  KMe. 


L.  Dtjncan,  A.  J.  RowiiAND  und  R,  J.  Todd.  Der  elektrische 
Lichtbogen  unter  Druck.  Electr.  New- York  16,  99—101.  Electr. 
London  31,  360—362.     Elektrot  Z8.  14,  602—603,  1893. 

Die  Verf  haben  den  Lichtbogen  im  luftverdünnten  Räume 
und  unter  wachsenden  Spannungen  bis  10  Atmosphären  untersucht; 
gemessen  wurden  Bogenlänge,  Spannung,  Strom  und  Grasdruck. 
Bei  constantem  Sti*om  wächst  die  Spannung  mit  der  Bogenlänge 
und  im  Allgemeinen  auch  mit  dem  Druck.  SUr. 


H.   S.  Carhart.     On  the   maximum  efBciency  of  arc  lat^ips   with 

constant  WattS.      El.   World    22,    216  —  217.     El.    London    31,  621—622, 


1893. 


Cartbb.   Kbivivedt.  BimcAN,  Bowlakd  u.  Todd.  Carhabt.  Blokdin.   821 

H.  S.  Carhabt  theilt  das  Ergebniss  von  Versuchen  mit,  die 
eine  Bestimmirag  der  günstigsten  Stromstärke  für  Bogenlampen 
von  bestimmtem  Energieverbrauch  bezweckten.  Die  Lichtstärke  der 
Bogenlampen  wurde  bei  constanter  Stromstärke  für  verschiedene 
Spannungen  bestimmt  und  diese  Beziehung  für  15  verschiedene 
Stromstärken  zwischen  6,75  und  10,75  Amp.  festgestellt  Aus  den 
gefundenen  Curven  wurden  die  zusammengehörigen  Werthe  für 
verschiedene  Beträge  der  verbrauchten  Energie  zu  neuen  Curven 
zusammengestellt  KcMe. 

J.  Blohbin.     Les   exp^riences  de  Lord  Armstrong.    Luid.  €L  47, 

513—519. 
Abmstbono  baut  einen  kräftigen  Inductionsapparat  aus  sechs 
RuHMKORFF^sohen  Indnctoren,  die  jeder  aus  einer  besonderen  Batterie 
von  sieben  Accumnlatoren  gespeist  werden.  Er  stellte  damit  Ver- 
suche über  den  elektrischen  Lichtbogen  an.  Die  negative  Elektrode 
wurde  sehr  beiss,  während  die  positive  kühl  blieb.  Ging  der  Licht- 
bogen über  ein  feines  Pulver  hinweg,  so  erkannte  man,  dass  das 
letztere  nicht  in  der  Längsrichtung  des  Bogens,  sondern  senkrecht 
dazd  bewegt  wurde.  Auch  wenn  der  Lichtbogen  senkrecht  durch 
das  Blatt  ging,  auf  dem  das  Pulver  lag,  bemerkte  man  diese  Be- 
wegung. Mit  geeignetem  Pulver  konnte  man  auf  Papier  Figuren 
erzeugen,  die  sich  photographiren  Hessen;  eine  grössere  Zahl  solcher 
Photographien  wird  wiedergegeben.  —  Bei  einem  anderen,  mit  dem- 
selben Inductionsap])arate  ausgeführten  Versuche  wurde  eines  von 
zwei  neben  einander  stehenden  Gläsern  mit  Wasser  gefüllt,  und  in 
das  andere  ein  Baumwollendocht  in  Windungen  eingelegt;  das  Ende 
des  Dochtes  reichte  in  das  Wasser  des  ersten  Glases.  Verbindet 
man  den  Docht  mit  dem  einen,  das  Wasser  mit  dem  zweiten  Pole 
des  Inductors,  so  gleitet  der  Docht  in  das  andere  Glas,  während 
Wasser  herüberfliesst  Str. 

L.  B.  Mabks.  A  new  incandescent  arc  light  El.  New  York  16,  193 
—196.  6  Abb.  El.  Woi;ld  22,  199—200. 
L.  B.  Marks  beschreibt  eine  Bogenlampe,  bei  der  der  Licht- 
bogen von  einem  engen  Glascylinder  umgeben  ist,  in  den  die  beiden 
Elektroden  luftdicht  eingeführt  sind.  Beim  Betriebe  der  Lampe 
wird  der  Cylinder  mit  den  gasigen  Verbrennungsproducten  der 
Kohle  gefüllt,  welche  sich  auf  hoher  Temperatur  befinden  und 
den  Lichtbogen  unterhalten.  Der  Verbrauch  an  Kohlen  soll  bei 
dieser  Anordnung  sehr  gering   sein,  da  sich   der  Verlust  an    d?r 
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positiven  Kohle  fast  vollständig  auf  der  negativen  niederschlagt 
Bei  einem  Energieverbrauche  von  500  Watt  lieferte  die  Lampe 
etwa  im  Mittel  400  Kerzen.  Die  Lichtverthculung  im  Räume  ist 
bei  dieser  Art  Lampe  anders  als  bei  den  üblichen  Bogenlampen. 

EMe. 

A.   BiiONDEii.      Nouvelles    recherches    sur    l'arc    ä    courants    alier- 

natifs.     Lum.  ^1.  49,  501—508,  557—569,  60S— 617. 

Blondel  hat  mittelst  verstellbaren,  periodischen  Contactes, 
Condensators,  Galvanometere  und  eines  photographischen  Registrir- 
apparates  die  Curven  des  Stromes  und  der  Spannung  eines  Wechsel- 
stromlichtbogens  aufgenommen.  Die  Ergebnisse  werden  ausfuhrlich 
mitgetheilt  und  discutirt  Verf.  nimmt  nach  dem  Vorgänge  von 
SiiiV.  Thompson  an,  dass  an  der  positiven  Kohle  Kohlenstoff  ver- 
dampfe, wozu  die  Spannung  A  verbraucht  wird;  ist  t  der  Strom, 
e  die  elektromotorische  Kraft,  Q  der  Widerstand  des  Bogens,  r  der 
übrige  Widerstand  des  Kreises,  l  die  Selbstinduction  des  letzteren, 
so  ist 


C.  Keim.     Kleine   Bogenlampen  und  Gasglühlicht    Elektr.  Z8.  1S93, 

196—201,  22S. 

C.  Hbim  vergleicht  kleine  Bogenlampen  für  Stromstärken  von 
1,5  bis  2  Amp.  mit  dem  AuBB'schen  Gasglühlichte.  Die  ausgesandle 
Lichtmenge  wurde  für  beide  Beleuchtungsarten  bei  verschiedeneu 
Winkeln  unter  der  Horizontalen  gemessen  und  daraus  die  mittlere 
räumliche  Lichtstarke  unterhalb  der  durch  die  Lichtquelle  gelegten 
Horizontalebene  bestimmt.  Bei  den  Messungen  an  den  Bogenlampen 
wurde  noch  Stromstärke  und  Spannung  verändert  und  ermittelt, 
wie  weit  sich  dadurch  die  Leuchtkraft  ändert.  Bei  Berücksichtigung 
aller  für  die  Praxis  in  Betracht  kommenden  Umstände  würden  für 
beide  Beleuchtungsarten  100  Kerzenstunden  auf  14  Pf.  kommen. 
Legt  man  die  mittlere  sphärische  Lichtstärke  der  Vergleichung  zu 
Grunde,  so  stellt  sich  der  Preis  des  Gasglühlichtes  etwas  billiger, 
nämlich  auf  12  Pfennig  fiir  100  Kerzenstunden.  Kahle. 


S.  W.  RusHMOBH.     A  convertible  system  of  arc  lighting  and  con- 
stant  potential  power  Service.    El,  New  York  J5,  3io^si2, 
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KusHMORE  beschreibt  eine  Auorduang,  nm  BogenlichtmascbineD 
je  nach  Bedarf  hinter  einander  oder  neben  einander  geschaltet  zu 
benniEen.  Es  soll  hierdurch  ermöglicht  werden,  eine  Bogenlicht- 
anläge  am  Tage  für  die  Stromabgabe  an  Motoren  zu  verwenden. 

ÄaWe. 

F.  Uppbnbork.  lieber  eine  Demonstrationsbogenlampe.  Elektr.  Z8. 
1893,  91—92. 
F.  Uppenbobn  zeigt  die  bei  den  Bogenlampen  auftretenden 
Kräfte  an  einem  Wagebalken,  an  dessen  einer  Seite  eine  Feder 
eingreift  und  dessen  andere  Seite  einen  Eisenstab  trägt,  der 
je  nach  der  Construction  der  Lampe  unter  der  Wirkung  eines 
Hauptstrom-  oder  Nebenschlusssolenoides ,  oder  unter  der  beider 
steht.  An  dem  Wagebalken  ist  femer  die  obere  Kohle  und  ein 
Zeiger  angebracht,  der  auf  einer  getheilten  ScaU  die  Entfernung 
der  Lichtkohlen  anj^ebt        KcMe, 

M.  BüBSTTN.    Search  light  projectors.    An  experimental  comparison 
of  the  Makoin  and  Schuckebt  projectors,    EI.  New  York  15,  289 

—290. 
M.  BuBSTYN  leitet  aus  theoretischen  Betrachtungen  die  Ueber- 
legenheit  des  ScHüCKBBT'schen  Scheinwerfers  vor  dem  MANOiN'schen 
ab  und  fuhrt  sodann  Versuche  vor,  die  im  Centralhafen  der  öster- 
reichischen Marine  zu  Fola  angestellt  wurden  und  die  theoretisch 
gefundenen  Ergebnisse  bestätigen.  Kahle, 


L.  K.  Böhm.  Inert  gases  in  modern  incandescent  lamps.  £1.  World 
22,  458. 
L.  K.  Böhm  vernrtheilt  die  Füllung  der  Glühlampen  mit  Gasen, 
die  den  glühenden  Kohlenfaden  nicht  angreifen.  Abgesehen  von 
der  Schwierigkeit  der  Herstellung,  besitzen  solche  Lampen  den 
Nachtheil,  dass  sie  sich  beim  Brennen  stark  erwärmen.  Lampen 
mit  Vacuum  sind  nach  seiner  Ansicht  die  einzig  brauchbaren. 

KMe. 

E.  L.  NiCHOLS.    Der   Altersbeschlag   von   Glühlampen.    Elektr.  Zß. 

1898,  152—153. 
NiGHOLS  hat  Untersuchungen  über  den  Niederschlag  angestellt, 
der  sich  im  Inneren  der  Gasglocke  bildet.     Beim  anfänglichen  Ge- 
brauche tritt  er  am  stärksten  auf;  die  Hälfte  des  Niederschlages^ 
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der  Bich  in  einer  Lampe  nach  800  stündiger  Brennseit  bildete,  hatte 
sich  in  den  ersten  200  Stunden  abgesetat.  Bei  Lampen  von  hohem, 
anfänglichem  Wirkungsgrade  bildet  er  sich  am  stärksten.  Er  beein- 
üusst  die  Zusammensetzung  des  Lichtes  wenig  und  ist  in  der  ganxen 
Glocke  gleichmässig  vertheilt.  Der  Niederschlag  ist  derselbe,  ob 
in  der  Lampe  Kohlenfäden  benutzt  sind,  die  vorher  mit  Kohlen- 
wasserstoffen behandelt  wurden,  oder  ob  sie  ohne  weitere  Behand- 
lung eingesetzt  sind.  Str. 

L.   K.   Böhm.      The    economy    of   incandescent    lamps.      El.  World 

21,  82. 

L.  K.  Böhm  erläutert  die  Beziehung  zwischen  den  Kosten  der 
Anschaffung  von  Glühlampen  und  den  ihres  Stromverbrauches  bei 
verschiedenem  Wirkungsgrade.  Er  empfiehlt,  wenn  der  Strom  in 
Centralen  erzeugt  wird,  keine  Lampen  zu  verwenden,  die  mehr  als 
3  Watt  für  die  Kerze  verbrauchen ;  Lampen  von  geringerem  Wirkungs- 
grade sind  jedoch  in  Fabriken  und  ähnlichen  Anlagen  vortheilhafl, 
wo  billige  ßetriebskraft  vorhanden  ist.  Kahle. 


Der  Erfinder  der  Glühlampe.    Blektr.  Z8.  1893,  89. 

Als  Erfinder  der  Glühlampe  wird  jetzt  ein  Deutscher,  Namens 
GoEBEL,  genannt.  Schon  im  Jahre  1855  soll  er  brauchbare  Lampen 
mit  Kohlenfäden  aus  Bambus,  die,  durch  eine  Zink- Kohlebatterie 
betrieben,  ein  gutes  Licht  gaben,  hergestellt  haben.  Kahle, 


S.  P.  Thompson.     On  the  Swinbuenb-Thompson  unit  of  light    El. 
World  22,  217—221.     El.  London  31,  592. 
Thompson  theilt  einige  Erfahrungen  mit,  die  er  bei  Versuchen, 
eine  Bogenlampe  als  Lichtmaass  zu  verwenden,  gesammelt  hat. 

Sir. 

A.  Blondel.  Au  sujet  de  l'unitd  de  lumiere.  Lum.  *1.  60,  222—223. 
SiLV.  Thompson  hatte  auf  dem  Elektrikercongress  in  Chicago 
vorgeschlagen,  einen  Lichtbogen  als  Einheit  der  Leuchtkraft  zu  ver- 
wenden. Blondel  hält  diesen  Vorschlag  für  verfrüht  und  ausser- 
dem für  unzweckmässig.  Str. 

F.  GuiLBEBT.    !^talon  secondaire  pour  la  Photometrie  des  lamps  k 
arc.    Lum.  ^1.  47,  573—575. 

Blondel  hat  eine  Bogenlampe  als  Lichtmaass  vorgOBchlagen. 
Die  Koblenstäbe  stehen  schräg,  so  dass  die  hellste  Stelle  der  posi- 
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tiven  Kohle  in  der  Homontalen  frei  liegt;  vor  den  Kohlen  befindet 
sich  ein  undurchsichtiger  Schirm  mit  einer  Oeffnnng  und  einem 
Diaphragma  mit  Löchern  von  bestimmter  Grösse.  Str. 


Ch.  Henry.    Photometrie  et  photoptom^trie.    Lum.  ^1.  47,  201—212, 

564—575. 

Zur  Messung  einer  schwachen  Lichtquelle  vergleicht  Hbnry 
ein  von  letzterer  beleuchtetes  mattes  Glas  und  eine  Flache  von 
phosphorescirendem  Schwefelzink,  die  kurz  vorher  mit  Licht  ge- 
sättigt worden  ist;  die  Vergleichung  darf  erst  eine  bestimmte  Zeit 
nach  der  Belichtung  vorgenommen  werden.  Str. 


Photom^tre  au  s^leninm  E.  Thomas  (1891).    Lum.  ^1.  47,  29. 

Thomas  lässt  die  beiden  zu  vergleichenden  Lichtquellen  in 
rascher  Folge  wechselnd  eine  lichtempfindliche  Selenplatte  be- 
leuchten; mit  der  gleichen  Geschwindigkeit  werden  die  Pole  einer 
Batterie,  in  deren  Stromkreis  die  Selenplatte  und  ein  Galvano- 
meter eingeschaltet  sind,  gewechselt,  so  dass  das  Galvanometer  in 
Ruhe  bleibt,  wenn  die  Wirkungen  der  beiden  Lichtquellen  auf  die 
Selenplatte  gleich  sind.  Str. 


C.  FilBY.  Photometrie  des  projectenrs,  phares  et  appareils  de 
tel^graphie  optique.     Lum.  ^lectr.  50,  551—554. 

Ein  Liohtbfindel,  das  von  einer  punktförmigen  Lichtquelle  aus- 
geht und  dessen  Strahlen  durch  eine  Linse  parallel  gerichtet  werden, 
hat  überall  dieselbe  Lichtstärke,  wenn  man  von  der  Atmosphäre 
absieht.  Praktisch  kommt  dieser  Fall  nicht  vor;  deshalb  ist  die 
Beleuchtung  einer  Fläche  durch  ein  solches  Liohtbündel  (ausser  von 
der  Absorption)  auch  von  der  Entfernung  abhängig.  '  Diesen  Fall 
behandelt  F^by.  In  kleineren  Entfernungen  empfängt  eine  Fläche  nur 
von  einem  Theil  der  Linse  Licht;  erst  von  einer  gewissen  grösseren 
Entfernung  an  wirkt  die  ganze  Linse,  und  von  da  an  ist  die  Be- 
leuchtung umgekehrt  proportional  dem  Quadrate  der  Entfernung. 

Str. 

C.  P.  Feldmakn  und  C.  D.  Naotolas-Vbbstbbg.  Ueber  den 
Zusammenhang  zwischen  Lichtstärke,  Spannung  und  Energie« 
verbrauch. 
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Bussmann.     Bemerkung.     Elektrot.  Z6.  1893,  60—62,  92«    Lum.  ^lectr. 
48,  562—565. 

C.  P.  Fbldmann  und  C.  D.  Nagtglas-Vbrstbbg  haben  für 
17  verschiedene  in  Deutschland  und  im  übrigen  Europa  verfertigte 
Glühlampen  den  Zusammenhang  zwischen  Leuchtkraft  einerseits  und 
Spannung,  Stromstärke  und  Energieverbrauch  andererseits  bestimmt 
und  die  erhaltenen  Ergebnisse  in  Tabellen  und  Curven  niedergelegt 
Nach  den  angestellten  Beobachtungen  soll  der  Widerstand  des 
Kohlenfadens  bis  zu  dem  Punkte,  wo  er  etwa  der  Ilalfte  der  nor- 
malen Spannung  ausgesetzt  ist,  wachsen.  Bussmann  bemerkt  hierzu, 
dass  sich  dies  Ergebniss  im  Widerspruch  zu  allem  bisher  Bekannten 
befindet  und  vermuthlich  auf  unrichtigen  Beobachtungen  beruhen 
dürfte.  Kahle, 
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F.  J.  Pattfn.     Laboratory   notes.     Electr.  World  22,  264,  285,  330, 

367,  392,  393,  424,  425,  441,  442,  492,  493. 

Verf.  zeigt,  wie  bei  einfachen  Hul&mittcln  recht  mannigfache 
Versuche  angestellt  werden  können  mit  Gleichstrom,  Wechsel-  und 
Mehrphasenstrom,  hoher  und  niedriger  Wechselzahl  u.  s.  w. 

Licht. 

Crame.  Copper  ooating  the  hulls  of  vessels  electrically.  Electr. 
New- York  16,  348. 
Cbake  verkupfert  den  Schiffsrumpf  in  Abtheilungen,  indem  er 
schmiegsame  Zellen  auf  mechanischem  Wege  oder  mit  Hülfe  des 
Magnetismus  anpresst.  Er  empfiehlt  Ströme  von  1,5  V  und  7,5  A, 
und  glaubt  in  neun  Tagen  den  Boden  eines  Schiffes  von  400  Fuss 
Länge  verkupfern  zu  können.  Borns. 


Garnier.  Cementinmg  des  Stahles  durch  Elektricität.  C.  B.  116, 
1449—1450.  Elektrot.  ZS.  14,  532,  1893. 
Garnier  verpackte  Eisenstäbe  in  einem  von  aussen  auf  etwa 
1000^  erhitzten  Ofen  mit  Kohle,  während  er  einen  Strom  von 
7  V  und  55  A  von  der  Kohle  zum  Eisen  durchleitete.  Nach  drei 
Stunden  war  das  Eisen  auf  10  mm  Tiefe  cementirt  In  anderen 
Versuchen  dienten  zwei  durch  eine  Kohlenschicht  von  einander 
getrennte  Eisenstäbe  als  Elektroden;  hierbei  ward  die  der  Anode 
zugekehrte  Seite  des  Kathodenstabes  gehärtet.  Die  Spannung  wurde 
möglichst  niedrig  gewählt,  2,5  V.  Borns. 


H.  PoNTHi]ftRB.    Un  nouveau  proc^de  ^lectro-calorifique.  Lum.  Electr. 
47,  459—464. 
Laoranoe   und  Hoho   haben  ein   eigenartiges   Verfahren   der 
Metallbearbeitung  auf  elektrischem  Wege  entdeckt,  welches  auf  der 
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Polarisation  des  als  Kathode  in  ein  Bad  gebrachten  Werkstückes 
beruht.  Die  Wasserstoffblasen,  welche  die  Oberfläche  des  ein- 
getauchten Werkstückes  bedecken,  bilden  einen  erheblichen  Wider- 
stand im  Stromkreise.  Sind  nun  Stromstärke  und  Spannung  genügend 
(siehe  unten),  so  ist  die  in  diesem  Widerstände  in  Wärme  umgesetzte 
Energie  so  bedeutend,  dass  das  Metall  leicht  bis  zur  Weissgluth 
erhitzt  wird  und  mm  bearbeitet  werden  kann.  Werden  zwei  derart 
erhitzte  Eisenstücke  gegen  einander  gepresst,  so  schweissen  sie 
sofort.  Theilweise  Härtung  grösserer  Metallgegenstände  lässt  sich 
leicht  herbeiführen,  indem  nur  die  zu  härtende  Stelle  eingetaucht 
wird.  Durch  geeignete  Wahl  des  Bades,  Wechsel  der  Pole  u.  s.  w. 
können  zugleich  beliebige  oxydirende  und  reducirende  Wirkangen 
erzielt  werden  (Entrosten  von  Eisen).  Auch  die  auftretenden  Licht- 
erscheinungen  können  benutzt  werden. 

Der  Hauptvortheil  gegenüber  den  bisher  bekannten  elektrischen 
Seh  Weissverfahren  liegt  darin,  dass  Ströme  von  verhältBissmässig 
nur  geringer  Intensität  erforderlich  sind.  Der  Versuch  konnte  bei 
einem  Eisenstück  von  10  mm  Durohmesser,  welches  10  nun  tief  in 
Pottaschelösung  eintauchte,  mit  einem  Strome  von  lOOA  und  123  Y 
ausgeführt  werden.  Eine  beigefügte  Berechnung  des  Wirkungs- 
grades lautet  sehr  günstig.  IdM, 


KiCHABD.     La   soudure   ^lectrique.     Lum.  61ectr.  50,  510— 515,  563— 567. 

RiGHABD  weiss  von  einer  ganzen  Zahl  von  grösseren  Fabriken 
in  den  Vereinigten  Staaten,  dass  sie  das  elektrische  Schweissverfahren 
eingeführt  haben.  Mehrere  Apparate  werden  beschrieben,  die  von 
Elihu  Thomson,  Lbmp,  Suppbs,  Anoell  und  Bübton,  Coffw, 
Mountain.  Erwähnt  wird,  dass  Kbupp  den  einfachen  Lichtbogen 
ohne  Accumulatoren  zur  Schweissung  anwende.  Bams, 


Herstellung   und    Benutzung   des    Carborundum.     Z8.  f.  laektr.  Wien 
1898,  183—185.    Electr.  New-Tork  16,  227. 

Das  Carborundum,  ein  Ersatzmittel  für  Schmirgel,  hat  die  Formel 
Sic.  Eine  innige  Mischung  von  Kohle  und  Sand  wird  in  einer 
länglichen  Thonbüchse  durch  den  elektrischen  Strom,  welcher  durch 
Kohlenelektroden  zugeführt  wird,  erhitzt  und  reduoirt  Die  schlacken- 
artige Masse  wird  mit  Wasser  und  Säuren  gewaschen,  und  schliess- 
lich nach  der  Feinheit  sortirt  Die  Carborundum  Company  in 
Pittsburgh  bezieht  den  Strom  von  der  Monongahela  Electric  Light  Co. 


filCtlABO.     J0KS8.     doOSTOM.     HOOBWSO.  320 

Die  WestinghouBe  Co.  schleift  die  Stöpsel  der  Lampen  mit  dem  Carbo- 
rundum  ein.  Man  macht  femer  Wetzsteine,  Schleifräder  u.  s.  w. 
aus  demselben.  Tesla  hat  es  auch  in  seinen  Glühlichtröhren 
nutzbar  gemacht.  Borna,  ' 

Tannage   ^lectrique,  procede  Pinna  (1892),  Lum.  ^lectr.  47,  185—186. 

Pinna  stapelt  die  wie  gewöhnlich  enthaarten  Häute  in  einem 
Qerbbottich  auf,  dessen  Boden  von  einer  Kupferelektrode  fast  be- 
deckt ist  Nach  Einfüllen  der  Gerbflüssigkeit  wird  der  Bottich  durch 
einen  Schwimmer  geschlossen,  der  die  zweite  Elektrode  trägt  Den 
Elektroden  wird  nun  ein  Wechselstrom  von  5000  Wechseln  in  der 
Minute  zugeführt,  der  0,04  bis  0,10  A  auf  den  Quadratdecimeter 
Elektrodenfläche  und  5  V  im  Allgemeinen  nicht  überschreiten  darf. 
Die  Wirkung  des  Stromes  erblickt  Erfinder  in  der  schnelleren 
Einführung  des  Tannins  in  die  Häute,  was  auf  einem  gleichsam 
physiologischen  Einfluss  des  Stromes  auf  die  Zellen  beruhen  soll. 
Einen  solchen  Einfluss  könnte  Wechselstrom  viel  energischer  aus- 
üben, als  Gleichstrom.  Dabei  würden  auch  schädliche  secundäre 
Wirkungen  der  Elektrolyse  ausgeschlossen.  Die  Anwendung  von 
Wechselstrom  in  der  angegebenen  Weise  soll  die  sonst  gebräuch- 
lichen rotirenden  Bottiche  überflüssig  machen.  lAcht. 


H.  L.  Jonbs.     The  physiological  effects  of  electrical  currents  of 
high  freqaenoy.     Eleetr.  Bev.  32,  766—767. 

Die  Harmlosigkeit  hochgespannter  Ströme  beruht  nach  Jones 
in  der  geringen  Stromstärke.  Sir. 

E.  J.  Houston.    Cataphoresis.    Electr.  Rev.  33,  151—153. 

Eataphoresis  ist  die  Einf&hrung  chemischer  Körper  durch  die 
Haut  in  das  Blut  mittelst  des  elektrischen  Stromes,  oder  die  üeber- 
fbhrung  von  chemischen  Verbindungen  aus  einem  Eörpertheile  in 
einen  anderen.  Houston  giebt  einen  üeberbliok  über  unsere  Kennt- 
niss  des  Gegenstandes.  8tr, 

J.  L.  HooBWSO.    The  resistance  of  the  human  body  to  interruptcd 
currents.    Electr.  Bev.  33,  363—364. 
Der  menschliche  Körper  verhält  sich  den  Wechsel-  und  unter- 
brochenen Strömen  gegenüber  wie  ein  Leiter  mit  vertheilter  Capa- 
cität,  etwa  wie  ein  langes  Unterseekabel.  Str, 
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Schärfen  von  Feilen  auf  elektrischem  Wege.  Elektro!.  28.  14,  33,  1893. 
Das  elektrische  Schärfen  der  Feilen  nach  einer  bereits  in  Elektr. 
ZS.  1891,  221  mitgetheilten  Methode  kommt  neuerdings  in  Englaod 
und  Frankreich  in  grösserem  Maassstabe  zur  Ausfuhrung.  Die  Me- 
thode wird  auch  zum  Messerschärfen  verwendet.  Licht 
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wobei  für  H2O  bei  0»  (1  +  a^  (1  —  V)  =  1,02  ist 

Das  Verhältniss  der  Atomgewichte  von  O  und  H  ist  rj  =  15,881. 
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1889;  48,  25—45,  1890;  49,  156—193,  1891;  50,  372—395, 
1892;  52,  11—27,  1892)  wurde  gezeigt,  dass,  wenn  Silber  an 
Stelle  des  lösenden  Metalles  (an  Stelle  von  Zinn)  tritt,  dann  die 
„kritische  Curve'*  gehoben  wird,  d.  h.  dass  das  Maximum  der 
Menge  des  lösenden  Metalles,  unterhalb  dessen  noch  ein  Zerfallen 
der  Legirung  in  zwei  temäre  Verbindungen  eintritt,  beim  Silber 
höher  liegt^  als  beim  Zinn,  gleicligültig,  ob  die  für  sich  allein  nicht 
mischbaren  Metalle  Pb  und  Zn,  Bi  und  Zn,  Pb  und  AI,  Bi  und 
AI  sind.  In  der  vorliegenden  Arbeit  wird  nun  als  lösendes  Metall 
Cadmium  und  Antimon  eingeführt.  Es  zeigt  sich,  dass  bei  Cd  die 
kritische  Curve  höher,  bei  Sb  dagegen  niedriger  als  bei  Sn  liegt; 
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die  Cd-Curve  liegt  anscheinend  aber  noch  innerhalb  der  Ag-Curvo, 
doch  sind  diese  beiden  nicht  unbedingt  vergleichbar,  da  letztere 
bei  800  bis  870^  aufgenommen  wurde,  erstere  bei  600  bis  650«. 
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Cui-ve  herab.  Die  Mittheilung  über  die  Einführung  des  Aluminiums 
an  Stelle  des  Zinks  bei  Cd  (oder  Sb)  als  lösendes  Metall  wird  noch 
nicht  ausführlich  gegeben,  da  hier  besondere  Fälle  vorliegen,  denn 
in  diesem  Falle  sind  dann  von  den  drei  Metallen  A,  B  und  C 
zwei  der  drei  Gruppinmgen  AB,  BC,  AC  nicht  mischbar,  während 
es  bisher  stets  nur  eine  Gruppe  war.  Sowohl  bei  Cd  als  auch 
bei  Sb  sind  die  Verbindungslinien  conjugirter  Punkte  der  Cui-ve 
nach  rechts  geneigt,  wenn  Bi  verwendet  wird,  d.  h.  die  leichtere 
Verbindung  enthält  weniger  von  dem  lösenden  Metalle,  als  die 
schwerere.  Bei  Einführung  von  Pb  ist  dies  umgekehrt.  Bei  Ag 
und  Sn  bestand  dieser  Unterschied  nicht,  denn  bei  ^g  neigten  sich 
diese  Linien  stets  nach  links  und  bei  Sn  nach  rechts,  gleichgültig, 
ob  Pb  oder  Bi  verwendet  wurde.  Als  besondere  feste  Verbindungen 
scheinen  bei  diesen  Mischungen  PbiCd  und  BiaSbj  aufzutreten. 

Classen. 

Ph.  Babbibb.     Sur  le  licar^ol  droit.    C  R.  116,  1459— U6i,  I893t. 

Nachdem  der  Verfasser  in  einer  fi-üheren  Arbeit  (C.  R.  116, 
1062 — 1064,  1893)  die  Constitution  des  Licareols  angegeben  hat, 
weist  er  in  dieser  Arbeit  nach,  dass  dasselbe  nur  eine  Modification 
des  aus  dem  Koriander  gewonnenen  Koriandrols  ist.  Beide 
stimmen,  wie  die  angefühlten  Zahlenwerthe  zeigen,  in  Bezug  auf 
Dichtigkeit,  Siedepunkt,  Brechungsindex  überein,  nur  ist  Koriandrol 
rechtsdrehend,  während  Licaröol  linksdrehend  ist  Auch  die  durch 
Einwirkung  von  Oxydation,  von  Salzsäure  und  Essigsäure  er- 
haltenen Substanzen  stehen  in  demselben  Verhältnisse  zu  einander. 

.__  Glossen, 

J.  Bebtbam  imd  IL  Walbaum.  Pine  needle  oils.  Arch.  Pharm. 
231,  290—305.  [Journ.  ehem.  Soo.  63,  659—660,  1893  t. 
Die  Verfasser  untersuchen  eine  Reihe  von  Fichtenölen  auf 
specilisches  Gewicht  und  Drehungsvennögen  und  messen  die 
Mengen,  die  zwischen  bestimmten  Temperaturgrenzen  abdesülliren. 
Ferner  ennitteln  sie  die  Bestandtlieile  der  einzelnen  Oele  und  be- 
stimmen die  Eigenschaften  der  in  den  Oelen  enthaltenen  Bomylsalze. 
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Baübrnbbroer,  H.  Stärke  elektrischer 

Wellen,    wenn    der   Fanken   in   Oel 

überspringt  ü.  480. 
Baubrüfbikd,  G.  H.  V.     Präcisionsni- 

vellement     in    Bayern     rechts     des 

Bheins  •!.  53. 
Baum  GAB  DT,  L.  M.     Graphische    Be- 
handlang YonWechselstrommaschinen 

U.  787. 
Baumhauxr,   H.     Krystallographische 

Notizen  I.  275. 
Baüschinobr,  J.    Gonferenzbescblüsse, 

betr.    Prüfung    von    Baumaterialien 

•I.  347. 
Bayer,  A.    Oi'tsbestimmungen  in  der 

Terpenreihe  I.  212. 
Bayly,  H.  sh.  Pbrry. 
Bazin,  H.     Versuche  über  Ueberfall- 

wehre  I.  357. 
Beach,  f.  E.    Kupfernitrat  im  Volta- 

meter  und  elektrochemisches  Aequi- 

valent  des  Kupfers  II.  639. 
Beans,  H.  sh.  Leffmakv,  H. 
Bbaülard,  f.    Zusammenbestehen  von 

Doppelbrechung    und    BotatLonsver- 

mögen  im  Quarz  II.  144. 
Bbaumokt,  W.  W.     Kraftübertragung 

für  elektrische  Bahnen  II.  786. 
Bechamp,  A.    Inulin  II.  117. 

—  Spontane  Inversion  von  Bohr- 
zucker II.  118. 

—  Drehungsvermögen  eines  gelösten 
Körpers  unabhängig  von  seiner 
KrystaUform  II.  118. 

—  Veränderung  des  optischen  Drehungs- 
vermögens  in  Lösungen  activer 
Körper  IT.  119. 

—  Zur  Geschichte  des  arabischen 
Gummis  II.  123. 

Beck,  A.    Ersatz  für  den  Quecksilber- 

horizont  I.  46. 
Becke,   f.     Moleculare    Axenverhält- 

nisse  I.  258. 

—  Mineralogisches  Lexikon  für  Oester- 
reich  'I.  287. 

—  Keramohalit  von  Tenerifa   *I.  288. 

Beckenkamp,  J.  Ausgleichungsmetho- 
den der  geometrischen  Krystallo- 
graphie  I.  258. 

—  Krystallographisches  über  organi- 
sche Substanzen  *I.  288. 

Becker,  Geg.  F.  Function  der  be- 
grenzten elastischen  Spannung  I. 
420. 

—  Endliche     homogene     Deformation 


Fliessen     und    Bruch    in    Gestefns- 
massen  I.  443. 
Becker,  Gbo.  F.    Greek*h  Anwendung 
des  Wortes  »Potential**  II.  421. 

—  «Potential**,  ein  Ausdruck  von  Bbr 
KOüiLLl  II.  420. 

— ,  F.  FisCHER^s  neue  Hypothese  I. 
360. 

Bedell,  Frederick  und  Crehobe, 
Albert  Oübhino.  Analogien  zwischen 
Mechanik  und  Elektricität  II.  403. 

Elektrische    Strömung    in    zwei 

benachbarten  Leitern  mit  Capacität 
•II.  508. 

Theorie   des  Transformators   II. 

807. 

Wechselströme  'IL  834. 

Bedell,  F.,  Miller,  K.  W.,  und 
Waqner,  G.  f.  Unregelmässigkeiten 
in  Wecliselstromcurven  *II.  508. 

HsDOEHOG -Transformatoren  und 

Condensatoren  II.  809. 

Bedout,  A.  V.  L.  Alkoholbestimmung 
♦L  153. 

BED80N,  P.  Ph.  Im  Kohlenstaub  ent- 
haltene Gase  I.  541. 

Beehler,  C.  E.  sh.  Gelcich,  E. 

Beetz,  W.  vok.    Lehrbuch  *I.  7. 

Behn-Eschenburo.  Vergleichung  der 
magnetischen  Eigenschaften  ver- 
schiedener Eisen  Sorten  II.  726. 

—  Schaltvorrichtung  für  Messung  von 
Energie  IL  754. 

—  Wirkungsweise  synchroner  Wechsel- 
strommotoren II.  788. 

—  Nicht  synchrone  Wechselstrommo- 
toren II.  788. 

—  Regulirbarer  Wechselstrommotor  II. 
788. 

—  Wechselstrommotoren  II.  789. 
Behrend,  B.     EJektrometrische   Ana- 
lyse II.  656. 

Beill,  Alfred.  Einfluss  der  Tempe- 
ratur auf  die  Bildung  des  Ozons  I. 
204. 

—  Einfluss  der  Temperatur  auf  die 
Ozonbildung  II.  673. 

Bell,  Lowthian.  Ausnutzung  der 
Wärme  im  Hochofen  ^11.  309. 

Beleuchtung,  elektrische  II.  819. 

Beltbami.  Theorie  des  Elektromagne- 
tismus '11.  738. 

Bemmelen,  J.  M.  van.  Hydrogel  I. 
208. 

Benischke,  Gustav.  'Wärmetönung 
durch  dielektrische  Polarisation  II. 
497. 

—  Experimentaluntersuchungen  über 
Dielektrica  II.  501. 
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Benedikt,  Büd.  Bärettenich wimmer 
I.  110. 

Benjamin,  Pabk.  Yoltaelement  *II. 
585. 

Bentiyoolio,  T.  sh.  Maonanini,  G. 

Berghbm,  P.  v.u.Lb  Boyeb,  A.  Wechael- 
ströraell.  749. 

Bebo,  A.  u.  Cabi-Madtband,  L.  Explo- 
sivstoffe I.  248. 

Bebgbt,  Alphonse.  Optischer  Ver- 
such •!!.  48. 

—  Constanten  der  allgemeinen  An- 
ziehung sowie  Masse  und  Dichte  der 
Erde  I.  303. 

—  Magnetische  Ausdehnung  des  Eisens 
IL  719. 

Bebghoff,  Victob.  Brechungsexpo- 
nenten von  Schwefel-  und  Phosphor- 
lösungen in  Schwefelkohlenstoff  II. 
38.     •48. 

Bebomann,  E.  V.  A.  W.  V.  Hofmann 
und  W.  V.  Siemens  'I.  13. 

— ,  P.  Elektrischer  Ingenieur  'II. 
830. 

Beboonie,  J.    Lehrbuch  'I.  7. 

—  Elektricität  für  Mediciner  "IL 
506. 

Bernackt,  W.  Bemerkungen  zu 
Wostokow,  Brechbarkeit  in  Benzol 
IL  89. 

—  Demonstrationsversuche  über  die 
Oberflächenspannung  I.  468. 

Beeson  und  Juppont.  Wechselwirkung 
schwingender  Körper  in  Flüssigkeiten 
I.  368. 

Bebtelli,  G.    Distanzmespen  *L  51. 

Brbthelot.  Im  Mittelalter  bekannte 
Legirungen  I.  81. 

—  Bemerkungen  zu  Fbiedel»  Dar- 
stellung des  Dianiants  I.  1*67. 

—  Entzündung  des  Heus  'L  254. 

—  Anleitung  zur  chemischen  Calori- 
metrie  II.  275. 

—  Verbrennung« wärme  des  Camphers 
IL  305. 

—  und  Mationon.  Glyoxylsäure  IL 
286. 

Verbrennungswärme  gasförmiger 

Kohlenwasserstoffe  II.  299. 

— ,  D.  Leitungsfahigkeit  derPhosphor- 
säure  und  der  alkalischen  Phosphate 
IL  620. 

Bebtbam,  J.  und  Walbaum,  H.  Fich- 
tenuadelöl  IL  838. 

Bebtband  u.  Laboche.  Temperatur- 
entwickelung in  den  Schusswaffen  I. 
'397. 

Besant,  W.  H.     Dynamik  'I.  344. 


Besant,  W.H.  Elementare  Hydrostatik 

L  373. 
Bettinck,  H.  W.   Schwefligsäurehaltige 

Cartons  •H.  159. 
BsTTiNaEB.    Gleichgewichtsflgur  einer 

rotirenden  Flüssigkeitsmasse  *L  373. 
Beugung  IL  84. 
Bevan,  E.  J.    Abnormer  Schmelzpunkt 

•II.  337. 

—  sh.  C^oss,  C.  F. 

BlANCO,  O.  Z.   u.   BOÜTH,    B.    J.     Ettt- 

deckung  des  Potentials  IL  421. 
BiCHLEB,  K.  sh.  Steigl,  J. 
BiDAüLD,P.  Herstellung  von  Diamaoten 

•IL  686. 
BiDWBLL,  Shelfobd.  Wolkige  Conden- 

sation  des  Dampfes  IL  346. 
Bjerknes,  V.    Eindringen  elektrischer 

Wellen  in  die  Metalle  IL  456. 

—  Theorie  des  HERTZ'schen  Vibratora 
IL  461. 

Bioot,  G.    Begenerativgasofen  I.  86. 

—  Farben  starker  Feuerung  IL  308. 
Biogs,  C.  H.  W.  sh.  KiLGorB,  M.  H. 
BiNZ,  A.    Optisches  Drehungsvermögen 

homologer  und  isomerer  Terpenderi- 

vate  IL  119. 
Biographisches  I.  3. 
BiBKELAND.   PoYTiNO'sche  Theorie  und 

Bewegung   der   Energie    im    Baume 

IL  463. 

—  Unterdrückung  elektrischer  Wellen 
in  Drähten  IL  466. 

—  Elektrische  Kraft  in  der  Nähe  des 
Leiters  IL  466. 

—  Dämpfung  elekti-ischer  Wellen  in 
dünnen  Drähten  IL  467. 

—  Reflexion  elektrischer  Wellen  am 
Ende  eines  linearen  Leiters  IL  485. 

—  u.  Sabasin,  Ed.  Reflexion  elektri- 
scher Wellen  am  Ende  eines  Draht« 
IL  485. 

Bibkenmajeb,  L.  Grundformeln  der 
astronomischen  Refraction  IL  46. 

Bischoff,  C.  A.  u.  Walden,  P.  Stereo- 
chemie 'I.  252. 

Blaikie,  J.    Dynamik  'I.  344. 

Blaine,  R.  G.  Praktische  Mechanik 
•I.  344. 

Blake,  W.  P.  Absorption  von  Schwefel 
in  Kohle  I.  541. 

—  u.  Ebanklin,  W.  S.  Farbenblindheit 
bei  den  Indianern  IL  173. 

Blakesley,  Th.  H.  Axiome  der  Dyna- 
mik I.  296. 

—  Differentialgleichungen  der  elektri- 
schen Strömung  II.  419. 

Blanc  Le  sh.  Le  Blanc,  M. 
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Blaiidin,  Paul.  Hydrodynamometer 
•I.  373. 

Blasebna^P.  MazimalteDflion  flümigen 
Kohlenoxyds  II.  361. 

BLASS,  £.  Vergleichende  Untersuchun- 
gen über  Pyrometer  II.  270. 

—  Bestimmung  von  Flammentempera- 
turen II.  272. 

Bleünard,  A.    Lehrbuch  •!.  7. 

Blix,  H.  Gleichfarbige  (isochroma- 
tische) Induction  II.  174. 

Bloch,  M.  BPRSNOBL'sche  Quecksilber- 
luftpumpe  I.  74. 

— ,  Salvatob.  Anomale  Dispersion  II. 
22. 

—  Itichtabsorptionsvermögen  in  dünnen 
Schichten  mit  Hetallreflexion  II.  66. 

Blüm  DEL,  A.  Aufzeichnende  oder  an- 
zeigende Apparate  I.  29. 

—  Energiemessung  in  Mehrphasen- 
strömen II.  606. 

—  Selbsünductionswerthe  in  Strom- 
kreisen von  veränderlicher  Leitungs- 
fähigkeit  II.  743. 

—  Kuppelung  der  Wechselstromma- 
schinen  II.  792. 

—  Elementare  Theorie  der  Apparate 
mit  Drehfeld  II.  795. 

—  Bogenlicht  II.  822. 

—  Wechselstrom-iLichteinheit   11.   824. 
Blovdin,  J.    Temperaturmessung  mit- 
telst elektrischer  Vorgänge  II.  267. 

—  Hypothese  von  Maxwell  II.  455. 

—  Drucke  im  Inneren  polarisirter  Di- 
elektrica  II.  491. 

—  Elektrische  Schwingungen  in  cylin- 
drischen  Leitern  *II.  508. 

—  Erhaltung  der  Energie  bei  elek- 
trischen Vorgängen  II.  580. 

—  Elektrische  Tempetaturmessung  II. 
698. 

—  Versuche  von  Lord  Abmstbobo  II. 
821. 

Blondlot,  B.  Fortpflanzungsgeschwin- 
digkeit elektrischer  Störung  in 
Kupferdraht  II.  554. 

Bloünt,  B.  Genauigkeit  des  Kupfer- 
voliameters  II.  591. 

Blümcke,  Ad.  Qleichgewichtszustände 
von  Salzlösungen  I.  228. 

—  Isothermenflächen  von  Salzlösungen 
II.  212. 

Blümel,  A.    Scheinbare  Breite   eines 

schräg  in  eine  Flüssigkeit  getauchten 

Stabes  II.  26. 
Blumbich,  J.    Sanduhrform  der  Augite 

I.  275. 
Board  of  Trade,    Comit^bericht   über 

elektrische  Normale  II.  599. 


Bobtlbw,  D.    Galilei  *1.  13. 

—  sh.  Joükowskt,  N. 

3ocK,   O.     Neues    Thermometer    '11. 

274. 
Bodensteiv,    Max.      Zersetzung    des 

Jodwasserstoffs  I.  243. 

—  u.  Mbyeb,  Victob.  Zersetzung  des 
Jodwasserstoffgases  I.  242. 

Bodläkdeb,  G.  Versuche  über  Sus- 
pensionen, 1.  I.  522. 

BÖHM,  L.  K.  Störende  Gase  in  mo- 
dernen Glühlampen  II.  823. 

—  Oekonomie  der  Glühlampen  II.  824. 
BoEXHOüT,  A.  W.  J.     Beduction   des 

Barometerstandes  I.  70. 

BOERIS,  G.  sh.  Anobli,  A. 

BÖBNEB,  H.    Lehrbuch  *I.  7. 

BÖBNSTEIN,  B.  Elektrische  Ladung 
der  Ballonhülle  II.  564. 

BÖBSCH,  A.  Mittelwasser  und  Höhen- 
Nullpunkte  L  34. 

BOESB-LÜTCKE.    Accumulator  IL  773. 

BÖ88HEB,  Auerlicht  *II.  82. 

BOBTTCHEB,  £.  Kupferoxydelemeot  II: 
579. 

Bogoio-Leba,  £.  Innere  Arbeit  bei 
der  Ausdehnung  der  festen  Körper 
und  der  FoissoN'sche  Co€fflcient  II. 
230. 

—  Eine  für  Metalle  gültige  Gleichung 
aus  der  Gastheorie  II.  241. 

BoooDABOW,  P.  Schmelzpunkt  des  Zinns 

n.  312. 
BoooBODSKT,   A.     Hydratformen    von 

Chlor-  und  Bromlithium  I.  505. 
BoHNBVSTBNOBL,  E.    Bogenlampen  *1I. 

836. 
Boi8,  Du  sh.  DU  Bois. 
BoiSBAüDBAN,  Lbgoq  DB.     Samarium 

n.  52. 
Boisset,  L.  Vortrag  über  Luftschifffahrt 

•L  401. 
BOLOTOW,  £.  Zerlegung  einer  Schraube 

in  zwei  I.  301. 
BOLTZMANN,  L.    Methoden  der  theore- 
tischen Physik  *I.  7. 

—  Bestimmung  der  absoluten  Tempe- 
ratur n.  228. 

—  Ueber  Hans  Gobkblius,  Verhältniss 
der  Energien  der  fortschreitenden 
inneren  Bewegung  der  Gasmolecüle 
IL  241. 

—  üeber  ein  Medium,  dessen  mecha- 
nische Eigenschafben  auf  die  von 
Maxwell  für  den  Elektromagnetismus 
aufgestellten  Gleichungen  föhren  11. 
450. 

—  MAXWELL'sche  Elektricitätstheorie 
n.  452. 
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BOLTZMAKi?^  L.  Durchgang  HsRTz'scher 
Flanwellen  durcU  planparallele  Metall- 
platten II.  487. 

—  Vorlegungen  über  Maxwbll's  Theo- 
rie, 2.  '11.  507. 

—  Beziehung  der  Aequipotentiallinien 
und  der  magnetigchen  Kraftlinien  II. 
715. 

BOKATTt,  Vit.  Physik  und  Mechanik 
•I.  7. 

BONKET   8h.  PLACET. 

Bonkey,  O.  £.  Elektrische  Experi- 
mente *II.  506. 

BORCBESS,  W.  Elektrischer  Strom  als 
Wärmequelle  I.  88. 

—  Dynamomaschine  I.  121. 

—  Elektrolytische  Darstellung  der  Al- 
kali- und  Erdalkalimetalle  II.  682. 

—  Elektrolytische  Verarheitung  von 
Erzen  'IL  686. 

BoREL,  C.  Dynamische  Erscheinuogen 
bei  der  elektrischen  Bückstands- 
ladung  in  dielektrischen  Körpern  11. 
500. 

— Dielektricitätsconstanten  einiger  zwei- 
achsigen Krystalle  II.  502. 

—  Hysteresis  in  dielektiischeU  Körperu 
II.  529. 

— ,  F.    Elektrostatischer  Motor  II.  533. 
BORQMANN,  J.     N.  N.  Ohamantow  *I. 
13. 

—  Elektrostatik  und  elektrischer  Strom 
II.  409. 

—  Molecularkräfte  *I.  461. 

BoRisi,  E.  sh.  Akdbrlini,  F. 

BORNTRAOER,  A.  Polarlmetrische  Unter- 
suchung von  Mosten  und  Snssweinen 
n.  116. 

BoscoYiOH  sh.  Kelvin,  Lord. 

BossoHA,  J.  REaNAULT's  Versuch  über 
Ausdehnung  des  Quecksilbers  und 
speciflsche  Wärme  des  Wassers  II. 
257. 

—  Gleichzeitige  Aenderung  elektrischer 
Ströme  in  linearen  Leitern  11.   748. 

Bosse,  L.  ToRRiosLLi'scher  Versuch 
I.  59. 

—  Capillarheber  I.  483. 

Bosshard  ,  E.  Anwendung  des  Ther- 
mometers zu  Höhenmessungen  II. 
345. 

BosTwiCK,  A.  E.  Binoculares  Sehen 
♦n.  178. 

—  Entfernungsschätzen  *II.  178. 
BOTTI.KR,    Max.      Eigenschaften    der 

Kopale  I.  149. 
Bottomley,    C.  H.     Vertheilung   von 
Säuren  und  Basen  in  eiuer  Lösung, 
welche  Calcium,  Magnesium,  Kohlen- 


säure und  Schwefelsäure  enthält  I. 
526. 
Bottone,    S.    B.      Elektridtät    und 
Magnetismus  *II.  506. 

—  Herstellung  elektrischer  Apparate 
•n.  597. 

—  Behandlung  von  Dynamos  *n.  832. 

BOUANT,  E.    Physik  und  Chemie  '1. 7. 

BoüASSB,  H.  Spiegelung  und  Bre- 
chung in  isotropen,  durchläsrigen 
und  absorbirenden  Mitteln  II.  13. 

BoUBiitDFF,  S.    Tageslichtmessongen  in 

Wohnräumen  'IL  82. 
BOüOHSROT,  P.     Messung  der  Selbet- 

induction  II.  744. 

—  Untersuchung  periodischer  Cnrven 
IL  752. 

—  Kosten  von  HochspannungsleitangeD 
n.  767. 

—  Deformation  der  SinusUnien  in  den 
Maschinen  IL  792. 

—  Einfluss  des  Eisen«  auf  die  Fora 
der  Sinuslinien  in  den  Maschinen  IL 
792. 

—  Condensatoren  mit  Inductionstram- 
formatoren  und  direct  wirkend  IL  800. 

— ,  Farm  AN,  D.  u.  Lbblanc.  Theorie 
der  Maschinen  mit  Drehfeld  IL  795. 

BouLonr,  J:  Mechanik,  angewendet 
auf  Maschinen  *L  844. 

BouLOUCH,  B.  Verdoppelung  der  Inter^ 
ferenzstreifen  bei  natürlichem  Lielit 
IL  91. 

BouQüBT,  B.  P.  Elektrotechnische  For- 
meln II.  831. 

BoussiNSSQ,  J.  Aosfluss  aue  Schleusen 
ohne  seitliche  Contraction  (3  Arbei- 
ten) L  357. 

—  Formänderung  einer  Luftwelle  in 
unendlich  langer  Bohre  I.  382. 

—  Ausdrücke  für  den  lebendigen  Wider- 
stand fester  Körper  I.  417. 

—  BRiOT'sche  Terme  in  den  Lieht- 
Gleichungen  IL  5. 

—  Widerstand  der  Molecüle  gegen  die 
Aetherschwingungen  II.  5. 

—  Theorie  der  Lichtwellen  IL  5. 
BouTr,  E.    Anfangscapacitäten  der  Po- 
larisation n.  650,  651. 

—  Polarisationsreste  II.  652. 
BOVET,  sh.  PiCOD,  B.  V. 

BovET,  H.  T.  Beschaffenheit  von  Bao- 
material  *L  346. 

—  Biegung  von  Säulen  I.  437. 
Box,  T.    Festigkeitelehre  *!.  461. 
Boys,   C.  V.      Spannung   im  Inneren 

einer  Seifenblase  I.  59. 

—  Curvenzeichnen  I.  298. 

—  Seifenblasen  I.  463. 
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BOTS,  C.  y.  Photograpbiren  mittelst 
elektrischer  Funken  *II.  161. 

BOZZOLA,  OlOYAKin  Sh.  LüSSANA,  8. 

Bbachet,  A.  Apoobromatiscbes  Mikro- 
skop als  Ocular  für  Spiegelteleskope 
•IL  191. 

Brackbtt  sb.  Anthony. 

Bbandenbuso,  Hbinb.  Abnorme  elek- 
tromotoriscbe  Kräfte  des  Quecksilbers 
U.  •585.  635. 

Branly,  E.  Zerstreuung  der  Elektrici- 
tat  bei  diffusem  Licht  und  im  Dunklen 
IL  512. 

Bbaüeb,  £.  Absolutes  Maasasystem 
I.  24. 

—  Bemerkung  zu  Wbinstbin,  absolutes 
Maasssystem  I.  24.  ' 

Bbattn,  0.  Zum  Datum  den  Wochen- 
tag zu  ftnden  I.  29. 

— ,  Ferdinand.  Physikalische  Deutung 
der  Thermoelektricit&t  II.  687. 

Brechung  des  Lichtes  II.  18. 

BbbdiOjO.  MoleculargewiohtderUeber- 
schwefelsaure  L  192. 

—  Dissociation  des  Wassers  I.  241. 
Bbbmbb.  O.  J.  W.    Bztrahiren  von  Ga- 
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—  Medicinische  Elektrotechnik  *II. 
832. 

Hopkims,  G.  M.    Lehrbuch  *L  9. 
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Kempb,  U.  B.  Elektrisches  Prüfen  *IL 
832. 
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Kinetische  Theorie  der  Materie 
IL  227. 

Kinodon,  J.  A.  Stromwechsel  in  Mo- 
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Gegenwart  von  Wasser' 'I.  254. 


P. 

Padova,  Eenbsto.  Problem  der  Dy- 
namik I.  325. 

Pacheco,  J.  Mabtinez  sh.  Aboenta, 
V.  M. 

Pagana,  N.    Tonleiter  •I.  562. 

Paoliani,  Stefano.  Gleichungen  der 
Lichtbrechung  II.  19. 

—  Specifisches  InductionsvermÖgen  und 
Befractionsconstante  II.  493. 

—  Zusammenbestehen  elektrischer  Lei- 
tungsfahigkeit  mit  einer  Dielektrici- 
tätsconstanten  im  Elektrolyten  IL 
501. 

Painleve,  P.  Bewegungen  von  Syste- 
men, deren  Bahnen  einer  infinitesi- 
malen Abbildung  fähig  sind  I.  334. 

Palmaeb,  W.  sh.  Angström,  K. 

Panebianco,  B.  Planparallele  doppelt- 
brechende Platten  zwischen  Nicols 
IL  141. 

—  Untersuchen  geschliffener  Steine  anf 
Doppelbrechung  U.  141. 

—  Winkel  der  optischen  Axen  als 
Function  der  Brechungsquotienten 
IL  141. 

Panpilow,  J.  Pentaliydrate  von  Jod- 
und  Bromnatrium  I.  506. 

JPANGL,  K.  Potential  von  Umdrehungs- 
körpern *IL  507. 

Parenty,  H.  Prüfung  des  Dampf- 
messers und  Messen  der  Uebersätti- 
gung  und  Ueberhitzung  I.  379. 

Parizek,  A.  P.  u.  Sulc,  O,  Anwen- 
dungen des  BAOüLT'schen  Gesetzes 
IL  349. 

Park.  Aendei-unganderWHEATSTOKS*- 
sehen  Brücke  IL  594. 

Parker,  J.  Carnot's  Satz  und  das 
Thier-  und  Pllanzenleben  IL  208. 

Parsons,  Charles  A.  Kohle  bei  hohen 
Temperaturen  und  grossen  Drucken, 
sowie  in  Berührung  mit  anderen 
Substanzen  IL  626. 

Pascal,  B.  Gleichgevdcht  der  Flüssig- 
keiten 'L  373. 

Pasohbn,  f.  Bolometrische  Unter- 
suchungen im  Gitterspectrum  IL  38d. 

—  Gesammtemission  glühenden  Platins 
IL  388. 

—  Emission  erhitzter  Gase  IL  390. 

—  Astatiscbes  THOMSON'sohes  Spiegel- 
galvanometer  IL  590. 

Patten,  F.  J.  Laboratorinmsnotlzen 
IL  827. 
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Pattbrsok,  A.  H.  u.  Arnold,  C.  H. 

Vermehrte     Häufigkeit     elektrischer 

SchwingaDgen  IL  477. 
Paul,    R,   W.     Regulirharer    Kohlen- 

rheostat  II.  594. 
Pauli,  R.    Empfindlichkeitsconstanten 

eine«  Galvanometers  II.  589. 
Paülsen,  A.  Lehrbuch  'I.  10. 
Pawlkwski,    B.      Thermische    Eigen- 

RChaften  'galizischer    Erdölproducte 

•IL  382. 

—  Theorie  der  Losungen  I.  516. 
Patnb,  H.  L.    Prüfung  von  Maassge- 

fassen  I.  26. 

—  Heizwerth  der  Gase  II.  306. 
Peabson,  K.    Unsymmetrische  Häufig- 

keitscurven  L  22. 

—  Theorie  der  Entwickelung  I.  22. 

—  Sh.   TODHÜNTEB,   IsAAC. 

Pkchard,  £.  sh.  Baubiqny. 

Peddie,  W.    Lehrbuch  *I.  10. 

P^labom,  H.  Absorption  des  Selen- 
wasserstoffs durch  flüssiges  Selen  bei 
hoher  Temperatur  I.  540. 

Pelikan,  A.  Sand uhrförni  ige  Krystalle 
von  Strontiumnitrat  I.  275. 

Pbllat,  H.     Lehrbuch  *i.  10. 

Pbntbchew  sh.  Bachmetjew,  P. 

Pentz-Reckenzaun.  Elektricltätszähler 
IL  753. 

Perkin,  W.  H.  Magnetische  Drehung 
in  Schwefel-  und  Salpetersäure  etc. 
IL  111. 

—  Magnetische  Drehung  u.  Brechungs- 
vermögen  von  Aethylenoxyd  IL  114. 

Perkins,  Ch.  A.  Theorie  der  Hysterese 

IL  724. 
Perrdt,  L.    Brechung  und  Dispersion 

in  Doppelsulfaten  mit  6  H^O  IL  142. 
Peery,   John.     Flüssigkeitsreibung  I. 

368. 

—  Dasselbe  I.  369. 

—  Telephonie  auf  grosse  Entfernung 
IL  631. 

—  u.  Bayly,  H.  Spirale  und  Conden- 
sator  in  Reihenschaltung  IL  803. 

—  11.  Walker.  Condensatoren  und 
nutzlose  Transformatorenströme  IL 
808. 

Petersen,  E.  Elektrolytische  Dissocia- 
tionswärme  schwacher  Säuren  *L 
254. 

—  I>is8ociation8wärme  einiger  Säuren 
IL  283. 

Petebson,  E.  u.  Kenblly,  A.  E.  Phy- 
siologische Versuche  mit  Magneten 
im  EDisoN-Laboratorinm  IL  730. 

Petbuschewsky,  Th.    Russisches  Deci- 
malsy Stern  *I.  i>0. 
Forttehx.  d.  Phyt.    XLIX.    9.  Abth. 


Pettersbon,  O.  sh.  NiLSON,  L.  T. 
Pezzolato,  A.  sh.  Nasini,  R. 
Pfanhaoseb,   W.     Neue    galvanische 

Bäder  II.  679. 
Pfeiffer,  A.    Färben  von  Messing  I. 

124. 
Philbert,  C.  M.    Orgelpfeife  *I.   555. 
Philipps,  H.  sh.  Gross.  Ch. 
Phipson,  T.  L.     Kobne  und  Btas.  *I. 

14. 
Phookan,    R.    D.      Verdampfüngsge- 

schwindigkeit  in  verschiedenen  Atmo- 
sphären IL  339. 
Phosphorescenz  und  Fluorescenz 

IL  83. 
Photometrie  IL  73. 
Physikalische  Akustik  L  542. 
Physikalische  Chemie  I.  154. 
Phys.-techn.  Reichsanstalt,  Bericht  1890 

bis  1891  L  23. 

—  Beglaubigung  der  Hefherlampe  n. 
74. 

Physiologische  Akustik  L  556. 

Physiologische  Optik  11.  163. 

PiAZzoLi,  Em.  Elektrische  Beleuchtung 
♦IL  835. 

PiCAHD,  E.  Partielle  Differential- 
gleichung für  die  Theorie  der  Mem- 
branschwingpingen  L  547. 

—  Partielle  Diflferentialgleichungen  in 
der  Theorie  der  Fortpflanzung  der 
Elektricität  H.  417. 

PiccL&Ti,  QuiSEPPE.  Das  AppELL'sche 
Problem,  betreffend  Transformation 
dynamischer  Gleichungen  I.  328. 

PiGHELMAYER ,  K.  Wechselstromma- 
schine  IL  793. 

Pick,  Ad.  Jos.  Astronom.  Geographie 
♦L  52. 

Pickering,  Spencbr  Uhfrevillb.  Spe- 
ciüsches  Gewicht  der  Schwefelsäure 
L  147. 

—  DifPttsion  gelöster  Substanzen  I. 
535. 

—  Brechungsindez  und  magnetische 
Drehung  von  Schwefelsäurelösungen 
IL  39. 

—  Gefrierpunkte  von  Natriumchlorid- 
lösungen II.  323,  325.  *336. 

—  Eigenschaften  von  Chlorcalclum- 
lösungen  IL  326. 

—  Eigenschaften  conoentrirter  Losungen 
n.  326. 

—  Hydrattheorie  der  Lösung  11. 
330. 

Pico,  V.  u.  BarnV,  E.  Accumulatoren 
*II.  832. 

Picoü,  R.  V.  Magnetischer  Adhäsions- 
apparat von  BOYST  IL  785. 
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PiCTBT  —  PbASCH. 


PiCTBT  ,  Raoul.  Theorie  chemischer 
Vorgänge  I.  165. 

PiDOEON,  W.  B.  lufluenzmaschine  *II. 
518. 

PiERCE,  G.W.  8b.  Macparlake,  Alexan- 
der. 

PiEBPAOLi ,  Nazzareno.  Attractions- 
niaximum  einer  geraden  Pyramide 
mit  regelmässiger  Basis  I.  300. 

—  £influs8  des  Resonanzkastens  und 
der  elektromagnetischen  £n*egung 
auf  die  Schwingangen  der  Stimm- 
gabel I.  551. 

PiESCH)  Bruno.  Elektrischer  Wider- 
stand des  Ceylongrapbits  II.  616. 

PiGEON,  Leon.  Chemische  und  calori- 
metrische  Untersuchungen  über 
einige  Platinbaloidverbindungen  II. 
281. 

PiNKERTONf  R.  H.  Hydrostatik  und 
Pneumatik  *I.  372. 

Pinna.    Elektrisches  Gerben  II.  829. 

Pinto,  L.  Wechselwirkungen  zweier 
magnetischer  Elemente  und  Anwen- 
dung auf  Erdmagnetismus  *1I.  732. 

PiRSSON,  L.  V.    Datolit  *I.  287. 

PiTZ.    Saitenorgel  I.  558. 

PizzETTi»  P.     Gestalt  der  Erde  'I.  53. 

PizziGHELLi,  G.  Photographie  für  An- 
fänger *II.  160. 

—  Desgleichen  für  Amateure  und  Tou- 
risten *II.  160. 

PL A ATS,  J.  D.  VAN  DER.  Atomgewichte 
von  Stas  I.  178. 

Place,  de.    Stereocollimator  *II.  191. 

Plaget  u.  Bonnet.  Elektrolytische 
Metallrafflnerie  II.  681. 

Planck,  M.  Harmonium  in  natür- 
licher Stimmung  nach  dem  System 
C.  EiTZ  I.  557. 

—  Kern  des  zweiten  Hauptsatzes  der 
Wärnietheorie  II.  202. 

—  Grundriss  der  allgemeinen  Thermo- 
chemie II.  275. 

Platania,  G.  Präcisionsquecksilber- 
thermometer  *II.  273. 

Platt,  Charles.  EntHammungspunkt 
von  Mineralölen  II.  350. 

Platte,  A.  Flugtechnische  Mitthei- 
lungen *1.  402. 

Pockels,  A.  Oberflächenspannung  und 
Verunreinigung  einer  Wasserfläche 
I.  480. 

— ,  F.  Elektrostriction  und  Magneto- 
striction  II.  457. 

PoiNCARE,  H.    Wirbelbewegung  'I.  373. 

—  Thermodynamik  IL  195. 

—  Einwurf  gegen  die  kinetische  Gas- 
theorie  II.  243. 


PoiNCARS,  H.  Kinetische  Gastheorie 
II.  243. 

—  Fortpflanzung  der  Elektricitat  II. 
417. 

—  Bemerkungen  zu  Birkeland  und 
Sarasin,  Reflexion  elektrischer  Welleo 
am  Drahtende  IL  485. 

Poir6,  P.    Lehrbuch  *I.  10. 
POKORNY,  Jos.   Einwirkung  des  Lichtes 

auf     mit     Naphtylamin  *  präparirte 

thierische  Fasern  11.  151. 
Polarisation  des  Lichtes  IL  84. 
Polarisationsebene,   Drehung  IL 

103. 
Pole,  W.    Farbenblindheit  (6  Arbeiten) 

IL  175. 
Pollack  ,    Ch.       Umwandlang      tod 

Wechselstrom     in    Gleichstrom     II. 

606. 
Pollak,  S.     Fern^Mtnnungsregulirang 

ohne  Spannungsleitung  IL  756. 
Poncet,  von     Piltrirtrichter  I.  111. 
PonthiSke,  H.    Elektrische  Erhitzung 

n.  827. 
PoOLE,  C.  P.    Berechnung  von  Dynamo- 
maschinen IL  777. 
Pope,  W.  J.  sh.  Kipping,  F.  Stanley. 
PoROES,    Carl     Aüo.      Internationale 

Maasseinheiten  *L  50. 

—  Präcisiousthermoregulator  I.  95. 

— ,  George  u.  Co.  Antielektron  nnd 
Antibenzinpyrin  *1I.  567. 

PoRRO,  F.     Breite  von  Turin  *!.  53. 

Porter,  A.  Vi.  Strömung  in  Bahnen 
mit  messbarer  Inductanz  und  Capa- 
cität  IL  744. 

PosKE,  F.  Unterricht  in  der  Hydro- 
statik I.  58. 

PoTYLiTZYN,  A.  Bildung  von  über- 
sättigen Lösungen  I.  504. 

—  Uebersättigte  Gypslösung  I.  505. 

—  2(Ca804)H20  L  505. 

—  Schmelzpunkt  anorganischer  Körper 
und  manometrische  Schmelzpunkts- 
bestimmung  IL  315. 

—  u.  Lewtschenko,  A.  Zersetznngs- 
gesch windigkeit  KMnO«  I.  250. 

PoYNTiNO,  J.  H.   Doppelbildmikrometer 

L  46. 
•—  Mittlere  Erddichte  I.  302. 

—  Lodoe's  elektromagnetische  Hypo- 
these n.  455. 

PoYSER,  Arthur  William.  Magnetis- 
mus und  Elektricitat  *IL  507. 

PozzoLi,  D.  Hydrometrisches  *!. 
373. 

Prasch,  R.,  Bauer,  R.  u.  Wehb,  O. 
Elektrische  EisenbahneinriebtoBgeD 
*n.  835. 
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Pbboht,    H.      Bestimmung  des  speei- 

fischen    Gewichtes     von     Oasen     I. 

152. 
— ,  «fULiüs.    Ausströmen  der  Elektrici- 

tät  aus  Spitzen  IL  543. 
PsEBCB,  W.  H.    Becundärbatterien  im 

Londoner  Telegraphenamt  *1L  585. 

—  Uebertragung  elektrischer  Zeichen 
durch  den  |laum  IL  816. 

—  u.  Stubbs,  A.  J.  Telephonie  *IL 
834. 

Fbblinger,   O.     Chemie   des  Mangans 

•IL  686. 
Pbbstom,  Thomas.  Satz  von  der  Arbeit 

und  Momentensatz  beim  Unterricht 

I.  296. 

—  Umkehrbare  Maschine  *II.  251. 

— ,  8.  Tolvbb.  Fortpflanzungsge- 
schwindigkeit   der    Oravitationsphä- 

nomene  I.  301. 
Prbter,    K.     Messung   der  Intensität 

von  Wechselströmen  IL  587. 
— ,     W.        Genetisches     System     der 

^chemischen  Elemente  I.  159. 
Pbibbam,  B.   Drehungsvermögen  wein- 

saurer-  Salze  II*.  121.  * 

Priest,  Marti v  sh.  Sitbnstone,  W.  A. 
PRIMCB,  J.  J.    Graphische  Arithmetik 

und  Statik  'L  344. 
Pringshbim,  E.  Strahlung  von  Lithium, 

ThalUum  und  Kalium  IL  390. 
Prinz,  W.     Krystallform   des  Chroms 

und  Iridiums  I.  279. 
Procter,  H.  B.    Büretten  und  Pipetten 

L  27. 
Prytz,  K.      Schmelzpunkt    des    Eises 

in  Berührung  mit  Gasen  IL  319. 
Psychische      Verarbeitung      von 

Gesichtseindrücken  IL  177. 
PÜNiNO,  H.     Lehrbuch  *I.  10, 
PüKALL,  W.    Thonfilter  I.  533. 
PULVRICH,  C.     Dispersionsbestimmung 

nach      der      Totalreflexionamethode 

mittelst  mikrometischer  Messung  IL 

30. 

—  ABBB-FiZBAü'sches  Dilatometer  II. 
253. 

PuLUJ,  J.  Phasendifferenz  an  einer 
Verzweigungsstelle  des  Stromkreises 
IL  460. 

—  Phasendifferenz  harmonischer  Wech  - 
seiströme  IL  460. 

—  Phasenindicator  IL  595. 

—  Gleichgerichtete  sinusartige  elektro- 
motorische Kräfte  in  einem  Leiter 
mit  Selbstinduction  II.  745. 

PuPiN,  J.  Langsame  elektrische 
Schwingungen  und  ihre  Besonanz  II. 
470. 


PuRDiB,  T.    Zerlegung  der  Milchsäure 

in  ihre  optisch  activen  Componenten 

IL  131. 
—  u.  Marshall,  W.     Zerlegung  der 

Methoxybernsteinsäure  in  ihre  activen 

Componenten  II.  130. 
— -  u.  Walker,  J.  W.    Optisch  active 

Aethoxybernsteinsänre  IL  131. 
Puschl,   C.       Elasticität  der  Gase    I. 

461. 


Quellen  der  Elektricitäi  IL  509. 
Quellen  der  Wärme  IL  275. 
Quesnbville.      Vierfachbrechung    des 
Quarzes  in  der  Nähe  der  Axe  II.  147. 

QüICK,   J.   sh.   BiCHARDSON,   A. 

Quilitz  sh.  Warmbrunn. 

QuiNCKB,  G.    Physikalische  Werkstätte 

L  54. 
—  Neue   Art  magnetischer   und   elek- 

tnscher  Messinstrumente  IL  586. 


Baffard,  N.  J.  Durchscheinende  Dif- 
fusionskugeln nach  Fredüreau  *L 
483. 

Baikow,  P.  N.  Vorrichtung  zum  Fil- 
triren  und  Auswaschen  I.  112. 

Bambaüt,  A.  A.  Oorrection  der 
Axenrichtung  eines  Aequatorials  *II. 
190. 

Bahsay,  W.  Isomorphe  Schichtung 
und  Doppelbrechung  im  Epidot  II. 
148. 

—  sh.  McLeod,  H. 

—  u.  Aston,  E.  Atomgewicht  des 
Bors  L  183. 

—  u.  Shiblds,  John.  Moleculargrosse 
der  Flüssigkeiten  I.  187. 

Moleculargewichte    der    Flüssig 

keiten  L  187. 

Siedepunkt    und    Schmelzpunkt 

von  Stickstoffoxydul  IL  334. 

Aenderung  der  molecularen  Ober- 
flächenenergie mit  der  Temperatur 
L  472. 

Molecularcomplex  von  Flüssig- 
keiten I.  473. 

Bang,  P.  J.  F.  Periodische  Anordnung 
der  Elemente  I.  163. 

RAOüjiT,  F.  M.  Dichte  gesättigter 
Dämpfe  IL  354. 

Baps,  A.     QuecksUberluftpumpe  I.  72. 

—  Luftschwingungen  I.  380. 
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BapS  —  ElCBABDSON. 


Baps,  A.    sb.  Rössel,  A. 

—  sh.  Kbigar-Menzel. 

Bausch.     Geschichte    der   Sirenen    I. 

558. 
Badsenberqer  ,    Otto.       Analytische 

Mechanik  •!.  344. 
Baveau,  C.     Aenderung  der  Tension 

beim  kritischen  Punkte  *II.  367. 

—  Fortpflanzung  des  Lichtes  in  den 
Metallen  II.  455. 

Bayleioh,  Lord.  Schleifen  und  Poliren 
der  Glasoberflächen  I.  83. 

—  Dichte  der  wichtigsten  Gase  I.  151, 

—  Bewegung  einer  zweidimensionalen 
reibenden  Flüssigkeit  I.  353. 

—  Beflexion  an  matter  Fläche  *II. 
48. 

—  Interferenzbanden  U.  84. 

—  Einfacher  Interferenzversuch  n.  86. 
Bayner,  G.  H.  sh.  Webb,  G. 
Beatz,  W.    Saug-  und  Druckapparat 

I.  71. 

Bebber.    Festigkeitslehre  *r.  347. 
Bebeur-Paschwitz,  E.  von.    Horizon- 
talpendel I.  311. 

—  Neue  Beobachtungen  mit  dem  Hori- 
zontalpendel I.  312. 

—  Existenz  von  Mondglied em  in  der 
scheinbaren  täglichen  Oscillation  der 
Lothlinie  I.  312. 

Becklinghausen,  v.  Quecksilberther- 
mometer für  Temperaturen  bis  550® 

II.  265. 

Becknagel,  G.    Lehrbuch  *I.  10. 

—  Unterricht  'L  12. 

—  Hydrostatischer  Apparat  I.  58. 

—  Ditferentialmanometer  I.  378. 
Beed,  L.    Capillare  Trennung  gelöster 

Substanzen  I.  482. 
Begodt,  H.    Lehrbuch  *I.  10. 
Beichel,  O.    Verbesserter  Fallapparat 

L  57. 

—  sh.  Heyne,  B. 

Beid,  A.  f.  Büretten  und  Pipetten  I. 
27. 

—  Stopfen  für  Messflaschen  I.  113. 

— ,  Thomas.  Ein  tragbares  Ophthal- 
mometer II.  188. 

Beinold,  A.  W.  und  Büceer,  A.  W. 
Dicke  und  elektrischer  Widerstand 
dünner  Flüssigkeitshäutchen  I.   473. 

Beiff^  B.  Elasticität  und  Elektricität 
L  403. 

—  Fortpflanzung  des  Lichtes  11.  7. 
Beis,  P.    Lehrbücher  *I.  10. 
Beithoffer  ,    M.      Bekämpfung     der 

Capacität       langer      Telephonlinien 
durch  Selbstinduction  n.  759.    . 
Benaült,  A.    Bemerkung  über  Ditts, 


das  Leclanch^-  und  andere  Elemente 

II.  579. 
Benk.    Auergasglühücht  *II.  82. 
Besal,    H.      Erhaltung   der  Drebaxe 

bei    dem    gyroskopischen   Kreisel    I. 

341. 

—  Schiffsschrauben  mit  GOüBET'scher 
Verbindung  •!.  373. 

Betgers,  J.  W.  Trennung  verschie- 
dener Mineralspecies  I.  133. 

—  Speciflsches  Gewicht  von  in  Wasser 
löslichen  Salzen  3.  I.  133. 

—  Umwandlung  des  gelben  Phosphors 
in  rothen  I.  169. 

—  Sublimationsprodncte  des  Arsens  L 
169. 

—  Isomorphismus  I.  260. 

—  Bother  Phosphor  ist  nicht  amorph 
L  273. 

—  Kry Stallsystem  des  Zinnjodids  L  280. 

—  Beguläres  wasserfreies  Galciumnitrat 
L  281. 

—  Löslichkeit  des  Quecksllberjodids  in 
Jod  I.  500. 

—  Löslichkeit  einiger  Metall  Jodide  und 
Metalloide  in  Jodm6thylen  I.  500. 

—  Phosphor  ald  stark  lichtbrechendes 
Medium  zu  petrograpbischen  Zwecken 
IL  32. 

Beuleaux,  f.    Geschichte  der  Dampf- 
maschine *II.  252. 
Beychler,  A.     Angebliche  Diffundii^ 

barkeit    gewisser   Gase    durch    eine 

Kautschukmembran  L  536. 
Beydt,  W.    Dampfdruckregulator  *n. 

251. 
Beymond-Schillbr,  v.     Batteriestärke 
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